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Einleitung. 


Wird einer jtrebenden Jugend die Gefchichte eher läftig 
als erfreulich, weil fie gern von fich felbft eine neue, ja wohl 
gar eine Urwelt: Epoche beginnen möchte; fo haben die in 
Bildung und Alter Fortfchreitenden gar oft mit lebhaftem 
Danfe zu erkennen, wie mannichfaltigeds Gute, Brauchbare 
und Hülfreihe ihnen von den Vorfahren hinterlaffen worden. 

Nichts ift ſtillſtehend. Bei allen fcheinbaren Nüdfchrit: 
ten müffen Menfchheit und Wiffenfhaft immer vorfchreiten, 
und wenn beide fich zuleßt auch wieder im fich felbft abſchließen 
folten. Vorzuͤgliche Geifter haben fi immer gefunden, die 
fihd mittheilen mochten. . Biel Schäßendwerthed hievon ift 
auf ung gefommen, woraus wir ung überzeugen koͤnnen, daß 
es unfern Vorfahren an treffenden Anfichten der Natur nie 
gefehlt habe, - 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen bat, ift be: 
fimmt genug, und ungeachtet des großen Stillftandes, den 
die Barbarei machte, bat fie ihre Laufbahn fehon mehr als 
einmal zurüdgelegt.e Wil man ihr auch eine Spiralbewes 
gung zufcreiben, fo kehrt fie doch immer wieder im jene 
Gegend, wo fie fhon einmal durchgegangen. Auf dDiefem Wege 
wiederholen fich alle wahren Unfichten und alle Srrthümer. 

Um fihb von der Sarbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Gefchichte der Naturlehre wenigftend durch: 
freuzgen, und die Geſchichte der Philofophie nicht außer Acht 

Goethe, ſämnitl. Werte. XXXIX. 
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faffen. Cine gedrängte Darftellung wäre zu wünfchen gewefen; 
aber fie war unter den gegebenen Umftänden nicht zu leiften. 
Wir mußten und daher entfchliefen nur Materialien zur 
Sefhichte der Farbenlehre zu liefern, und hiezu das, was 
fih bei und aufgehäuft hatte, einigermaßen fichten. 

Was wir unter jenem Ausdrude verftehen, wird nicht 
fchwer zu deuten feyn. Wer Materialien zu einem Gebäude 
liefert, bringt immer mehr und weniger ale erforderlich ift. 
Denn dem Herbeigefchafften muß öfters fo viel genommen 
werden, nur um ihm eine Form zu geben, und an dasjenige, 
was eigentlich zur letzten beften Sierde gereicht, daran pflegt 
man zu Anfang einer Bauanftalt am wenigften zu denfen. 

Wir haben Auszüge geliefert und fanden uns hiezu 
durch. mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, welche hier 
zu Rathe gezogen werden mußten, find felten zu haben, wo 
nicht in großen Städten und wohlauggeftatteten Bibliothe- 
fen, doch gewiß an manchen mittleren und kleinen Orten, 
von deren theilnehmenden Bewohnern und Lehrern wir un: 
fere Arbeit geprüft und genußt wünfcten. Deßhalb ſollten 
diefe Bände eine Art Archiv werden, in welchem niederge- 
legt wäre, was die vorzüglihften Männer, welche fih mit 
der Farbenlehre befaßt, Darüber ausgefprocen. 

Auch trat noch eine befondere Betrachtung ein, welche 
ſowohl Hier ald in der Geſchichte der Wilfenfchaften über: 
haupt gilt. Es iſt Außer fchwer, fremde Meinungen zu 
referiren, befonders wenn fie ſich nachbarlich annähern, Freu: 
zen und deden. Iſt der Referent umftändlich, fo erregt er 
Ungeduld und Langeweile; will er fich zufammenfaffen, fo 
fommt er in Gefahr, feine Anficht für die fremde zu geben; 
vermeidet er zu urtheilen, fo weiß der Kefer nicht, woran 
er iſt; richtet er nach gewiffen Marimen, fo werden feine 
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Darftelungen einfeitig und erregen Widerſpruch, und bie 
Geſchichte macht felbft wieder Geſchichten. 

Serner find die Gefinnungen und Meinungen eines be: 
deutenden Verfaſſers nicht fo leicht augzufprechen. Alle Lehren, 
denen man Driginalität zufchreiben kann, find nicht fo leicht 
gefaßt, nicht fo gefchwind epitomirt und fpftematifirt. Der 
Scriftfteler neigt fich zu diefer oder jener Geſinnung; fie 
wird aber durch feine Individualität, ja oft nur durch den 
Bortrag, durch die Cigenthümlichkeit des Idioms, in welchem 
er fpriht und fchreibt, durh die Wendung der Zeit, durch 
mancherlei Rüdfichten modificirt. Wie wunderbar verhält 
fih nicht Saffendi zu Epicur! 

Ein Mann, der länger gelebt, tft verfchiedene Epochen 
durchgegangen; er ſtimmt vielleicht nicht immer mit fich felbft 
überein; er trägt manded vor, davon wir dag eine für 
wahr, das andere für falfch anfprehen möchten: alles diefes 
darzuftellen, zu fondern, zu bejahen, zu verneinen, ift eine 
unendlihe WUrbeit, die nur dem gelingen kann, der fi ihr 
ganz widmet und ihr fein Leben aufopfern mag. 

Durch ſolche Betrachtungen veranlaßt, durch folche Nöthi: 
gungen gedrängt, laſſen wir meiftens die Verfaſſer felbit 
fpreben; ja wir hätten die Originale lieber als die Weber: 
feßung geliefert, wenn ung nicht eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 
feit und allgemeinere Brauchbarfeit zu dem Gegentheil 
bewogen hätte. Der einfihtsvolle Xefer wird fih mit jedem 
befonders unterhalten; wir haben gefucht ihm fein Urtheil 
zu erleichtern, nicht ihm vorzugreifen. Die Belege find bei 
der Hand, und ein fähiger Geift wird fie leicht zufammen: 
ſchmelzen. Die Wiederholung am Schluffe wird hiezu be: 
hülflich feyn. 

Wollte man ung hier noch eine heitere Anmerkung 
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erlauben, fo würden wir fagen: daß durch dieſe Art, jeden 
Verfaſſer feinen Irrthum wie feine Wahrheit frei ausfprechen. 
zu laffen, auch für die Freunde des Unwahren und Falſchen 
geforgt fey, denen hierdurch die befte Gelegenheit verfchafft 
wird, dem Seltfamften und am wenigften Haltbaren ihren 
Beifall zuzumenden. 

Nach diefem Erften, welches eigentlich den Grund unferer 
Bemühung ausmacht, haben wir charakteriftifche Skizzen, ein: 
zelne biographifhe Züge, manchen bedeutenden Mann betref- 
fend, aphoriftifh mitgetheilt. Sie find aus Notizen ent: 
ftanden, die wir zu Fünftigem unbeftimmten Gebrauch, beim 
Durclefen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres Lebens: 
ganges, aufgezeichnet. Sie machen feinen Anſpruch ausführ: 
lich zu fchildern, oder entfchteden abzunrtheilen; wir geben. 
fie wie wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in dem 
Salle, bei Redaction diefer Papiere, alled einer nochmaligen 
genauen Pruͤfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftehen, um zu erinnern, wie höchft be: 
deutend es fey, einen Autor als Menfchen zu betrachten; 
denn wenn man behauptet hat: fchon der Styl eines Schrift: 
ftellers fey der ganze Mann, wie vielmehr follte nicht der 
ganze Menfch den ganzen Schriftfteller enthalten. Ja eine 
Geſchichte der Wiffenfchaften, infofern diefe duch Menfchen 
behandelt worden, zeigt ein ganz anderes und höchft beleh⸗ 
rendes Anfehen, ale wenn bloß Entdedungen und Meinun: 
gen an einander gereiht werden. 

Vielleicht iſt auch noch auf eine andere Weile nöthig, 
dasjenige zu entichuldigen, was wir zu viel gethan. Wir 
gaben Nachricht von Autoren, die nichts oder wenig für dic 
Farbenlehre geleiftet, jedoch nur von folchen , die für die Natur: 
forfchung überhaupt bedeutend waren. Denn wie fehwierig 
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es fey, die Zarbenlehre, die fich überall gleichfam nur durch⸗ 
fhmiegt, von dem übrigen Willen einigermaßen zu ifoliren 
und fie dennoch wieder zufammen zu halten, wird jedem 
Einfihtigen fühlbar feyn. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Fadens nicht 
zu ermangeln,, allgemeine Betrachtungen eingefchaltet, den 
Gang der Wiffenfchaften in verichiedenen Epochen flüchtig 
bezeichnet, auch die Karbenlehre mit durchzuführen und an- 
zufmüpfen geluht. Daß hiebei mancher Zufall gewaltet, 
manches einer augenblidliden Stimmung feinen Urfprung 
verdanft, kann nicht geläugnet werden. Indeſſen wird man 
einige Launen auch wohl einer ernften Sammlung verzeihen, 
zu einer Zeit, in der ganze wetterwendifhe Bücher mit 
Vergnügen und Beifall aufgenommen werden. 

Mie Manches nachzubringen fey, wird erft in der Zolge 
reht Elar werden, wenn die Aufmerkfamkeit mehrerer auf 
diefen Gegenftand fich richtet. Verſchiedene Bücher find ung 
ungeachtet aller Bemühungen nicht zu Handen gefommen; 
auch wird man finden, daß Memoiren der Akademien, Sour: 
nale und andere dergleihen Sammlungen nicht genugfam 
genußt find. Möchten doch mehrere, felbft diejenigen, die, 
um anderer Zwede willen, alte und neue Werke durchgehen, 
gelegentlich notiren, was ihnen für unfer Fach bedeutend 
fiheint und e3 gefällig mittheilen; wie wir denn fchon bisher 
manchen Freunden für eine folhe Mittheilung den beften 
Dank fchuldig geworden. 


Zur Gefchichte der Urzeit. 


Die Zuftände ungebildeter Völker, ſowohl der alten als 
ber neuern Zeit, find fi meiſtens abnlih. Stark in die 
Sinne fallende Phänomene werden lebhaft aufgefaßt. 

In dem Kreife meteorifher Erſcheinungen mußte der 
feltnere, unter gleichen Bedingungen immer wiederkehrende 
Megenbogen die Aufmerkſamkeit der Naturmenfchen befonderg 
an fich ziehen. Die Frage, woher irgend ein ſolches Ereig⸗ 
niß entipringe, ift dem Findifchen Geifte, wie dem ausgebil: 
deten natürlich. Jener löft das Nathfel bequem durch ein 
phantaftifches, Höchfteng poetifches Symbolifiren; und fo ver: 
wandelten die Griehen den Regenbogen in ein liebliches 
Mädchen, eine Tochter des Thaumas (des Erftaunens); bei- 
des mit Recht; denn wir werden bei diefem Anblid das Er: 
habene auf eine erfreuliche Weile gewahr. Und fo ward fie 
diefem Geftalt liebenden Volfe ein Individuum, Iris, ein 
Sriedensbote, ein Götterbote überhaupt; andern, weniger 
Sorm bedürfenden Nationen, ein Friedenszeichen. 

Die übrigen atmofphärifchen Farbenerfheinungen, allge- 
mein, weit auggebreitet, immer wiederfehrend, waren nicht 
gleich auffallend. Die Morgenröthe nur noch erfchien ge⸗ 
ftaltet. 

Was wir überall und immer um ung fehen, das fchauen 
und genießen wir wohl, aber wir beobachten ed kaum, wir 
denken nicht darüber. Und wirklich entzog ſich die Karbe, die 
alles Sichtbare bekleidet, ſelbſt bei gebildeteren Völkern ge: 
wiffermaßen der Betrachtung. Defto mehr Gebrauch fuchte 
man von den Farben zu machen, indem fich färbende Stoffe 
überall vorfanden. Das Erfreuliche des Farbigen, Bunten 
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wurde gleich gefühlt; und da die Sierde des Menfchen erftes 
Bedürfniß zu feyn fheint und ihm fat über das Nothwen⸗ 
dige geht, fo war die Anwendung der Farben auf ben nad: 
ten Körper und zu ©ewändern bald im Gebraud. 

Nirgends fehlte das Material zum Färben. Die Frucht⸗ 
fäfte, fat jede Seuchtigkeit außer dem reinen. Waffer, das 
Blut der Thiere, alles ift gefärbt; fo auch die Metallkalte, 
befonderd des überall vorhandenen Eifend. Mehrere verfaulte 
Pflanzen geben einen entichiedenen Kärbeftoff, dergeftalt daB 
der Schlid an feichten Stellen großer Flüſſe ald Farbemate⸗ 
rial benußt werden Fonnte. 

Jedes Befleden ift eine Art von Färben, und die augen: 
blielihe Mittheilung konnte jeder bemerken, der eine rothe 
Beere zerdrüdte Die Dauer diefer Mittheilung erfährt 
man gleichfalld bald. Auf dem Körper bewirkte man fie durch 
Zatuiren und Einreiben. Kür die Gewänder fanden ſich balt 
farbige Stoffe, welche auch die beizende Dauer mit fich füh: 
ren, vorzüglich der Eifenroft, gewiſſe Sruchtfchalen, durch 
welche fich der Webergang zu den Salläpfeln mag gefunden 
haben. 

Beſonders aber machte fi der Saft ber Purpurfchnede 
merfwürdig, indem dad damit Gefärbte nicht allein ſchoͤn 
und dauerhaft war, fondern auch zugleich mit der Dauer an 
Schönheit wuchs. 

Bet diefer jedem Zufall freigegebenen Anfaͤrbung, bei der 
Bequemlichkeit das Zufällige vorfäklich zu wiederholen und 
uahzuahmen, mußte auch die Aufforderung entflehen, die 
Farbe zu entfernen. Durchfichtigkeit und Weiße haben an 
und für fih fhon etwas Edles und Wünfchenswerthes. Alle 
erften Släfer waren farbig; ein farblofes Glas mit Abficht dars 
zuftellen gelang erft fpätern Bemühungen. Wenig Gefpinnfte, 
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oder was fonft zu Gewändern benußt werden kann, iſt von 
Anfang weiß; und fo mußte man aufmerkffam werden auf 
die entfärbende Kraft des Lichtes, befonders bei Vermittlung 
gewifler Keuchtigkeiten. Auch hat man gewiß bald genug den 
günftigen Bezug eines reinen weißen Grundes zu der dar- 
auf zu dringenden Karbe in früheren Zeiten eingefehen. 

Die Färberei konnte fih leicht und bequem vervolllomm: 
nen. Das Mifhen, Sudeln und Manfchen ift dem Men: 
fhen angeboren. Schwantendes Taften und Verſuchen ift 
feine Luſt. Alle Arten von Infufionen gehen in Gährung 
oder in Faͤulniß über; beide Eigenfchaften begünftigen die 
Sarbe in einem entgegengefeßten Sinne. Selbſt unterein- 
ander gemifcht und verbunden heben fie die Farbe nicht auf, 
fondern bedingen fie nur. Das Saure und Alkaliſche in 
feinem rohften empirifchen Vorkommen, in feinen abfurdeften 
Mifchungen wurde von jeher zur Färberei gebraucht, und viele 
Särberecepte bis auf ben heutigen Tag find lächerlich und 
zwedwidrig. 

Doch konnte bei geringem Wachsthum der Eultur bald 
eine gewiſſe Ubfonderung der Materialien fo wie Neinlichkeir 
und Confequenz ftatt finden, und die Technif gewann durch 
Weberlieferung unendlih. Deßwegen finden wir die Faͤrberei 
bei Völkern von ftationären Sitten auf einem fo hohen Grade 
der Vollkommenheit, bei Uegyptiern, Indiern, Chinefen. 

Stationäre Völker behandeln ihre Technik mit Religion. 
Shre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe ift höchft rein- 
lih und genau, die Bearbeitung ſtufenweiſe fehr umftänd: 
lid. Sie gehen mit einer Art von Naturlangfamkeit zu 
Werke; dadurch bringen fie Kabricate hervor, welche bildungs- 
fähigern fchnell vorfchreitenden Nationen unnachahmlich find. 

Nur die technifch höchftgebildeten Völker, wo die Mafchinen 
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wieder zu verfiändigen Organen werden, wo die größte Ge⸗ 
nauigfeit fih mit der größten Schnelligkeit verbindet, folche 
reihen an jene hinan und übertreffen fie in Vielem. Alles 
Mittlere ift nur eine Art von Pfufcherei, welche eine Son: 
currenz, fobald fie entfteht, nicht aushalten kann. 

Stationdre Völker verfertigen das Wert um fein felbft 
willen, aus einem frommen Begriff, unbefümmert um den 
Effect; gebildete Bölfer aber müfen auf fchnelle augenblidliche 
Wirkung rechnen, um Beifall und Geld zu gewinnen. 

Der charafteriftifche Eindruck der verfchiedenen Karben 
wurde gar bald von den Völkern bemerkt, und man kann die 
verichiedene Anwendung in diefem Sinne bei ber Faärberei 
und der damit verbundenen Weberei wenigfteng manchmal, 
als abfichtlih und aus einer richtigen Empfindung entfprin- 
gend anfehen. 

Und fo ift alles, was wir in der frühern Zeit und bei 
ungebildeten Völkern bemerken können, praftiih. Dad Theo⸗ 
retifche begegnet ung zuerft, indem wir nunmehr zu den ge⸗ 
bildeten Griechen übergehen. 


Erfie Abtheilung. 
Griechen und Römer. 





Betrachtungen über Farbenlehre und Far⸗ 
benbehandlung der Alten. 


Wie irgend jemand über einen gewiffen Fall denke, wird 
man nur erft recht einfehen, wenn man weiß, wie er übers 
haupt geftnnt tft. Diefes gilt, wenn wir die Meinungen 
über wiflenfchaftlihe Gegenftände, es fey nun einzelner Men: 
fhen oder ganzer Schulen und Jahrhunderte, recht eigentlich 
erkennen wollen. Daher ift die Geſchichte der Wiſſenſchaften 
mit der Geſchichte der Philofophie innigft verbunden, aber 
eben fo auch mit der Gefchichte des Lebens und des Charak⸗ 
ters der Individuen, fo wie der Völker. 

So begreift fi die Gefchichte der Sarbenlehre auch nur 
im Gefolg der Gefchichte aller Naturwiflenfchaften. Denn zur 
Einfiht in den geringften Theil ift die Weberficht des Ganzen 
nöthig. Auf eine folche Behandlung können wir freilib nur 
hindeuten; indeffen wenn wir unter unfern Materialien 
manches mir einführen, was nicht unmittelbar zum Swede 
zu gebören fcheint, fo iſt ihm doc eigentlich nur deßwegen 
der Platz gesönnt, um an allgemeine Bezüge zu erinnern, 
welches in der Geſchichte der Karbenlehre um fo nothwendiger 
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if, als fie ihre eigenen Schickſale gehabt bat umd auf dem 
Meere des Willens bald nur für Furze Seit auftaucht, bald 
wieder auf längere niederfinft und verfchwindet. 

Sm wiefern bei der erften Entwidelung nadfinnender 
Menichen mopftifch: arithmetifhe WBorftellungsarten wirklich 
ſtatt gefunden, ift fehwer zu beurtheilen, da die Documente 
meiftend verdächtig find. Manches andre, wad man une 
von jenen Anfängen gern möchte glauben machen, ift eben fo 
unzuverläffig, und wenige werden und daher verargen, wenn 
wir den Blick von der Wiege fo mancher Nationen weg 
und dahin wenden, wo und eine erfreuliche Jugend entgegen 
fommt. 

Die Griehen, welche zu ihren Naturbetrachtungen aus 
den Megionen der Poefie herüberfamen, erhielten fich Dabei 
noch dichteriſche Cigenfchaften. Sie fchauten die Gegenftände 
tädtig und lebendig und fühlten fih gedrungen, die Gegen: 
wart lebendig auszufprehen. Suchen fie fi darauf von ihr 
durch Reflexion loszumwinden, fo kommen fie wie jedermann 
in Berlegenpeit, indem fie die Phänomene für den Verftand 
zu bearbeiten denken. Sinnlihes wird aus Sinnlihem er: 
Härt, daffelbe durch daffelbe. Sie finden fih in einer Art 
von Cirkel und jagen das Unerklärlihe immer vor fich her 
im Kreife herum. 

Der Bezug zu dem Aehnlichen ift das erfte Hilfsmittel, 
wozu fie greifen. Es ift bequem und nützlich, indem dadurch 
: Spmbole entficehen und der Beobachter einen dritten Drt 
außerhalb des Segenftandes findet; aber es ift auch ſchadlich, 
indem das, was man ergreifen will, fogleich wieder ent- 
wifcht, und das, was man gefondert hat, wieder zuſammen 
fließt. 

Bei folden Bemühungen fand man gar bald, dag man 
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nothwendig ausfprehen müfe, was im Subject vorgeht, was 
für ein Zuftand in dem Betrachtenden und Beobachtenden 
erregt wird. Hierauf entftand der Trieb, das Aeußere mit 
dem Innern in der Betrachtung zu vereinen; welches freilich 
mitunter auf eine Weife geſchah, die und wunderlich, abftrug 
und unbegreiflich vorfommen muß. Der Billige wird jedoch dep: 
halb nicht übler von ihnen denfen, wenn er geftehen muß, daß 
e3 ung, ihren fpäten Nachkommen, oft felbft nicht beffer geht. 

Aus dem, was und von den Ppthagoräern überlie: 
fert wird, ift wenig zu lernen. Daß fie Farbe und Ober: 
flähe mit Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein finnlich 
gutes aber doch nur gemeines Gewahrwerden, das ung von 
der tiefern Einfiht in das Penetrative der Karbe ablenft. 
Wenn auch fie dad Blaue nicht nennen, fo werden wir aber: 
mals erinnert, daB das Blaue mit dem Dunklen und Schat: 
tigen dergeftalt innig verwandt ift, daB man es lange Zeit 
dazu zahlen Fonnte, 

Die Sefinnungen und Meinungen Demokrit's beziehen 
fib auf Forderungen einer erhöhten gefchärften Sinnlichkeit 
und neigen fih zum Oberflählihen. Die Unficherheit der 
Sinne wird anerkannt; man findet fich genöthigt, nach einer 
Controle umherzufchauen, die aber nicht gefunden wird. 
Denn anftatt bei der Verwandtfchaft ber Sinne nah einem 
ideellen Sinn aufzubliden, in dem fich alle vereinigten, fo 
wird das Gefehene in ein Setafteted verwandelt, der fchärffte 
Sinn fol fih in den ftumpfften auflöfen, uns durch ihn 
begreifliber werden. Daher entfteht Ungewißheit anftatt 
einer Gewißheit. Die Farbe ift nicht, weil fie nicht getafter 
werden kann, oder fie ift nur infofern, als fie allenfalls taft: 
bar werden Fünnte. Daher die Spmbole von dem Kaften 
bergenommen werben. Wie fih die Oberflächen. glatt, rauh, 
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fharf, edig und fpiß finden, fo entfpringen auch die Farben 
aus dieſen verfchiedenen Zuftänden. Auf welche Weife fich 
aber hiermit die Behauptung vereinigen laffe, die Farbe fey 
ganz conventionell, getrauen wir ung nicht aufzulöfen. Denn 
fobald eine gewiſſe Eigenfchaft der Oberfläche eine gewiſſe Karbe 
mit fih führt, fo kann es doc hier nicht ganz an einem 
beftimmten Berbältniß fehlen. 

Betrachten wir nun Epifur und Lucrez, ſo gedenken 
wir einer allgemeinen Bemerkung, daß die originellen Lehrer 
immer noch das Unaufloͤsbare der Aufgabe empfinden, und 
ſich ihr auf eine naive gelenke Weiſe zu naͤhern ſuchen. Die 
Nachfolger werden ſchon didaktiſch, und weiterhin ſteigt das 
Dogmatiſche bis zum Intoleranten. 

Auf dieſe Weiſe möchten ſich Demokrit, Epikur und Lucere, 
verhalten. Bei dem Letztern finden wir die Geſinnung der 
Erſtern, aber ſchon als Ueberzeugungsbekenntniß erſtarrt und 
leidenſchaftlich parteiiſch überliefert. 

Jene Ungewißheit dieſer Lehre, die wir ſchon oben bemerkt, 
verbunden mit folcher Lebhaftigkeit einer Lehrüberlieferung, 
läßt ung ben Webergang zur Lehre der Pyrrhonier finden. 
Diefen war. alles ungewiß, wie ed jedem wird, der die zu: 
fälligen Bezüge irdifcher Dinge gegen einander zu feinem 
Hauptaugenmerk macht; und am wenigften wäre ihnen zu 
verargen, daß fie die fchwankende, fchwebende, Faum zu er: 
bafchende Farbe für ein unficheres, nichtiges Meteor anfehen‘ 
allein auch in dieſem Punkte ift nichts von ihnen zu lernen, 
als was man meiden foll. 

Dagegen nahen wir und dem Empedokles mit Vertrauen 
und Zuverfiht. Er erkennt ein Aeußeres an, bie Materie; 
ein Inneres, die Drganifation. Er läßt die verfchiedenen 
Wirkungen der erften, das mannichfaltig Verflochtene der 
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andern, gelten. Seine no: machen und.nicht irre. Sreilich 
entfpringen fie aus der gemein=finnlichen Vorſtellungsart. 
Ein Zlüffiges foll fi beftimmt bewegen; da muß es ja 
wohl eingefchloffen feyn, und fo ift der Canal fchon fertig. 
Und doch läßt fih bemerken, daß diefer Alte gedachte Vor: 
jtellung keinesweges fo roh und Förperlich genommen habe, 
als manche Neuere; daß er vielmehr daran nur ein bequemes 
faßliches Symbol gefunden. Denn die Art, wie dag Aeußere 
und Innere eins für das andre da ift, eins mit dem andern 
übereinftimmt, zeugt fogleich von einer höhern Anficht, die 
durch jenen allgemeinen Saß: Gleiches werde nur von Gleichem 
erkannt, noch geiftiger erfcheint. 

Daß Zeno, der Stoifer, auch irgendwo fihern Fuß faflen 
werde, läßt fich denken. Jener Ausdruck: die Karben fepen 
die erften Schematismen der Materie, ift ung fehr willfommen. 
Denn wenn diefe Worte im antifen Sinne auch das nicht 
enthalten, wag wir hineinlegen könnten, fo find fie doch immer 
bedeutend genug. Die Materie tritt in die Erfcheinung, fie 
bildet, fie geftaltet fih. Geftalt bezieht fih auf ein Geſetz 
und nun zeigt fih in der Farbe, in ihrem Beftehen und 
Wechſeln, ein Naturgefeßliches fürd Auge, von keinem andern 
Sinne leicht unterfcheidbar, 

Noch willlommner tritt und bei Plato jede vorige Denk: 
weife, gereinigt und erhöht, entgegen. Er fondert, was 
empfunden wird. Die Sarbe ift fein viertes Empfindbares. 
Hier finden wir die Poren, das Innere, das dem Aeußern 
antwortet, wie beim Empedofled, nur geiftiger und mächtiger; 
aber was vor allem ausdrüdlich zu bemerken ift, er Fennt 
den Hauptpunft ber ganzen Farben: und Lichtſchatten-Lehre; 
denn er fagt und: durch dag Weiße werde das Geficht ent: 
bunden, durch das Schwarze gefammelt. 
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Wir mögen anftatt der griehifhen Worte ouyxetver und 
dıaxotvew in anderen Sprachen feßen was wir wollen: Zu⸗ 
fammenziehen, Ausdbehnen, Sammeln, Entbinden, Feſſeln, 
Loͤſen, retrecir und developper etc., fo finden wir feinen fo 
geiftig=körperlihen Ausdrud für das Pulfiren, in welchem 
fih Leben und Empfinden ausfpricht. Weberdieß find die 
griechifhen Ausdrüde Kunftworte, welde bei mehrern Ge⸗ 
legenheiten vorkommen, wodurch fich ihre Bedeutſamkeit jedes: 
mal vermehrt. 

Sp entzüdt und denn auch in diefem Fall, wie in den 
übrigen, am Plato die heilige Scheu, womit er fich der Natur 
nähert, die Vorſicht, womit er fie gleihfam nur umtaftet, 
und bei näherer Bekanntſchaft vor ihr fogleich wieder zurüd: 
tritt, jenes Erftaunen, dad, wie er felbft fast, den Philo⸗ 
ſophen fo gut Fleidet. 

Den übrigen Gehalt der Meinungen Plato’3 über die 
Tarbe bringen wir in dem Folgenden nad, indem wir unter 
dem Namen des Ariftoteled alles verfammeln Fünnen, was 
den Alten über diefen Gegenſtand bekannt gewefen. 

Die Alten glaubten an ein ruhendes Licht im Auge; fie 
fühlten fodann als reine Fräftige Menfchen die Selbftthätigkeit 
dieſes Organs und deffen Gegenwirfen gegen das Aeußre, 
Sichtbare; nur fprachen fie dieſes Gefühl fo wie des Faſſens, 
des Groreifend der Gegenftände mit dem Auge durch allzu 
krude Gleichniffe aus. Die Einwirkung des Auges nicht auf's 
Auge allein, fondern auch auf andere Gegenftände erfchien 
ihnen fo mächtig wunderfam, daß fie eine Art von Bann 
und Zauber gewahr zu werden glaubten. 

Das Sammeln und Entbinden des Auges durch Licht 
und Zinfterniß, die Dauer des Eindrucks war ihnen befannt. 
Ron einem farbigen Abflingen,. von einer Art Gegenſatz 
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finden fih Spuren. Ariſtoteles kannte den Werth und die 
Würde der Beachtung der Segenfäße überhaupt. Wie aber 
Einheit fich in Zweiheit felbft auseinander lege, war den Alten 
verborgen. Sie Fannten den Magnet, das Elektron, bloß ale 
Anziehen; Polarität war ihnen noch nicht deutlich geworden. 
Und hat man bid auf die neueften Zeiten nicht auch nur 
immer der Anziehung die Aufmerkfamtkeit gefchenkt, und das 
zugleich geforderte Abftoßen nur als eine Nachwirkung der 
erften fchaffenden Kraft betrachtet ? 

In der Farbenlehre frellten die Alten Licht und Finfter: 
niß, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Sie bemerften 
wohl, daß zwifhen diefen die Farben entfpringen; aber bie 
Art und Weiſe ſprachen fie nicht zart genug aus, obgleich 
Ariftoteled ganz deutlich fagt, daß bier von einer gemeinen 
Miſchung die Rede fey. 

Derfelbe legt einen fehr großen Werth auf die Erfenntnig 
des Diaphanen, ald des Mittels, und kennt fo gut ald Plato 
die Wirkung des trüben Mitteld zu Hervorbringung des 
Blauen. Bei allen feinen Schritten aber wird er denn doch 
durh Schwarz und Weiß, das er bald materiell nimmt, bald 
fombolifch oder vielmehr rationell behandelt, wieder in die 
Irre geführt. 

Die Alten kannten das Gelbe, entſpringend aus gemaͤßig⸗ 
tem Licht; das Blaue bei Mitwirkung der Finſterniß; das 
Rothe durch Verdichtung, Beſchattung, obgleich das Schwanken 
zwiſchen einer atomiſtiſchen und dynamiſchen Vorſtellungsart 
auch bier oft Undentlichkeit und Verwirrung erregt. 

Sie waren ganz nahe zu der Einteilung gelangt, die 
auch wir als die günftigfte angefehen haben. Einige Farben 
fhrieben fie dem bloßen Lichte zu, andere dem Licht und den 
Mitteln; andere den Körpern als inwohnend, und bei diefen 
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legtern kannten fie dad Dberflählihe der Farbe ſowohl «als 
ihe Penetratives und hatten in die Ummandlung ber chemi⸗ 
fhen Farben gute Einfihten. Wenigftend wurden die ver: 
fhiedenen Falle wohl bemerkt und die organifhe Kochung 
wohl beachtet. 

Und fo kann man fagen, fie kannten alle die haupt: 
fählichften Punkte, worauf es ankommt; aber fie gelangten 
nicht dazu, ihre Erfahrungen zu reinigen und zufammen gu 
bringen. Und wie einem Schaßgräber, der durch die mäch⸗ 
tigften Formeln den mit Bold und Juwelen gefüllten blinfens 
den Keflel fchon bis an den Rand der Grube heraufgebradht 
bat, aber ein Einziges an der Befchwörung verfieht, das nah 
gehoffte Slüd unter Gepraffel und Gepolter und damoniſchem 
Hohngelähter wieder zurüdfinkt, um auf Ipäte Epochen hinaus 
abermals verfcharrt zu liegen; fo ift auch jede unvollendete 
Bemühung für Jahrhunderte wieder verloren; worüber wir 
ung jedoch tröften müflen, da fogar von mancher vollendeten 
Bemühung faum noch eine Spur übrig bleibt. 

Werfen wir nun einen Blick auf das allgemeine ‘Theo: 
retifhe, wodurd fie dad Gewahrgewordne verbinden, fo finden 
wir die Vorftellung,, daß die Elemente von den Farben begleitet 
werden. Die Cintheilung der urfprünglidhen Naturfräfte in 
vier Elemente ift für Findlihe Sinnen faplih und erfreulich, 
ob fie glei nur oberflächlich gelten kann; aber die unmittel: 
bare Begleitung der Elemente durch Farben ift ein Gedanke, 
den wir nicht fchelten dürfen, da wir ebenfalls in den Farben 
eine elementare über alles ausgegoflene Erfcheinung anerkennen. 

Weberhaupt aber entfprang die Wiſſenſchaft für die Griechen 
aus dem Leben. Beſchaut man dad Büchelchen über die Farben 
genau, wie gehaltvoll findet man ſolches. Welch ein Auf: 
merken, welch ein Aufpaffen auf jede Bedingung, unter 
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welcher diefe Erfheinung zu beobachten if. Wie rein, wie 
ruhig gegen fpätre Zeiten, wo die Theorien keinen andern 
Swe zu haben fchienen, als die Phänomene bei Seite zu 
dringen, die Aufmerkſamkeit von ihnen abzulenken, ja fie wo 
möglich aud der Natur zu vertilgen. 

Das was man unter jenen Elementen verftand, mit allen 
Zufälligkeiten ihres Erſcheinens, ward beobachtet: Feuer fo 
gut ald Raub, Waller fo gut ale das daraus entfpringende 
Grün, Luft und ihre Truͤbe, Erde rein und unrein gedacht. 
Die apparenten Karben wechſeln hin und her; mannichfaltig 
verändert fih das Organiſche; die Werkftätten der Färber 
werden befucht und das Unendliche, Unbeftimmbare des engen 
Kreifes recht wohl eingefehen. 

Wir läugnen nicht, daß ung manchmal der Gedanke ge: 
fommen, eben gedachtes Büchlein umaufchreiben mit fo wenig 
Abanderungen ald möglich, wie es fich vielleicht bloß durch 
Veränderung des Ausdruds thun ließe. Eine folde Arbeit 
ware wohl fruchtbarer, als durch einen weitläuftigen ‚Som: 
mentar auseinander zu feßen, worin man mit dem Berfaffer 
eins oder uneind wäre. Jedes gute Buch, und befonderg die 
der Alten, verfteht und genießt niemand, ald wer fie fuppli: 
ren kann. Wer etwas weiß, findet unendlich mehr in ihnen, 
ald derjenige, der erft lernen will. 

Sehen wir und aber nach den eigentlichen Urfachen um, 
wodurh die Alten in ihren Vorfchritten gehindert worden, 
fo finden wir fie darin, daß ihnen die Kunft fehlt, Verfuche 
anzuftellen, ja fogar der Sinn dazu. Die Verfuche find Ber: 
mittler zwifchen Natur und Begriff, zwiſchen Natur und Idee, 
zwifchen Begriff und Idee. Die zerftreute Erfahrung zieht 
ung allzufehr nieder und ift fogar hinderlich auch nur zum 
Begriff zu gelangen. Jeder Verfuch aber ift fchon theoretifirend ; 
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er entfpringt aus einem Begriff oder ftellt ihn fogleich auf. 
Biele einzelne Fälle werden unter ein einzig Phanomen fub: 
fummirt; die Erfahrung fommt ind Enge, man ift im Stande 
weiter vorwärts zu gehen. 

Die Schwierigkeit, den Ariftoteles zu verftehen, entfpringt 
aus der antiken Behandlungsart, die und fremd ift. Zerftreute 
Sälle find aud der gemeinen Empirie aufgegriffen, mit gehö- 
rigem und geiftreihem Raifonnement begleitet, auch wohl 
fhilich genug zufammengeftellt; aber nun tritt der Begriff 
ohne Vermittlung hinzu, dad Naifonnement geht ind Subtile 
und Spibfindige, dad Begriffene wird wieder durch Begriffe 
bearbeitet, anftatt daß man ed nun deutlich auf fich beruhen 
ließe, einzeln vermehrte, maffenweife zufammenftellte, und 
erwartete, ob eine Idee daraus entfpringen wolle, wenn fie 
fh nit gleih von Anfang an dazu gefellte. 

Hatten wir nun bei der wiffenfchaftlihen Behandlung, 
wie fie von den Griehen unternommen worden, wie fie 
ihnen geglüdt, manches zu erinnern; fo treffen wir nunmehr, 
wenn wir ihre Kunft betrachten, auf einen vollendeten Kreis, 
der, indem er ſich in fich felbft abfchließt, doch auch zugleich 
als Glied in jene Bemühungen eingreift und, wo das Willen 
nicht Genuͤge leiftete, ung durch die That befriedigt. 

Die Menichen find überhaupt der Kunft mehr gewachfen 
als der Wiffenichaft. Gene gehört zur großen Hälfte ihnen 
felpft, diefe zur großen Halfte der Welt an. Bei jener laßt 
fi eine Entwidelung in reiner Folge, diefe kaum ohne ein 
unendlihes Zuſammenhäufen denfen. Was aber den Unter: 
fhied vorzüglih beftimmt: die Kunſt ſchließt fih im ihren 
einzelnen Werfen ab; die Wiffenfchaft ericheint ung gränzenlos. 

Das Slüd der griechiichen Ausbildung ift fchon oft und 
trefflich dargejtellt worden. Gedenfen wir wur ihrer bildenden 
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Kunſt und des damit fo nahe verwandten Theaters. An 
den Vorzügen ihrer PlaftiE zweifelt niemand, Daß ihre 
Malerei, ihr Hellduntel, ihr Colorit eben fo hoch geftanden, 
koͤnnen wir in volllommenen Beifpielen nicht vor Augen 
fielen; wir müffen das wenige VWebriggebliebene, die biftori- 
fhen Nachrichten, die Analogie, den Naturichritt, das Mög: 
lihe zu Hülfe nehmen, und es wird ung Fein Zweifel übrig 
bleiben, daß fie auch im diefem Punkte alle ihre Nachfahren 
übertroffen. 

Zu dem gepriefenen Glück der Griehen muß vorzüglich 
gerechnet werden, daß fie durch Feine äußere Einwirkung irre 
gemacht worden: ein günftiges Geſchick, das in der neuern 
Zeit den Individuen felten, den Nationen nie zu Theil wird; 
denn felbft volllommene Vorbilder machen irre, indem fie 
ung veranlaffen, nothwendige Bildungsftufen zu überfpringen, 
wodurch wir denn meiftend am Ziel vorbei in einen gränzen: 
lofen Irrthum geführt werden. 

Kehren wir nun zur VBergleihung der Kunft und Wiffen- 
ſchaft zurüd, fo begegnen wir folgender Betrahtung: Da 
im Wiffen fowopl als in der Reflexion Fein Ganzes zufam- 
mengebracht werden kann, weil jenem dad Innere, diefer das 
Aeußere fehlt, fo müffen wir ung die Wiffenfhaft nothwen: 
dig als Kunft denken, wenn wir von ihr irgend eine Art 
von Sanzheit erwarten. Und zwar haben mir diefe nicht im 
Allgemeinen im Ueberfhwänglichen zu fuchen, fondern mie 
die Kunft fihb immer ganz in jedem einzelnen Kunftwerf 
darſtellt, fo follte die Wiſſenſchaft fi auch jedesmal ganz in 
jedem einzelnen Behandelten erweifen. 

Um aber einer folhen Forderung ſich zu nähern, fo 
müßte man keine der menſchlichen Kräfte bei wiflenfchaftlicher 
Thätigkeit ausfchließen. Die Abgründe ber Ahnung, ein 
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fiheres Anfchauen ber Gegenwart, matbematifhe Tiefe, phy: 
ſiſche Genauigfeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Verſtan⸗ 
des, beweglihe ſehnſuchtsvolle Phantafie, liebevolle Freude 
am Sinnlichen, nichts kann entbehrt werden zum lebhaften 
fruchtbaren Ergreifen ded Augenblicks, wodurch ganz allein 
ein Kunftwert, von welchem Gehalt ed auch fey, entftehen kann. 

Wenn diefe geforderten Elemente wo nicht widerfprechend, 
doch fich dergeftalt gegenüberftehend erfcheinen möchten, daß 
auch die vorzäglichiten Geifter nicht hoffen dürften fie zu 
vereinigen; fo liegen fie doch in der gefammten Menfchheit 
offenbar da, und koͤnnen jeden Augenblick hervortreten, wenn 
fie nicht durch Vorurtheile, durch Cigenfinn einzelner Be: 
fitienden, und wie fonft alle die verfennenden, zurüdfchreden: 
den und tödtenden Verneinungen heißen mögen, in dem 
Augenblid, wo fie allein wirkfam feyn Finnen, zurüdgedrängt 
werden und die Erfheinung im Entftehen vernichtet wird. . 

Vieleicht ift es kühn, aber wenigſtens in diefer Zeit 
nöthig zu fagen: daß die Sefammtheit jener Elemente viel: 
leicht vor Feiner Nation fo bereit liegt ald vor der deutfchen. 
Denn ob wir gleih, was Wiffenfhaft und Kunft betrifft, in 
der feltfamften Anarchie leben, die ung von jedem erwuͤnſch⸗ 
ten 3wed immer mehr zu entfernen fcheint, fo tft ed doch 
eben diefe Anarchie, die und nach und nach aus der Weite 
ins Enge, aus der Zerftreuung zur Vereinigung drangen muß. 

Niemals haben fih die Individuen vielleicht mehr ver: 
einzelt und von einander abgefondert ald gegenwärtig. jeder 
möchte das Univerfum vorftellen und aus fih darftellen; 
aber indem er mit Leidenfchaft die Natur in fih aufnimmt, 
fo ift er auch dag Weberlieferte, dad was andere geleiftet, in 
fih aufzunehmen genöthigt. Thut er ed nicht mit Bewußt: 
ſeyn, fo wird es ihm unbewust begegnen; empfängt er es 
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nicht offenbar und gewiffenhaft, fo mag er es heimlich und 
gewiffenlog ergreifen; mag er es nicht dankbar anerkennen, 
fo werden ihm Andere nachfpüren: genug, wenn er nur 
Eigenes und Fremdes, unmittelbar und mittelbar aus den 
Handen der Natur oder von Vorgängern Empfangenes tüch⸗ 
tig zu bearbeiten und einer bedeutenden Individualität an- 
zueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Vortheil 
daraus entftehen. Und wie dieß num gleichzeitig fchnell und 
heftig geichteht, fo muß eine Webereinftiimmung daraus ent: 
fpringen, das was man in der Kunft Styl zu uennen pflegt, 
wodurch die Individualitäten im Mecten und Guten immer 
näher aneinander gerüdt und eben dadurch mehr herausges 
hoben, mehr begünftigt werden, ald wenn fie fih durch felt: 
fame Cigenthümlichleiten carricaturmäßig von einander zu 
entfernen fireben. 

Mem die Bemüßungen der Deutfhen in diefem Sinne 
feit mehreren Jahren vor Augen find, wird fich Beifpiele ge: 
nug zu dem, was wir im Allgemeinen ausſprechen, vergegen: 
wärtigen fönnen, und wir fagen getroft in Gefolg unferer 
Veberzeugung: an Tiefe fo wie an Fleiß hat ed dem Deut- 
fhen nie gefehlt. Naͤhert er fih andern Nationen an Be: 
quemlichfeit der Behandlung und übertrifft jie an Aufrichtig- 
feit und Gerechtigkeit; fo wird man ihm früher oder fpäter 
die erfte Stelle in Wiffenfchaft und Kunft nicht ftreitig machen. 
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Theophraſt oder Ariſtoteles 


von den Farben. 





l. 
Bon den einfachen Sarben, weiſz, gelb und fehwarz. 


1. 

Cinfahe Farben find diejenigen, welhe die Elemente 
begleiten, dad Feuer, die Luft, das Waller und die Erbe. 
Die Luft und das Waſſer find ihrer Natur nach weiß, das 
Teuer und die Sonne aber gelb. Die Erde ift urſprünglich 
gleichfall8 weiß, aber wegen der Tingirung erfcheint fie viele 
färbig. Dieſes wird offenbar an der Aſche; denn fobald nur 
die Seuchtigkeit ausgebrannt ift, weldhe die Tinctur verur- 
fachte, fo wird der Weberreft weiß, nicht aber völlig; denn 
etwas wird wieder von dem Rauch gefärbt, welcher fchwarz 
ift. Deßwegen wird auch die Lauge gelb, weil etwas Flam⸗ 
menartiged und Schwarzes das Waſſer färbt. 

2 


Die fhwarze Farbe begleitet die Elemente, wenn fie in 
einander übergehen. 
3. 
Die übrigen Zarben aber entftehen, wenn fich jene ein: 
fahen vermifchen und wechfelfeitig temperiren. 
4, 
Die Sinfterniß entfteht, wenn das Licht mangelt. 
5 


Schwarz erfcheint ung auf breierlei Weife: denn, erfteng, 
was durchaus nicht gefehen wird, wenn man den umgebenden 
Raum fieht, erfcheint uns ale fhwarz, fo auch, zweitens, 
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dasjenige, wovon gar Fein Licht in das Auge kömmt. Drit: 
tens nennen wir aber auch folhe Körper ſchwarz, von denen 
ein ſchwaches und geringes Licht zurüdgeworfen wird. 
6 
Depwegen halten wir auch die Schatten für fhwarz. 
7. 

Ingleichen das Waſſer, wenn es rauh wird, wie das 
Meer im Sturm. Denn da von der rauhen Oberflaͤche wenig 
Lichtftrahlen zurüdgeworfen werden, vielmehr das Licht fich 
zerftreut,, fo erfcheint dad Schattige fchwarz. 

8. 


Durchſichtige Körper, wenn fie fehr die find, 3. B. die 
Wolken, laffen Eein Licht Durch und ericheinen ſchwarz. Auch 
ftraplt, wenn fie eine große Tiefe haben, aus Wafler und 
Luft Fein Licht zurück, daher die mittlern Räume ſchwarz 
und finfter erfcheinen. 

9. 

Daß aber die Finfterniß keine Farbe fey, fondern eine 
Beraubung ded Lichts, dieſes ift nicht ſchwer aus verfchiedes 
nen Umftänden einzufehen; am meiften aber daher, daß fich 
nicht empfinden laßt, wie groß und von welcher Art das 
Gebilde derfelben fey, wie es fich doch bei andern fichtbaren 
Dingen verhält. 

10. 

Daß aber das Licht zugleich die Farbe des Feuers fey, 
ift daraus deutlih, weil man an diefem Feine andere Farbe 
findet und weil es duch fih allein fichtbar ift, fo wie es 

alles Uebrige fichtbar macht. 
Ä 11. 

Das Gleiche gilt von einigem, was weder Feuer, noch 

feuerartig ift, und doch Licht von fich zu geben ſcheint. 
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12. 

Die ſchwarze Farbe aber entfteht, wenn Luft und Waffer 
vom euer verbrannt werden, deßwegen alles Angebrannte 
fhwarz wird, wie 3. B. Holz und Kohlen, nach ausgelöfchten 
Teuer. Ja ſogar der Rauch, der aus dem Siegel auffteigt, 
ift Ihwarz, indem die Feuchtigkeit, welche im Siegel war, 
fih abfondert und verbrennt. 

13. - 

Deßwegen auch der Raub am fchwärzeften ift, der von 
Fett und harzigen Dingen auffteigt, ale von Del, Pech und 
Kien; weil diefe am heftigften brennen und von gedrängter 
Natur find. . 

14. 

Woran aber Waller herfließt, auch diefed wird fchwarz; 
denn hierdurch entfteht etwad Moosartiges, deſſen Feuchtig⸗ 
keit fodann austrocknet und einen ſchwärzlichen Ueberzug zurüd 
läßt, wie man am Bewurf der Wände, nicht weniger an 
Steinen, welde im Bache liegen, ſehen kann. 

Und fo viel war von den einfachen Farben zu fagen. 


1. | 
Bon den mittlern oder gemifchten Sarben. 


15. 
Diejenigen Farben, welche aus der Miſchung (xezoıs) der 
vorhergehenden, oder durch das Mehr und Weniger entftehen, 
find viel und mannichfaltig. Durchs Mehr und Weniger er: 
zeugen fich die Stufen zwifchen dem Scharlah und Purpur; 
durch die Milhung aber, 3. B. ded Schwarzen und Weißen, 
entficht das Grau. 


26 


16. 

Auch wenn wir das Schwarze und Schattige mit dem 
Licht, welhes von der Sonne oder dem Keuer her fcheint, 
vermifchen, fo entſteht ein Gelbroth; ingleihen wird dag 
Schwarze, das fih entzündet, roth, z. B. rauchende Flamme 
und glühende Kohlen. 

17. 

Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber erfcheint, 
wenn, mit mäßigem und fchattigem Weiß, ſchwache Sonnen⸗ 
ſtrahlen temperirt werden. 

18. 

Depwegen auch, um die Gegend bes Aufgangs und Unters 
gangs, wenn die Sonne dahin tritt, die Xuft purpurfarb 
ausfieht; denn die fchwachen Strahlen fallen alsdann meiften- 
theils in die fehattige Atmofphäre. 

19. 

Auch dad Meer erfcheint purpurähnlich, wenn die erregs 
ten Wellen beim Niederbeugen beichattet werden, indem die 
Sonnenftrahlen nur fhwac in die Biegung einfallen können. 

20 


Ein Gleiches erbliden wir auch auf den Federn, denn 
wenn fie in einem gewiflen Sinne gegen das Licht audgebreitet 
werden, To haben fie eine Purpurfarbe, wenn aber weniger 
Licht einfällt, eine dunkle, die man orphninos nennt. 

21. 

Wird aber das Licht, durch ein häufiges und reines 
Schwarz, gemäßist, fo erfcheint ein Gelbroth, das, fo wie 
e8 lebhaft wird und leuchtet, in Slammenfarbe übergedt. 

22. 

Dieſe Erſcheinungen koͤnnen wir daher als die wechſel⸗ 

ſeitigen Wirkungen des gewiſſermaßen verkoͤrperten Schwarzen 
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und Weißen von der einen, und des Lichts von der andern 
Seite, recht wohl annehmen, ohne zu behaupten, daß gedachte 
Farben immer auf dieſelbe Weiſe entſtehen müſſen. 

23. 

Denn es iſt bei den Farben nicht allein das einfache 
Verhaͤltniß zu betrachten, ſondern es giebt auch zuſammen⸗ 
geſetzte, die ſich verhalten wie die einfachen; jedoch, da ihre 
Miſchungen einigen Spielraum haben, nicht eben eine ent⸗ 
ſchiedene, voraus zu ſagende Wirkung hervorbringen. 

24 


Wenn wir z. B. von der Entſtehung der blau- oder 
gelbrothen Farbe fprechen, fo müflen wir auch die Erzeugung 
folher Farben angeben, die aus diefen gemifcht werden und 
eine ganz verfchiedene Erfcheinung verurfahen, und zwar follen 
wir immer aus den angezeigten Grundfäßen folgern. So 
erzeugt fih die Weinfarbe, wenn mit reinem und leuchtendem 
Schwarz fich lichte Strahlen verbinden. Dieß gefchieht auch 
förperlih an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find 
fie von weinhafter Farbe; wenn fie ſich aber fchwärzen, fo 
geht das Gelbrothe ins Blaurothe hinüber. 

25. 

Nun muß man aber auf die angezeigte Weife alle Ver: 
fhiedenheit der Farben betrachten, welche bei mannichfaltiger 
Bewegung fih doch felber ähnlich bleiben, je nachdem ihre 
Miſchung beichaffen ift; und fo werden wir und von dem 
Urfahen der Erfcheinung, welche fie ſowohl beim Entftehen, 
als beim wechfelfeitigen Wirken hervorbringen, völlig übers 
zeugen. Nlein man muß die Betrachtung hierüber nicht 
anftellen, indem man die Karben vermifcht, wie der Maler, 
fondern indem man, wie vorgefagt, die zurädgeworfenen 
Strahlen auf einander wirlen läßt, denn auf diefe Weife 
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kann man am beften die Verfchiedenheiten der Sarben betrachs 
ten. Als Beweife aber muß man die einfacheren Fälle auf: 
zuſuchen verftehen, in welchen man den Urfprung der Farben 
deutlich erfennt; defhalb muß man befonders das Licht der 
Sonne, Feuer, Luft und Waller vor Augen haben; denn, 
indem diefe mehr oder weniger auf einander wirken, vollenden 
fie, kann man fagen, alle Farben. Ferner muß man nad 
der Aehnlichkeit anderer, mehr körperlichen, Farben fehen, 
welche fich mit leuchtenden Strahlen vermiihen. So bringen 
3. B. Kohlen, Rauch, Roſt, Schwefel, Federn, indem fie 
theild von den Sonnenftrahlen, theile von dem Glanze dee 
Feuers temperirt werden, viele und mannichfaltige Sarben- 
veränderungen hervor. 
26. 

Auch ift zu betrachten, was durch Corganifche) Kochung 
in Pilanzen, Früchten, Haaren, Federn und dergleichen be⸗ 
wirft wird. 


In. 
Bon der Unbeftimmbarkeit der Farben. 


27. 

Es darf uns aber nicht verborgen bleiben, woher dag 
Bielfältige und Unbeftimmbare der Sarben entftehe, indem 
wir finden, daß die Verbindung des Lichts und des Schattene 
fih ungleih und unregelmäßig ereigne. Beide find, dur 
das Mehr oder Weniger, gar fehr von einander unterfchieden, 
daher fie, fowohl unter fih, ald wenn fie mit den Farben 
vermifcht werden, viele Farbenveränderungen hervorbringen; 
theils weil dad, was nun zufammen wirkt, an Menge und 
an Kräften fich nicht gleich iſt, theils weil fie gegen einander 
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uicht diefelben Beziehungen haben. Und fo haben denn auch 
die Farben in fih viel Verichiedenheiten, das Blaurothe, fo 
wie das Gelbrothe, ingleihen das Weiße und fo auch die 
übrigen, fowohl wegen des Mehr oder Weniger, als wegen 
wechfelfeitiger Mifhung, oder Reinheit. 

28. 

Denn es macht einen Unterfhied, ob dasjenige, was 
jugemifcht wird, leuchtend und glänzend fey, oder im Gegen: 
theil fhmußig und glanzlod. Das Glänzende aber ift nichts 
anderes als die Gedrängtheit und Dichtheit des Xichted. So 
entiteht die Soldfarbe, wenn das Gelbe und Sonnenhafte, 
verdichtet, ftark leuchtet, defwegen auch die Hälfe der Tauben 
und die Waflertropfen golden erfcheinen, wenn das Licht zurüd: 
geworfen wird. 

29. 

Es giebt auch Körper, weldhe, indem fie durch Reiben 
oder fonft eine Gewalt glatt werden, eine Veränderung ver: 
fhiedener Karben zeigen, wie abgeriebenes Silber, Gold, 
Erz und Eifen. 

Ä 30. 

Auch bringen gewiſſe Steinarten mehrerlei Karben hervor, 
z. B. der Schiefer, der indem er ſchwarz ift, weiße Linien 
zieht. Bei folhen Körpern find die Ur: Theile Mein, dicht 
und fhwarz, dad Gewebe des Steind aber ward, bei feiner 
Entftehfung, mit allen feinen Gängen, befonders gefärbt, 
daher man auch äußerlich entweder diefe oder jene Karbe fieht. 
Das vom Körper Abgeriebene aber erfcheint nicht mehr gold: 
oder Eupferfarbig, noch auf irgend eine Weife gefärbt, fondern 
ganz ſchwarz, weil dad anders gefärbte Gewebe zerriffen ift 
und nun die uranfänglihe Natur der Eleinften Theile geſe⸗— 
ben wird. 
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Streiht man aber einen folden Körper an etwas Gleiches 
und Slattes, wie 3. B. an einen Probirftein, fo fommt feine 
Urfarbe, die fhwarze namlich, nicht zum Vorfchein, fondern 
er zeigt Die Farbe, womit fein Gewebe bei deſſen erſter Schich: 
tung und Verbindung tingirt ward. 

31. 

Unter den brennenden, im Feuer ſich auflöfenden und 
fhmelzenden Körpern zeigen foldhe, deren Rauch dünn und 
Iuftartig ift, die verfhiedenften Zarben, wie der Schwefel 
und die roftenden Kupfergefäße; auch Körper, welche dicht 
und glatt find, wie das Silber. 

32, 

Auch andere Körper, welche fchattige Farben zeigen, find 
gleichfalls glatt, wie 3. DB. das Waller und die Wolfen und 
die Federn der Vögel; denn weil bier die Strahlen auf die 
Glätte fallen, und bald fo oder fo temperirt werden, entftehen 
verfhiedene Karben, wie auch durch die Finfterniß gefchieht. 

33. 

Keine Farbe fehen wir aber rein, wie fie ift, fondern 
entweder durch den Einfluß fremder Karben, oder durch Kicht 
und Schatten verändert; wir mögen daher einen Körper in 
den Sonnenftrahlen oder im Schatten fehen, bei ftarfer oder 
ſchwacher Beleuchtung, bei der oder jener Neigung der Flachen, 
immer wird die Karbe, anders erſcheinen. 

34. 

Eben fo gefchieht eg bei Keuer:, Monden= oder Lampen⸗ 
licht; denn ein jedes von diefen bat eine eigene Farbe. Wenn 
fie nun mit der Farbe des Körperd durch einander fpielt, fo 
entfteht die gemifchte Farbe, die wir fehen. 

35. 
Wenn das Licht auf irgend einen Körper fallt und 
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dadurch 3. DB. einen purpurnen oder grünen Schein annimmt, 
von da aber auf einen andern Körper geworfen wird und 
von der Farbe deſſelben abermals eine Veränderung erleidet; 
fo gefchiebt dieß zwar in der That, doch nicht für die Empfin- 
dung : denn das Licht kommt zum Auge von vielerlei Farben 
geträntt, aber nur diejenige, welche vorzüglid wirkt, wird 
empfunden. So erfcheint im Waſſer alles waflerhaft, im 
Spiegel nach der Zarbe des Spiegels, und wir Fönnen ver: 
muthen, daß es in der Luft auch alfo gefchehe. 
36 


Wir finden alfo, daB alle gemifchten Farben aus drei 
Urfprüngen erzeugt werden, aus dem Licht, Durch das Mittel, 
wodurch das Licht erfcheint, als Waller oder Luft, und fodann 
von den untergelegten Farben, von denen das Licht zurüd 
geworfen wird. 

37. 

Das Weiße und Durchfcheinende, wenn es fehr dünn ift, 
erfheint Tuftfärbig, an allem Dichten aber erfcheint eine 
gewiſſe Trübe, 3. 3. am Wafler, am Glas, an dunftiger 
Luft; denn wegen der Dichte nehmen die Strahlen überall 
ab, und wir Fönnen dad, was in diefen Mitteln ift, nicht 
deutlich erfennen. Die Luft, wenn wir fie nahe fehen, fcheint 
feine Farbe zu haben, denn fie wird, weil fie dünn ift, von 
den Strahlen überwunden und getheilt, indem diefe mächtiger 
find und durch fie hindurchfcheinen. Wenn man aber die Luft 
in einiger Tiefe fieht, fo erfcheint fie, wenn fie noch dünn 
genug ift, blau; denn wo das Licht abnimmt, wird die Luft 
von der Finſterniß aufgefaßt und erfcheint blau; verdichtet 
aber ift fie, wie dad Waller, ganz weiß. 


— — — — 
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W. 
Don hünftlichen Sarben. 


38. Ä 

Uebrigend was gefärbt wird (vorausgeſetzt daß es ganz 
weiß ſey), empfängt feine Karbe von dem Käarbenden. So 
wird vieles durch Blumen, Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blatter 
und Früchte gefärbt, fodann vieles mit Erde, Schaum und 
metallifhen Tinten, auch mit thierifhen Säften, wie das 
Blaurothe durch die Purpurfhnede. Einiges wird mit Wein, 
einiges mit Rauch, mit Lauge, ja fogar durh das Meer 
gefärbt, wie die Haare der Seeleute, denn diefe werden roth, 
und überhaupt mit allen Körpern, welche eigene Karben 
enthalten. 

Denn verbunden mit dem Feuchten und Warmen, drin: 
gen folhe Farben in die Gänge der Körper ein, und wenn 
diefe troden find, fo haben fie die Karben fich zugeeignet, ja 
man Fann öfters die Sarbe auswaſchen, indem fie aus den 
Poren wieder ausfließt. 

Auch macht der Gebrauch zuſammenziehender Ingredien- 
zien beim Faͤrben großen Unterſchied, ſowohl der Miſchung, 
als auch überhaupt deſſen, was die Körper dabei erleiden. 

Man färbt auch fchwarze Selle; an diefen wird aber die 
Sarbe nicht fonderlich fcheinbar, indem ſich zwar, fowohl die 
Farbe, ald die innern Gänge der Wolle einander wechfele: 
weife aufnehmen, aber das Gewebe der Haare felbit die Sarbe 
nit annimmt. 

Das Weiße hat zu den Farben ein reines Verhaͤltniß 
und bewirkt eine glänzendere Erfcheinung der Blüthe; das 
Schwarze hingegen macht ſich dunkel, obgleich die Karbe, 
welche fie Orphnios nennen, fich blühender auf Schwarz als 
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auf Weiß ausnimmt, weil ihre Blüthe duch die Strahlen 
des Schwarzen gehoben wird. 

Die Zwifchenräume der Gange fieht man aber an fi 
felbft nicht, wegen ihrer Kleinheit, fo wie man die Theile 
des Zinnes und des Kupfers nicht unterſcheiden kann, wenn 
beide Metalle gemifht find. 

Und fo werden aus vorgemeldeten Urfachen die Farben 
der gefärbten Dinge verändert. 
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V. 
Von Veränderung der Farben, an den Pflanzen, durch 
organiſche Kochung. 
39. 

Die Haare aber, die Federn, Blumen, Fruͤchte und alle 
Pflanzen nehmen durch Kochung alle Veränderung der Far⸗ 
ben an, wie ſolches aus vielerlei Faͤllen deutlich iſt. Was 
aber die einzelnen Dinge, die aus der Erde wachſen, für 
Anfänge der Farben haben, was für Veränderungen mit 
ihnen vorgehen und warum fie folches leiden, darüber kann 
man, wenn auch einige Zweifel diefe- Betrachtungen begleiten 
follten, folgendermaßen denken: 

40. 

In allen Pflanzen iſt der Anfang der Farbe grün, und 
die Knospen, die Blätter und die Früchte find im Anfange 
von diefer Farbe. 

41. 

Man kann auch ebendaffelbe am Regenwaſſer fehen, denn 
wenn es eine Weile geftanden hat und fodann vertrodnet, 
fo erhält es eine grüne Farbe. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 3 
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| ' 42, 

Auf diefe Weife gefchieht ed, daB allem demjenigen, 
was aus der Erde wählt, die grüne Farbe zuerft angehört; 
denn altes Waſſer, worauf die Sonnenftrahlen gewirkt haben, 
hat anfänglich diefe Farbe, hernach wird fie allmaͤhlig ſchwarz; 
vermifht man fie aber aufs neue mit dem Gelben, fo er: 
fcheint fie wieder grün. Denn das Feuchte, wie ſchon gefagt 
ift, das in fich felbft veraltet und austrodnet, wird fchwarz, 
wie der Bewurf von den Waflerbehältern, fo wie alles, was 
fih immer unter dem Waſſer befindet; weil die der Luft 
ausgeſetzte Feuchtigkeit austrodnet. Schöpft man es aber 
und bringt ed an die Sonne, fo wird ed grün, weil fich dag 
Gelbe mit dem Schwarzen verbindet; wenn aber die Feuch— 
tigkeit mehr ind Schwarze fällt, fo giebt es ein fehr gefättig- 
tes, lauchfarbed Grün. 

43. 

Depwegen auch alle älteren Knospen fchwärzer find ale 
die neuen; dieſe aber gelblicher, weil die Feuchtigkeit in 
ihnen fich noch nicht völlig gefchwäarzt hat. Wenn nun aber, 
bei langfamerem Wahsthum, die Feuchtigkeit lange in ihnen 
verweilt, fo wird das der Luft ausgefehte Feuchte nach und 
nah fchwarz und die Farbe lauchartig, indem fie durch ein 
ganz reines Schwarz temperirt ift. 

44, 

Diejenigen Theile der Pflanzen aber, in denen das 
Seuchte nicht mit den Sonnenftrahlen gemifcht wird, bleiben 
weiß, wenn fie nicht etwa fehon veraltet und auögetrodnet 
und daber ſchwarz geworden find. 

45. 

Depwegen auch au den Pflanzen alles, was über der 

Erde steht, zuerft grün ift, unter der Erde aber Stengel, 
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Wurzeln und Keime die weiße Sarbe haben. So wie man 
fie aber von der Erde entblößt, wird, wie gefagt iſt, alles 
grün, weil die Feuchtigkeit, welche durch die Keime zu dem 


übrigen Theilen durchſeiht, die Natur diefer Farbe hat und 
su dem Wachsthum der Sraate ſogleich verbraucht wird. 


Wenn die Früchte aber nit ‚mehr zunehmen, weil die 
Wärme die zufließende Nahrung nicht mehr beberrfchen ann, 
fondern die Feuchtigkeit nur von der Warme aufgelöft er: 
halten wird, fo reifen alle Früchte, und indem, theils von 
der Sonnenwärme, theilde von der Wärme der Luft, die 
Feuchtigkeit, die fih in den Krüchten befindet, gar gekocht 
worden, nehmen fie nun andere Farben an, welche den Pflan- 
zen eigen find, wie wir ein Aehnliches beim Farben (389) 
geſehen haben; und fo färben fie fih langfam; ſtark aber färben 
fih die Theile, welche gegen die Sonne und die Wärme ftehen. 

47. 

Depwegen verwandeln die Früchte ihre Karben mit den 
Sahreszeiten. 

48. 

Wie befannt if. Denn was vorher grün war, nimmt, 
wenn es reift, die Zarbe an, die feiner Natur gemäß ift. 

49, 

Denn fie können weiß, fhwarz, braun, gelb, ſchwärzlich, 
fhattenfärbig, gelbroth, wein: und fafranfarbig werden und 
beinahe alle Sarbenunterfchiede annehmen. 

50. 

Wenn nun aber überhaupt die Mannichfaltigkeit der 
Farben daher entſteht, daß mehrere wechſelsweiſe Einfluß auf 
einander haben, ſo folgt auch, daß bei den Farben der Pflan⸗ 
zen derſelbe Fall ſey. 
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- Die Feuchtigkeit, indem fie die Pflanzengefäße durch⸗ 
feihet und durchfpälet, nimmt alle Farbenkraͤfte in fi, und 
wenn fie nun, beim Reifen der Krüchte, durch Sonnen- 
und Luft: Wärme durchgelocht wird, treten die einzelnen Kar: 
ben in fih zufammen und erfcheinen abgefondert, einige 
fehneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Purpurfärben. Denn 
wenn man die Schnede zerftößt, ihre Feuchtigkeit auspreßt 
und im Keffel kocht, fo ift in der Küpe zuerft Feine beftimmte 
Sarbe zu fehen, nah und nach aber trennen fich die einge: 
bornen Karben und mifchen fi wieder, wodurch denn die 
Mannichfaltigkeit entiteht, als Schwarz, Weiß, Schatten: 
und Luftfarbe. Zuletzt wird alles purpurfarbig, wenn die 
Farben gehörig zufammengelocht find, fo dag wegen ihrer 
Mifhung und VWebergang aus einer in die andere keine der 
einzelnen Farben an fih mehr zu fehen ift. 

51. 

Diefed begegnet auh an Früchten. Denn bei vielen 
werden nicht alle Karben auf einmal gar gekocht, fondern 
einige zeigen fich früher, andere fpäter, und eine wird in 
die andere verändert, wie man an den Trauben und Datteln 
ſieht. Denn diefe leuten werden zuerft roth; wenn aber dad 
Schwarze in ihnen in fih zufammentritt, gehen fie in die Wein: 
farbe über. Zuletzt werden fie blau, wenn dad Rothe mit 
vielem und reinem Schwarz gemifcht fft. 

52. 

Denn die Farben welche fpäter entftchen, verändern, 
wenn fie vorwalten, die erften Karben, welches befonders bei 
fhwarzen Früchten deutlih tft. Denn die meiften, welche 
zuerft grün augfehen, neigen fi ein wenig ind Rothe und 
werden dann feuerfarb, aber bald verändern fie auch diefe 
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farbe wieder, weil ein reines Schwarz fi urſpruͤnglich in 
men befindet. 
53. 

Es ift offenbar, daB auch die Meifer, die Härchen und 
ie Blatter diefer Pflanzen einige Schwärze zeigen, weil ſich 
ine folhe Farbe haufig in ihmen befindet; dag aber die 
hwarzen Srüchte beide Farben in fih haben, zeigt der Saft, 
elcher weinhaft ausfieht. 


54. 

Bei der Entftehung aber ift die rothe Farbe fpäter ale 
ie fhwarze, wie man an dem Pflafter unter den Dachtrau: 
m fieht und überall, wo an ſchattigen Drten mäßiges Waſſer 
ießt; alles verwandelt fi) da aus der grünen in die rothe 
arbe und das Pflafter wird, als wenn beim Schlachten 
riſches Blut ausgegoflen worden wäre. Denn die grüne Farbe 
ſt bier weiter durchgelocht worden, zuleßt aber wird's auch hier 
hr ſchwarz und blau, wie ed an den Früchten gefchieht. 

55. 

Davon aber, daB die Farbe der Früchte fich verwandelt, 
enn die erften Farben durch die folgenden überwältigt wer: 
en, laſſen fih Beifpiele an der Frucht des Granatbaums 
nd an den Nofenblättern zeigen; denn beide find anfänglich 
eiß, zuleßt aber, wenn die Säfte älter und durch Kochung 
efärbt werden, fo verwandeln fie fih in Purpur und hoch 
othe Farbe. 

56. 

Manche Körper haben mehrere Farben in fih, wie der 
Saft des Mohns und die Neige des ausgepreßten Olivenoͤls; 
uch diefe find anfangs weiß, wie der Granatapfel, fodann 
ehen fie ing Hochrothe über, zuleßt aber, wenn viel Schwarzes 
zu kommt, wird die Farbe blau, deßwegen auch die Blätter 
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des Mohns oberhalb roth find, weil die Kochung in ihnen 
ſehr fchnell vorgeht, gegen den Anſatz aber fhwarz, da bereits 
diefe Farbe in ihnen die Oberhand hat, wie auch bei der 
Frucht, die zuletzt fchwarz wird. 

57. 

Bei folhen Pflanzen aber, in welchen nur Eine Farbe 
berrfcht, etwa die weiße, ſchwarze, hochrothe oder violette, 
behalten auch die Früchte diejenige Farbe, in melde fie fi 
einmal aus dem Grünen verändert haben. 

58. Ä 

Auch findet man bei einigen, daß Blüthe und Frucht 
gleiche Karbe bat, wie 3. B. am Granatapfel; denn hier ift 
die Frucht, fo wie die Blüthe roth. Bei andern aber ift die 
Sarbe beider fehr verfchieden, wie beim Lorbeer und Ephen; 
denn an dieſen fehen wir die Blüthe ganz gelb und die Frucht 
fhwarz. Die Blüthe des Apfeld neigt fich aus dem Weißen 
ind Purpurfarbne, die Frucht hingegen ift gelb. Die Blume 
des Mohns ift roth, aber die Frucht bald weiß, bald ſchwarz; 
weil die Kochung der einwohnenden Säfte zu verfchiedenen 
Zeiten gefchieht. 

59. 

Diefes.bewährt fih aber auf vielerlei Weile. Denn einige 
Trüchte verändern, mit der fortfchreitenden Kochung, ſowohl 
Farbe als Geruch und Geſchmack. Auch ift hierin zwifchen 
Blume und Frucht oft ein großer Unterfchied. 

Sa, an einer und derfelben Blume bemerkt man eine 
ſolche Mannichfaltigkeit, indem dad eine Blatt ſchwarz, das 
andere roth, das eine weiß, dad andere purpurfarb feyn 
kann, welches auffallend an der Iris gefehen wird; denn, 
wegen mannichfaltiger Kochung, hat diefe Blume die vers 
fhiedenften Farben. 
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Ein Gleiches gefchieht an den Trauben, wenn fie reifen. 

Auch werden die Enden der Blumenblätter am meiften 

ausgefocht, denn da, wo fie am Stiel anfißen, find fie weniger 

gefärbt. u 
| 60. 

Saft wird auch an elnigen dad Feuchte gleichfam ausge⸗ 
brannt, ehe es feine eigentliche Kochung erreicht; daher behalten 
die Blumen ihre Farbe, die Früchte aber bei fortfchreitender 
Kohung verändern die ihrige. Denn die Blumenblätter find, 
wegen der geringen Nahrung, gleich durchgekocht; die Früchte 
aber laflen fih, wegen der Menge Feuchtigkeit, die in ihnen 
wohnt, beim Auskochen, durch alle Farben durchführen, die 
ihrer Natur gemäß find. 

Etwas Aehnliches geichieht, wie fhon vorher gefagt worden 
ift, auch beim Färben. Denn im Anfang, wenn die Pur- 
purfärber die Blutbrühe anfeßen, wird fie dunkel, ſchwarz 
und Iuftfarbig; ift aber die Maffe genug durchgearbeitet, fo 
wird die Purpurfarbe blühend und glanzend. 

Daher müflen auch die Blumen an Farbe von den Früchten 
ſehr unterfchieden feyn; einige überfteigen gleichfam das Biel, 
das ihnen die Natur gerftedt hat, andere bleiben dahinter 
zurüd, die einen, weil fie eine vollendete, die andern, weil 
fie eine unvollendete Kochung erfahren. 

Diep find nun die Urfahen, warum Blüthen und Früchte 
von einander unterfchiedene Farben zeigen. 

61. 

Die meiften Blätter mehrerer Bäume aber werden zuleßt 
gelb, weil die Nahrung abnimmt und fie eher welfen, als ſie 
in die (hoͤchſte) Farbe, die ihrer Natur möglich ift, übergehen. 
Auch werden einige abfallende Srüchte gelb, weil ihnen die 
Nahrung vor der volllommenen Kochung ausgeht. 
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62. 

Ferner wird ſowohl der Weizen, als alled was unmit- 
teilbar aus der Erde wählt, zulekt gelb; denn in folchen 
Pflanzen wird das Keuchte nicht fchwarz, fondern, meil fie 
ſchnell trodnen, gefchieht ein Rüdfchritt in der Farbe, 

Denn das Schwarze, mit dem Gelbgrünen verbunden, 
wird, wie gefagt, grasgrün; wo aber dad Schwarze immer 
ſchwächer wird, geht die Zarbe wieder ind Gelbgrüne und 
dann ind Gelbe. 

Zwar werden die Blatter des Apium und der Andrachne, 
auch einiger andern Pflanzen, wenn. fie vollfommen durchs 
gekocht find, hochroth; aber was an ihnen gefchwind trodnet, 
wird gelb, weil ihm die Nahrung vor der völligen Kochung 
abgeht. 

Daher kann man ſchließen, daß der Unterſchied der Pflan⸗ 
zen (Farben) ſich aus den vorgeſagten Urſachen herſchreibt. 


Bon den Sarben der Haare, Sedern und Häute. 


63. 

Auch die Haare, Federn und Haute der Pferde, Ochlen, 
Schafe und Menfchen, fo wie allee andern Thiere, werben 
weiß, gran, roth oder fchwarz, aus derfelben Urſache. 

64. 

Und zwar werben fie weiß, wenn dad Zeuchte, indem es 

vertrocknet, feine eigne Farbe behält. 
65. 

Schwarz hingegen werden fie, wenn das urfprüngliche 

Feuchte haufig genug vorhanden tft, fo daß es langfam altern 
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und zeitigen kann. Auf dieſe Weiſe werden Felle und Haͤnte 
ſchwarz. 66 


Körper hingegen, welche eine braune, rothe, gelbe, oder 
fonft eine Farbe haben, find folde, die früher austrodnen, 
ehe das Feuchte volllommen in die fchwarze Farbe übergeht. 

67 


Wenn aber dieſes (Austrodnen) ungleich geichieht, fo 
werben auch die Farben verfchieden, wobei fi die Karbe der 
Haare nad der Farbe der Haut richtet. So find die Haare 
röthlicher Menſchen hellroth, ſchwarzer Menfchen aber fchwarz. 
Bricht aber eine weiße Stelle hervor, fo find die Haare eben: 
fals auf der Stelle weiß, wie man auch bei fchedigen Thie⸗ 
ren fiehbt, und fo richten fih Haare und Kedern nach der 
Haut, entweder zum Theil, oder im Ganzen. 

68 


So verhält fih’3 auch mit dem Hufe, den Klauen, dem 
Schnabel und den Hörnern. An fchwarzen Thieren werden 
fie fchwarz, an weißen aber weiß; weil auch bei diefen Theilen 
die Nahrung, durch die Haut, nach der äußern Bededung 
durchfeihet. 

69. 

Daß aber die angegebene Urfache die richtige fey, läßt 
fid an mancherlei Källen erfennen. Denn die Häupter aller 
Knaben find anfangs roth, wegen geringerer Nahrung, eben 
dephalb find die Haare ſchwach, dünn und Fury; bei fort: 
fhreitendem Alter Hingegen werden fie fchwarz, wenn - die 
Kinder durch die Menge der zufließenden Nahrung mehr 
Farbe gewinnen. 

70. 
Sp ift ed auch mir den Milchhaaren und dem Barte 
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befchaffen. Wenn dieſe fih zu zeigen anfangen, fo werden 
fie gefchwind roth, wegen der wenigen Feuchtigkeit, die im 
ihnen austrodnet; wenn aber etwad mehr Nahrung zugeführt 
wird, fo werden fie gleichfalls fchwarz. 

71. 


An dem Körper alfo bleiben die Haare fo lange roth, 
als ihnen die Nahrung fehlt; wenn fie aber wacfen, fo 
werden fie auch fchwarz, fowohl am Bart, ald auf der 
Scheitel. 

Auch ftreitet für unfere Meinung der Umftand, daß bei 
folhen Gefchöpfen, welche lange Haare haben, in der Nähe 
des Körperd die Haare fchwärzer, gegen die Spiken aber 
gelber werden, wie man bei Schafen, Pferden und Menfchen 
fieht; meil gegen die Enden weniger Nahrung bingeführt 
wird und fie dafelbft fchneller vertrodnet. 

72 


Auch die Federn fhwarzer Vögel find in der Nähe des 
Zeibes am fchwärzeften, an den Enden aber gelber. So ver: 
halten fie fih auch um den Hals und überhaupt wo fie ge⸗ 
ringere Nahrung empfangen. 

Ingleichen gehen alle Haare nach der Vollendung zurüd 
und werden braunroth, weil die nun wieder abnehmende 
Nahrung fchnel vertrodnet. 

73. 

Zuleßt aber werden fie weiß, wenn die Nahrung in den 
felben ausgekocht wird, ehe das Feuchte ſchwarz werden kann. 
Dieß ift am fichtburften bei Thieren, welche unter dem Joche 
gehen. Un folder Erelle werden die Haare durchaus weiß; 
denn es kann daſelbſt die Nahrung nicht gleichförmig anges 
zogen werden, und bei einer fchwachen Wärme vertrodnet 
die Feuchtigkeit zu geſchwind und wird weiß. 
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74. 

Um die Schläfe werden die Haare am früheſten grau, ſo 
wie uͤberhaupt an ſchwachen und leidenden Stellen. 

Vorzuͤglich aber gehen Geſchoͤpfe, wenn ſie ausarten, in 
dieſe Farbe hinüber. So giebt es weiße Haaſen, weiße Hirſche 
und Bären, auch kommen weiße Wachteln, Nebhühner und 
Schwalben vor. Dieſes alles gefchieht bei einer ſchwachen 
Zeugung und wegen Mangel von nährendem Stoff, der zu 
früh austrodnet und fo werden fie weiß. 

75. 

Sp find auch anfangs die Kopfhaare der Kinder weiß, 
die Augenbrauen und Wimpern. Nicht weniger erfährt auch 
jedermann im Alter, daß fih die Haare bleichen, wegen 
Schwähe und Mangel an Nahrung. 

76. 

Deßhalb find auch meiftentheilg Die weißen Thiere fhwächer 
als die fchwarzen; denn ehe ihr Bau vollendet werden Fann, 
ift fhon ihre mangelhafte Nahrung durchgekocht, und fo werden 
fie weiß. Eben diefed begegnet den Früchten, welche kraͤnkeln, 
denn diefe find auch wegen ihrer Schwäche bald durchgefocht. 

77. 

Die Thiere aber, welche weiß werden und von andern 
auf diefe Art fih unterfcheiden, als Pferde und Hunde, gehen 
aus ihrer natürlihen Farbe in dag Weiße hinüber wegen 
reichlicher Nahrung; denn Das Feuchte in ihnen veraltet nicht, 
fondern wird zum Wahsthum verbraucht und weiß. Die 
meiften dieſer Gefchöpfe find feucht und fruchtbar, wegen 
reichlicher Nahrung, daher auch die weiße Farbe in Feine 
andere übergeht (weil fie ſchon dad Ende erreiht hat), fo 
wie dagegen fchwarze Haare, ehe fie grau werden, durch das 
Rothe durchgehen und zuleßt weiß werden. 
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78. 

Uebrigens glauben einige alles werde fchwarz, weil die 
Nahrung von der Wärme verbrannt werde, fo wie beim Blur 
und manchem andern geichieht, worin fie jedoch irren. 

Denn einige Thiere werden gleich anfangs fchwarz, ale 
Hunde, Ziegen und Ochſen und überhaupt alle diejenigen, 
deren Haute und Haare von Anfang genugfame Nahrung 
haben, bei fortfchreitenden Jahren aber weniger. Doc ſollten 
(wenn jene Meinung wahr wäre) Die Haare zu Anfang viel: 
mehr weiß ſeyn und erft, wenn das Thier auf dem Gipfel 
feiner Kraft fteht, ſchwarz werden, ald um welche Zeit auch 
feine Wärme den höchften Punkt erreicht hat. Denn zu An: 
fang der Organifation ift die Wärme viel fhwäcer, als um 
die Zeit, wo (fonft) dad Haar (wieder) weiß zu werden anfängt. 

79. 


Die Unrichtigkeit jener Meinung ergiebt fi auch an den 
weißen Thieren. Einige find nämlich gleich anfanglih von 
der weißeften Farbe, denen gleich anfangs die meifte Nahrung 
zufließt, und im denen bie Feuchtigkeit nicht vor der Zeit 
vertrodnetz hingegen bei fortichreitendem Alter, wenn ihnen 
mindere Nahrung zufließt, werden fie gelb. Andere find von 
Anfang gelb und auf dem Gipfel ihres Wachsthums fehr 
weiß. Wie denn auch die Farbe der Vögel fich wieder ver: 
ändert; wenn die Nahrung abnimmt, werden fie alle gelb, 
befonders um den Hals, und überhaupt an allen den Stellen, 
welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel an Nahrung 
haben. Denn fo wie das Roͤthliche ind Weiße fich verwandelt, 
und das Schwarze ind Nöthliche, fo geht auch das Weiße ing 
Gelbe über. 

80. 
Etwas Aehnliches begegnet auch mit den Pflanzen. Denn 
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einige, wenn fie ſchon durch Kochung in eine andere Farbe 
übergegangen, ehren doch wieder zur erften zurüd. Dieſes 
ik am deutlichften am Sranatapfel zu fehen; denn im Anfange 
find die Kerne der Aepfel roth, fo wie die Blätter, weil nur 
geringe Nahrung ausgekocht wird, dann werden fie grün, wenn 
viel Saft zuftrömt und die Kohung nicht mit gleicher Kraft- 
vor fih geht. Zuleht aber, wenn die Kochung vollendet ift, 
entfieht wieder die rothe Farbe. 
81. 
lleberhaupt aber gilt von den Haaren und Federn, daf 
fie fi verändern, theild, wenn ihnen die Nahrung fehlt, 
theilg, wenn fie zu reichlich ift. Defhalb werden auf ver- 
füiedenen Stufen bes Alters die Haare fehr weiß, fo wie 
ſehr ſchwarz. Manchmal gehen fogar die Nabenfedern in eine 
gelbe Farbe über, wenn ihnen die Nahrung mangelt. 
82 


Unter den Haaren giebt es aber Feine fcharlach: noch 
purpurrotben, fo wenig als lauchgrüne oder von fonft einer 
Sarbe diefer Art, weil diefe Farben zu ihrer Entftehung die 
Beimifchung der Sonnenftrahlen bedürfen. Diefe nehmen 
aber die feuchten Haare nicht an, fondern fie find an innere 
Beränderungen gebunden. Dagegen find die Kedern zu Anfang 
niht wie in der Folge gefärbt. Denn auch die bunten Vögel 
heben anfangs faft alle fchwarze Federn, ald der Pfau, die 
Taube und die Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große 
Mannichfaltigfeit an, indem die Kochung außerhalb des 
Körpers vor fih geht, ſowohl in’ den Kielen als in den 
Berzweigungen derfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb der 
Erde. Daher können Lichrftrahlen zu Entftehung mannic: 
faltiger $arben mitwirken.) - 

Sp haben auch die übrigen Thiere, die ſchwimmenden, 
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friehenden und befchalten, alle Arten der Farben, weil bei 
ihnen auch eine vielfahe Kochung vorgeht. 

Und fo möchte einer wohl die Theorie der Karben aus 
dem Gelagten einzufehen im Stande feyn. 


Farbenbenennungen der Griechen und 
NHömer. 


Die Alten laffen alle Farbe aus Weiß und Schwarg, aus 
Licht und Finfterniß entftehen. Sie fagen, alle Farben fallen 
zwifhen Weiß und Schwarz und feyen aus dieſen gemifcht. 
Man muS aber nicht wäahnen, daß fie hierunter eine bloß 
atomiftifhe Mifchung verftanden, ob fie fich gleich an ſchick⸗ 
lihen Orten des Wortes wit; bedienen, dagegen fie an den 
bedeutenden Stellen, wo fie eine Art Wechfelwirkung beider 
Gegenfäße ausdrüden wollen, dad Wort zewaıs, ouyxgııg ge 
brauchen; fo wie fie denn überhaupt fowohl Licht und Finfter: 
niß, als die Karben untereinander ſich temperiren laflen, 
wofür dad Wort zeoavruoda. vorfommt; wie man fi davon 
aus den bisher überfegten und mitgetheilten Stellen über: 
zeugen kann. - 

Sie geben die Karbengefchlechter verfchieden, Einige zu 
fieben, Andere zu zwölfen an, doch ohne fie vollftandig auf: 
zuzäblen. 

Aus der Betrachtung ihres Sprachgebrauchg, ſowohl des 
griehifchen als römifchen, ergiebt fih, daß fie generelle Des 
sennungen der Farben ftatt der fpeciellen und umgekehrt biete 
ftatt jener feßen. 

Ihre Sarbenbenennungen find nicht fir und genau beitimmt, 
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fondern beweglich und fchwanfend, indem fie nach beiden Sei: 
ten auch von angränzenden Farben gebraucht werden. Ihr 
Gelbes neigt fich einerfeitd ind Rothe, andererfeits ind Blaue; 
das Blaue theild ind Grüne, theild ind Rothe; das Rothe 
bald ind Gelbe bald ind Blaue; der Purpur ſchwebt auf der 
Graͤnze zwiihen Roth und Blau und neigt fi bald zum 
Scharlach bald zum Violetten. 

Indem die Alten auf diefe Weile die Farbe als ein nicht 
nur an ſich Bewegliches und Flüchtiges anfehen, fondern auch 
ein Vorgefühl der Steigerung und des Nüdganges haben: 
fo bedienen fie fih, wenn fie. von den Farben reden, aud 
folher Ausdrüde, welche diefe Anfhauung andeuten. Gie 
laffen das Gelbe rötheln, weil es in feiner Steigerung zum 
Rothen führt; oder das Rothe gelbeln, indem es fich oft zu 
diefem feinem Urfprunge zurüd neigt. 

Die fo fpecificirten Farben laffen fih nun wiederum 
samificiren. Die in der Steigerung begriffene Farbe Eann, 
auf welchem Punkte man fie fefthalten will, durch ein ftär: 
feres Licht diluirt, durch einen Schatten verfinftert, ja in 
fih felbft vermehrt und zufammengedrängt werden. Für die 
dadurch entftchenden Nuancen werden oft nur die Namen der 
Species, auch wohl nur das Genus überhaupt, angewendet. 

Die gefättigten, in fich gedrangten und noch dazu chat: 
tigen Farben werden zur Bezeichnung des Dunkeln, Sinftern, 
Schwarzen überhaupt gebraudt, fo wie im Fall daß fie ein 
gedrängtes Licht zurüdwerfen, für leuchtend, glänzend, weiß 
oder hell. 

Jede Farbe, welcher Art fie ſey, kann von fi felbft ein- 
genommen, in fich felbft vermehrt, überdrängt, gelättigt feyn 
und wird in diefem Kalle mehr oder weniger dunkel erfcheinen. 
Die Alten nennen fie alsdann suasum nensiuouevor, in Se 
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consumptum, plenum, saturum xaraxoge;,; meracum äxnaror, 
pressum #aev, adstrictum, triste, austerum avorneor, ama- 
rum ruıxodv, nubilum Zuaveor, profundum Hasv. 

Ste ann ferner diluirt und in einer gewillen Bläffe 
erfcheinen, in fo fern nennt man fie dilutum, liquidum, 
ödaoss, pallidum Zxlevxor. 

Bei aller Sättigung kann die Farbe deunoch von vielem 
Lichte ftrahlen und daffelbe zurüdwerfen; dann nennt man 
fie clarum, Aeungov, candidum, aculum o£v, excitatum, 
laetum, hilare, vegetum, floridum evav9e;, avIngor. Sämmt: 
lihe Benennungen geben Die befondern Anſchauungen durch 
andere ſymboliſche vermittelnd wieder. 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennungen 
der Farbe, ſammt den ſpecifiſchen, die ihre Sphaͤre ausmachen, 
anzugeben. 

Fangen wir von der unterſten Stufe an, wo das Licht 
fo alterirt erſcheint, daß es die beſondere Empfindung deſſen, 
was wir Farbe nennen, erregt; ſo treffen wir daſelbſt zuerſt 
exeov, dann EavIov, ferner nugedr, dann Zeuseov, ſodann 
yowixoöv, zuletzt oppwor» an. Im gemeinen wie im poeti- 
fhen Sprachgebrauch, finden wir herauf: und herabwaͤrts öfter 
ein Genus für das andere gefeht. Dad roegyveoiv fteigt ab: 
wärts in dad dloveyes, xuvavouv Coeruleum, ylauxov Caesium, 
und fchließt fich durch diefes an das reaoıvov porraceum, 
rowde; herbidum, und zuleßt an dad z2weor viride an, das 
fowohl ein mir Blau vermifchtes Gelb, d. i. ein Grünes, als 
das reine Gelb anzeigt und fo das Ende des Farbenkreifes 
mit dem Anfange verbindet und zufchließt. 

Die Farbenbenennungen, welche die weitefte Sphäre haben, 
find vorzüglich folgende: 

Hav3ov geht vom Strohgelben und Hellblonden durch dag 
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Goldgelbe, Braungelbe bis ind Rothgelbe, Gelbrothe, fogar 
in den Scharlad. 

Darunter gehören ald Specied wyeor, Iarıvor, xıdbor, 
zırgıyoy, x7x0v, umAvov, undoy, ooxgovv, Eovdor, nußor, 
zpvoosdes, mluödess Wyioyosıdes, olivades, xgoxoede, etc. Im 
gateinifchen buxeum, melleum, cereum, flavum, fulvum, 
helvum, galbinum, aureum, croceum, igneum, luteum, 
melinum, gilvum, robeum, adustum, russum, rufum. 

”Eev3eor, rufum, welches nah Selling das Geſchlechts⸗ 
wort aller rothen Zarbe ift, begreift unter fi, von Eavgor, 
nuasor an, alles was roth ift und braun, welches zum Gelben 
vder Rothen neigt, bis zum Purpur. Im Lateinifchen rufum, 
russum, rubrum, rutilum, rubicundum, spadix, badium, 
yowrızooy» Puniceum (Ponceau, coquelicot, nacarat), cocci- 
neum, Scarlah, öoyırov, welches nah Plinius zwiſchen 
purpureum und coccineum liegt und wahrfcheinlich eramoisi, 
Sarmefin, ift; zulest purpureum ogpugovr,, das vom Roſen⸗ 
rothen an durchs Blut: und Braunrothe bie ind Blaurothe 
Sloveyes und Violette übergeht. 

Kvarvsov geht vom Himmelblauen bis ind Dunkel: und 
Schwarzblaue, Violette, und Biolettpurpurne. Ebenſo coeru- 
leum; das fogar ind Dunkelgrüne und Blaugrüne yAauxor, 
wie in das caesium Kaßengrüne übergeht. 

Darunter fallen euisov, degosde; adrium, coelinum, 
ipavosıde;, vaxlvdıvor , ferrugineum, oivwnov, auesVoriwor, 
thalassinum, vitreum, venetum, yizuxov, dad aus dem 
Blaugrünen und Kakengrünen ins bloße Graue übergeht und 
noch das yagonc, und ravum unter fih begreift. 

Xiwoor geht aus der einen Seite ind Gelbe, aus der 
andern ins Grüne. Ebenfo viride, das nicht nur ing Gelbe, 
fondern auch ind Blaue geht. 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIX. 4 
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Darunter fallen nmowudes herbidum, eaowvor porTaceum, 
aerugineum iödes, auagaydırov, vitreum ivazwds;, venetum. 

Aus der Mifhung von Schwarz und Weiß gehen, nad, 
Nriftoteles und Platon, hervor: das yaıov, welches auch uuivor 
erklärt wird, alfo Gran. 

Ferner meilös, mrelıos, zuolıos, pullus ſowohl ſchwärzlich 
als weißlich, je nachdem die Anforderung an dad Weiße ober 
an das Schwarze gemacht wird. 

Ferner reyoov afchfarben, und onadıor, welches iſabell⸗ 
farben erklärt wird, wahrfcheinlich gris cendre; drüdt abe 
auch Eſelsfarbe aus, welche an den Spiken der Haare in ein 
rıvaßov, mehr oder weniger Gelbbraunes, ausläuft. 

Aus verbranntem Purpur und Schwarz entfteht nach eben 
diefen beiden dad dpyrıvov, die Farbe des Rauchtopafes, wir 
im Lateinifchen das verwandte furvum, oft nur in der allge: 
meinen Bedeutung ded Schwarzen und Dunkeln gebraucht wird. 

In diefes, nach unfern theoretifchen Einfihten, nunmehı 
im Allgemeinen aufgeftellte Schema laffen fih die übrigen 
allenfalls noch vorzufindenden Ausdrüde leicht einordnen, 
wobei fih mehr und mehr ergeben wird, wie Elar und richtig 
die Alten das Außerihnen gewahr worden, und wie fehr, ald 
naturgemäß, ihr Ausfprechen des Erfahrenen und ihre Be: 
handlung des Gewußten zu fchäßen fey. 


Nachtrang. 


Ehe wir und zu jener traurigen Luͤcke wenden, Die 
zwifhen der Gefchichte alter und neuer Zeit fihb nun bald 
vor ung aufthut, fo haben wir noch einiges nachzubringen, 
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das uns den Ueberblick des Bisherigen erleichtert und ung 
zu weiterem $ortichreiten anregt. 

Wir gedenken hier des Lucius Annäus Geneca 
nicht fowohl infofern er von Farben etwas erwähnt, da eg 
nur fehr wenig ift und bloß beiläufig gefcbieht, als vielmehr 
wegen feines allgemeinen Verhaͤltniſſes zur Naturforfchung. 

Ungeachtet der ausgebreiteten Herrfchaft der Nömer über 
die Welt ftodten doch die Naturkenntniffe cher bei ihnen, 
als daB fie ſich verhältnißmäßig erweitert hätten. Denn 
eigentlich intereffirte fie nur dee Menſch, infofern man ibm 
mit Gewalt oder durch Weberredung etwas abgewinnen Fann. 
Wegen des lektern waren alle ihre Studien auf rednerifche 
Zwede berechnet. Uebrigens benugten fie die Naturgegen- 
fände zu nothwendigem und willfürlihem Gebrauch fo gut 
und fo wunderlich, als es gehen wollte. 

Seneca war, wie er felbft bedauert, ſpaͤt zur Naturbe- 
trachtung gelangt. Was die Krüheren in dieſem Fache ge: 
wußt, was fie darüber gedacht hatten, war ihm nicht unbe: 
fannt geblieben. Seine eigenen Meinungen und Weberzeu- 
gungen haben etwas Tüchtiges. Eigentlich aber fteht er ge- 
gen die Natur doch nur als ein ungebildeter Menih: denn 
nicht fie intereffirt ihn, fondern ihre Begebenheiten. Wir 
nennen aber Begebenheiten diejenigen zufammengefeßten auf: 
fallenden Ereigniffe, die auch den roheften Menſchen erfchüt: 
tern, feine Aufmerkfamleit erregen, und wenn fie vorüber 
iind, den Wunſch in ihm beleben, zu erfahren, woher fo et= 
was denn doch wohl kommen möchte. 

Sm Ganzen führt Seneca bergleihen Phänomene, auf 
die er in feinem Lebensgange aufmerkfam geworden, nach der 
Ordnung der vier Elemente anf, läßt fih aber doch, nad 
vortommenden Umftänden, bald da- bald dorthin ableiten. 
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Die meteorifhen Seuerkugeln, Höfe um Sonn’ und 
Mond, Negenbogen, Wettergallen, Nebenfonnen, Werterleuch- 
ten, Sternfchnuppen, Kometen, befchäftigen ihn unter der 
Rubrik des Feuers. In der Luft find Bliß und Donner die 
Hauptveranlaffungen feiner Betrachtungen. Später wendet er 
fih zu den Winden, und da er das Erdbeben auch einem unter- 
irdifchen Geifte zufchreibt, findet er zu diefem den Uebergang. 

Bei dem Wafler find ihm, außer dem füßen, die Geſund⸗ 
brunnen merkwürdig, nicht weniger die periodifchen Quellen. 
Bon den Heilfräften der Waſſer geht ex zu ihrem Schaden 
über, beſonders zu dem, den fe durch Ueberſchwemmung an⸗ 
richten. Nach den Quellen des Nils und der weifen Be— 
nußung diefes Fluſſes befchäftigen ihn Hagel, Schnee, Eis 
und Regen. 

Er läßt Feine Gelegenheit vorbeigehen, prächtige und, 
wenn man den rhetorifchen Styl einmal zugeben will, wirf: 
Lich Föftliche Belchreibungen zu machen, wovon die Art, wie 
er den Nil und was diefen Fluß betrifft, behandelt, nicht 
weniger feine Befchreibung der Ueberſchwemmungen und Erd: 
beben, ein Beugniß ablegen mag. Seine Oefinnungen und 
Meinungen find tüchtig. So freitet er 3. B. lebhaft gegen 
diejenigen, welche das QDuellwafier vom Megen ableiten, 
welche behaupten, daß die Kometen eine vorübergehende Er: 
fheinung feyen. 

Worin er fih aber vom wahren Phyſiker am meiften 
unterfcheidet, find feine beftändigen, oft jehr gezwungen her: 
beigeführten Nußanmwendungen und die Verknüpfung der 
höchften Naturphänomene mit dem Bedürfniß, dem Genuß, 
dem Wahn und dem Uebermuth der Menichen. 

Zwar fieht man wohl, daß er gegen Leichtgläubigfeit und 
Aberglauben im Kampfe ftehr, daß er den humanen Wunfch 
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nicht unterdräden kann, alles was die Natur uns reicht, 
möge dem Menihen zum Beften gedeihen; er will, man folle 
fo viel ald möglih in Maͤßigkeit genießen und zugleich den 
verderblichen und zerftörenden Naturwirkungen mit Ruhe und 
Ergebung entgegenfehen; infofern erfcheint er höchft ehrwuͤr⸗ 
dig, und da er einmal von der Nedefunft herfommt, auch 
nicht außer feinem Kreife. 

Unleidlih wird er aber, ja lächerlich, wenn er oft, und 
gewöhnlich zur Unzeit, gegen den Luxus und die verberbten 
Sitten der Römer loszieht. Man fieht diefen Stellen ganz 
deutlich an, daß die Medefunft aus dem Leben fih in die 
Schulen und Hörfäle zurüdgezogen hat: denn in ſolchen Fällen 
finden wir meift bei ihm wo nicht leere doch unnüße Decla: 
mationen, die, wie man deutlich fieht, bloß daher kommen, 
daß der Philoſoph fich über fein Zeitalter nicht erheben kann. 
Doc ift diefes dag Schiefal fat feiner ganzen Nation. 

Die Römer waren aus einem engen, fittlihen, beque- 
men, bebaglichen, bürgerlihen Zuftand zur großen Breite der 
Beltherrfchaft gelangt, ohne ihre Beſchränktheit abzulegen; 
felbft das, was man an ihnen als Freiheitfinn ſchaätzt, ift nur 
ein bornirtes Weſen. Sie waren Könige geworden und 
wollten nach wie vor Hausväter, Gatten, Freunde bleiben; 
und wie wenig felbft die befferen begriffen, was Megieren 
heist, fieht man an der abgefhmadteften Chat, die jemals 
begangen worden, an der Ermordung Cäſar's. 

Aus eben diefer Quelle laßt fih ihr Luxus herleiten. 
Ungebildete Menfchen, die zu großem Vermoͤgen gelangen, 
werden fich deffen auf eine lächerlihe Weife bedienen; ihre 
Wollüſte, ihre Pracht, ihre Verfhwendung werden ungereimt 
und übertrieben feyn. Daher denn auch jene Luft zum Selt: 
fomen, Unzähligen und Ungeheuern. Ihre SCheater, die fi 
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mit den Iufchauern drehen, Das zweite Volk von Statuen, 
womit die Stadt überladen war, find wieder fpätere koloſſale 
Napf, in welhem der große Fifch ganz gefotten werden follte, 
alle Eines Urfprungs; fogar der Uebermuth und die Grauſam⸗ 
feit ihrer Tyrannen lauft meiſtens aufs Alberne hinaus. 

Bloß indem man diefe Betrachtungen anftellt, begreift 
man, wie Seneca, der ein fo bedeutendes Xeben geführt, da= 
gegen zürnen Tann, daß man gute Mahlzeiten liebt, fein 
Getraͤnk dabei mit Schnee abfühlt, daß man ſich des günſti⸗ 
gen Windes bei Seefchlachten bedient und was dergleichen 
Dinge mehr feyn mögen. Solche Sapuzinerpredigten thun 
feine Wirkung, hindern nicht die Auflöfung des Staates 
und koͤnnen fih einer eindringenden Barbarei keineswegs 
entgegenießen. 

Schließlich dürfen wir jedoch nicht verfchweigen, wie er 
höchft liebenswürdig in feinem Vertrauen auf die Nachwelt 
erfcheint. Alle jene verflodhtenen Naturbegebenheiten, auf die 
er vorzüglich feine Aufmerkſamkeit wendet, ängftigen ihn ale 
eben fo viele unergründliche Raͤthſel. Aufs Einfachere zu 
dringen, Das Einfachfte Durch eine Erfahrung, in einem Verfuch 
vor die Sinne zu ftellen, die Natur durch Entwidlung zu 
enträthfeln, war noch nicht Sitte geworden. Nun bleibt ihm, 
bei dem großen Drange, den er in fi fühlt, nichts übrig, 
als auf die Nachkommen zu hoffen, mit Vorfreude überzeugt 
zu ſeyn, daß fie mehr willen, mehr einfehen werden ale er, 
ja ihnen fogar die Selbftgefälligkeit zu gönnen, mit der fie 
wahrfheinlih auf ihre unwiſſenden Vorfahren berabfehen 
würden. 

Das haben fie denn auch redlich gethban und thun ee 
noch. Sreilich find fie viel fpater dazu gelangt, als unfer 
Philofoph fih vorftellen mochte. Das Verderbniß der Nömer 
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ſchwebt ihm fürchterlich vor; daß aber daraus nur allzubald 
das Verderben fih entwideln, daß die vorhandene Welt 
völlig untergehen, die Menfchheit über ein Jahrtauſend ver: 
worren und bülflos irren und ſchwanken würde, ohne auf 
irgend einen Ausweg zu gerathen, das war ihm wohl un: 
möglich zu denken, ihm, der das Neich, deifen Kaifer von 
ihm erzogen ward, in übermäßiger Herrlichkeit vor fich 
blühen ſah. 


— — —— — — 


Bweite Abtheilung. 
Zwiſchenzeit. 


Lücke. 


Jene früheren Geographen, welche die Charte von Afrika 
verfertigten, waren gewohnt, dahin, wo Berge, Flüſſe, 
Städte fehlten, allenfalls einen Elephanten, Loͤwen oder 
ſonſt ein Ungeheuer der Wüfte zu zeichnen, ohne daß fie 
deshalb wären getadelt worden. Man wird uns daher wohl 
auch nicht verargen, wenn wir in die große Lücke, wo ung 
die erfreuliche, lebendige, fortfchreitende Wiſſenſchaft verläßt, 
einige Betrachtungen einfchieben, auf die wir ung künftig 
wieder beziehen koͤnnen. 


Die Cultur des Willens durch Innern Trieb um der 
Sache felbft willen, das reine Intereſſe am Gegenftand, find 
freilih immer dad Vorzüglichfte und Nußbarfte; und doch 
find von den frühften Zeiten an die Einfihten der Menſchen 
in natürlihe Dinge durch jenes weniger gefördert worden, 
ald durch ein nahe liegendes Bedürfniß, durch einen Zufall, 
den die Aufmerkſamkeit nußte, und durch mancherlei Art 
von Ausbildung zu entfchiedenen Sweden. 
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Es giebt bedeutende Zeiten, von denen wir wenig wiflen, 
Zuftände, deren Wichtigkeit und nur dur ihre Kolgen Deuts 
ih wird. Diejenige Zeit, welhe der Same unter der Erde 
jzubringt, gehört vorzüglich mit zum Pflanzenleben. 

Es giebt auffallende Zeiten, von denen und Weniges, 
aber hoͤchſt Merkwürdiges bekannt ift. Hier treten außer: 
ordentliche Sndividuen hervor, es ereignen fich feltfame Be: 
gebenheiten. Sole Epochen geben einen entfchiedenen Ein: 
drud, fie erregen große Bilder, die und durch ihr Einfaches 
anziehen. 

Die hiftorifhen Seiten erfheinen ung im vollen Tag. 
Man fieht vor lauter Licht Feinen Schatten, vor lauter Hel⸗ 
lung feinen Körper, den Wald nicht vor Baumen; die Menfch: 
beit nicht vor Menfhen; aber es fieht aus, als wenn jeder: 
mann und allem Recht gefchähe und fo ift jedermann zufrieden. 

Die Exiſtenz irgend eined Weſens erfcheint ung ja nur, 
infofern wir ung deflelben bewußt werden. Daher find wir 
ungerecht gegen die ftillen dunfeln Zeiten, in denen der Menfch, 
unbefannt mit fih felbft, aus innerm ftarfen Antrieb thätig 
war, trefflich vor fih hin wirkte und kein anderes Document 
fined Daſeyns zurüdließ als eben die Wirfung, welche höher 
zu fhagen wäre ale alle Nachrichten. 

Höhft reizend ift für den Geſchichtsforſcher der Punkt, 
wo Gefbichte und Sage zufammengrängen. Es ift meiftend 
der fchönfte der ganzen Veberlieferung. Wenn wir ung aus 
dem befannten Gewordenen das unbekannte Werden aufju: 
bauen genöthigt finden, fo erregt es eben die angenehme 
Empfindung, als wenn wir. eine und bieher unbefannte ge⸗ 
bildete Perfon kennen lernen und die Sefchichte ihrer Bildung 
lieber herausahnen ald herausforfchen. 

Nur müßte man nicht fo grießgrämig, wie ed würdige 
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Hiftorifer neuerer Seit gethan haben, auf Diqter und Ehro⸗ 
nikenſchreiber herabſehen. 


Betrachtet man die einzelne fruͤhere Ausbildung der 
Zeiten, Gegenden, Ortſchaften, ſo kommen uns aus der dun⸗ 
keln Vergangenheit überall tüchtige und vortreffliche Menſchen, 
tapfere, fchöne, gute in herrlicher Seftalt entgegen. Der 
Kobgefang der Menfchheit, dem die Gottheit fo gerne zuhören 
mag, ift niemals verfiummt, und wir felbft fühlen ein gött- 
lihes Släd, wenn wir die durch alle Zeiten und Gegenden 
vertheilten barmonifchen Augftrömungen, bald in einzelnen 
Stimmen, in einzelnen Chören, bald fugenweife, bald in 
einem berrlihen Vollgefang vernehmen. 

Freilich müßte man mit reinem frifhen Ohre hinlaufchen, 
und jedem Vorurtheil felbftfüchtiger Parteilichkeit, mehr viel: 
Leicht ale dem Menfchen möglich ift, entfagen. 


Es giebt zwei Momente der Weltgefchichte, die bald auf 
einander folgen, bald gleichzeitig, theild einzeln und abge: 
fondert, theils hoͤchſt verfchrantt, fih an Individuen und 
Voͤlkern zeigen. 

Der erfte ift derjenige, in welchem fich die Einzelnen 
neben einander frei ausbilden; dieß iſt die Epoche ded Wer: 
dens, bes Friedens, des Nährens, der Künfte, der Willen: 
fhaften, der Gemüthlichkeit, der Vernunft. Hier wirkt alles 
nach innen, und ftrebt in dem beften Seiten zu einem glüds 
lihen, hauslihen Auferbauen; doch loͤſ't fich diefer Zuftand 
zuleßt in Parteifuht und Anarchie auf. 

Die zweite Epoche ift die des Benutzens, des Kriegeng, 
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bes Verzehrens, der Technik, des Willens, des Verftandes. 
Die Wirkungen find nah außen gerichtet; im fchönften und 
hoͤchſten Sinne gewährt diefer Seitpunft Dauer und Genuß 
unter gewiffen Bedingungen. Leicht artet jedoch ein folcher 
Zuftand in Selbftfucht und Tyrannei aus, wo man fich aber 
keinesweges den Tyrannen als eine einzelne Perfon zu den⸗ 
fen nöthig hat; es giebt eine Tyrannei ganzer Maflen, die 
höchft gewaltfam und unwiderftehlich ift. 


Man mag fih die Bildung und Wirkung der Menfchen, 
unter welchen Bedingungen man will, denken, fo ſchwanken 
beide durch Zeiten und Länder, durch Cinzelnheiten und 
Maſſen, die proportionirlid und unproportionirlich auf ein- 
ander wirken; und hier liegt dad Incalculable, das Incom⸗ 
menfurable der Weltgeichichte. Gefeß und Sufall greifen in 
einander, der betrachtende Menſch aber kommt oft in dem 
Fall, beide mit einander zu verwechfeln, wie fich befonders 
an parteiifchen Hiſtorikern bemerken läßt, die zwar meifteng 
unbewußt, aber doc Eünftlich genug, fich eben diefer Unficher- 
heit zu ihrem Vortheil bedienen. 


Der ſchwache Faden, der fih aus dem manchmal fo brei. 
tm Gewebe des Wiſſens und der Wilfenfchaften durch alle 
. Beiten, felbft die dunkelften und verworrenften, ununterbrochen 
fortzieht, wird durch Individuen durchgeführt. Diefe werden 
in einem Sahrhundert wie in dem andern von der beften 
Art geboren und verhalten fih immer auf diefelbe Weife 
gegen jedes Jahrhundert, in welchem fie vorkommen. Sie 
ftehen namlich mit der Menge im Gegenfaß, ja im Widerftreit. 
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Ausgebildete Zeiten haben hierin nichts voraus vor 
barbarifchen: denn Tugenden find zu jeder Zeit fel 
Mängel gemein. Und ftellt fih denn nicht fogar im SImi 
duum eine Menge von Kehlern der einzelnen Tüchtig 
entgegen? 

Gewiſſe Tugenden gehören der Zeit an, und fo auch 
wiffe Mängel, die einen Bezug auf fie haben. 


Die neuere Zeit fchapt fih felbft zu hoch, wegen 
großen Maffe Stoffes, den fie umfaßt. Der Hauptvo 
des Menfchen beruht aber nur darauf, in wie fern er 
Stoff zu behandeln und zu beherrfchen weiß. 


Es giebt zweierlei Erfahrungsarten, die Erfahrung 
Abweſenden und die des Gegenwärtigen. Die Erfah: 
des Ahwefenden, wozu dad Vergangene gehört, machen 
auf fremde Autorität, die des Gegenwärtigen follten wir 
eigene Autorität machen. Beides gehörig zu thun, ffl 
Natur des Individuums durchaus unzulänglich. 


Die in einander greifenden Menfchen: und Zeit: 
nöthigen und, eine mehr oder weniger unterfuchte Ueber! 
rung gelten zu laffen, um fo mehr als auf der Möglic 
diefer Ueberlieferung die Vorzüge des menſchlichen Geſchl 
beruhen. 

Ueberlieferung fremder Erfahrung, fremden Urtheils 
bei fo großen Bedürfniffen der eingeichränften Menfd 
höchſt willfommen, befonderd wenn von hohen Dingen, 
algemeinen Anftalten die Rede tft. 


— — 
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Ein ausgefprochened Wort tritt in den Kreis der übri⸗ 
gen, nothwendig wirkenden Naturkräfte mit ein. Es wirft 
um fo lebhafter, als in dem engen Raume, in weldhem bie 
Menfchheit fich ergeht, die naͤmlichen Bedürfntffe, die naͤm⸗ 
lihen Forderungen immer wiederfehren. 


Und doch iſt jede Wortüberlieferung fo bedenflih. Man 
ſoll fi, heißt es, nicht an das Wort, fondern an den Geift 
halten. Gewöhnli aber vernichtet der Geift das Wort, 
oder verwandelt es doch dergeftalt, dag ihm von feiner frühern 
Art und Bedeutung wenig übrig bleibt. 


Wir ftehen mit der Weberlieferung beftändig im Kampfe, 
und jene Korderung, daß wir die Erfahrung des Gegenwärti: 
gen auf eigene Autorität machen follten, ruft ung gleichfallg 
zu einem bedenklichen Streit auf. Und doch fühlt ein Menſch, 
dem eine originelle Wirffamleit zu Theil geworden, den Be- 
ruf, diefen doppelten Kampf perfönlich zu beftehen, der durch 
den Zortfchritt der Wiſſenſchaften nicht erleichtert, fondern 
erfchwert wird. Denn es ift am Ende doch nur immer das 
Individuum, dad einer breiteren Natur und breiteren Webers 
lieferung Bruft und Stirn bieten fol. 


Der Sonfliet des Individuums mit der unmittelbaren 
Srfahrung und der mittelbaren Weberlieferung, ift eigentlich 
die Sefchichte der Wilfenfchaften: denn was in und von 
ganzen Maſſen geichieht, bezieht fich doch nur zuletzt auf ein 
tüchtigeres Individuum, das alles fammeln, fondern, redigiren 


62 


und vereinigen foll; wobei es wirklich ganz einerlei ift, ob 
die Beitgenoffen ein folh Bemühen begünftigen oder ihm 
widerftreben. Denn was heißt begünftigen, ald dad Vor⸗ 
bandene vermehren und allgemein machen. Dadurch wirb 
wohl genußt, aber die Hauptfache nicht gefördert. _ 


Sowohl in Abfiht auf Weberlieferung als eigene Erfah: 
rung muß nach Natur der Individuen, Nationen und Zeiten 
ein fonderbared Entgegenftreben‘, Schwanten und VBermifchen 
entſtehen. 


— — — — — 


Gehalt ohne Methode führt zur Schwaͤrmerei; Methode 
ohne Gehalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne Form zum be= 
fhwerlihen Wiffen, Form ohne Stoff zu einem holen Wähnen. 


Leider befteht der ganze Hintergrund der Gefchichte der 
Wiffenichaften bis auf den heutigen Tag aus lauter folchen 
beweglichen in einander fließenden und fich doch nicht ver: 
einigenden Gefpenftern, die den Blick dergeflalt verwirren, 
daß man die hervortretenden, wahrhaft würdigen Geftalten 
kaum recht fcharf ing Auge fallen kann. 


Weberliefertes. 


Nun Fönnen wir nicht einen Schritt weiter gehen, ohne 
jenes EChrwürdige, wodurch das Entfernte verbunden, dag 
Berriffene ergänzt wird, ich meine dad Weberlieferte, 
näher zu bezeichnen. 


63 


Weniges gelangt aus der Vorzeit herüber ald vollftän- 
diges Denkmal, vieles in Trümmern; manches ald Technik, 
als praftifher Handgriff; einiges, weil ed dem Menfchen 
nahe verwandt ift, wie Mathematik; anderes, weil ed immer 
wieder gefordert und angeregt wird, wie Himmel: und Erd: 
Kunde; einiges, weil man deffen bedürftig bleibt, wie die 
Heillunft; anderes zuleßt, weil ed der Menich, ohne zu 
wollen, immer wieder felbft hervorbringt, wie Muſik und die 
übrigen Künfte. 

Doch von alle diefem ift im wiflenfchaftlichen Falle nicht 
ſowohl die Rede als von fchriftlicher Weberlieferung. Auch 
bier übergehen wir vieled. Soll jedoch für und ein Kaden 
ang der alten Welt in die neue berüberreichen, fo müſſen 
wir dreier Hauptmaflen gedenfen, welche die größte, entfchies 
denfte, ja oft eine augfchließende Wirkung hervorgebracht 
haben, der Bibel, der Werke Plato's und Ariſtoteles. 

Gene große Verehrung, welhe der Bibel von vielen 
Bölfern und Gefchlehtern der Erde gewidmet worden, ver: 
danft fie ihrem innern Werth. Sie ift nicht etwa nur ein 
Volksbuch, fondern dag Buch der Völker, weil fie die Schick⸗ 
fale eines Volks zum Symbol aller übrigen aufftellt, die 
Sefchichte deffelben an die Entftehung der Welt anfnüpft 
und durch eine Stufenreihe irdifcher und geiftiger Entwide- 
ungen, nothwendiger und zufälliger Ereigniffe, bis in die 
entfernteften Regionen der äußerften Ewigfeiten hinausführt. 

Wer das menfchliche Herz, den Bildungsgang der Ein- 
zelnen Tennt, wird nicht in Abrede feyn, daß man einen 
trefflihen Menſchen tüchtig heraufbilden Fünnte, ohne dabei 
ein anderes Buch zu brauchen als etwa Tſchudi's fchweizerifche, 
oder Aventin’d bayerifche Chronik. Wie vielmehr muß alfo 
die Bibel zu diefem Zwecke genügen, da fie das Mufterbuch 
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zu jenen erfigenannten gewefen, da dad Voll, als deffen 
Chronik fie fich darftelt, auf die Weltbegebenheiten fo großen 
Einfluß ausgeübt hat und noch ausübt. 

Es ift ung nicht. erlaubt, hier ind Einzelne zu gehen; 
doch liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Abtheilun- 
gen dieſes wichtigen Werkes der gefchichtlihe Vortrag mit 
dem Lehrvortrage dergeftalt innig verknüpft ift, daß einer 
den andern auf: und nachbilft, wie vielleicht in feinem an- 
dern Buche. Und was den Inhalt betrifft, fo wäre nur 
wenig hinzuzufügen, um ihn bie auf den heutigen Tag durch- 
aus vollftändig zu mahen. Wenn man dem alten Xeftes 
mente einen Auszug aus Joſephus beifügte, um die jüdifche 
Geſchichte bis zur Zerfiörung Jeruſalems fortzuführen; wenn 
man, nach der Apoftelgefchichte, eine gedrängte Darftellung 
der Ausbreitung des Chriſtenthums und der Zerftreuung des 
Judenthums durch die Welt, bis auf die leßten treuen 
Mifftionsbemühungen apoftelähnliher Männer, bis auf den 
neuften Schacher- und Wucherbetrieb der Nachkommen Abra- 
hams, einfchaltete; wenn man vor der Offenbarung Johannis 
die reine chriftliche Lehre im Sinn ded neuen Teftamentes 
zufammengefaßt aufftelte, um die verworrene Xehrart der 
Epifteln zu entwirren und aufzuhellen: fo verdiente diefes 
Werk gleich gegenwärtig wieder in feinen alten Rang einzu: 
treten, nicht nur als allgemeines Buch, fondern auch ald 
allgemeine Wibliothef der Völker zu gelten, und ed würde 
gewiß, je höher die Jahrhunderte an Bildung fteigen, immer 
mehr zum Theil ald Sundament, zum Theil ald Werkzeug 
der Erziehung, freilich nicht von nafeweifen, fondern von 
wahrhaft weifen Menfchen genugt werden fönnen. 

Die Bibel an fi felbft, und dieß bedenfen wir nicht 
genug, hat in der Altern Zeit faft gar Feine Wirkung gehabt. 
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Die Bücher des alten Teftaments fanden fih kaum geſam⸗ 
melt, fo war die Nation, aus der fie entiprungen, völlig 
zerftreut; nur der. Buchftabe war es, um den die Zerſtreuten 
fi fammelten und noch fammeln. Kaum hatte man die 
Bücher des neuen Teſtaments vereinigt, als die Chriſtenheit 
Gh in unendlihe Meinungen fpaltete. Und fo finden wir, 
dag fih die Menfchen nicht fowohl mit dem Werke als am 
dem Werke befchäftigten, und fich über die verfchiedenen Aus⸗ 
legungsarten entzweiten, die man auf den Tert anwenden, 
die man dem Text unterfchieben, mit denen man ihn zu= 
decken konnte. 

Hier werden wir nun veranlaßt, jener beiden trefflichen 
Männer zu gedenken, die wir oben genannt. Es wäre Ver⸗ 
wegenheit, ihr Verdienft an diefer Stelle würdigen, ja nur 
fhildern zu wollen; alfo nicht mehr denn dad Nothwendigfte 
zu unfern Zwecken. 

Plato verhält fih zu der Welt, wie ein feliger Geift, 
dem es beliebt, einige Zeit auf ihr zu herbergen. Es ift 
ihm nicht fowohl darum zu thun, fie kennen zu lernen, weil 
er fie fchon vorausfeßt, als ihr dasjenige, was er mitbringt 
und was ihr fo noth thut, freundlich mitzutheilen. Er dringt 
in die Xiefen, mehr um fie mit feinem Wefen auszufüllen, 
als um fie zu erforfhen. Er bewegt fih nad der Höhe, mit 
Sehnfuht, feines Urfprungs wieder theilhaft zu werden. 
Alles was er äußert, bezieht fih auf ein ewig Ganzes, 
Gutes, Wahres, Schönes, deſſen Zorderung er in jedem 
Bufen aufzuregen firebt. Was er fih im Einzelnen von 
irdiſchem Wiſſen zueignet, ſchmilzt, ja man kann fagen, ver⸗ 
dampft in ſeiner Methode, in ſeinem Vortrag. 

Ariſtoteles hingegen ſteht zu der Welt wie ein Mann, 
ein baumeifterliher. Er ift nun einmal bier und fol hier 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 9 
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wirken und fchaffen. Er erkundigt fih nad dem Boden, 
aber nicht weiter als bis er Srund findet. Von da bis zum 
Mittelpuntt der Erde ift ihm das Webrige gleichgültig.‘ Er 
umzieht einen ungeheuern Grundfreis für fein Gebäude, 
fhafft Materialien von allen Seiten ber, ordnet fie, fchichtet 
fie auf und fteigt fo in regelmäßiger Form pyramidenartig im 
die Höhe, wenn Plato einem Obelisken, ja einer fpißen 
Flamme gleich, den Himmel fucht. 

Wenn ein Paar folder Männer, die fi gewiſſermaßen 
in die Menfchheit theilten, ald getrennte Nepräfentanten 
herrlicher, nicht leicht zu vereinender Eigenichaften auftraten ; 
wenn fie das Gluͤck hatten, fih volllommen auszubilden, dag 
an ihnen Auggebildete vollfommen auszufprechen, und nicht 
etwa in Eurzen lakonifchen Säßen gleih Drafeliprüchen, fon= 
dern in ausführlichen, ausgeführten, mannichfaltigen Werfen; 
wenn diefe Werke zum Beten der Menfchheit übrig blieben, 
und immerfort mehr oder weniger ftudirt und betrachtet 
wurden: fo folgt natürlich, daß die Welt, infofern fie als 
empfindend und denfend anzufehen ift, genöthigt war, fich 
Einem oder dem Andern hinzugeben, Einen oder den Andern 
als Meifter, Lehrer, Kührer anzuerkennen. 

Diefe Nothwendigkeit zeigte fih am deutlichften bei Aug: 
legung der heiligen Schrift. Diefe, bei der Selbftftändigfett, 
wunderbaren Originalität, Vielfeitigfeit, Totalitaͤt, ja Uner⸗ 
meplichfeit ihres Inhalts, brachte feinen Maapftab mit, 
wonac fie gemeflen werden fonnte; er mußte von außen ge: 
ſucht und an fie angelegt werden, und das ganze Chor derer, 
die ſich deßhalb verfammelten, Juden und Chriften, Heiden 
und Heilige, Kirchenväter und Keßer, Concilien und Päpfte, 
Neformatoren und Widerfacher, ſämmtlich, indem fie aus: 
legen und erklären, verknüpfen oder fuppliren, zurechtlegen 
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oder anwenden wollten, thaten es auf Platonifche oder Ariftos 
telifche Weife, bewußt oder unbewußt, wie uns, um nur der 
jüdifhen Schule zu erwähnen, fchon die talmudiftifche und 
cabbaliftifhe Behandlung der Bibel überzeugt. 

Wie bei Erklärung und Benußung der heiligen Schriften, 
fo auch bei Erklärung, Erweiterung und Benußung des wiſſen⸗ 
fhaftlich Weberlieferten, theilte fih das Chor der Wiß- und 
Kenntnißbegierigen in zwei Parteien. Betrachten wir die 
efrifanifchen, befonders ägpptifhen, neuern Weifen und Ges: 
lehrten, wie fehr neigt fich dort alles nach der Platonifchen 
Borftelungsart. Bemerken wir die Afiaten, fo finden wir 
mehr Neigung zur Ariftotelifhen Behandlungsmweife, wie es 
ipäter bei den Nrabern befonders auffällt. 

Ya wie die Völker, fo theilen fi auch Jahrhunderte in 
die Verehrung des Plato und Ariſtoteles, bald friedlich, bald 
in heftigem Widerftreit; und es ift als ein großer Vorzug 
des unfrigen anzufeben, daß die Hochſchätzung beider fih im 
Gleihgewichte halt, wie fchon Raphael, in der fogenannten 
Schule von Athen, beide Männer gedacht und gegen einan- 
der über geftellt hat. 

Wir fühlen und wiffen recht gut, was fi gegen die von 
und aphoriftifch entworfene Sfizze einwenden läßt, befonderg 
nenn man von dem, was ihr mangelt, und von dem, was 
an ihr näher zu beftimmen wäre, reden wollte Allein es 
war die Aufgabe, in möglichfter Kürze hinzuzeichnen, was 
von Hauptwirkungen über die durch Barbaren geriffene Lücke 
in die mittlere und neuere Zeit vor allem andern bedeutend 
herüberreicht, was in die Wiffenfchaften überhaupt, in die 
Naturwiſſenſchaften befonders und in die Farbenlehre, die 
ung vorzüglich befchäftigt, einen dauernden Einfluß ausübte. 

Denn andere Föftlihe Maffen des unfchäßbar Veberlieferten, 
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wie z. E. die Maſſe der griechifhen Dichter, bat erſt 
fpdt, ja ſehr fpät, wieder lebendig auf Bildung gewirkt, fo 
wie die Denkweifen anderer philofophifhen. Schulen, der Epi⸗ 
kuräer, der Skeptifer, auch erft ſpät für ung einige Beden: 
tung gewinnen. 

Wenn wır nun oben fchon ausgefprohen und behanptet, 
daß die Griechen mit allem befannt gewefen, was wir ale 
Hauptgrund der Farbenlehre anerkennen, was wir als bie 
Hauptmomente derfelben verehren, fo bleibt uns num Wie 
Pfliht, dem Natur: und Gefchichtöfreunde vor Augen zu 
legen, wie in der neuern Zeit die Platonifchen und Wriftote: 
lifhen Weberzeugungen wieder emporgehoben, wie fie verdrängt 
oder genußt, wie fie vervollftändigt oder verftümmelt werden 
mochten, und wie, durch ein feltfames Schwanken älterer und 
neuerer Meinungsweilen, die Sache von einer Seite zur ans 
dern gefchoben, und zuleßt am Anfang des vorigen Jahrhuns 
derts völlig verfchoben worden. 


— — — —— — 


Autoritädt. 


Indem wir nun von Ueberlieferung ſprechen, find wie 
unmittelbar aufgefordert, zugleich von Autorität zu reden. 
Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität eine Art Weber: 
lieferung. Wir laffen die Eriftenz, die Würde, die Gewalt von 
irgend einem Dinge gelten, ohne daß wir feinen Urfprung, fein 
Herkommen, feinen Werth deutlich einfehen und erfennen. Se 
fhäßen und ehren wir z. B. Die edeln Metalle beim Gebrauch dee 
gemeinen Lebens; doc ihre großen phyfifchen und chemifchen 
Derdienfte find ung Dabei felten gegenwärtig So bat die 
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Bernunft und das ihr verwandte Gewiſſen eine ungeheure 
Autorität, weil fie unergründlich find; ingleihen das was 
wir mit dem Namen Genie bezeichnen. Dagegen kann man 
km Verftand gar Feine Autorität zufchreiben: denn er bringt 
me immer feines Gleichen hervor; fo wie denn offenbar aller 
Berftandes: Unterricht zur Anarchie führt. 

Gegen die Autorität verhält fih der Menſch, fo wie 
gen vieles andere, beftändig ſchwankend. Er fühlt in feiner 
Yarftigkeit, Daß er, ohne fi auf etwas Drittes zu ftüßen, 
nit feinen Kräften nicht auslangt. Dann aber, wenn dag 
zefühl feiner Macht und Herrlichkeit in ihm aufgeht, ftößt 
e das Hülfreihe von fih und glaubt für ſich felbft und 
ndre binzureichen. 

Das Kind bequemt fih meiſt mit Ergebung unter die 
Intorität der Eltern; der Knabe ſträubt fih dagegen; der 
fängling entflieht ihr, und der Mann läßt fie wieder gelten, 
seit er fi deren mehr oder weniger felbft verfchafft, weil 
ie Erfahrung ihn gelehrt hat, daß er ohne Mitwirkung an: 
erer doch nur wenig ausridte. 

Eden fo ſchwankt die Menichheit im Ganzen. Bald 
ehen wir um einen vorzüglihen Mann fi Freunde, Schüler, 
Inhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwohnende, Mitftrei: 
ende verfammeln. Bald fallt eine folhe Gefellichaft, ein 
olches Meich wieder in vielerlei Einzelnheiten auseinander. 
Bald werden Monumente älterer Seiten, Documente früherer 
Befinnungen, göttlih verehrt, buchftäblih aufgenommen; 
edermann giebt feine Sinne, feinen Verftand darunter ge: 
ungen; alle Kräfte werden aufgewenbet, das Schäßbare 
olcher Weberrefte darzuthun, fie befannt zu machen, zu com= 
uentiren, zu erlautern, zu erflären, zu verbreiten und fort: 
apflanzen. Bald tritt dagegen, wie jene bilderftürmende, fo 
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anfängt; wie er bie alten Meibtbämer aus Serlegenkeit, 
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wird, Raifonnement und Methode, Hopotbeſe unb Theorie 
zu Hülfe zu rufen; wie man daburd abermals in Berwir- 
zung, Sontroverd, Meinungenwedhiel, und früber oder ſpaͤter 
aus der eingebildeten Freiheit wieder unter den chernen 
Eceyter einer aufgedrungenen Autorität fallt. 

Alles was wir au Materialien zur Geſchichte, wad wir 
Geſchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich überliefern, wird 
nur ber Sommentar zu dem Borgefagten ſeyn. Die Natur: 
wifienfhaften haben fih bemundernswürdig erweitert, aber 
keinesweges in einem ftätigen Gange, auch nicht einmal ſtufen⸗ 
weife, fondern durch Auf: und Abfteigen, durch Vor: und 
Müdwärtöwandeln in gerader Linie oder in der Spirale: 
wobei fi denn von felbft verfteht, daß man in jeder Epoche 
über feine Vorgänger weit erhaben zu feyn glaubte. Doc 
wir dürfen künftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Da 
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wir die Theilnehmenden durch einen labyrinthifhen Garten 
zu führen haben, fo müflen wir ihnen und und dad Ver: 
gnügen mancher überrafhenden Augficht vorbehalten. 

Wenn nun derjenige, wo nicht für den Vorzuͤglichſten, 
dom für den DBegabteften und Glüdlichften zu halten wäre, 
der Ausdauer, Luſt, Selbftverläugnung genug bätte, fih mit 
dem Weberlieferten völlig bekannt zu machen, und dabei noch 
Kraft und Muth genug behielte, fein originelle Wefen felbft- 
kändig auszubilden und Das vielfach Aufgenommene nad 
feiner Weife zu bearbeiten und zu beleben: wie erfreulich 
muß es nicht feyn, wenn dergleihen Männer in der Sefchichte 
der Willfenichaften ung, wiewohl felten genug, wirklid be 
gegnen. Ein folder ift derjenige, zu dem wir und nun 
wenden, der ung vor vielen andern treffliden Männern aus 
einer zwar regfamen, aber doch immer noch trüben Zeit, lebs 
haft und freudig entgegen tritt. 


NRoger Bacon 


von 1216 — 129%, 


Die in Britannien durch Nömerherrichaft gewirkte Cul⸗ 
tur, diejenige, welche früh genug durch dag Chriſtenthum 
dafelbft eingeleitet worden, verlor fih nur gar zu bald, vers 
nihtet durch den Zudrang wilder Infele Nachbarn und fees 
räuberifcher Schaaren. Bei zuruͤckkehrender, obgleich oft geftörter 
Ruhe fand fih auch die Religion wieder ein und wirkte auf 
eine vorzügliche Weile zum Guten. Treffliche Männer bildeten 
fid aus zu Apofteln ihres eigenen DVaterlandes, ja des Aus⸗ 
landes. Klöfter wurden geftiftet, Schulen eingerichtet und 
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jede Art befferer Bildung ſchien fih in dieſe abgefonderten 
Länder zu flüchten, fi Dafelbft zu bewahren und zu fteigern. 

Moger Bacon war in einer Epoche geboren, weldhe wir 
die des Werden, der freien Ausbildung der Einzelnen neben 
einander genannt haben, für einen Geift wie der feine, in 
der glüdlihften. Sein eigentlihed Geburtsjahr iſt ungemwiß, 
aber die magna Charta war bereits unterzeichnet (1215), als 
er zur Welt kam, jener große Freiheitsbrief, der durch bie 
Zufäße nachfolgender Zeiten das wahre Fundament neuer eng: 
lifher Nationalfreipeit geworden. So fehr auch der Clerus 
und die Baronen für ihren Vortheil dabet mochten geforgt 
haben, fo gewann doch der Bürgerftand dadurd außerordentlich, 
daß freier Handel geftattet, befunders der Verkehr mit Aus: 
wärtigen völlig ungehindert feyn follte, daß die Gerichte: 
verfaffung verbeflert ward, daß der Gerichtshof nicht mehr 
dem Könige folgen, fondern ftetd an Einem Orte Siß haben, 
daß Fein freier Mann follte gefangen gehalten, verbannt oder 
auf irgend eine Weile an Freiheit und Leben angegriffen 
werden; es fey denn, Seinesgleihen hätten über ihn ge— 
ſprochen, oder es gefchähe nach dem Mecht des Landes. 

Was auch noch in der Verfaffung zu wünfchen übrig 
blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch politifche 
Stürme erfchüttert werden mochte, die Nation war im Vor⸗ 
fhreiten, und Roger brachte fein höheres Alter unter der 
Megierung Könige Eduard des Erften zu, wo die Willen: 
ſchaften aller Art einen beträdtlihen Fortgang nahmen und 
sroßen Einfluß auf eine volllommnere Juſtiz- und Polizei- 
verfaflung hatten. Der dritte Stand wurde mehr und mehr 
begünftigt und einige Jahre nah Roger's Tode (1297) erhielt 
die magna Charla einen Zufaß zu Gunſten der Volksclaſſe. 

Obgleich Moger nur ein Mönch war und fih in dem 
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Bezirk feined Kloſters halten mochte, fo dringt doch der Hauch 
folder Umgebungen durch alle Mauern, und gewiß verbanft 
er gedachten nationellen Anlagen, daß fein Geift fih über die 
trüben Vorurtheile der Seit erheben und der Zufunft voreilen 
fonnte. Er war von der Natur mit einem geregelten Cha: 
rafter begabt, mit einem folhen, der für fih und andere 
Sicherheit will, fucht und findet. Seine Schriften zeugen 
von großer Ruhe, Belonnenheit und Klarheit. Er fchäßt die 
Autorität, verfennt aber nicht dad Berworrene und Schwanfende 
der Weberlieferung. Er ift überzeugt von der Möglichkeit einer 
Einfiht in Sinnlihes und Weberfinnlihes, Weltlihes und 
Goͤttliches. 

Zuvörderft weiß er das Zeugniß der Sinne gehörig anzu: 
ertennen; doc bleibt ihm nicht unbewußt, daß die Natur 
dem bloß finnlihen Menfchen vieles verberge. Er wünfht 
daher tiefer einzudringen und wird gewahr, daß er die Kräfte 
und Mittel biezu in feinem eigenen Geifte fuchen muß. Hier 
begegnet feinem Eindlihen Sinne die Mathematit als ein 
einfaches, eingeborneg, aus ihm felbft hervorfpringended Wert: 
jeug, welches er um fo mehr ergreift, ald man fchon fo lange 
alles Eigene vernacläffigt, die Weberlieferung auf eine felt: 
fame Weife über einander gehäuft und fie dadurch gewiflers 
maßen in fich felbft zerftört hatte. 

Er gebraucht nunmehr fein Organ, um die Vorgänger 
in beurtheilen, die Natur zu betaften, und zufrieden mit 
der Weife, nah der ihm mandyes gelingt, erklärt er die 
Mathematik zu dem Hauptfchläffel aller willenfchaftlichen Ver: 
borgenheiten. 

Ge nachdem nun die Gegenftände find, mit welchen er 
Ah befchäftigt, danach ift auch das Gelingen. In den ein- 
fahften phyſiſchen Fällen Iöft die Formel das Problem, im 
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eomplicirteren ift fie wohl behülflih, deutet auf den Weg, 
bringt ung näher; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund. 
Sn den höhern Fallen und nun gar im Organiſchen und 
Moralifchen bleibt fie ein bloßes Symbol. 

Db nun gleich der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 
vol ift, auch nichts fehlt, was den finnenden Menichen 
intereffiren kann, ob er fih ſchon mit großer Ehrfurcht den 
erhabenen Gegenftänden des Univerfums näbert; fo muß er 
doch den einzelnen Theilen des Wißbaren und Ausführbaren, 
einzelnen Wiffenfchaften und Künften, Unrecht thbun, um feine 
Theſe durchzuſetzen. Was in ihnen eigenthümlich, funde- 
mental und elementar gewiß ift, erfennt er nicht an; er be: - 
achtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematif bieten. 
So löft er die Grammatif in Rhothmik, die Logik in Mufit 
auf, und erflärt die Matbematif wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beifere Logik. 

Indem vr nun zwar parteiifch, aber Feinesweged Pedant 
tft, fo fühlt er fehr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles ausrichten will, nicht hinreichen, und es 
fheint ihm felbft nicht recht Ernft zu feyn, wenn er feinen 
mathematifch: phofifhen Maaßſtab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaflen und durch ein wisiges Bilderfpiel bad, was 
nicht in einander greift, zufammenhängen will. 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfnig 
durchaus fefte und entichiedene Schritte thun. Was die Alten 
erfahren und gedacht, was er Telbft gefunden und erfonnen, 
das alles bringt er nicht gerade fireng methodiſch, aber doch 
in einem fehr faßlichen naiven Vortrag, ung vor Seel’ und 
Gemüth. Alles hängt zufammen, alles hat die fchönfte Folge, 
und indem das Bekannte Far vor ihm liegt, fo ift ibm auch 
das Unbelannte felbft nicht fremd; daher er denn vorausſieht, 
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was noch künftig zu leiften iſt und. was erft einige Jahrs 
bunderte nachher, durch fortfchreitende Beobachtung der Natur 
und durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleiftet 
worden. 

Wir laffen ihn feine allgemeinen Srundfäße felbft vor: 
tragen, fowohl weil es intereffant ift, fie an und für fich 
Innen zu lernen, ald auch weil wir dadurch Gelegenheit 
finden, unfere leberzeugungen in feinem Sinne audzufprechen, 


„Es giebt manderlei, das wir geradehin und leicht er: 
Innen; anderes aber, das für und verborgen ift, weldes 
jdvoh von der Natur wohl gefannt wird. Dergleihen find 
ale höheren Weſen, Gott und die Engel, ald welhe zu 
erfennen Die gemeinen Sinne nicht binreihen. Aber es fin: 
det fi, Daß wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
das gleichfalls erkennen, was der Natur befannt ift, und 
diefer ift der mathematifhe: denn durch diefen ertennen wir 
auch die höheren Weſen, ald den Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf dieſem Wege zur Erkenntniß der übrigen 
erhabenen Naturen und zwar auch auf eine einfache und 
lichte Weiſe.“ 


„Ale natürlihen Dinge werden zum Dafeyn gebracht 
durh ein Wirkſames und durch eine Materie, auf welche 
jenes feine Thatigfeit ausübr: denn diefe beiden treifen zu 
alererft zufammen. Denn das Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwandelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Wahrheit ded Wirffamen und der Marerie können 
wir nicht einfehen, ohne große Gewalt der Mathematik, ja 
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nicht einmal die hervorgebrachten Wirkungen. Diefe drei 
find alfo zu beobachten , das Wirkende, die Materie und dag 
Gewirkte.“ 

„Alles Wirkſame handelt durch feine Tugend, die es in 
der untergelegten Materie zur Wirklichkeit bringt. Eine foldhe 
(abgeleitete) Tugend wird ein Sleihniß, ein Bild, ein Artiges 
genannt und fonft noch auf mancherlei Weife bezeichnet. Diefes 
aber wird ſowohl durch die Wefenheit ald durch dag Zufällige, ' 
durch das Geiftige wie durch da3 Körperliche hervorgebracht, 
durch die Wefenheit aber mehr, ald durch das Zufällige, 
durch das Geiftige mehr als durch das Körperliche; und diefes 
Sleihartige macht alle Wirkungen diefer Welt: denn es wirft 
auf den Sinn, auf den Geiſt und auf die ganze Materie 
der Welt durch Erzeugung der Dinge. Und fo bringt ein 
natürlich Wirffames immer ein und daffelbe hervor, ed mag 
wirken, worauf ed will; weil ed hier nicht etwa überlegen 
und wählen fann, fondern was ihm vorfommt macht es zu 
Seinesgleihen. Wirft ed auf Sinne und Verftandesträfte, 
fo entfteht das Bild, das Gleichartige, wie ein jeder weiß, 
aber auch in der Materie wird diefes Gleichniß gewirkt. Und 
Diejenigen wirkfamen Weſen, welde Vernunft und DVerftand 
haben, wenn fie gleich vieles aus Weberlegung und Wahl des 
Willens thun, fo ift doch diefe Wirkung, die Erzeugung des 
Gleichniſſes, ihnen fo gut natürlich als andern Weſen, und 
fo vervielfältigt ‚die Wefenheit der Seele ihre Tugend im 
Körper und außerhalb des Körperd, und ein jeder Körper 
fhafft auch außer fih feine Tugenden, und die Engel bewegen 
die Welt durch dergleichen Tugenden.” 

„Aber Gott fchafft die Tugenden aus Nichte, die er 
aledann in den Dingen vervielfältigt. Die erfchaffenen wirf: 
famen Wefen vermögen dieß nicht, fondern leiften dad Ihre 


anf andere Weile, wobei wir und gegenwärtig nicht aufhalten 
Ennen. Nur wiederholen wir, daß die Tugenden wirkfamer 
Velen in diefer Welt alles hervorbringen. Dabei ift aber 
zweierlei zu bemerken: erftlich die Vervielfältigung des Gleich⸗ 
nifes und der Tugend, von dem Urfprung ihrer Zeugung 
der; zweitens das mannichfaltige Wirken in diefer Welt, 
wodurch Fortzeugung und Verderbniß entfteht. Das Smweite 
laßt fih nicht ohne das Erfte begreifen; deßhalb wir une 
zuerft an die Vervielfältigung wenden.” 


Wie er nun zu Werke geht, die Vervielfältigung der urs 
fprünglihen Tugenden nach Linien, Winkeln, Figuren und 
fo fort auf mathematifche Weife zu bewirken, ift hoͤchſt be⸗ 
deutend und erfreulich. Beſonders gelingt es ihm, die fort: 
fhreitende Wirkung phpfifher und mechanifher Kräfte, die 
wachſende Mittheilung erfter Anftöße, vorzüglih auch die 
Rückwirkungen, auf eine folgerechte und heitere Weife abzu⸗ 
leiten. So einfach feine Marimen find, fo fruchtbar zeigen fie 
fih in der Anwendung, und man begreift wohl, wie ein reines 
freies Gemüth fehr zufrieden ſeyn konnte, auf ſolche Weife fich 
von himmliſchen und irdifchen Dingen Nechenfchaft zu geben. 

Bon Karben fpricht er nur gelegentlih. Auch er feßt 
fie voraus und erwähnt ihrer mehr beifpieldweife und zu 
Erläuterung anderer Erfcheinungen, als daß er fie felbft zu 
ergründen ſuchte. Wir könnten es alfo hier bei dem Geſag⸗ 
tm bewenden laffen. Damit aber doch etwas gefchehe, To 
verfeßen wir ung im Geift an feine Stelle, nehmen an, das 
Büchlein von Theophraſt fey ihm befannt gewefen, was Die 
Griechen eingefehen, ſey auch ihm zur Ueberzeugung geworden, 
ihm wäre nicht entgangen, worauf es eigentlich bei der 
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wie z. E. die Maſſe der griehifhen Dichter, bat erſt 
ſpaͤt, ja fehr fpät, wieder lebendig auf Bildung gewirkt, fo 
wie die Denkweifen anderer philofophifchen Schulen, der Epi⸗ 
furder, der Steptifer, auch erſt fpät für ung einige Bedeu: 
tung gewinnen. 

Wenn wır nun oben fchon ausgefprohen und behauptet, 
das die Griechen mit allem befannt geweſen, was wir als 
Hauptgrund der Farbenlehre anerkennen, was wir als bie 
Hauptmomente bderfelben verehren, fo bleibt ung num die 
Priht, dem Natur: und Gefchichtöfreunde vor Augen zu 
legen, wie in der neuern Zeit die Platonifhen und Ariſtote⸗ 
liſchen Ueberzeugungen wieder emporgehoben, wie fie verdrängt 
oder genußt, wie fie vervollffandigt oder verfiümmelt werden 
mochten, und wie, dur ein ſeltſames Schwanfen älterer und 
neuerer Meinungsweilen, die Sache von einer Seite zur an⸗ 
dern gefhoben, und zulekt am Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts völlig verihoben worden. 


— — — — — 


Autorität. 


Indem wir nun von Ueberlieferung ſprechen, ſind wir 
unmittelbar aufgefordert, zugleich von Autorität zu reden. 
Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität eine Art Ueber: 
lieferung. Wir laffen die Eriftenz, die Würde, die Gewalt von 
irgend einem Dinge gelten, ohne daß wir feinen Urfprung, fein 
Herkommen, feinen Werth deutlich einfehen und erfennen. So 
fhäßen und ehren wir z. B. die edeln Metalle beim Gebrauch des 
gemeinen Lebens; doch ihre großen phyſiſchen und chemifchen 
Derdienfte find ung Dabei felten gegenwärtig So bat die 


69 
Vernunft und das ihr verwandte Gewiffen eine ungeheure 
Autorität, weil fie nnergründlich find; ingleichen das was 
wir mit dem Namen Genie bezeichnen. Dagegen kann man 
dem Verftand gar Feine Autorität zufchreiben: denn er bringt 
nur immer feines Gleichen hervor; fo wie denn offenbar aller 
Verftandes=Unterricht zur Anarchie führt. 

Gegen die Autorität verhält fih der Menſch, fo wie 
gegen vieles andere, beftändig ſchwankend. Er fühlt in feiner 
Dürftigkeit, daß er, ohne fih auf etwas Drittes zu flüßen, 
mit feinen Kräften nicht auslangt. Dann aber, wenn das 
Gefühl feiner Macht und Herrlichkeit in ihm aufgeht, ftößt 
er das Hülfreihe von fih und glaubt für ſich ſelbſt und 
andre hinzureichen. 

Das Kind bequemt fih meift mit Ergebung unter die 
Autorität der Eltern; der Knabe ſträubt fih dagegen; der 
Jüngling entflieht ihr, und der Mann läßt fie wieder gelten, 
weil er ſich deren mehr oder weniger felbft verfchafft, weil 
die Erfahrung ihn gelehrt hat, daß er ohne Mitwirfung an 
derer Doch nur wenig ausrichte. 

Eden fo ſchwankt die Menfchheit im Ganzen. Bald 
fehen wir um einen vorzüglichen Mann ſich Freunde, Schüler, 
Anhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwohnende, Mitftrei- 
tende verfammeln. Bald fällt eine ſolche Gefellichaft, ein 
folhes Reich wieder in vielerlei Einzelnheiten auseinander. 
Bald werden Monumente älterer Seiten, Documente früherer 
Sefinnungen, göttlih ‚verehrt, buchftäblih aufgenommen; 
jedermann giebt feine Sinne, feinen Verftand darunter ge: 
fangen; alle Kräfte werden aufgewenbdet, dad Schaͤtzbare 
folder Weberrefte darzuthun, fie befannt zu machen, zu com: 
mentiren, zu erläutern, zu erflären, zu verbreiten und fort: 
zupflanzen. Bald tritt Dagegen, wie jene bilderftürmende, fo 
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hier eine ſchriftſtürmende Wuth ein; es thäte Noth, man 
vertilgte bis auf die letzte Spur das, was bisher fo großen 
Werthes geachtet wurde. Kein ehemals ausgefprochenes Wort 
fol gelten, alles was weife war, foll ald naͤrriſch erkannt 
werden, was heilfam war, als fchadlich, was ſich lange Zeit 
als förderlich zeigte, nunmehr ald eigentliche Hinderniß. 

Die Epochen der Naturwiſſenſchaften im Allgemeinen 
und der Farbenlehre ingbefondere, werden uns ein ſolches 
Schwanfen auf mehr ald Eine Weife bemerklih machen. 
Wir werden fehen, wie dem menfclichen Geift das aufge⸗ 
häufte Vergangene höchft laftig wird zu einer Zeit, wo dad 
Neue, das SGegenwärtige gleichfalld gewaltſam einzudringen 
anfängt; wie er die alten Reichthümer aus Werlegenbeit, 
Inſtinct, ja aus Marime wegwirft; wie er wähnt, man 
könne dad Neuzuerfahrende durch bloße Erfahrung in feine 
Gewalt befommen: wie man aber bald wieder genoͤthigt 
wird, Raifonnement und Methode, Hypotheſe und Theorie 
zu Hülfe zu rufen; wie man dadurch abermals in Verwir: 
zung, Sontroverd, Meinungenwechfel, und früher oder fpäter 
aus der eingebildeten Kreiheit wieder unter den ehernen 
Scepter einer aufgedrungenen Autorität fällt. 

Alles was wir an Materialien zur Gefchichte, was wir 
Geſchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich überliefern, wird 
nur der Sommentar zu dem Borgefagten fepn. Die Natur: 
wiflenichaften haben ſich bewundernswürdig erweitert, aber 
keinesweges in einem fätigen Gange, auch nicht einmal ftufen: 
weife, fondern durch Auf: und Abfteigen, durh Vor: und 
Nüdwärtswandeln in gerader Linie oder in der Spirale: 
wobei fih denn von felbft verfteht, daß man in jeder Epoche 
über feine Vorgänger weit erhaben zu ſeyn glaubte. Doch 
wir dürfen Fünftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Da 
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wir die Theilnehmenden durch einen Iabyrinthifchen Garten 
zu führen baben, fo müſſen wir ihnen und und dad Ver- 
gnügen mancher überrafchenden Ausſicht vorbehalten. 

Wenn nun derjenige, wo nicht für den Vorzüglichitem, 
dom für den Begabteften und Slüdlichften zu halten wäre, 
der Ausdauer, Zuft, Selbftverläugnung genug hätte, fih mit 
dem Weberlieferten völlig befannt zu machen, und dabei noch 
Kraft und Muth genug behielte, fein originelle Weſen felbft: 
fändig auszubilden und das vielfah Aufgenommene nad 
feiner Weife zu bearbeiten und zu beleben: wie erfreulich 
muß es nicht feyn, wenn Dergleihen Männer in der Gefchichte 
der Wiſſenſchaften ung, wiewohl felten genug, wirfli be 
gegnen. Ein folder ift derjenige, zu dem wir und nun 
wenden, der ung vor vielen andern trefflihen Männern aus 
einer zwar regfamen, aber doch immer noch trüben Zeit, leb⸗ 
haft und freudig entgegen tritt. 


NRoger Bacon 


von 4216 — 1298, 


Die in Britannien durch Nömerherrichaft gewirkte Cul⸗ 
tur, diejenige, welche früh genug dur das Chriſtenthum 
dafelbft eingeleitet worden, verlor fih nur gar zu bald, vers 
nihtet durch den Zudrang wilder Inſel⸗Nachbarn und fees 
räuberifcher Schaaren. Bei zurüdkehrender, obgleich oft gefiörter 
Ruhe fand fih auch die Religion wieder ein und wirkte auf 
eine vorzügliche Weife zum Guten. ZTrefflihe Männer bildeten 
ih and zu Apofteln ihres eigenen DVaterlandes, ja des Aus⸗ 
landes. Klöfter wurden geftiftet, Schulen eingerichtet und 
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jede Art befierer Bildung fchien fih in dieſe abgefonderten 
Känder zu flüchten, fich dafelbft zu bewahren und zu fteigern. 

Roger Bacon war in einer Epoche geboren, welche wir 
die des Werdeng, der freien Ausbildung der Einzelnen neben 
einander genannt haben, für einen Geift wie der feine, in 
der glüdlichften. Sein eigentlihed Geburtsjahr ift ungewiß, 
aber die magna Charta war bereits unterzeichnet (1215), ale 
er zur Welt kam, jener große Sreiheitsbrief, der durch die 
Zufäße nachfolgender Zeiten das wahre Fundament neuer eng⸗ 
lifher Nationalfreipeit geworden. So fehr auch der Clerus 
und die Baronen für ihren Vortheil dabet mochten geforgt 
haben, fo gewann doch der Bürgerftand dadurch außerordentlich, 
daß freier Handel geftattet, befonders der Verkehr mit Aug: 
wärtigen völlig ungehindert feyn follte, daß die Gerichte: 
verfaflung verbeffert ward, daß der Gerichtshof nicht mehr 
dem Könige folgen, fondern ftetd an Einem Orte Siß haben, 
daß Fein freier Mann follte gefangen gehalten, verbannt oder 
auf irgend eine Weile an Freiheit und Leben angegriffen 
werden; es fey denn, Seinesgleihen hätten über ihn ge: 
ſprochen, oder es gefchähe nach dem Mecht des Landes. 

Was auch noch in der Verfaffung zu wünfchen übrig 
blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch politifche 
Stürme erfhättert werden mochte, die Nation war im Vor: 
fhreiten, und Roger brachte fein höheres Alter unter der 
Megierung Könige Eduard des Erften zu, wo die Willen: 
fhaften aller Art einen beträchtlihen Korrgang nahmen und 
großen Einfluß auf eine volllommnere Juſtiz- und Polizei: 
verfaffung hatten. Der drirte Stand wurde mehr und mehr 
begünftigt und einige Jahre nah Moger’d Tode (1297) erhielt 
die magna Charla einen Zufaß zu Gunften der Volksclaſſe. 

Dbgleih Roger nur ein Moͤnch war und fih in dem 
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Bezirk feines Klofterd halten mochte, fo dringt doch der Hauch 
folder Umgebungen durch alle Mauern, und gewiß verdankt 
er gedachten nationellen Anlagen, daß fein Geift ſich über die 
trüben Vorurtheile der Seit erheben und der Zukunft voreilen 
Eonnte. Er war von der Natur mit einem geregelten Cha- 
rakter begabt, mit einem folchen, der für fihb und andere 
Sicherheit will, fuht und findet. Seine Schriften zeugen 
von großer Ruhe, Belonnenheit und Klarheit. Er fchäßt bie 
Autorität, verfennt aber nicht dad Berworrene und Schwanfende 
der Ueberlieferung. Er ift überzeugt von der Möglichkeit einer 
Einſicht in Sinnlihes und Weberfinnlihes, Weltlihes und 
Goͤttliches. 

Zuvoͤrderſt weiß er das Zeugniß der Sinne gehörig anzu⸗ 
erfennen; Doch bleibt ihm nicht unbewußt, daß die Natur 
dem bloß finnlihen Menfchen vieles verberge.. Er wiünfcht 
daher tiefer einzudringen und wird gewahr, daß er die Kräfte 
und Mittel biezu in feinem eigenen Geifte fuchen muß. Hier 
begegnet feinem kindlichen Sinne die Mathematit als ein 
einfaches, eingeborneg, aus ihm felbft hervorfpringendes Werk: 
jeng, welches er um fo mehr ergreift, als man fchon fo lange 
alles Eigene vernacläffigt, die Weberlieferung auf eine felt- 
fame Weife über einander gehäuft und fie dadurch gewiſſer⸗ 
maßen in fich felbft zerftört hatte. 

Er gebrauht nunmehr fein Organ, um die Vorgänger 
iu beurtheilen, die Natur zu betaften, und zufrieden mit 
der Weife, nach der ihm manches gelingt, erklärt er die 
Mathematik zu dem Hauptfchlüflel aller wiſſenſchaftlichen Ver: 
borgenbheiten. 

Se nahdem nun die Gegenftände find, mit welchen er 
ih beichäftigt, danach ift auch das Gelingen. Ju den ein- 
fachſten phyſiſchen Fälen löft die Formel das Problem, in 


7A 


eomplicirteren ift fie wohl behülflih, deutet auf den Weg, 
bringt ung näber; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund. 
Sn den höhern Fallen und nun gar im Organiſchen und 
Moralifchen bleibt fie ein bloßes Symbol. 

Ob nun gleich der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 
vol ift, auch nichts fehlt, wad den finnenden Menichen 
intereffiren kann, ob er fich fchon mit großer Ehrfurcht den 
erhabenen Gegenftänden des Univerfumsd näbert; fo muß er 
doch den einzelnen Theilen des Wißbaren und Ausführbaren, 
einzelnen Wiffenfchaften und Künften, Unrecht thun, um feine 
Thefe durchzuſetzen. Was in ihnen eigenthünlih, funda- 
mental und elementar gewiß ift, erfennt er nicht an; er be: - 
achtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematik bieten. 
So löft er die Grammatik in Rhothmik, die Logif in Mufit 
auf, und erklärt die Mathematik wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beifere Logik. 

Indem ır nun zwar parteiifch, aber keinesweges Pedant 
ift, fo fühlt er fehr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles augrichten will, nicht hinreichen, und eg 
fheint ihm felbft nicht recht Ernft zu ſeyn, wenn er feinen 
matbematifch: phofifhen Maaßſtab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaffen und durch ein wisiges Bilderfpiel dag, was 
nicht in einander greift, zufammenhängen will. 

Bei alle dem laͤßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfnig 
durchaus fefte und entichiedene Schritte thun. Was die Alten 
erfahren und gedacht, was er felbft gefunden und erfonnen, 
dad alles bringt er nicht gerade ſtreng methodifch, aber doc 
in einem fehr faßlichen naiven Vortrag, ung vor Seel’ und 
Gemüth. Alles bangt zufammen, alles bat die ſchoͤnſte Folge, 
und indem das Bekannte Far vor ihm liegt, fo ift ihm auch 
das Unbekannte felbft nicht fremd; daher er denn vorausſieht, 
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was noch Fünftig zu leiften ift und. was erft einige Jahr: 
bunderte nachher, durch fortfchreitende Beobachtung der Natur 
und durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleiftet 
worden. 

Wir laffen ihn feine allgemeinen Grundfäge felbft vor⸗ 
tragen, ſowohl weil es intereffant ift, fie an und für fich 
kennen zu lernen, ald auch weil wir dadurch Gelegenheit 
finden, unfere Neberzeugungen in feinen Sinne auszuſprechen. 


„Es giebt mandyerlei, das wir geradehin und leicht er: 
kennen; anderes aber, dag für und verborgen ift, weldeg 
jevoh von der Natur wohl gelannt wird. Dergleihen find 
alle Höheren Welen, Gott und die Engel, als welhe zu 
erfennen die gemeinen Sinne nicht hinreihen. Uber es fin: 
det fih, daß wir auch einen Sinn haben, durd den wir 
das gleichfalls erfennen, was der Natur befannt ift, umd 
diefer ift der mathematifche: denn durch diefen erfennen wir 
auch die höheren Welen, als den Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf diefem Wege zur Erfenntniß der übrigen 
erhabenen Naturen und zwar auch auf eine einfache und 
leichte Weiſe.“ | 


„Ale natürlichen Dinge werden zum Dafepn gebracht 
durch ein Wirkfames und durch eine Materie, auf welde 
ienes feine Thätigfeit ausübr: denn diefe beiden treffen zu 
allererft zufammen. Denn das Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwandelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Wahrheit des Wirkffamen und der Materie Fönnen 
wir nicht einfehen, ohne große Gewalt der Mathematik, ja 
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nicht einmal die hervorgebrahhten Wirkungen. Diefe drei 
find alfo zu beobachten, das Wirkende, die Materie und das 
Gewirfte.” 

„Alles Wirkfame handelt durch feine Tugend, die es in 
der untergelesten Materie zur Wirklichkeit bringt. Cine folche 
(abgeleitete) Tugend wird ein Gleichniß, ein Bild, ein Artiges 
genannt und fonft noch auf mancherlei Weife bezeichnet. Dieſes 
aber wird fowohl durch die Wefenheit als durch das Zufällige, ' 
durch das Geiftige wie durch das Körperliche hervorgebracht, 
durch die MWefenheit aber mehr, ald durh das Zufällige, 
durch das Geiftige mehr als durch dag Körperliche; und dieſes 
Gleihartige macht alle Wirkungen diefer Welt: denn es wirft 
auf den Sinn, auf den Geift und auf die ganze Materie 
der Welt durch Erzeugung der Dinge Und fo bringt ein 
natürlih Wirkſames immer ein und daffelbe hervor, ed mag 
wirfen, worauf es will; weil es hier nicht etwa überlegen 
und wählen kann, fondern was ihm vorkommt macht es zu 
Seinesgleihen. Wirft ed auf Sinne und Verftandesträfte, 
fo entfteht das Bild, das Sleichartige, wie ein jeder weiß, 
aber auch in der Materie wird dieſes Gleichniß gewirkt. Und 
diejenigen wirkfamen Wefen, weldhe Vernunft und Verftand 
haben, wenn fie gleich vieles aus Weberlegung und Wahl des 
Willens thun, fo ift doch diefe Wirkung, die Erzeugung des 
Gleichniſſes, ihnen fo gut natürlich ald andern Welen, und 
fo vervielfältigt die Welenheit der Seele ihre Tugend im 
Körper und außerhalb des Körpers, und ein jeder Körper 
fhafft auch außer fich feine Tugenden, und die Engel bewegen 
die Welt durch dergleichen Tugenden.“ 

„Aber Gott fchafft die Tugenden aus Nichte, die er 
alsdann in den Dingen vervielfältigt. Die erfchaffenen wirk⸗ 
famen Weſen vermögen dieß nicht, fondern leiften dad Ihre 


auf andere Weiſe, wobei wir und gegenwärtig nicht aufhalten 
koͤnnen. Nur wiederholen wir, daß die Tugenden wirkfamer 
Weſen in diefer Welt alles hervorbringen. Dabei ift aber 
zweierlei zu bemerken: erftlich die Vervielfältigung des Gleich: 
niffes und der Tugend, von dem Urfprung ihrer Zeugung 
ber; zweitens das meannichfaltige Wirken in diefer Welt, 
wodurch Fortzeugung und Verderbniß entſteht. Das Zweite 
laßt fih wicht ohne das Erſte begreifen; dephalb wir une 
zuerft an die Vervielfältigung wenden.” 


Wie er nun zu Werke geht, die Vervielfältigung der urs 
fprünglihen Tugenden nah Linien, Winkeln, Figuren und 
fo fort auf mathematifhe Weile zu bewirken, tft höchft be: 
deutend und erfreulih. Beſonders gelingt ed ihm, die forts 
fhreitende Wirkung phyſiſcher und mechanifcher Kräfte, die 
wachſende Mittheilung erftier Anftöpe, vorzüglich auch die 
Rüdwirkungen, auf eine folgerechte und heitere Weife abzu⸗ 
leiten. Sp einfach feine Marimen find, fo fruchtbar zeigen fie 
fih in der Anwendung, und man begreift wohl, wie ein reines 
freies Gemüth fehr zufrieden ſeyn Eonnte, auf ſolche Weife fich 
von bimmlifchen und irdifchen Dingen Rechenſchaft zu geben. 

Von Karben fpriht er nur gelegentlih. Auch er feßt 
fie voraus und erwahnt ihrer mehr beifpieldweife und zu 
Erläuterung anderer Erfheinungen, als daß er fie felbit zu 
ergründen ſuchte. Wir könnten es alfo hier bei dem Geſag⸗ 
ten bewenden laffen. Damit aber doch etwas gefchehe, fo 
verfegen wir uns im Geift an feine Stelle, nehmen an, das 
Büchlein von Theophraft fen ihm bekannt geweſen, was die 
Griechen eingefehen, fey auch ihm zur Ueberzeugung geworden, 
ibm wäre micht entgangen, worauf es eigentlih bei der 
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Sache anfomme, und fo hätte er nachftehende kurze Farben⸗ 
ichre, feinen Marimen gemäß, verfallen können, die auch 
und ganz willkommen feyn würde. 


Das Licht ift eine der urfprünglichen, von Gott erfchaffes 
nen Kräfte und Tugenden, welches fein Sleichniß in der 
Materie darzuftellen fich beftrebt. Dieſes gefchieht auf manchers 
lei Weife, für unfer Auge aber folgendermaßen. 

Das reine Materielle, infofern wir ed mit Augen er: 
blicken, ift entweder durchſichtig, oder undurdfichtig , oder 
halbdurchſichtig. Das legte nennen wir Trübe. Wenn nun 
die Tugend des Lichts durch das Trübe hindurchitrebt, fo 
daß feine urfprüngliche Kraft zwar immer aufgehalten wird, 
jedoch aber immer fortwirft, fo erfcheint fein Gleichniß Selb 
und Gelbroth; ſetzt aber ein Finftereds dem Trüben Gränze, 
fo daß des Lichts Tugend nicht fortzufchreiten vermag, fon= 
dern aus dem erhellten Trüben als ein Abglanz zurüdkehrt, 
fo ift deſſen Gleichniß Blau und Blauroth. 

Aehnliches begegnet bei durchfichtigen und undurdfichtis 
gen Körpern, ja im Auge felbft. 

Diefe Wirkungen find fehr einfach und befchranft. Die 
Unendlichkeit und Unzaähligkeit der Karben aber erzeugt ſich 
aus der Mifhung und daß die urfprünglichen Karben aber: 
mals ihr Gleichniß in der Materie und fonft bervorbringen, 
welches denn, wie alles Abgeleitete, unreiner und ungewiffer 
erfheint; wobei wir jedoch zu bedenken haben, daß eben durch 
diefed Abgeleitete, durch diefes Bild vom. Bilde, dur dad 
Gleichniß vom Gleichniß, das Meifte gefchieht und eben das 
durch das völlige Verfhwinden der erftien Tugend, Verderbs 
niß und Untergang möglich wird. 


Nachftehendes kann zum Theil als Wiederholung, zum 
Theil als weitere Aus- und Fortbildung des oben Gefagten 
angefehen werden; fodann aber mag man entfchuldigen, 
daß hier abermals gelegentlich erregte Gedanken mit aufge: 
führt find. 


Die Schriften Bacon’d zeugen von großer Ruhe und 
Beſonnenheit. Er fühlte fehr tief den Kampf, den er mit 
der Natur und mit der Weberlieferung zu beftehen hat. Er 
wird gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu bei fich 
felbft fuchen muß. Hier findet er die Mathematik als ein 
fiheres, aus feinem Innern hervorfpringendes Werkzeug. 
Er operirt mit demfelben gegen die Natur und gegen feine 
Vorgänger, fein Unternehmen slüdt ihm und er überzeugt 
fih, daB Mathematik den Grund zu allem Wiffenfchaft: 
lichen lege. 

Hat ihm jedoch dieſes Drgan bei allem Meßbaren ge- 
hoͤrige Dienfte geleiftet, fo findet er bald bei feinem zarten 
Gefühle, daß es Regionen gebe, wo es nicht hinreicht. Er 
ſpricht fehr deutlih aus, daß fie in folhen Fällen als eine 
Art von Symbolik zu brauchen fey; aber in der Ausführung 
ſelbſt vermifht er den reellen Dienft, den fie ihm leiftet, 
mit dem fpmbolifhhen; wenigſtens knüpft er beide Arten fo 
genau zufammen, daß er beiden denfelben Grad von Ueber: 
zeugung zufchreibt, obgleich fein Symboliſiren manchmal bloß 
auf ein Wißfpiel hinausläuft. In diefem Wenigen find alle 
feine Tugenden und alle feine Fehler begriffen. 

Man halte diefe Anficht feft und man wird fich über: 
zeugen, daß es eine falfche Anwendung der reinen Mathe: 
matik und eben fo eine falfche Anwendung der angewandten 
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Mathematik gebe. Offenbar ift die Aftrologie aus der Aftros 
nomie dur den eben gerügten Mißgriff entftanden, indem 
man aus den Wirkungen bekannter Kräfte auf die Wirs 
kungen unbefannter fchloß und beide als gleichgeltende bes 
handelte. 

Man fehe, wie Bacon das Mathematifche geiftigen und 
geiftlihen Dingen annähern will durch ein anmuthiges, hei⸗ 
teres Sahlenfpiel. 

Ein großer Theil deflen, was man gewöhnlich Uberglaus 
ben nennt, ift aus einer falfhen Unwendung der Mathematik 
entftanden, deßwegen ja auch der Name eines Mathematikers 
mit dem eines Wahnfünftlerd und Aftrologen gleich galt. 
Man erinnere ſich der Signatur der Dinge, der Chiromantie, 
der Punktirkunft, felbft des Höllenzwangs; alle diefes Unwefen 
nimmt feinen wuͤſten Schein von der klarſten aller Willen: 
fehaften, feine Werworrenheit von der eracteften. Man bet 
daher nichts für verderblicher zu halten, ald daß man, wie 
in der neuern Zeit abermals geichieht, die Mathematik aus 
der Vernunft: und Verftandes: Region, wo ihr Sig ift, m 
die Region der Phantafie und Sinnlichkeit freventlich Her: 
überzieht. 

Dunklen Zeiten find ſolche Mißgriffe nachzuſehen; fie 
gehören mit zum Charakter. Denn eigentlich ergreift der 
Aberglaube nur falfhe Mittel, um ein wahres Bedürfnig zu 
befriedigen, und ift deßwegen weder fo fcheltenswerth als ex 
gehalten wird, noch fo felten in den fogenannten aufgeflärten 
Sahrhunderten und bei aufgeklärten Menfchen. 

Denn wer kann fagen, daß er feine unerläßlihen Bes 
dürfniffe immer auf eine reine, richtige, wahre, untadels 
bafte und volftändige Weile befriedige; daß er ſich nicht 
neben dem ernfteften Thun und Leiften, wie mit Glauben 
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nd Hoffnung, fo auch mit Aberglauben und Wahn, Leichte 
nn und Vorurtheil hinhalte? 

Wie viel falfhe Formeln zu Erklärung wahrer und un- 
Iugbarer Phänomene finden fih nicht durch alle Jahrhunderte 
s zu und herauf. Die Schriften Luther's enthalten, wenn 
an will, viel mehr Aberglauben, als die unfers englifchen 
doͤnchs. Wie bequem macht fich’d nicht Luther durch feinen 
eufel, den er überall bei der Hand hat, die wichtigiten 
bänomene der allgemeinen und befonderd der menſchlichen 
tatur auf eine oberflächlihe und barbarifche Weife zu er- 
ären und zu befeitigen; und Doch ift und bleibt er, der er 
ar, außerordentlich für feine und für Fünftige Seiten. Bei 
m kam ed auf Chat anz er fühlte den Conflict, in dem er 
h befand, nur allzu läftig, und indem er fich das ihm 
Biderftrebende recht Haplih, mit KHörnern, Schwanz und 
lauen dachte, fo wurde fein heroiſches Gemüth nur defto 
bhafter aufgeregt, dem Zeindfeligen zu begegnen und das 
ehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacons, das Unbekannte durch 
as Bekannte aufzulöfen, das Ferne duch dad Nahe zu ge- 
ältigen, wodurch fich eben fein vorzüglicher Geift legitimirt, 
hließt fih eine Eigenheit an, welche genau beachtet zu 
erden verdient, weil fie fchon früher biftorifche Zweifel er: 
egt hat. Aus gewiſſen Figenfchaften der Körper, die ihm 
ekannt find, aus gewiffen Kolgen, die fih von ihrer Ver: 
indung oder von einer gewiffen beftimmten Form hoffen 
affen , folgert er fo richtig, daß er über das, was zu feiner 
it geleiftet war, weit hinausgeht und von Dingen fpricht, 
ls wenn fie fchon geleifter waren. Das Schießpulver, bes 
onders aber die Kernröhre, behandelt er fo genau, daß wir 
med überzeugt halten müflen, er babe fie vor ſich gehabt, 
Goethe, fämmtl. Werke, XXXIX, 6 
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zumal da er ja fhon gefchliffene Kugeln, Abfchnitte von 
Kugeln in Glas befeflen. 

Allein wem bekannt ift, wie der Menfchengeift voreilen 
fann, ehe ihm die Technif nachkommt, der wird auch hier 
nichts Unerhörtes finden. 

Und fo wagen wir zu behaupten, daß ed nur Folgerungen 
bei ihm gewefen. Auch hier bei der angewandten Mathematif 
geht es ihm, wie bei der reinen. Wie er jene anwendete, 
wo fie nicht hingehörte, fo traute er diefer zu, was fie nicht 
leiften kann. 

Durch die von ihm befchriebenen Gläfer fol man nicht 
allein die entfernteften Gegenftände ganz nah, die Heinften 
ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; fondern dieſe 
und andere Bilder follen auch hinaus in die Kuft, in die 
Atmofphäre geworfen, einer Menge zur Erfcheinung fommen. 
Zwar tft auch dieſes nicht ohne Grund. Sp mancherlei 
Naturerſcheinungen, die auf Nefraction und Reflexion be- 
ruhen, die viel fpäter erfundene Camera obscura, die Zau⸗ 
berlaterne, das Sonnenmikroſkop und ihre verfchiedenen An: 
wendungen haben fein Vorausgeſagtes faſt buchftäblih wahr 
gemacht, weil er alle diefe Folgen vorausfah. Aber die Art, 
wie er fich über diefe Dinge äußert, zeigt, daß fein Apparat 
nur in feinem Geifte gewirkt und daß daher manche imagi- 
näre Nefultate entfprungen feyn mögen. 

Zunaͤchſt bemerken wir, daß er, wie alle Erfinder, weit 
fhauende und geiftig lebhaft wirkende Menfhen, von feinen 
Beitgenoffen angegangen worden, aud unmittelbar etwas zu 
ihrem Nutzen zu thun. Der Menih ift fo ein Inft: und 
hülfsbedürftiges Wefen, daß man ihm nicht verargen Tann, 
wenn er fich überall umfieht, wo er im Glück einigen Spaß 
und in der Bedrängtheit einigen Beiftand finden kann. 
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Den Mathematifern find von jeher die Kriegshelden auf 
der Spur geweſen, weil man feine Macht gern mechauifch 
vermehren und jeder Uebermacht große Wirkungen mit ge: 
tingen Kräften entgegenfeßen möchte. Daher findet ſich bei 
Bacon die Wiederholung Alterer und die Zuficherung neuer 
dergleichen Huͤlfsmittel. Brennfpiegel, um in der Ferne die 
Sonnenftrahlen zu concentriren, Vervielfältigungsfpiegel, wo: 
durh dem Feinde wenige Truppen als eine große Anzapl 
erfhienen, und andere folhe Dinge kommen bei ihm vor, 
die wunderbar genug ausfehen, und die dennoch bei erhöhter 
Technik, geübtefter Tafchenfpielerkunft, und auf andere Weile 
wenigftens zum Theil möglich gemacht worden. 

Daß man ihn der Irrlehre angeklagt, das Schidfal hat 
ee mit allen denen gemein, die ihrer Zeit vorlaufen; daß 
man ihn der Zauberei bezüchtigt, war damals ganz natürlich. 
Aber feine Zeit nicht allein beging dieſe Webereilung, daß 
fie dad, was tiefen, unbelannten, feftgegründeten, confequen= 
ten, ewigen Naturkräften möglih ift, ale dem Willen und 
der Willkür unterworfen, als zufällig herbeigerufen, im 
BWiderftreit mit Gott und der Natur gelten ließ. 

Auch hierüber ift der Menfch weder zu fchelten noch zu 
bedauern: denn diefe Art von Aberglauben wird er nicht los 
werden, fo lange die Menfchheit eriftirt. Ein folder Aber: 
glaube erfcheint immer wieder, nur unter einer andern Korm. 
Der Menſch fieht nur die Wirkungen, die Urfachen, Telbft 
die nachften, find ihm unbefannt; nur fehr wenige, tiefer 
dringende, erfahrene, aufmertende werden allenfalls gewahr, 
woher die Wirkung entfpringe. 

Man hat oft gefast und mit Necht, der Unglaube fey 
ein umgefehrter Aberglaube, und an dem lebten möchte 
gerade unfere Zeit vorzüglich leiden. Eine edle That wird 
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dem Eigennuß, eine heroifhe Handlung der Eitelkeit, das 
unläugbare poetifche Product einem fieberhaften Zuftande zu: 
gefchrieben; ja was noch wunderlicher ift, dag Allervorzüglichfte 
was hervortritt, das Allermerfwürdigfte was begegnet, wird, 
fo lange als nur möglich ift, verneint. 

Diefer Wahnfinn unferer Seit ift auf alle Fälle ſchlimmer, 
als wenn man das Außerordentlihe, weil ed nun einmal 
gefhah, gezwungen zugab und es dem Teufel zufchrieb. Der 
Aberglaube ift ein Erbtheil energifher, großthätiger, fort 
fhreitender Naturen; der Unglaube das Eigenthum fchwacher, 
Heingefinnter, zurüdfchreitender, auf fich felbft befchränkter 
Menſchen. Jene lieben das Erftaunen, weil das Gefühl bes 
Erhabenen dadurch in ihnen erregt wird, deffen ihre Seele 
fähig ift, und da dieß nicht ohne eine gewifle Apprebenfion 
gefchieht, fo fpiegelt fich ihnen dabei leicht ein böfes Princip 
vor. Eine unmäctige Generation aber wird durchge Erhabene 
zerftört, und da man niemanden zumuthen kann, fi willig 
zerftören zu laffen, fo haben fie völlig das Recht, das Große 
und Webergroße, wenn es neben ihnen wirkt, fo lange zu 
läugnen, bis es hiftoriih wird, da ed denn aus gehöriger 
Entfernung in gedämpftem Glanze leidlicher anzufchauen 
feyn mag. 


Nachleſe. 


Unter dieſer Rubrik mag das wenige Platz nehmen, was 
wir in unſern Collectaneen, den erſt beſprochenen Zeitpunkt 
betreffend, vorgefunden haben. 

Von den Arabern iſt mir nicht bekannt geworden, daß 
ſie eine theoretiſche Aufmerkſamkeit auf die Farbe geworfen 
hätten. Averrhoes und Avempace mögen, wie aus 
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einigen Citaten zu vermuthen iſt, bei Gelegenheit, daß fie 
den Ariſtoteles commentirt, etwas beiläufig darüber geäußert 
haben. Das Büchlein des Theophraft fcheint ihrer Aufmerf: 
famfeit entgangen zu fepn. Alhazen, von dem ein optifcher 
Zractat auf uns gefommen, befchäftigt fi mit den Geſetzen 
des Sehens überhaupt; doch war ihm der im Auge bleibende 
Eindrud eines angefchauten Bildes befannt geworden. 

Ueberhaupt war diefes phyſiologiſche Phänomen des bleiben- 
den, ja des farbig abklingenden Lichteindrudes rein finnlichen 
Naturen jener Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir 
eine Stelle des Auguftinus und eine des Themiftinsd ale 
Zeugniß anführen. 


Auguftinus. 

Wenn wir eine Zeit lang irgend ein Licht anichanen, und 
fodann die Augen fchließen, fo ſchweben vor unferm Blick gewifle 
leuchtende Karben, die fich verfchtedentlich verändern und nach 
und nad) weniger glänzen, big fie zulegt gänzlich verfchmwinden. 
Diefe Fönnen wir für bag Weberbleibende jener Form halten, 
welche in dem Sinn erregt ward, indem wir das leuchtende 
Bild erblidten. 

Themiſtius. 

Wenn jemand den Blick von einem Gegenſtande, den er 
aufs ſchaͤrfſte betrachtet hat, wegwendet, ſo wird ihn doch die 
Geſtalt der Sache, die er anſchaute, begleiten, als wenn der 
fruͤhere Anſtoß die Augen beſtimmt und in Beſitz genommen 
haͤtte. Deßhalb, wenn jemand aus dem Sonnenſchein ſich 
ins Finſtere begiebt, ſehen die vor großem Glanz irre ge⸗ 
wordenen Augen nichts; auch wenn du etwas ſehr Glänzendes 
eder Grünes länger angefehen, fo wird alles, was dir hernach 
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in die Augen fällt, gleichfarbig erſcheinen. Nicht weniger, 
wenn du die Augen gegen die Sonne, oder fonft etwad 
Glaͤnzendes richteft, und fodann zudrädft, fo wirft du eine 
Sarbe fehen, wie etwa Weiß oder Grün, welde fih alsdann 
in Hochroth verwandelt, fodann in Purpur, nachher in andere 
Sarben, zuleßt ind Schwarze, von da an aber abnimmt und 
verfehwindet. Sleihermaßen zerrüttet auch dad, was fich 
fhnell bewegt, unfere Augen, fo daß, wenn du in einen 
reißenden Strom hinabfiehft, eine Art von Schäumen und 
Schwindel in dir entfieht, und auch das Stillftehende ſich 
vor dir zu bewegen fcheint. 


Luft am Geheimniß. 


Das Ueberlieferte war ſchon zu einer großen Maſſe an: 
gewachfen, die Schriften aber, die ed enthielten, nur ım 
Beſitz von Wenigen; jene Schäße, die von Griechen, Römern 
und Arabern übrig geblieben waren, fab man nur durch einen 
Flor; die vermittelnden Kenntniffe mangelten; es fehlte völlig 
an Kritik; apokryphiſche Schriften galten den dchten gleich, 
ja es fand fih mehr Neigung zu jenen ale zu diefen. 

Eben fo drangten fich die Beobachtungen einer erft wieder 
neu und frifch erblidten Natur auf. Wer wollte fie fondern, 
ordnen und nutzen? Was jeder Einzelne erfahren hatte, 
wollte er auch fih zu Vortheil und Ehre gebrauchen; beides 
wird mehr durch Vorurtheile ald durch Wahrhaftigkeit erlangt. 
Wie nun die früheren, um die Gewandtheit ihrer dialeftifchen 
Formen zu zeigen, anf allen Kathedern fi oͤffentlich hören 
ließen; fo fühlte man fpäter, daß man mit einem gehalt: 
reihen Befiß Urſach' hatte fparlamer umzugehen. Man 
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verbarg, was dem Verbergenden felbft noch halb verborgen war, 
und weil es bei einem großen Ernft an einer volllommnen 
Einfiht in die Sache fehlte; fo entftand, was ung bei Bes 
trahtung jener Bemühungen irre macht und verwirrt, der 
feltfame Fall, daß man verwectelte, was ſich zu efoterifcher 
und was ſich zu eroterifcher Weberlieferung qualificirt. Man 
verhehlte dag Gemeine und fprach das Ungemeine laut, wieder: 
holt und dringend aue. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die mancher⸗ 
lei Arten diefed Verftedeng näher zu betrahten. Symbolik, 
Allegorie, Raͤthſel, Attrape, EChiffriren wurden in Webung 
gefeßt. Apprehenfion gegen Kunftverwandte, Marktichreierei, 
Dünfel, Wis und Geift hatten alle gleiches Intereſſe, ſich 
auf diefe Weile zu üben und geltend zu machen, fo daß der 
Gebrauch diefer Verheimlichungsfünfte fehr lebhaft bie in das 
fiebzehnte Jahrhundert hinübergeht, und fih zum Theil noch 
in den Kanzleien der Diplomatifer erhält. 

Aber auch bei diefer Gelegenheit fönnen wir nicht umhin, 
unfern Roger Bacon, von dem nicht genug Gutes zu fagen 
ift, Höchlich zu rühmen, daß er fich diefer falıhen und fchiefen 
Ueberlieferungsmweife gänzlich enthalten, fo fehr, daß wir wohl 
behaupten können, der Schluß feiner hoͤchſt fhäßbaren Schrift 
de mirabili potestate artis et naturae gehöre nicht ihm, ſon⸗ 
dern einem Verfälſcher, der dadurch diefen Kleinen Xractat 
an eine Reihe alhymiftifher Schriften anfchließen wollen. 

An diefer Stelle müffen wir manches, was fi in unfern 
Sollectaneen vorfindet, bei Seite legen, weil ed und zu weit 
von dem vorgeftedten Ziele ablenken würde. Wielleicht zeigt 
fih eine andere Gelegenheit, die Luͤcke, die auch hier abermals 
entfteht, auf eine ſchickliche Weiſe auszufüllen. 


Dritte Abtheilung. 
Sechzehntes Jahrhundert. 


Eine gefhichtlihe Darftelung nah Jahrhunderten ein: 
zutheilen, bat feine Unbequemlichkeit. Mit keinem fchneiden 
fih die Begebenheiten rein ab; Menichenleben und Handeln 
greift aus einem ind andre; aber alle Eintheilungsgründe, 
wenn man fie genau befieht, find doch nur von irgend einem 
Veberwiegenden hergenommen. Gewiſſe Wirkungen zeigen fich 
entfchieden in einem gewiflen Jahrhundert, ohne daß man 
die Vorbereitung verfennen, oder die Nachwirkung läugnen 
möchte. Bei der Farbenlehre geben ung die drei nunmehr 
auf einander folgenden Jahrhunderte Gelegenheit, das was 
wir vorzutragen haben, in gehöriger Abfonderung und Ver: 
fnüpfung darzuftellen. 


Daß wir in der fo genannten mittlern Seit für Farbe 
und Farbenlehre wenig gewonnen, liegt in dem Vorhergehenden 
nur allzudeutlih am Tage. Vielleicht glüdt es denjenigen, 
die fich mit den Denkmalen jener Zeit genauer befannt machen, 
noch einiges aufzufinden; vielleicht kann in der Geſchichte dee 
Colorits und der Farbefunft noch mandyes beigebracht werden. 
Für und ging die Farbenlehre mit dem Glanz der übrigen 
Wiffenfhaften und Künfte fcheidend unter, um erft fpäter 
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wieder hervorzutreten. Wenn wir hier und da ber Zarbe 
erwähnt finden, fo ift ed nur gelegentlih; fie wirb voraus: 
gefeßt wie das Athemholen und Sprechen bei der Nebekunft. 
Niemand beſchäftigt fih mit ihren Elementen und Verbält: 
niffen, bis endlich diefe erfreuliche Erfcheinung, die ung in 
der Natur fo lebhaft umgiebt, auch für das Bewußtſeyn mit 
den übrigen Willenfchaften aus der Weberlieferung wieder 
hervortritt. 


Je mehrere und vorzüglihere Menſchen ſich mit ben 
töftlichen überlieferten Neften des Alterthums befchäftigen 
mochten, defto energifcher zeigte fich jene Function des Vers 
ftandes, die wir wohl die höchfte nennen dürfen, die Kritik 
namlich, das Abfondern des Aehten vom Unäcten. 

Dem Gefühl, ber Einbildungskraft it ed ganz gleich: 
gültig, wovon fie angeregt werden, Da fie beide ganz reine 
Selbftthätigkeiten find, die fih ihre Werhältniffe nach Belieben 
hervorbringen, nicht fo dem Verftande, der Vernunft. Beide 
baben einen entfchiedenen Bezug auf die Welt; der Verftand 
will fih nichts Unächtes aufbinden laffen, und die Vernunft 
verabfcheuet eo. 

Diefer natürlihe Abfheu vor dem Undchten und dag 
Sonderungsvermögen find nicht immer beifammen. Jener 
füble wohl, was er will, aber vermag es nicht immer zu 
beweifen: dieſes will eigentlich nichts, aber das Erfannte 
vermag es darzuthbun. Ed verwirft wohl ohne Abneigung 
und nimmt auf ohne Liebe. MWielleicht entfteht dadurch eine 
der Abficht gemäße Gerechtigkeit. Wenn beides jedoch, Mb: 
fheu und Sonderungsgabe, zufammenträfe, ftünde die Kritif 
wohl auf der höchften Stufe. 
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Die Bibel, als ein heiliged unantaftbares Buch, ent: 
fernte von fih die Kritif, ja eine unfritifhe Behandlung 
fhien ihr wohl angemeffen. Den Platonifhen und Ariſtote⸗ 
lifhen Schriften erging es anfänglih auf ähnliche Weiſe. 
Erft fpäter fab man ſich nah einem Prüfftein um, der nicht 
fo leicht zu finden war. Doc ward man zuleßt veranlagt, 
den Buchftaben diefer Werke näher zn unterfuhen; mehrere 
Abſchriften gaben zu Vergleihung Anlaß. Ein richtigeres 
Derftehen führte zum beffern Weberfeßen. Dem geiftreichen 
Manne mußten bei diefer Gelegenheit Emendationen in bie 
Hand fallen und der reine Wortverftand immer bedeutender 
werden. 

Die Farbenlehre verdankt auch diefen Bemühungen ihre 
neuen Anfänge, obgleich das, was auf ſolche Weife geichehen, 
für die Folge ohne fonderlibe Wirkung blieb. Wir werden 
unfere Xefer zuerft mit Antonius Thylefiug etwas näher 
befannt machen; ferner des Simon Portiug gedenken, 
welcher die Kleine Ariftotelifhe Schrift, deren Weberfeßung 
wir früher eingerüdt, zuerft überfeßt und commentirt. Ihm 
folge Julius Caͤſar Scaliger, der im ähnlihen Sinne 
für ung nicht‘ ohne Verdienft bleibt; fo wie wir denn auch 
bei diefer Gelegenheit den obigen Auffaß über Farbenbenennung 
wieder in Erinnerung zu bringen haben. 


Antonius Thylefius. 


Als und in der Epoche der erneuerten Wiffenfchaften des 
Antonius Thylefius Fleines Bud „de Coloribus“ freunds 
lich begegnete, war es und eine angenehme Erfheinung, um 
fo mehr, als es fich jenem des Wriftoteled an die Seite und 
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in gewiffem Sinne entgegen ftellte. Wir gedachten es zu 
überfeßen, fanden aber bald, daß man in einer Sprache nicht 
die Etymologie der andern behandeln könne. Es ift nicht 
felten, indem es öfter anderen größeren und Eleineren Schrif: 
ten beigefügt worden, und wir empfehlen es um fo mehr, 
als und aus demfelben das Gefühl einer freien und beitern 
Zeit entgegenfommt, und die Tugenden des DVerfaffere wohl 
verdienen, daß ihre Wirkungen wiederholt empfunden werden. 

Antonius Thylefins war zu Cofenza geboren, einer 
Stadt, bie an der Eultur des untern Italien ſchon früher 
Theil nahm. In dem erften Viertel des fechzehnten Jahr: 
hunderte war er Profeffor zu Mailand. Er ‚gehört unter 
diejenigen, welche man in der Literargefchichte als Philologen, 
Redner und Poeten zugleich gerübmt findet. Ein gründliches 
und doc liberales Studium der Alten regte in ſolchen Mänz 
nern die eigene Productivität auf, und wenn fie auch eigent: 
ih nicht zu Poeten geboren waren, fo fhärfte fih doch am 
Alterthum ihr Bli für die Natur und für die Darftellung 
derfelben. 

Ein Bücdhelden de coronis gab er 1526 heraus. Die 
Anmuth des gewählten Gegenftandes zeugt für die Anmuth 
ieines Geifted. Er führt in demfelben fehr kurz und leicht 
alle Kranze und Kronen vor, womit fi Götter und Heroen, 
Priefter, Helden, Dichter, Schmaufende und Leidtragende zu 
ſchmücken pflegten, und man begreift fehr leicht, wie bei 
folher Gelegenheit ein gefunder Blick auf Farbe mußte auf: 
merfam gemacht werden. 

So finden wir denn auch in der Fleinen Schrift über die 
Farben einen Mann dem es um das Berftändniß der Alten 
zu thun iſt. Ed entgeht ihm nicht, daß die Farbenbenen- 
uungen fehr beweglich find und von mancherlei Segenftänden 
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gebraucht werden. Er dringt daher auf den erften Urfprung 
der Worte, und ob wir gleich feinem Stymologifiren nicht 
immer beiftimmen, fo folgen wir ihm Doch gern und belehren 
ung an und mit ihm. 

Beide oben benannte Auffäße wurden mit feinen übrigen 
poetifhen Schriften von Conrad Geßner 1545 zu Bafel her: 
ausgegeben, wobei fich bemerken läßt, daß ihm feine Seit: 
genoflen eine gewiffe Originalität zugeftanden, indem fie ihn 
andern entgegenfeßen, die nur durch Bufammenftellung von 
Worten und Phrafen der Alten ein neues Gedicht, eine neue 
Nede hervorzubringen glaubten. 

Eine Trägödie, der goldene Regen, Fleinere Gedichte, 
der Cyklop, Galathea u. f. w. zeigen genugfam, dab wenn 
man ihn auch nicht eigentlich einen Poeten nennen darf, 
einen folhen, der einen Segenftand zu beleben, das Zerftreute 
zur Einheit zwingen ann; fo müffen wir doch außer feiner 
antiquarifhen Bildung, einen aufmerffamen Bli in bie 
Welt, ein zarteds Gemüth an ihm rühmen. Gr behandelt 
die Spinne, den Leuchtwurm, dad Rohr auf eine Weife, bie 
ung überzeugt, daß er in ber Mittelgattung von Dichtkunft, 
in der befchreibenden, noch manches Erfreulihe hatte leiften 
koͤnnen. Uns fteht er als Repräfentant mancher feiner Zeit⸗ 
genoffen da, die das Willen mit Anmuth behandelten, und 
der Anmuth etwas Gewußtes unterzulegen nöthig fanden. 

Mir weldem freien, liebe= und ehrfurchtsvollen Blick er 
die Natur angefehen, davon zeugen wenige Verſe, die wir 
zu feinem Angedenken hier einzurüden uns nicht enthalten 


fünnen. 
Omniparens natura, hominum rerumque crealrix, 
Difficilis, facilis, similis tibi. dissimilisque, 
Nulligena, indefessa. ferax. te pulchrior ipsa, 
Solaque quae lecum cerlas, le el vieta revincis. 
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Omnia me nimis afficiunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, daedala quod tu 
Efiingis, rebusque animam simul omnibus afflas, 
Unde vigent, quaecunque videntur, pabula, frondes, 
Et genus aligerum, pecudesque et squamea turba. 


Simon Portius. 


Das Büchlein von den Farben, welches dem Theophraft 
zugefchrieben wird, fcheint in der mittlern Zeit nicht viel 
gefannt gewefen zu ſeyn; wenigftend haben wir ed auf unferm 
Wege nicht eitirt gefunden. In der erften Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts nimmt Simon Portius fich deflelben 
an, überfeßt, commentirt ed, und giebt fiatt einer Vorrede 
eine Eleine Abhandlung über die Natur der Farben. 

Aus der Sueignung an Cosſsmus den Erften, Großherzog 
von Florenz, lernen wir, daß er von demfelben als Gelehrter 
begunftigt und unter den Seinen wohl aufgenommen war. 
Er Hielt über die Wriftotelifhen Schriften öffentliche Lehr⸗ 
ftunden, und hatte auch über mehrgedachtes Büchlein in den 
Serien gelefen. Später ward Weberfeßung und Sommentar 
eine Villeggiatur-Arbeit. So viel wir wiffen, erfchien die 
erfte Ausgabe zu Neapel 1537. Diejenige, deren wir uns 
bedienen, tft zu Paris 1549 gedrudt. 

Sogleich wie fih einige Bildungsluft auf der Welt wieder 
zeigt, treten ung die Ariftotelifhen Verdienfte frifch entgegen. 
Freilich ftanden diefe fchriftlichen Weberlieferungen von einer 
Seite der Natur zu nahe und von einer andern auf einem 
zu hohen Punkte der glüdlichften Bildung, als daß die Auf: 
finder ihnen hätten gewachfen feyn können. Man verftand 
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fie leider nicht genugſam, weder ihrer Abfiht nad, noch 
infofern fhou genug durch fie geleiftet war. Was alfo gegen- 
wärtig an ihnen geſchah, war eine zwar lobenswerthe, aber 
meift unfruhtbare Mühe. 

Sowohl in der von Portius vorausgefhidten Vorrede, 
worin und etwas über die Natur ber Farben verfprochen 
wird, ald auch in den Anmerkungen felbft, welche dem Text 
beigefügt find, fehen wir einen beiefenen und zugleich in der 
Ariftotelifhen Schulmethode wohlgeübten Mann, und können 
ihm daher unfere Achtung, fo wie unfern Dank für dag, was 
wir von ihm lernen, nicht verfagen. Allein der Gewinn, ben 
wir aus einem mühfamen Studium feiner Arbeit ziehen, ift 
doch nur hiſtoriſch. Wir erfahren, wie die Alten fih über 
diefen Gegenftand ausgedrüdt, wir vernehmen ihre Meinungen 
und Gegenmeinungen; wir werden von mancherlei Widerftreit 
belehrt, den unfer Autor nach feiner Art weder zu vergleichen 
noch zu enticheiden fih im Stande befindet. 

Von einer eigentlihen Naturanfhauung ift hier gar die 
Nede nicht. Das ausgefprochene Wort, die gebildete Phrafe, 
die mehr oder weniger zulängliche Definition, werden zum 
Grund gelegt; das Driginal, die Meberfegung, eine Wort: 
erflärung, eine Umfchreibung ergreifen fi) wechſelsweiſe; bald 
wird etwas Verwandtes herbeigeholt, etwas Aehnliches oder 
Unähnliches eitirt, Sweifel nicht verfhwiegen, Tragen beant: 
wortet, dem Widerfpruh begegnet und bald beifällig, bald 
abfällig verfahren, wobei ed nicht an Mißverftändniffen und 
Halbverftändniffen fehlt; da denn durchaus eine forgfältige 
und fleißige Behandlung an die Stelle einer gründlichen tritt. 
Die Form des Vortrags, Noten zu einem Text zu fchreiben, 
nöthigt zum Wiederholen, zum Zurüdweifen, alles Gefagte 
wird aber und abermals durch und über einander gearbeitet, 
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ſo dab ed dem Ganzen zwar an innerer Klarheit und Conſe⸗ 
quenz nicht fehlt, wie irgend einem Karten: und Stein: 
fiel; hat man jedoch alles gelefen und wieder gelefen, fo 
weiß man wohl etwas mehr als vorher, aber gerade das nicht, 
das man erwartete und wünfchte. 

Solche Thäßenswerthe und oft nur fehr geringe Frucht 
tragende Arbeiten muß man fennen, wenn man in der Folge 
iejenigen Männer rechtfertigen will, welche von einem leb⸗ 
nften Trieb zur Sache befeelt, diefe Wortarbeiten als Hin: 
erniffe anfahen, die Weberlieferung überhaupt anfeindeten 
md fi gerade zur Natur wendeten, oder gerade zu ihr 
inwiefen. 

Wir geben den Vorſatz auf, einige überſetzt Stellen 
sitzutheilen, indem fie weder belcehrend noch erfreulich ſeyn 
Innten. Auch haben wir fhon das Brauchbare in unferm 
Inffage, worin wir die Meinungen und Lehren der Griechen 
ehandeln, aufgeführt, und werden künftig Gelegenheit haben, 
ins und Anderes am fchidlihen Drte zu wiederholen. 


— — — — 


Aulius Eäſar Sealiger. 


Ron 1485 bis 1558. 


Dieſer merkwuͤrdige Mann brachte feine Jugend am Hof, 
in Fünglingsalter im Militärftande zu, fuchte fpäter als 
rzt feinen Lebensunterhalt und war wegen feiner ausge— 
reiteten Gelehrſamkeit vor vielen feiner Zeitgenoflen berühmt. 
in ftarfed Gedächtniß verhalf ihm zu vielem - Willen; doch 
me man ihm wohl nicht Unrecht, wenn man ihm eigent: 
hen Geſchmack und Wahrheitsfinn abſpricht. Dagegen war 
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er, bei einem großen Vorgefühl feiner felbft, von dem Geifte 
des Widerſpruchs und Streitluft unabläfig erregt. 

Sardan, beffen wir fpäter gedenken werden, publicirt 
eine feiner Arbeiten unter dem Titel: de subtilitate. Sca⸗ 
liger findet e3 gelegen, fih daran zu üben und verfaßte ein 
großed Buch gegen ihn, worin er ihm zeigt, daß man mehr 
wiffen, genauer bemerken, fubtiler unterfcheiden und beftimm: 
ter vortragen koͤnne. Diefed Werk ift feinem Inhalte nad 
fhäßbar genug: denn es find eigentlih nur in Streitform 
zufammengeftellte Collectaneen, wodurh wir unterrichtet 
werden, wie manches bamals befannt war, und wie vieles 
die Wißbegierigen fchon intereflirte. 

Was Scaliger über die Farben in der drei hundert fünf 
und zwanzigften GErercitation vorzubringen weiß, läßt fi 
in zwei Hauptabfchnitte theilen, in einen theoretifchen und 
einen etymologifhen. In dem erften wiederholt er, was bie 
Alten von den Farben gefagt, theils beifällig, theild miß⸗ 
fällig; er balt fih auf der Seite des Ariftoteled, die Plate: 
nifhen Borftellungsarten. wollen ibm nicht einleuhten. Da 
er aber feinen eigentlihen Standpunkt hat, fo ift ed auch nur 
ein Hin= und Widerreden, mwodurd nichts ausgemacht wird. 

Bei diefer Gelegenheit läßt ſich jene Betrachtung anftel- 
len, die und auch fchon früher entgegendrang: weld eine an: 
dere wiffenfchaftliche Anficht würde die Welt gewonnen haben, 
wenn die griechifche Sprache lebendig geblieben wäre und ſich 
anftatt der Iateinifchen verbreitet hätte. 

Die weniger forgfältigen arabifhen und lateinifchen 
Ueberfegungen batten fchon früher manches Unheil angerichs 
tet, aber auch die forgfältigfte Weberfeßung bringt immer 
etwas Fremdes in die Sache, wegen VBerfchiedenheit dee 
Sprachgebrauchs. 
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Das Griechiſche ift durchaus naiver, zu einem natür: 
lichen, heitern, geiftreihen, aftherifhen Vortrag glüdlicher 
Raturanfichten viel gefchidter. Die Art, durch Verba, be: 
Ionders durch Infinitiven und Participien zu fprehen, macht 
iden Ausdrud laͤßlich; es wird eigentlich durch dad Wort 
nichts beftimmt, bepfahlt und feftgefegt, es ift nur eine An⸗ 
deutung, um den Gegenftand in der Einbildungskraft ber: 
vorzurufen. 

Die lateiniſche Sprache dagegen wird durch den Gebrauch 
der Subſtantiven entſcheidend und befehlshaberiſch. Der 
Begriff iſt im Wort fertig aufgeſtellt, im Worte erſtarrt, 
mit welchem nun als einem wirklichen Weſen verfahren wird. 
Wir werden ſpaäter Urſache haben, an dieſe Betrachtungen 
wieder zu erinnern. 

Was den zweiten, etpymologifhen Theil betrifft, fo ift 
derfelbe ſchaͤtzenswerth, weil er ung mit vielen Iateinifchen 
Sarbenbenennungen befannt macht; wodurd wir den Thylefiug 
und andere fuppliren Fünnen. 

Wir fügen bier eine Bemerkung bei, jedoch mit VBorficht, 
weil fie ung leicht zu weit führen könnte. In unferm Blei: 
nen Aufſatz über die Farbenbenennungen ‚der Griehen und 
Römer, haben wir auf die Beweglichkeit der Farbenbenen— 
nungen bei den Alten aufmerkfam gemacht; Doch ift nicht zu 
vergeffen, wie viele derfelben bei ihrem Urfprunge fogleich 
firirt worden: denn gerad durch Diefen Wiederftreit des Fixen 
und Beweglichen wird die Anwendung der Farbenbenennun: 
gen bis auf den heutigen Tag noch immer fchwierig. 

So einfah auch die Farben in ihrer erfien elementaren 
Erfheinung ſeyn mögen, fo werden fie doch unendlich man: 
nifaltig, wenn fie aus ihrem reinen und gleihlam abftrac: 
ten Suftande fi in der Wirklichkeit manifeftiren, beſonders 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 7 
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an Körpern, wo fie taufend Iufälligfeiten ausgeſetzt find. 
Dadurch entipringt eine Individualiſirung bie ins Graͤnzen⸗ 
Iofe, wohin feine Sprache, ja alle Spraden der Welt zuſam⸗ 
mengenommen, nicht nachreichen. 

Nun find aber die meiften Farbenbenennungen davon 
ausgegangen, daß man einen individuellen Fall als ein Bei: 
fpiel ergriffen, um, nad ihm und an ihm, andere ähnliche 
zu bezeihnen. Wenn und nun dad Alterchum dergleichen 
Worte Thon yenugfam überliefert, fo ift in der Zolge der 
Zeit, durch eine ausgebreitetere Kenntniß der Welt, naruͤrlicher 
Körper, ja fo vieler Kunftproducte, bei jeder Nation ein 
neuer Zuwachs von Terminologie entftanden, die immer aufs 
neue wieder auf befannte und unbekannte Gegenftände an- 
gewendet, neue Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Irrungen 
hervorbringt; wobei denn doch zulest nichts weiter übrig 
bleibt, als den Gegenftand, von dem die Nede ift, recht ge: 
nau zu kennen, und ihn wo möglich in der Einbildungsfraft 
zu behalten. 


Zwifchenbetrachtung. 


Da wir durch erfigedachte drei Männer in das Alter⸗ 
tbum wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir und 
billig deffen, was früher, die naturwiſſenſchaftlichen Einſich⸗ 
ten der Alten betreffend, bemerkt ward. Sie wurden name 
lich ald tüchrige Menſchen von den Naturbegebenheiten aufs 
geregt und betrachteten mit Verwunderung die verwidelten 
Phänomene, die und taͤglich und ftündlich umgeben, und wo— 
durch die Natur ihnen eher verfchleiert als aufgededt ward. . 

Wenn wir oben dem glüdlichen theoretifchen Bemühen 
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nancher Männer volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen; fo ift 
och nicht zu läugnen, daß man ihren Theorien meifteng 
inen empirifhen Urfprung nur alzufehr anfieht. Denn 
ns war ihre Theilung natürlicher Uranfänge in vier Ele: 
nente anderes, ald eine norhdürftige Topik, nach welcher fi 
ie erfcheinenden Erſcheinungen allenfalld ordnen und mit 
iniger Methode vortragen ließen? Die fapliche Zahl, die in 
be enthaltene doppelte Symmetrie, und die Daraus entfprin: 
mde Bequemlichkeit machte eine folhe Xehre zur Zortpflan- 
ung geſchickt, und obgleich aufmierffamere Beobachter man: 
berlei Zweifel erregen, manche Trage aufwerfen mochten; fo 
lieb doch Schule und Menge diefer Vorftellungs: und Ein: 
heilungs= Art geneigt. | 

In der neuern Zeit brachte die Chemie eine Hauptver- 
nderung hervor; fie zerlegte die natürlichen Körper und 
eßte daraus Fünftlihe auf mancherlei Weile wieder zufam- 
nen; fie zerftörte eine wirkliche Welt, um eine neue, bisher 
mbefannte, kaum möglich gefchienene, nicht geahnete wieder 
ſervor zu bauen. Nun ward man genöthigt, über die wahr: 
heinlihen Anfänge der Dinge und über das daraus Ent: 
prungene immer mehr nachzudenken, fo dag man fih bie 
m unfere Zeit zu immer neuen und höheren Borftellungs- 
wten beraufgehoben fab, und dad um fo mehr, als der 
Shemifer mit dem Phyſiker einen unauflöglichen Bund ſchloß, 
ım dasjenige, was bisher als einfach erfchienen war, wo 
sicht in Theile zu zerlegen, doch wenigitend in den mannic: 
faltigften Bezug zu fegen, und ihm eine bewundernswürdige 
Bielfeitigkeit abzugewinnen. In diefer Rückſicht haben wir 
m unſern Zwecken gegenwärtig nur eined einzigen Mannes 
u gedenfen. 
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Baracelfus, 


geb. 1495, geſt. 1543. 


Man tft gegen den Geift und die Talente diefed außer: 
ordentlihen Mannes in der neuern Zeit mehr ald in einer 
früheren gerecht, daher man ung eine Schilderung derfelben 
gern erlaffen wird. Uns ift er deshalb merkwürdig, weil er 
den Neihen derjenigen anführt, weldhe auf den Grund ber 
hemifhen Karbenerfheinung und Veränderung zu dringen 
fuchen. 

Paracelfus ließ zwar noch vier Elemente gelten, jedes 
war aber wieder aus dreien zufammengefeßt, aus Sal, 
Sulphur und Mereurius, wodurd fie denn ſaͤmmtlich, un: 
geachtet ihrer Verfchiedenheit und Unähnlichkeit, wieder in 
einen gewiflen Bezug unter einander famen. 

Mit diefen drei Uranfängen fcheint er dasjenige and: 
drüden zu wollen, was man in der Kolge alkalifhe Grund: 
lagen, fäuernde Wirkſamkeiten, und begeiftende Vereinigungs: 
mittel genannt hat. Den Urfprung der Farben fchreibt Para: 
celfus dem Schwefel zu, wahrfcheinlich daher, weil ihm bie 
Wirkung der Säuren auf Farbe und Sarbenerfcheinung am 
bedeutendften auffiel, und im gemeinen Schwefel ſich die 
Säure im hohen Grade manifeftirt. Hat fodann jedes Ele: 
ment feinen Antheil an den höher verftandenen myſtiſchen 
Schwefel, fo läßt fih auch wohl ableiten, wie in den ver: 
fhiedenften Faͤllen Farben entftehen können. 

Sp viel für dießmal; in der Kolge werden wir fehen, 
wie feine Schüler und Nachkommen diefe Lehre erweitert und 
ihr durch mancherlei Deutungen zu helfen gefucht. 
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Alchymiſten. 
Auf eben dieſem Wege gingen die Alchymiſten fort und 
mußten, weil darunter wenig originelle Geiſter, hingegen 
viele Nachahmer ſich befanden, immer tiefer zur Geheimniß- 
kämerei ihre Zuflucht nehmen, deren Dunfelheiten aus dem 
rigen Jahrhundert herüber gefommen waren. Daher die 
Monotonie aller diefer Schriften. 

Betrachtet man die Aldhymie überhaupt, fo findet men 
an ihr dieſelbe Entftehung, die wir oben bei anderer Art 
Aberglauben bemerkt haben. Es ift der Mißbrauch des Aechten 
und Wahren, ein Sprung von der dee, vom Möglichen, zur 
Birklichkeit, eine falfhe Anwendung Achter Gefühle, ein 
lügenhaftes Zufagen, wodurd unfern liebften Hoffnungen und 
Bünfchen gefchmeichelt wird. 

Hat man jene drei erhabenen, unter einander im innigften 
Bezug ftehenden Ideen, Gott, Tugend und Unfterblichkeit, 
ie hoͤchſten Forderungen der Vernunft genannt; fo giebt ed 
Henbar drei ihnen entfprechende Forderungen der höheren 
Sinnlichkeit, Gold, Sefundheit und langes Leben. Gold ift 
o unbedingt mächtig auf der Erde, wie wir und Gott im 
Beltall denken. Gefundheit und Tauglichkeit fallen zufam: 
uen. Wir wünfchen einen gefunden Geift in einem gefunden 
körper. Und das lange Leben tritt an die Stelle der Un: 
terblichkeit.. Wenn es nun edel ift, jene drei hohen Ideen 
a fih zu erregen und für die Ewigkeit zu cultiviren, fo 
vare es Doc auch gar zu wünfchenswerth, ſich ihrer irdifchen 
Repräfentanten für die Zeit zu bemächtigen. Ja diefe Wünfche 
nülfen leidenfchaftlih in der menfhlihen Natur gleichlam 
väthen und fünnen nur durch die höchfte Bildung ing Gleich: 
ewicht gebracht werden. Was wir auf ſolche Weife wünfchen, 
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halten wir gern für möglich; wir fuhen es auf alle W 
und derjenige, der ed uns zu liefern verfpricht, wird u 
dingt begünftigt. 

Daß fi hierbei die Einbildungskraft fogleich thaͤtig 
zeige, läßt fich erwarten. Jene drei oberften Erforder 
zur höchften irdifhen Glüdfeligkeit fcheinen fo nahe verwa 
daß man ganz natürlich findet, fie auch durch ein ein 
Mittel erreihen zu können. Es führt zu fehr angeneh 
Betrachtungen, wenn man den poetifchen Theil der Alchy 
wie wir ihn wohl nennen dürfen, mit freiem Geiſte be 
delt. Wir finden ein and allgemeinen Begriffen entiprin 
des auf einen gehörigen Naturgrund aufgebautes Maͤhr 

Etwas Materielles muß es feyn, aber die erſte u 
meine Materie, eine jungfräulihe Erde. Wie diefe zu 
den, wie fie zu bearbeiten, diefes ift die ewige Ausfüh 
alchymiſcher Schriften, die mit einem unerträglichen Ein« 
wie ein anhaltendes Slodengeläute, mehr zum Wahnſim 
zur Andacht hindrängen. 

Eine Materie foll es feyn, ein Unorganifirtes, das ' 
eine der organifchen ähnliche Behandlung veredelt wird. 
ift ein Ei, ein Sperma, Mann und Weib, vierzig Wo 
und fo entipringt zugleih der Stein der Weiſen, das 
verfal: Recipe und der allzeit fertige Caſſier. 

Die Karbenerfheinungen, welche diefe Operation be 
ten, und die und eigentlih bier am meiften interef 
müffen, geben zu keiner bedeutenden Bemerkung Al 
Das Weiße, dad Schwarze, das Nothe und das Bunte, 
bei chemiſchen Verſuchen vorkommt, fcheint vorzüglich 
Aufmerkſamkeit gefeffelt zu haben. 

Sie legten jedoch in alle diefe Beobachtungen Feine F 
und die Lehre der. chemiſchen Farben erhielr dur fie | 
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Erweiterung, wie doch hätte geſchehen fönnen und follen. 
Denn da ihre Operationen fämmtlich auf Vebergänge, Me: 
tsfihematismen und PVerwandlungen hindenteten, und man 
dabei eine jede, auch die geringfte Veränderung des bearbei- 
teten Körpers zu beachten Urfache hatte; fo wäre z. B. jene 
höchft bedeutende Wirkung der Farbennatur, die Steigerung, 
am erften zu bemerken und, wenn auch nur irrig, ald Hoff: 
aungsgrund der geheimnißvollen Arbeit anzufehen gewefen. 
Wir erinnern uns jedoch nicht, etwas darauf Bezügliches 
gefunden zu ‚haben. 

Uebrigens mag ein Muſterſtück, wie fie ihr Geſchäft 
überhaupt, .befonderd aber die Sarbenericheinung behandelt, 
in der Weberfegung bier Platz finden. 

Salid, ein fabelhafter König von Aegypten, unterhält fich 
mit einem paläftinifchen Einfiedler Morienus, um über das 
sroße Werk des wunderbaren Steing belehrt zu werden. 

Der König. Von der Natur und dem Weſen jenes 
großen Werkes haft du mir genug eröffnet, nun wiürdige 
mih auch, mir deffen Farbe zu offenbaren. Dabei möchte 
ih aber weder Allegorie noch Gleichniſſe hören. 

Morienud Es war die Art der Weilen, daß fie ihr 
Aſſos von dem Stein und mit dem Stein immer verfertig- 
tn. Diefes aber. geichahb, che fie damit etwas anderes 
färbten. Aſſos ift ein arabiſcher Ausdruck und koͤnnte latei- 
nifh Alaun verdolmetfht werden. D guter König, Dir fen 
genug, was ich hier vorbringe. Laß ung zu aͤltern Zeugniffen 
zurüdfehren, und verlangt Du ein Beiſpiel, fo nimm die 
Worte Datin des Philofophen wohl auf, denn er fagt: Unfer 
Lato, ob er gleich zuerft roth ift, fo tft er doch unnüß; wird 
er aber nah der Möthe ins Weiße verwandelt, io hat er 
großen Werth, Deßwegen fpriht Datin zum Euthices: 
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O Euthices, dieſes wird alles feft und wahrhaft bleiben; denn 
fo haben die Weifen davon gefprohen: Die Schwärze haben 
wir weggenommen, und nun mit dem Salz; Anatron, d. i. 
Salpeter, und Almizadir, deffen Eigenfchaft kalt und troden 
ift, halten wir die Weiße fell. Deßwegen geben wir ihm 
den Namen Borreza, welches Arabiſch Tinkar heißt. Das 
Wort aber Datin des Philofophen wird durh Hermes Wort 
beftätigt. Hermes aber fagt: Zuerft ift die Schwärze, nach: 
ber mit dem Salz Anatron folgt die Weiße. Zuerft war 
es roth und zuleht weiß, und fo wird alle Schwärze wegge⸗ 
nommen und fodann in ein helled leuchtendes Noth verwan- 
delt. Maria fagt gleichfalls: Wenn Laton mit Alzebric, 
d. h. mit Schwefel, verbrennt, und das Weichliche drauf 
gegoffen wird, fo daß deſſen Hiße aufgehoben werde, dann 
wird die Dunkelheit und Schwärze davon weggenommen und 
derfelbe in das reinfte Gold verwandelt. Nicht weniger fagt 
Datin der Philofopp: Wenn du aber Laton mit Schwefel 
verbrennft und das Weichliche wiederholt auf ihn giepeft, fo 
wird feine Natur aus dem Guten ins Belfere mit Hülfe 
Gottes gewendet. Auch ein anderer fagt: Wenn der reine 
Laton fo lange gekocht wird, bis er wie Fifhaugen glänzt, 
fo tft feine Nüglichleit zu erwarten. Dann folft du willen, 
daß er zu feiner Natur und zu feiner Farbe zurüdkehrt. 
Ein anderer fagt gleihfalls: Jemehr etwas gewaſchen wird, 
defto klarer und beffer erfcheint ed. Wird er nicht abge: 
wefchen, ſo wird er nicht ericheinen, noch zu feiner Farbe 
zurüdfehren. Deßgleihen fagt Maria: Nichts ift, was vom 
Lato die Dunkelheit noch die Farbe wegnehmen könne, aber 
Azoc ift gleichſam feine Dede, nämlich zuerft, wenn er ges 
focht wird: denn er färbt ihn und macht ihn weiß; dann 
aber beherricht Lato den Azoc, macht ihn zu Wein, d. i. roth. 
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Wie fehr der König Calid durch diefe Unterhaltung ſich 
baut und aufgeklärt gefunden habe, überlaffen wir unfern 
fern felbft zu beurtheilen. 


— — — — 


Zwiſchenbetrachtung. 


Wir befinden uns nunmehr auf dem Punkte, wo die 
cheidung der Altern und neuern Zeit immer bedeutender 
rd. Ein gewiffer Bezug aufs Altertyum geht noch immer 
mnterbrochen und mächtig fort; doch finden wir von num 
‚mehrere Menfchen, die ſich auf ihre eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fagt von dem menfchlihen Herzen, ed fey ein 
Big und verzagtes Weſen. Von dem menſchlichen Geifte 
ef man wohl ähnliches pradiciren. Er ift ungeduldig und 
maßlih und zugleich unfiher und zaghaft. Er firebt nad 
fahrung und in ihr nach einer erweiterten reinern Thaͤtig⸗ 
t, und dann bebt er wieder davor zurüd, und zwar nicht 
t Unrecht. Wie er vorfchreitet, fühlt er immer mehr, 
e er bedingt ſey, daß er verlieren müffe, indem er gewinnt: 
m and Wahre wie and Faliche find nothwendige Bedin- 
ngen des Daſeyns gebunden, 

Daher wehre man fih im Wiffenfchaftlichen fo lange ale 
r möglich für das Hergebrachte, und ed entftehen heftige, 
igwierige Streitigkeiten, theoretifche fowohl ale prafktifche 
tarbationen. Hievon geben uns das funfzehnte und fech- 
mte Jahrhundert die lebhafteften Beifpiele. Die Welt ift 
sm Durch Entdedung nener Zander unmäßig in die Laͤnge 
Sgedehnt, fo muß fie fich ichon in ſich felbft ald rund ab: 
ließen. Kaum deutet die Magnetnadel nach entfchiednen 
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Weltgegenden, fo beobachtet man, daß fie fi eben fo ent: 
fhieden zur Erde nieder neigt. 

Im GSittlihen gehen dähnlihe große Wirkungen und 
Gegenwirkungen vor. Das Schießpulver ift kaum erfunden, 
fo verliert fi die perfönliche Tapferkeit aus der Welt, oder 
nimmt wenigftend eine andere Richtung. Das tücdtige Wer: 
trauen auf feine Kauft und Gott loͤſſt fih auf in die blindefte 
Ergebenpeit unter ein unausweichlich beſtimmendes, unwiber: 
ruflich gebietendes Schiefal. Kaum wird durch Buchdruderei 
Eultur allgemeiner verbreitet, fo macht fih ſchon die Eenfur 
nöthig, um dasjenige einzuengen, was bisher in einem ne: 
türlich befchränften Kreife frei gewelen war. 

Doc unter allen Entdedungen und Uebergengungen möchte 
nicht8 eine größere Wirkung auf den menfchlichen Geift ber: 
vorgebracht haben, als die Lehre des Eopernicus. Kaum 
war die Welt als rund anerkannt und ın fi felbft abge 
fchloffen, fo follte fie auf das ungeheure Vorreht Verzicht 
thun, der Mittelpunft des Weltalld zu Teyn. Vielleicht ik 
noch nie eine größere Forderung an die Menſchheit gefcheben: 
denn was ging nicht alles durch diefe Anerkennung in Dunſt 
und Rauch auf: ein zweites Paradies, eine Welt der Us: 
fhuld, Dichtkunſt und Frömmigkeit, das Zeugniß der Siuue, 
die Weberzeugung eines poerifch = religidfen Glaubens; kein 
Wunder, daß man dieß alles nicht wollte fahren laflen, daß 
man fih auf alle Weile einer folhen Lehre entgegenfehte 
die denjenigen, der fie annahm, zu einer bisher unbekannter 
ja ungeabneren Denkfreiheir und Großheit der Geſinnunge 
berechtigte und aufforderte. 
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Wir fügen noch zwei Bemerkungen hinzu, die ung in der 
efchichte der Willenfchaften überhaupt und der Karbenlehre 
fonders, leitend und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 

In jedem Jahrhundert, ja in jedem Jahrzehnt werden 
ichtige Entdeckungen gemacht, gefcheben unerwartete Be: 
venheiten, treten vorzüglihe Menſchen auf, welche neue 
nfichten verbreiten. Weil aber folche Greigniffe ſich gewöhn- 
ch nur auf partielle Gegenftände beziehen, fo wird die ganze 
Rafle der Menichen und ihre Aufmerkfiamteit dahin geleitet. 
vergleichen mehr oder weniger ausfchließliche Beichäftigungen 
chen ein foldhes Zeitalter von allem Webrigen ab, fo daß 
an weder an dad Wichtige denkt, was ſchon da gewelen, 
oh an dad, was noch zu thun fey, bis denn endlich das 
egünftiate Particulare genugfam durchgearbeitet in den all: 
emeinen Kreis des Bekannten mit eintritt und nunmehr 
48 fortwirkt, ohne ein befonderes lebhaftes Intereffe weiter 
B erregen. 


Alles ift in der Natur aufs innigfte verfnüpft und ver- 
anden, und felbft was in der Natur getrennt iſt, mag der 
Nenſch gern zufammenbringen und zufammenhalten. Daher 
ommt ed, daß gewifle einzelne Naturerfcheinungen ſchwer 
om Uebrigen abzulöfen find und nicht leicht durch Vorſatz 
idaktiſch abgelöft werden. 

Mit der Farbenlehre war diefes befonders der Fall. Die 
Sarbe ift eine Zugabe zu allen Erfcheinungen, und obgleich 
mmer eine weientliche, doch oft fcheinbar eine zufällige. 
Deßhalb konnte es Faum jemand beigehen, fie an und für 
Ih zu betrachten und befonders zu behandeln. Auch geſchieht 
yiefes von uns beinahe zum erftenmal, indem alle früheren 
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Bearbeitungen nur gelegentlich gefchahen und von der Seite 
des Brauchbaren oder Widerwartigen, des einzelnen ober 
eminenten VBorfommend, oder fonjt, eingeleitet worden. 

Diefe beiden Umjtände werden wir alſo nicht aus dem 
Auge verlieren und bei den verfhiedenen Epodyen anzeigen, 
womit die Naturforſcher befonders befchäftigt gewefen, wie 
auch bei welchem eigenen Anlaß die Farbe wieder zur Sprache 
fommt. 


Bernardinus Telefius, 


geb. 1508, geit. 1595. 


Durh die Buchdruderei wurden mehrere Schriften der 
Alten verbreitet. Ariftoteles und Plato feffelten nicht allein 
die Aufmerkfamteit; auch andere Meinungen und theoretifche 
Sefinnungen wurden befannt, und ein guter Kopf konnte 
fi die eine oder die andere zur Nachfolge wählen, je nad: 
dem fie ihm feiner Denfweife gemäß fhien. Dennoch hatte 
Autorität im Allgemeinen fo großes Gewicht, daß man faum 
etwas zu behaupten unternahm, was nicht früher von einem 
Alten fchon geäußert worden; wobei man jedoch zu bemerken 
nicht unterlaffen kann, daß fie den abgefchloffenen Kreis 
menfchliher Vorſtellungsarten völlig, wenn gleich oft nu 
flüchtig und genialifh, durchlaufen hatten, fo daß der Neuer 
indem er fie naher kennen lernt, feine geglaubte Driginalit« 
oft beſchaͤmt fieht. 

Dap die Elemente, wonach Ariſtoteles und die Seinig 
die Anfänge der Dinge darftellen und eintbeilen wol 
empirifchen, und wenn man will, poetifchen Urfprungs fey 
war einem frei aufblidenden Geifte nicht ſchwer zu entded 
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Telefins fühlte, daß man, um zu Anfängen zu gelangen, 
ing Einfachere gehen müſſe. Er ſetzt daher die Materie 
voraus und ftelt fie unter den Einfluß von zwei empfind: 
baren, aber ungreiflihen Principien, der Wärme und der 
Kälte. Was er hiebei frühern Weberlieferungen fchuldig, 
laffen wir unausgemacht. 

Genug, er faßte jene geheimnißvolle Syftole und Diaftole, 
aus der fih alle Erfheinungen entwideln, gleichfalld unter 
einer empirifhen Form auf, die aber doch, weil fie fehr al: 
gemein ift, und die Begriffe von Ausdehnung und Zufammen: 
ziehung, von Solidefcenz und Liquefcenz hinter ſich hat, fehr 
fruchtbar ift und eine höchft mannichfaltige Anwendung leidet. 

Wie Bernardinus diefes geleifter und wie er denn doc 
zulegt empfunden, daß fi nicht alle Erfcheinungen unter 
feiner Formel ausſprechen laffen, ob fie gleich überall hin: 
deutet, davon belehrt une die Geſchichte der Philofophie eines 
weitern. Was aber für uns hoͤchſt merkwürdig ift, er hat 
ein Büchelden de colorum generatione gefchrieben, dad 1570 
zu Neapel in Quart hberausfam. Wir haben es leider nie 
zu fehen Gelegenheit gehabt und wifien nur fo viel, daß er 
die Farben gleichfalld fämmtlih aus den Principien ber 
Wärme und Kälte ableitet. Da auch unfere Ableitung der: 
felben auf einem Gegenfaß beruht, fo würde es intereffant 
ſeyn zu feben, wie er fih benommen und in wiefern fich 
ihon eine Annäherung an dag, was wir für wahr halten, 
bei ihm zeige. Wir wünfchen diefes um fo mehr zu erfahren, 
als im achtzehnten Jahrhundert Wertfeld mit dem Gedanken 
hervortritt, daß die Karbe, wenn fie auch nicht der Wärme 
zuzufchreiben fey, Doc wenigſtens mit derfelben und ihren 
Modiftcationen in genauer Verwandtſchaft ftehe. 
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Sieronymus Cardanus, 


geb, 1501, geſt. 1576. 


Sardan gehört unter diejenigen Menfchen, mit denen die 
Nachwelt nie fertig wird, über die fie fih nicht leicht im 
Urtheil vereinigt. Bei großen angebornen Vorzügen Eonute 
er fih doch nicht zu einer gleichmäßigen Bildung erheben; es 
blieb immer etwas Wildes und Verworrenes in feinen Stu: 
dien, feinem Charakter und ganzen Welen zurüd. Man mag 
übrigens an ihm nod fo vieles Tadelnswerthe finden, fo 
muß er doch des großen Xobes theilhaft werden, daß es 
ihm fowohl um die äußern Dinge, als um fich felbft Ernſt 
und zwar recht bitterer Ernft gewelen, weßhalb denn auch 
feine Behandlung fowohl der Gegenftände ale des Lebens bie 
an fein Ende leidenfhaftlih und heftig war. Er kannte fein 
eigenes Naturell bid auf einen gewiſſen Grad, doc konnte 
er big ins hoͤchſte Alter nicht darüber Herr werden. Gar oft 
haben wir bei ihm, feiner Umgebung und feinem Beftreben, 
an Sellini denfen müflen, um fo mehr, als beide gleichzeitig 
gelebt. Auch die Biographien oder Confeſſionen beider, wie 
man fie wohl nennen ann, treffen darin zufammen, daß bie 
Verfaffer, obfhon mit Mißbilligung, doch auch zugleich mit 
einigem Behagen von ihren Sehlern fprehen, und in ihre 
Neue fich immer eine Art von Selbftgefälligkeit über das 
Vollbrachte mit einmifht. Erinnern wir ung hiebei nod 
eined jüngern Zeitgenoffen, des Michael Montaigne, der mit 
einer unfhäßbar heitern Wendung feine perfönlichen Eigen: 
beiten, fo wie die Wunderlichkeiten der Menfchen überhaupt, 
zum Beſten giebt; fo findet man die Bemerkung vielleicgt 
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nicht unbedeutend, daß dasjenige, was bisher nur im Beicht: 
ſtuhl ald Geheimniß dem Priefter aͤngſtlich vertraut wurde, 
nun mit einer Art von fühnem Zutrauen der ganzen Welt vor- 
gelegt ward. Cine Vergleihung der fogenannten Eonfeffionen 
aller Zeiten würde in diefem Sinne gewiß ichöne Reſultate 
geben. So fheinen und die Belenntniffe deren wir erwähnten, 
gewiffermaßen auf den Proteftantismugs hinzudenten. 

Wie Cardan die Farben behandelt, ift nicht ohne Drigi- 
nalität. Man fiebt, er beobachtete fie und die Bedingungen 
unter welchen fie entfpringen. Doc that er ed nur im Vor: 
übergehen, ohne fich ein eigenes Gefchäft daraus zu machen, 
deßhalb er auch allzumenig leiftet und Scaligern Gelegenheit 
giebt, ſich über Flüchtigkeit und Webereilung zu beflagen. 

Erft führt er die Namen der vornehmften und gewöhn- 
lihften Karben auf und erklärt ihre Bedeutung; dann wender 
er fih gegen das Cheoretifhe, wobei man zivar eine gute 
Intention fieht, ohne daß jedoch die Behandlung zulänglich 
wäre und dem Gegenftand genug thäre. Bei Erörterung der 

age: auf wie mancerlei Weile die Karben entipringen, 
gelangt er zu Feiner glüdlichen Eintheilung. So hilft er fi 
auh an einigen bedeutenden Punkten, die er gewahr wird, 
mehr vorbei als drüber hinaus; und weil feine erften Beſtim— 
mungen nicht umfaflend find, fo wird er genöthigt Ausnahmen 
zu machen, ja das Sefagte wieder zurüdzunehmen. 

Es wäre leicht, die wenigen Spalten zu überfeßen, die 
Sardan diefer Materie widmet, aber fchwer, ihre Mängel 
kürzlich anzudenten, und zu weitläuftig, das Fehlende zu 
inppliren. Eigentlich Falſches findet fich nichts darin; inwie- 
fern er das Rechte geahnet, werden diejenigen, welche unfern 
Entwurf der Farbenlehre wohl inne haben, künftig, wenn ed 
fie intereffirt, ohne große Mühe entwideln. . 
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Schlieplih haben wir zu bemerken, daß bei Cardan eine 
naivere Art, die Wiffenfchaften zu behandeln, hervortritt. 
Er betrachtet fie überall in Verbindung mit fich felbft, feiner 
WDerfönlichkeit, feinem Xebensgange, und fo fpricht aus feinen 
Werken eine Natürlichkeit und Lebendigkeit, die ung anzieht, 
anregt, erfrifht und in Thätigkeit feßt. Es iſt nicht der 
Doctor im langen Sleide, der ung vom Katheder herab 
belehrt; es ift der Menih, der umbherwandelt, aufmerkt, 
erftaunt, von Freude und Schmerz ergriffen wird und une 
davon eine leidenfchaftlihe Mittheilung aufdringt. Nennt 
man ihn vorzüglich unter den Ernenerern der Wilfenfchaften, 
fo hat ihm diefer fein angedeuteter Charakter fo fehr als feine 
Bemühungen zu diefer Chrenftelle verholfen. 


— 


Johann Baptift Porta. 


Wenn gleich Porta fuͤr unſer Fach wenig geleiſtet, ſo 
koͤnnen wir ihn doch, wenn wir im Zuſammenhange der 
Naturwiſſenſchaften einigermaßen bleiben wollen, nicht über: 
gehen. Wir haben „vielmehr Urfahe, und länger bei ihm 
aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, einiges, was 
wir fchon berührt, umftändlicher auszuführen. 

Er ift bauptfählich befannt durch fein Buch von der 
natürlihen Magie. Der Urfprung diefer Art von halb: 
geheimer Wilfenfchaft liegt in den älteften Zeiten. in ſolches 
MWiffen, eine folhe Kunft war dem Aberglauben, von dem 
wir fhon früher gehandelt, unentbehrlich. Es giebt fo manches 
Wünfchenswerthe, möglich Scheinende; durch eine kleine Ber: 
wechfelung machen wir es zu einem erreichbaren Wirklichen. 
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Denn obgleich bie Thätigkeiten, in denen das Leben ber Welt 
ſich äußert, begränzt, und alle Specificationen hartnädig und 
zäh find; fo laͤßt fih Doch die Orange feiner Thätigkeit genau 
beffimmen, und die Specificationen finden wir auch biegfam 
und wandelbar. 

Die natürlihe Magie hofft mit demjenigen, was wir 

für thatig erfennen, weiter als billig ift zu wirken, und mit 
dem, was Tpecificirt vor ung liegt, mehr als thunlich ift zu 
(halten. Und warum follten wir nicht hoffen, daß ein folches 
Unternehmen gelingen könne. Metafchematismen und Meta: 
morphafen gehen vor unfern Augen vor, ohne daß fie von 
und begriffen werden; mehrere und andere laſſen ſich ver: 
mutben und erwarten, wie ihrer denn auch täglich neue ent: 
deckt und bemerkt werden. Es giebt fo viele Bezüge der 
fpecificirten Weſen untereinander, bie wahrhaft und doc 
wunderbar genug find, wie 3. B. der Metalle beim Galvanism. 
Thun wir einen Blick auf die Bezüge der fpecificirten organi— 
(hen Weſen, fo find diefe von unendliher Mannichfaltigfeit 
und oft erſtaunenswuͤrdig feltfam. Man erinnere fih, im 
gröberen Sinne, an Ausdünſtungen, Geruch; im zarteren, 
an Bezüge der körperlichen Korm, des Blides, der Stimme. 
Man gedente der Gewalt bes Wollens, der Intentionen, der 
Bünfche, des Gebetes. Was für unendlihe und unerforfch: 
ihe Spmpathien, Antipathien, Idioſynkraſien überkreuzen 
ch nicht! Wie manded wird Jahre lang als ein wunder: 
mer einzelner Fall bemerkt, was zuletzt als ein allgemeiner 
rchgehendes Naturgefeh erfcheint! Schon lange war ed den 
figern alter Schlöffer verdrieplich, daß die bleiernen und 
fernen Dachrinnen, da wo fie auf den eifernen Haken auf: 
m, vom Moft früher aufgezehrt wurden, ald an allen 
ern Stellen; jetzt willen wir die Urſache, und wie auf 
vethe, fammti. Werke. XXXIX. 8 
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eine ganz natürliche Weife zu helfen ift. Hatte früher jemand 
bemerft, daß ein zwifchengefchobenes Stückchen Holz die ganze 
Wirkung aufhebe, fo hatte er vieleicht diefem befondern Holze 
die Wirkung zugefchrieben nnd als ein Hausmittel befannt 
gemacht. 

Wenn ung nun die fortfchreitende Naturbetrachtung und 

Naturkenntniß, indem fie und etwas Verborgenes entdeden, 
auf etwas noch Verborgeneres aufmerkſam machen; wenn 
erhöhte Kunft, verfeinerte Künftlichkeit das Unmoͤgliche in 
etwas Gemeines verwandeln; wenn der Tafchenfpieler täglich 
mehr alles Glaubwürdige und Begreifliche vor unfern Augen 
zu Schanden macht, werden wir dadurdh nicht immerfort 
fhwebend erhalten, fo daß und Erwartung, Hoffnung, Glaube 
und Wahn immer natürlicher, bequemer und bebaglicher blei: 
ben müſſen, ald Zweifelfucht, Unglaube und ftarred hoch⸗ 
müthiges Abläugnen? 
Die Anläffe zur Magie überhaupt finden wir bei allen 
Bölfern und in allen Zeiten. Je befchräntter der Erkenntniß⸗ 
freis, je dringender das Bedürfniß, je höher das Ahnungs⸗ 
vermögen, je froher dag poetifche Talent, defto mehr Elemente 
entfpringen dem Menfchen, jene wunderbare, unzufammen: 
hängende, nur durch ein geiftiges Band zu verfnüpfende Kunft 
wünfchenswerth zu machen. 

Betrachten wir die natürlihe Magie, infofern fie fi 
abfondern läßt, fo finden wir, daß fchon die Alten viele ſolche 
einzelne Bemerkungen und Necepte aufbewahrt hatten. Die 
mittlere Zeit nahm fie auf und erweiterte den Vorrath nad 
allen Seiten. Albert der Große, befonders feine Schule, 
fodann die Alchymiſten wirkten immer weiter fort. Roger 
Bacon, zu feinen Ehren fep ed gefagt, ift, bei allem Wunder: 
baren, womit er fi beichäftigt, bei allem Seltfamen, das 
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er verfpricht, faft gänzlich frei von Aberglauben; denn fein 
Borahnen zukünftiger Möglichkeiten ruht auf einem fichern 
Sundament, fo wie fein Eöftlihes Büchelchen de mirabili 
potestate artis et naturae gegen dad Wuͤſte, Abfurde des 
Wahnes ganz eigentlich gerichtet ift, nicht mit jener negiren: 
ben erfältenden Manier der Neuern, fondern mit einem 
Slauben erregenden heiteren Hinweifen auf achte Kunft und 
Rarurkraft. 

So hatte fih mandes bis zu Porta’s Seiten fortgepflanzt; 
boch lagen bie Kenntniffe zerfireut. Sie waren mehr im 
Gedaͤchtniſſe bewahrt als gefchrieben, und felbft dauerte es 
eine Zeit lang, bie die Buchdruderkunft durch alle Fächer des 
Wiſſens durchwirkfte und das Wiffenswerthe durchaus zur 
Sprache förderte. 

Porta giebt fein Buch de magia naturali im Jahr 1560 
heraus, eben als er das funfzehnte feines Alters erreicht 
hatte. Diefes Büchelchen mit beftändiger Nüdfiht auf jene 
3eit und auf einen fo jugendlichen Verfaſſer zu lefen, ift hoͤchſt 
ntereffant. Man fieht deffen Bildung in der Platonifchen 
Schule, beitere, mannichfaltige Kenntniffe, Doch die entichiedene 
Reigung zum Wahn, zum Seltfamen und Unerreichbaren. 

Er wendet nun fein übriges Leben an, diefe Bemühungen 
ortzufegen. Er verſäumt nicht zu ſtudiren, Verſuche anzu: 
teen, Reifen zu machen; einer gelehrten Gefellfchaft, die 
z in Neapel in feinem Haufe errichtet, verdankt er Beihülfe 
md Mitwirkung. Beſonders hat er fih auch der Gunft des 
Serdinals von Efte zu rühmen. 

Nah fünf und dreißig Jahren giebt er dad Buch zum 
weitenmale heraus, da und denn die Dergleichung beider 
Insgaben einen ſchönen Blick verfhafft, wie in diefer Seit 
as Jahrhundert und er felbft zugenommen, 
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Zwar von den abentenerlichen Forderungen, Vorſchlaͤgen 
und Recepten ift noch immer mehr oder weniger die Rede; 
doch fieht man hie und da, wo das gar zu Abgeſchmackte über: 
liefert wird, den klugen Mann, der fih eine NHinterfhäre 
offen läßt. 

Was die Karben betrifft, fo werden fie nur beiläufig 
angeführt, wenn verfchieden: gefärbte Blumen hervorgebracht, 
falfche Edelfteine verfertigt und die Tugenden natürlicher Edel⸗ 
fteine geruͤhmt werden follen. 

Vebrigend bemerft man wohl, dag in diefen fünf und 
dreißig Sahren die chemifchen Kenniniffe fehr gewachſen, und 
was die phpfifchen betrifft, befonders die Eigenfchaften bes 
Magnets viel genauer befannt geworden find. 

Ungern verlaffen wir einen Mann, von dem noch vieles 
zu fagen wäre: denn eine genauere Beachtung deffen, womit 
er fich befchäftigt, würde der Geſchichte der Wilfenfchaften 
höchft förderlich feyn. Wil man ihn auch nicht für einen 
folhen Geit erkennen, der fähig gewefen wäre, die Willen: 
ichaften in irgend einem Sinne zur Einheit beran zu rufen; 
fo muß man ihn Doch als einen lebhaften, geiftreihen Samm⸗ 
ler gelten laffen. Mit unermüdliher unruhiger Thätigkeit 
durchforfcht er das Feld der Erfahrung; feine Aufmerkfamteir 
reicht überall hin, feine Sammlerluft kommt nirgends unbe: 
friedigt zuräd. Nähme man feine fämmtlihen Schriften 
zufammen, das phyfiognomiihe Wert und die Verheim⸗ 
lichungskunſt, und was fonft noch von ihm übrig ift, fo 
würden wir in ihm das ganze Jahrhundert abgefpiegelt ers 
blieen. 
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Bacon von Berulam. 


Bon den Schriften eines bedeutenden Mannes geben 
vie gewöhnlich nur infofern Mecenfchaft, als fie auf uns 
jewirkt, unfre Ausbildung entweder gefördert, oder auch ſich 
jerfelben entgegengefeht haben. Nah ſolchen an ung felbft 
jemachten Erfahrungen beurtheilen wir unfre Borgänger, 
ınd aus dieſem Gelichtöpunfte möchte auch wohl dasjenige 
m betrachten. feyn, was wir, indem das fedhzehnte Jahr: 
yandert fich fchließt und das fiebzehnte anfängt, über einen 
yewundernswürdigen Geift mitzutheilen ung erfühnen. 

Was Bacon von Verulam und hinterlaffen, kann man 
m zwei Theile ſondetn. Der erſte ift der hiftorifche, meiſtens 
mißbilligende, die bisherigen Mängel aufdedende, die Lüden 
mjeigende, das Verfahren der Vorgänger fcheltende Theil. 
Yen zweiten würden wir den belehrenden nennen, ben didal: 
ſch dogmatifhen, zu neuen Tagewerken aufrufenden, auf: 
genden, verheißenden Theil. 

Beide Theile haben für ung etwas Erfreuliches und etwas 
erfreuliched, das wir folgendermaßen naher bezeichnen. Im 
vrifhen ift erfreulih die Einfiht in das, was fchon da 
efen und vorgelommen, befonderd aber die große Klarheit, 
nit die wiflenichaftlihen Stodungen und Retardationen 
führt find; erfreulih das Erkennen jener Vorurtheile, 

e die Menihen im Einzelnen und im Ganzen abhalten 

irts zu fchreiten. Höchſt unerfreulih dagegen die Un- 

wdlichkeit gegen DVerdienfte der Vorgänger, gegen Die 

e des Alterthums. Denn wie kann man mit Gelaſſen⸗ 

nhören, wenn er die Werke des Ariftoteles und Plato 

ı Xafeln vergleicht, die eben, weil fie aus keiner tüch⸗ 

gebaltvollen Maſſe beftünden, auf der Zeitluth gar 
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wohl zu ung herüber geſchwemmt werden können? Im zweiten 
Theil find unerfreulich feine Sorderungen, die alle nur nad 
der Breite gehen; feine Methode, die nicht conftructiv ift, 
fih nicht in ſich ſelbſt abfchließt, nicht einmal auf ein Ziel 
hinweifr, fondern zum Bereinzeln Anlaß giebt. Hoͤchſt er: 
freulich hingegen ift fein Aufregen, Aufmuntern und Verheißen. 

Aus dem Erfreulichen ift fein Ruf entftanden: denn wer 
läßt fih nicht gern die Mängel vergangener Zeiten vorers 
. zählen? wer vertraut nicht auf fich felbft, wer hofft nicht auf 
die Nahwelt? Das Unerfreuliche dagegen wird zwar von 
Einfihtsvolleren bemerkt, aber wie billig gefchont und ver: 
ziehen. 

Ans diefer Betrachtung getrauen wir und das Raͤthſel 
aufzulöfen, daß Bacon fo viel von fi reden machen konnte, 
ohne zu wirken, ja daß feine Wirkung mehr fhädlich als 
nüglich gewefen. Denn da feine Merhode, infofern man ihm 
eine zufchreiben kann, höchft peinlich ift, fo entftand weder 
um ihn noch um feinen Nachlaß eine Schule. Es mußten 
und konnten alfo wieder vorzüglihe Menfchen auftreten, die 
ihr Seitalter zu confequenteren Naturanfichten emporboben 
und alle Wiffend: und Faffensluftigen um fi verfammelten. 

Da er übrigens die Menfchen an die Erfahrung hinwies, 
io geriethen die fich felbft Ueberlaffenen ins Weite, in eine 
gränzenlofe Empirie; fie empfanden dabei eine ſolche Methoden: 
hen, daß fie Unordnung und Wuſt ald das wahre Element 
anfahen, in welhem das Willen einzig gedeihen könne. Es 
ſey und erlaubt, nad unferer Art das Gefagte in einem 
Gleichniß zu wiederholen. 

Bacon gleicht einem Manne, der die Unregelmäßigtkeit, 
Unzulänglichfeit, Baufälligkeit eines alten Gebäudes recht 
wohl einfieht, und folhe den Bewohnern deutlich zu machen 
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weiß. ‚Er räth ihnen, es zu verlaffen, Grund und Boden, 
Materialien und alled Zubehör zu verfhmähen, einen andern 
Bauplaß zu fuchen und ein neued Gebäude zu errichten. Er 
it ein trefflicher Redner und Ueberreder; er rüttelt an einigen 
Mauern, fie fallen ein, und die Bewohner find genöthigt, 
tpeilweife auszuziehen. Er deutet aufneue Pläße; man fängt 
an zu ebnen, und doch ift ed überall zu enge. Er legt neue 
Riſſe vor, fie find nicht deutlich, nicht einladend. Haupt: 
fählih aber fpricht, er von neuen unbekannten Materialien, 
und nun ift der Welt gedient. Die Menge zerftreut fich nach 
allen Himmelsgegenden und bringt unendlih Cinzelnes zu: 
rück, indeffen zu Haufe neue Plane, neue Thätigfeiten, An- 
fiedelungen die Bürger befchäftigen und die Aufmerffamfeit 
verfchlingen. 

Mit allem diefem und durch alles dieled bleiben die 
Baconiſchen Schriften ein großer Schaß für die Nachwelt, 
beionderd wenn der Mann nicht mehr unmittelbar, fondern 
biftorifch auf und wirken wird; welches nun bald möglich 
ſeyn follte, da fich zwifchen ihn und ung fchon einige Fahr: 
bunderte geftellt haben. 


Daß diefe gegen Meberlieferung nnd Autorität anftür: 
menden Sefinnungen Bacon’s fchon zu feiner Zeit Widerfland 
gefinden haben, läßt fich denken. Auch ift eine im Namen 
des Alterthums und der bisherigen Cultur eingelegte Pro: 
tehation eines trefflichen gelehrren Mannes übrig geblieben, 
die wir ſowohl wegen ihrer Mäßigung als wegen ihrer Derb: 
beit theilweiſe überfehen und einfchalten. 

Der Ritter Bodley, der einen Theil feines Lebens an. 
diplomatifche Gefchäfte gewendet hatte, fich ſodann zurüdzog, 


und indem er fih den Willenichaften widmete, eine große 
Bibliothek zufammenbrachte, die noch jeßt zu Oxford aufbe⸗ 
wahrt wird, war ein Freund Bacon's und erhielt von dieſen 
den Auffaß cogitata et visa, der einem Gelehrten und Alter⸗ 
thumeforfcher keineswegs erfreulich feyn Eonnte. Ein Brief 
Bodley’s, bei diefer Gelegenheit gefchrieben, ift ung übrig, 
ans welchem folgende Stellen hier Platz finden mögen. 


— — — — 


„Sol ich aufrichtig ſeyn, fo muß ich offen bezeugen, da 
id unter diejenigen gehöre, welche unfre Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften für fefter gegründet halten, ald Du gern zugeben 
möchtet.” 


— ——— — — 


„Wenn wir uns Deinem Rathe folgſam bezeigen und 
die allgemeinen Begriffe, die dem Menſchen eingeboren ſind, 
ablegen, alles was wir geleiſtet ausloͤſchen, und im Handeln 
und Denken Kinder werden, damit wir ins Reich der Natur 
eingehen dürfen, wie wir unter gleichen Bedingungen, nach 
bibliſcher Vorſchrift, ins Himmelreich gelangen ſollen; ſo iſt 
nach meiner Ueberzeugung nichts gewiſſer, als daß wir une 
jählings in eine Barbarei verlieren, aus der wir nach vielen 
Jahrhunderten, um nichts an theoretiſchen Hülfsmitteln reicher 
als jest, hervortauchen werden. Ta wohl würden wir eine 
zweite Kindheit antreten, wenn wir zur tabula rasa geworden, 
und nach ausgetilgter Spur früherer Grundfäße, die Anfänge - 
einer neuen Welt wieder bervorzuloden unternahmen. Und 
wenn wir aus dem was gefchieht, aus dem was uns Die 
Sinne bringen, erft wieder fo viel zufammen klauben follten, 
als im Verftande zu einem allgemeinen Begriff hinreichend 
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are, nach jenem Waidipruh: im DVerftande ſey nichts, was 
icht vorher’ in den Sinnen gewefen; fo ift mir wenigftene 
abrfcheinlih, daß wenn man, nah Ummälzung eines Pla⸗ 
miſchen Jahres, die Willenichaft unterfuchen wollte, fie weit 
eringer erfunden werden möchte, als fie gegenwärtig befteht.“ 


„Wenn Du und eine herrlichere Xehre verfprichit, als fie 
gt unter ung blüht, die wir von Erfahrungen hernehmen 
Wen, indem wir die Verborgenheiten der Natur erforfchen 
nd eröffnen, um im Einzelnen recht gewiß zu werden: fo 
ui das weiter nichts heißen, ald daß Du die Menfchen dazu 
nreizeft, wozu fie ihr innerer Trieb auch ohne dufre An- 
sahnung hinführt. Denn es ift natürlih, daß unzählige 
Renfhen in allen Theilen der Welt fih befinden, welche den 
Beg, auf den Du deuteft, betreten, und zwar mit lebhaften 
md dringendem Fleiß. Denn allen ift das Verlangen zu 
sigen eingeboren, fo daß man ihren Eifer gar nicht anzu: 
achen noch zu reizen braucht; eben fo wenig, ald man nöthig 
at, der Waflerfucht nachzuhelfen, welche den Körper ohnehin 
isermäßig aufſchwellt.“ 


„Ih glaube nicht, daß fich derjenige betrügt, welcer 
iderzeugt ift, daß alle Wiffenichaften, wie fie jetzt öffentlic 
lehrt werden, jederzeit vorhanden geweſen, nicht aber an 
fen Orten in gleihem Maaß, noch an einem Drt in gleicher 
zahl, fondern nach dem Geifte der Zeit, auf mancherlei Weite 
wrändert, bald belebt und blühend, bald unaufgeregt und 
mf eine finftre und rohe Weife mitgetheilt.” 
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„Haben alfo durch alle Sahrhunderte: in allen Künften 
und Wiffenfhaften die Menſchen fich fleißig bearbeitet und 
geübt, find fie zu Erfenntniffen gelangt, eben fo wie zu unfrer 
Zeit, obgleich auf eine veränderlihe und ſchwankende Weile, 
wie e8 Zeit, Drt und Gelegenpeit erlauben mochten; wie 
könnten wir nun Dir Beifall geben, und unfre Wiffenfchaft 
verwerfen als zweifelhaft und ungewiß? Sollten wir unfre 
Ariome, Marimen und allgemeinen Behauptungen abthun, 
die wir von unfern Vorfahren erhalten, und welche dur 
die fcharflinnigften Menfchen aller Zeiten find gebilligt wor: 
den, und nun erft erwarten, Daß eine Art und Weile er: 
fonnen werde, welche ung, die wir indeß wieder zu Abcfhüßen 
geworden, durch die Umwegskrümmungen der befondern Er— 
fahrungen, zur Erfenntniß gründlich aufgeftellter allgemeiner 
Säge hinführen, damit fodann wieder neue Grundfeften ber ' 
Künfte und Wiffenfchaften gelegt würden: was dürfte von 
allem diefem dad Ende feyn, ale daf wir entblößt von den 
Kenntniffen, die wir befißen, ermüdet durd die im Cirkel 
wiederkehrenden Arbeiten, dahin gelangen, mo wir ausgegan: 
gen find, glüdlic genug, wenn wir nur in ben vorigen Zus 
ftand wieder zurüdverfeßt werden. Mich daäucht, fo viele 
Bemühungen voriger Sahrhunderte könnten ung gleichjeßt 
eines Beſſern überzeugen und ung wohl getroft maden, als 
am Ziel ftehend, endlich zu verharren.” 

„Doch man glaube nicht, daß ich ftolz dag verwerfe, was 
dur neue Erfindungen den Wilfenfchaften für eine Vers 
mehrung zuwächſ't: denn jenes Bemühen ift edel und mit 
großem Lob zu erkennen; auch bringt es jedesmal Frucht und 
Nußen in der Gegenwart. Niemals hat der Welt ein großer 
Haufe folher Menfhen gefehlt, welche fi bemühen Neues 
aufzufinden und auszudenken; aber unfere Begriffe und 
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undfaße find immer ſowohl von folchen, als von den höchften 
ledrten dankbar aufgenommen worden.” 


Nicht leicht können ſich Meinungen fo fchnurftrade ent: 
en ftehen, als hier die Baconifhe und Bodleyifhe, und 
: möchten ung zu feiner von beiden ausſchließlich befennen. 
hrt ung jene in eine unabiehbare Weite, fo will uns diefe 
fehr beichränten. Denn wie von der einen Seite die Er: 
rung gränzenlos ift, weil immer noch ein Neues entdedt 
rden kann; fo find es die Marimen auch, indem fie nicht 
tarren, die Fähigkeit nicht verlieren müffen, fich felbft aus⸗ 
ehnen, um mehreres zu umfaflen, ja fidh in einer höhern 
ficht aufzuzehren und zum verlieren. 

Denn wahrfheinlich verfteht bier Bodley nicht etwa die 
ieetiven Artome, welche durch eine fortfchreitende Zeit we: 
rt Veränderung erleiden, als ſolche, welche aus der “Be: 
tung der Natur entfpringen und fih auf die Natur 

ben. Und da ift es denn nicht zu läugnen, daß der: 

en Srundfäße der altern Schulen, befonders in Ber: 
ng mit religiöfen Ueberzeugungen, dem Fortfchritt wahrer 
anfichten fehr unbequem im Wege fanden. Auch ift es 
Tant zu bemerken, was eigentlih einem Manne wie 
‚ der felbft wohl unterrichtet, gelehrt und nad älterem 
men cultiviet war, befonders hinderlich gefchienen, 
fih gedrungen gefühlt, auf eine fo zerftörende Weiſe 
hren, und wie man im Sprüchworte fagt, das Kind 

ı Bade auszufhütten. Revolutionäre Gefinnungen 
hei einzelnen Menfhen mehr durch einzelne Anläfle 

vr allgemeine Zuftände erzeugt, und fo find ung in 
Schriften einige folder Ariome begegnet, die er mit 
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beionderm Verdruſſe immer wieder auffucht und verfolgt; 
3. B. die Lehre von den Endurfahen die ihm höchlich zus 
wider ift. 

Sn der Denkweife Bacon's finder fi übrigens manches, 
was auf den Weltmann hindentet. Eben diefe Korderung 
einer gränzenlofen Erfahrung, das Verkennen, ja Verneinen 
gegenwärtiger DBerdienfte, dad Dringen auf Werkthaͤtigkeit 
bat er mit denjenigen gemein, die im Wirken auf eine große 
Maſſe und im Beherrſchen und Benugen ihrer Degenwirtung 
dad Leben zubringen. 


Wenn Bacon ungerecht gegen die Vergangenheit war, 
io ließ ihm fein immer vorftrebender Geift auch eine ruhige 
Schäßung der Mitwelt nicht zu. Wir wollen bier nur 
Gil bert's erwähnen, deſſen Bemühungen um den Magne: 
ten dem Kanzler Bacon bekannt ſeyn konnten und waren: 
denn er erwähnt Gilbert’s felbft mit Lob in feinen Schriften. 
Mber wie wichtig die Gegenjtände, Magnetismus und Elek: 
tricität, feyen, fchien Bacon nicht zu faffen, dem in der 
Breite der Erfcheinung alles gleich war. Denn ob er ſchon 
felbft immer darauf hindeutet, man folle die Particularien 
nur deßwegen fammeln, damit man aus ihnen wählen, fie 
ordnen und endlich zu Univerfalien gelangen fünne; fo behal⸗ 
fen doch bei ihm die einzelnen Fälle zu viele Rechte, und ehe 
man duch Induction, felbft diejenige, bie er anpreift, zur 
Vereinfachung und zum Abſchluß gelangen kann, geht das 
Leben weg und die Kräfte verzehren fih. Wer nicht gewahr 
werden kann, daß ein Fall oft Taufende werth ift, und fie 
alle in fi fchließt, wer nicht das zu fallen und zu ehren im 
Stande ift, was wir Urphanomene genannt haben, der wird 

® 
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weder fi noch andern jemals etwas zur Freude und zum 
Augen fördern innen. Man fehe die Fragen an, die Bacon 
aufwirft und die Vorfchläge zu Unterfuhungen im Einzelnen; 
man bedenfe feinen Tractat von den Winden in dieſem 
Sinne, und frage fib, ob man auf diefem Wege an irgend 
ein Ziel zu gelangen hoffen könne. 

Auch halten wir es für einen großen Fehler Bacon’s, 
daß er die mechanifchen Bemühungen der Handwerker und 
Sabricanten zu fehr verachtete. Handwerker und Künftler, 
die einen beſchraͤnkten Kreis zeitlebens durcharbeiten, deren 
Exiſtenz vom Gelingen irgend eines Vorfaßes abhängt, foldye 
werden weit eher vom Particularen zum Univerfalen gelan: 
gen, als der Philofoph auf Baconifhem Wege. Sie werden 
vom Pfufhen zum Verfuchen, vom Verſuch zur Vorſchrift, 
und was noch mehr ift, zum gewiffen Handgriff vorfchreiten, 
und nicht allein reden, fondern thun und durch das Chun 
das Mögliche darftellen; ja fie werden es darftellen müſſen, 
wenn fie es fogar läugnen follten, wie der außerordentliche 
Fall fi bei Entdedung der achromatifchen Fernröhre gefun- 
den hat. 

Technifhen und artiftifhen abgefchloffenen Thätigfeite: 
freifen find die Wiffenfchaften mehr fchuldig, als hervor: 
gehoben wird, weil man auf jene treufleißigen Menfchen oft 
nur ald auf werfzeugliche Thätler hinabfieht. Hätte jemand zu 
Ende des fehzehnten Jahrhunderte fich in die Werkftätten der 
Särber und Maler begeben und nur alles redlich und confequent 
aufgezeichnet, was er dort gefunden; fo hätten wir einen 
weit vollftändigeren und methodifcheren Beitrag zu unferm 
gegenwärtigen Zweck, ald er uns durch Beantwortung tau- 
fend Baconifher Kragen nicht hätte werden Fünnen. 

Damit man aber nicht denke, daß diefes nur ein frommer 
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Wunfh oder eine Forderung ind Blaue fey, To wollen wir 
unfers Landsmannd Georg Agricola gedenken, der fchon 
in der erften Halfte des fechzehnten Jahrhunderts, in Abfichr 
auf das Bergweſen, dasjenige geleiftet was wir fir nnfer 
Sach hätten wünſchen mögen. Er hatte freilih dad Glück, 
in ein abgefchloffenes, fchon feit geraumer Zeit behanbeltes, 
in fih hoͤchſt mannichfaltiged und doch immer auf Einen 
Zweck hingeleitetes Natur- und Kunft:Wefen einzutreten. 
Gebirge aufgeichloffen durch Bergbau, bedeutende Naturpro: 
ducte roh aufgefucht, gewältigt, behandelt, bearbeitet, gefon- 
dert, gereinigt und menfclichen Zweden unterworfen: diefes 
war ed, was ihn als einen Dritten, denn er lebte im Ge⸗ 
birg ald Bergarzt, hoͤchlich intereffirte, indem er felbft eine 
tüchtige und wohl um fich her fchauende Natur war, Dabei 
Kenner des Alterthums, gebildet durch die alten Spraden, 
fih bequem und anmuthig darin ausdrüdend. So bewun- 
dern wir ihn noch jet in feinen Werfen, welche den ganzen 
Kreis des alten und neuen Bergbau, alter und neuer Erz: 
und Stein: Kunde umfeffen und ung als ein töftlihed Ge: 
ſchenk vorliegen. Er war 1494 geboren und ftarb 1555, lebte 
alfo in der hoͤchſten und fchönften Zeit der neu hervor- 
brechenden, aber auch fogleich ihren höchften Gipfel erreichen: 
den Kunft und Literatur. Wir erinnern uns nit, daß 
Bacon ded Agricola gedenke, auch nicht, daß er dad, was 
wir an diefem Manne fo höchlih ſchätzen, an andern gu 
würdigen gewußt babe. 

Ein Blick auf die Umftände, unter weldhen beide Maͤn⸗ 
ner gelebt, giebt zu einer heitern Vergleihung Anlaß. Der 
mittelländifche Deutfche findet fih eingeladen, in dem abge: 
ſchloſſenen Kreife des Bergwefeng zu verweilen, fi zu concentri⸗ 
ren und ein beſchränktes Ganzes willenfhaftlih auszubilden. 
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Bacon, als ein meerumgebener Infulaner, Glied einer Na: 
tion, die fih mit der ganzen Welt im Rapport fah, wird 
durch die äußern Umftände bewogen, ind Breite und Unend- 
iihe zu geben, und das unficherfte aller Naturphänomene, 
die Winde, ald Hauptaugenmerk zu fallen, weil Winde den 
Schifffahrern von fo großer Bedeutung find. 


Daß die Weltgefhichte von Zeit zu Zeit umgefchrieben 
werden müffe, darüber ift in unfern Tagen wohl kein Zweifel 
übrig geblieben. Eine folhe Nothwendigfeit entfteht aber 
nicht etwa daher, weil viel Geſchehenes nachentdedt worden, 
iondern weil neue Anfichten gegeben werden, weil der Genofle 
einer fortfchreitenden Zeit auf Standpunfte geführt wird, 
von welchen fich das Vergangene auf eine neue Weile über: 
ſchauen und beurtheilen laßt. Eben fo ift es in den Willen: 
haften. Nicht allein die Entdedung von bisher unbefann- 
tem Naturverhältniffen und Gegenftänden, fondern auch die 
bwechſelnden, vorfchreitenden Sefinnungen und Meinungen 
erändern fehr vieles und find werth von Zeit zu Zeit beach: 
t zu werden. Beſonders mwirde ſich's nöthig machen, das 
rgangene achtzehnte Jahrhundert in diefem Sinne zu con: 

firen. Bei feinen großen Verdienſten hegte und pflegte 
mande Mängel und that den vorhergehenden Jahrhun: 
‘en, befonders den weniger ausgebildeten, gar mannich— 
ges Unrecht. Man kann es in diefem Sinne wohl das 
Hluge nennen, indem es fich auf eine gewifle Flare Der: 
igteit ſehr viel einbildete, und alles nach einem einmal 
enen Maaßſtabe abzumeflen fi gewoͤhnte. Zweifelſucht 
ntſcheidendes Abſprechen wechſelten mit einander ab, um 
nd diefelbe Wirkung hervorzubringen: eine dünfelhafte 
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Selbſtgenuͤgſamkeit, und ein Ablehnen alles defien, was ſich 
nicht fogleich erreichen noch überfchauen ließ. 

Wo finder fih Ehrfurcht für hohe unerreichbare Forde⸗ 
rungen? Wo das Gefühl für einen in unergründlihe Tiefe 
fi fentenden Ernft? Wie -felten ift die Nachſicht gegen küb- 
nes mißlungenes Beftreben! wie felten die Geduld gegen den - 
langfam Werdenden! Ob hierin der lebhafte Franzofe oder 
der trodne Deutfche mehr gefehlt, und inwiefern beide wech⸗ 
felfeitig zu diefem weit verbreiteten Tone beigetragen, ift 
bier der Drt nicht zu unterfuhen. Man fchlage diejenigen 
Werke, Hefte, Blätter nah, im welchen kürzere oder längere 
Notizen von dem Leben gelehrter Männer, ihrem Charafter 
und Schriften gegeben find; man durchſuche Dietionnaire, 
Bibliothefen, Nekrologen, und felten wird fi finden, daB 
eine problematifhe Natur mit Gründlichkeit und Billigkeir 
dargeftellt worden. Man kommt zwar den wadern Perfonen 
früherer Zeiten darin zu Hülfe, daB man fie vom Verdacht 
der Zauberei zu befreien fucht; aber num thäte ed gleich 
wieder Noth, daß man fih auf eine andre Weife ihrer an: 
nahme und fie aus den Händen folder Erorciften abermald 
befreite, weldhe, um die Gefpenfter zu vertreiben, ſich's zur 
heiligen Pfliht machen, den Geift felbft zu verjagen. 

Wir haben bei Gelegenheit, ald von einigen verdienten 
Männern, Noger Bacon, Cardan, Porta, ald von Alchymie 
und Aberglauben die Mede war, auf unfere Ueberzeugungen 
bingedeutet, und dieß mit fo mehr Zuverfiht, ald das neun: 
zehnte Jahrhundert auf dem Wege ift, gedachten Fehler des 
vorangegangenen wieder gut zu machen, wenn ed nur nicht 
in den entgegengefegten fich zu verlieren das Scidfal bat. 


— — ·· — — 
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Und follten wir nun nochmals einen Bli auf das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert zurüdwerfen, fo würden wir feine beiden 
Hälften von einander deutlich unterfchieden finden. In der 
erften zeigt fih eine hobe Bildung, die aus Gruͤndlichkeit, 
Gewiffenhaftigkeit, Gebundenheit und Ernft bervortritt. Sie 
ruht auf der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. 
Was in diefer geboren und erzogen ward, glänzt nunmehr 
in feinem ganzen Werth, in feiner vollen Würde, und die 
Welt erlebt nicht leicht wieder eine ſolche Erſcheinung. Hier 
jeigt ſch zwar ein Conflict zwifehen Autorität und Gelbft: 
thetigteit, aber noch, mit einem gewiſſen Maaße. Beide find 
neh nicht von einander getrennt, beide wirken aufeinander, 
tragen und erheben fich. 

In der zweiten Hälfte wird dag Streben der Individuen 
nach Freiheit ſchon viel ftärfer. Schon ift es jedem bequem, 
ih an dem Entſtandenen zu bilden, das Gewonnene zu ge: 
nießen, die freigemachten Raume zu durchlaufen; die Abnei— 
Jung vor Autorität wird immer ftärfer, und wie einmal in 
der Religion proteftirt worden, fo wird durchaus und aud 
in den Wiſſenſchaften proteftirt, fo daß Bacon von Verulam 
uleßt wagen darf, mit dem Schwamm über alles hinzufah— 

en, was bisher auf die Tafel der Menfchheit verzeichnet 
orden war. 


tor, jamımt: Werke. XXXLX. 9 


Vierte Abtheilung. 
Siebzehntes Jahrhundert. 


Wir haben den Bacon von Verulam am Ende des vs 
gen Jahrhunderts befprochen, deffen Leben noch in den vi 
ten Theil des gegenwärtigen herüberdauert, und beffen eigei 
lich wiffenfchaftlihe Bemühungen an dad Ende feiner Laufba 
fallen. Doch hat fih der in feinen Schriften aufbewahr 
gegen die Autorität anftrebende, proteftirende, revolution: 
Sinn im vorigen Jahrhundert bereitd entwidelt und ze 
ich nur bei Bacon, bezüglich auf Naturwiſſenſchaften, 
feiner höchften Energie. 

Wie nun eben diefe Wilfenfchaften durch andere bebi 
tende Menfchen nunmehr eine entgegengefeßte Richtung nehm 
ift die Aufgabe zu zeigen, wenn wir einiges ung bei die 
Gelegenheit Entgegentretende vorher mitgetheilt haben. 


— — — — - 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn die Frage: welcher Zeit der Menſch eigentlich « 
gehöre? gewiffermaßen wunderlid und müßig ſcheint, fo ıı 
jie doch ganz eigene Betrachtungen auf, die ung intereffii 
und unterhalten fönnten. 

Das Leben jedes bedeutenden Menichen, das nicht dus 
einen friben Tod abgebrochen wird, laßt fih in drei Epoch 
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theilen, in die der erften Bildung, ın die des eigenthüm⸗ 
lichen Strebend, und in die des Gelangens zum Biele, zur 
Vollendung. 

Meiftens kann man nur von der erften fagen, daß die 
Zeit Ehre von ihr habe: denn erftlich deuret der Werth eines 
Menfhen auf die Natur und Kraft der in feiner Geburte: 
epoche Zeugenden; das Sefchleht, aus dem er ſtammt, mani: 
feftire fih in ihm öfters mehr ald durch fich felbft, und 
das Fahr der Geburt eines jeden enthält in diefem Sinne 
eigentli Das wahre Nativitätsprognoftifon mehr in dem 
Zufammentreffen irdifher Dinge, als im Aufeinanderwirken 
himmliſcher Geftirne. 

Sodann wird das Kind gewöhnlih mit Freundlichkeit 
aufgenommen, gepflegt, und jedermann erfreut ſich deſſen 
was es verfpricht. Jeder Vater, jeder Lehrer fucht die An- 
Ingen nach feinen Einfihten und Fähigkeiten beſtens zu ent: 
wideln, und wenigftens ift ed der gute Wille, der alle die 
Umgebungen des Anaben belebt. Sein Kleiß wird gepriefen, 
feine Sortfchritte werden belohnt, der größte Eifer wird in 
ihm erregt, und ihm zugleich die thörige Hoffnung vorge: 
ipiegelt, daB das immer finfenweife fo fortgehen werde. 

Allein er wird den Irrthum nur allgubald gewahr: denn 
iobald die Welt den einzelnen Strebenden erblidt, fobald er: 
ihallt ein allgemeiner Aufruf, fih ihm zu widerfegen. Alle 
Bor: und Mitwerber find höchlich bemühr, ihn mit Schran- 
ten und Gränzen zu umbauen, ihn auf jede Weife zu retar: 
diren, ihn ungeduldig, verdrießlich zu machen, und ihm nicht 
allein von außen, fondern auch von innen zum Stoden zu 
dringen. 

Diefe Epoche ift alfo gewöhnlich die des Conflicts, und 

man kann niemals fagen, daß diefe Zeit Ehre von einem 
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Manne habe. Die Ehre gehört ihm felbft an und zwar ihm allein 
und den wenigen die ihn begünftigen und mit ihm balten. 

Sind nun diefe Widerftände überwunden, ift dDiefed Stra 
ben gelungen, das Angefangene vollbracht, fo laßt ſich's denn 
die Welt zulegt wohl auch gefallen; aber auch dieſes gereicht 
ihr feineswegs zur Ehre. Die Borwerber find abgerreren, 
den Mitwerbern ift ed nicht beffer gegangen, und fie haben 
vielleicht dach auch ihre Swede erreicht und find beruhigt; 
die Nachwerber find nun an ihrer Reihe der Xehre, des Nartye, 
der Hilfe bedürftig, und fo fchließt fih der Kreis, oder viel: 
mehr, fo dreht fih das Rad abermals, um feine immer er: 
neuerte wunderliche Linie zu befchreiben. 

Man fieht hieraus, daB es ganz allein von dem Geſchicht⸗ 
fchreiber abhange, wie er. einen Mann einordnen, wann a 
feiner gedenken will. So viel ift aber gewiß, wenn man 
bei biographifchen Betrachtungen, bei Bearbeitung einzelnen 
Xebensgefhichten, ein folhes Schema vor Augen hat, umt 
die unendlichen Abweichungen von demfelben zu bemerken 
weiß; fo wird man, wie an einem guten Keitfaden, fich dard 
die labyrinthiſchen Schickſale manches Menſchenlebens him 
durch finden. 


Galileo Galilei, 


geb. 1564, geil. 1642. 


Wir nennen diefen Namen mehr um. unfere Blätte 
damit zu zieren, als weil fih der vorzüglihe Mann wei 
unferm Sache befchdftigt. 

Schien durch die Verulamifche Serftreuungsmerhobe die 
Naturwiſſenſchaft auf ewig zerfplittert, fo ward fie durch 
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Galilei fogleich wieder zur Sammlung gebradt; er führte 
die Naturlehre wieder in den Menfchen zurüd und zeigte 
ihon in früher Jugend, daß dem Genie Ein Fall für taufend 
gelte, indem er ſich aus fchwingenden SKirchenlampen die 
Lehre des Pendels und des Kalles der Körper enrwidelte. 
Yes kommt in der Wilfenfhaft auf dag an, was man ein 
Apercu nennt, auf ein Gewahrwerden deffen, was eigentlich 
den Erfcheinungen zum Grunde liegt. Und ein folches Se: 
wahrwerden ift bis ind Unendliche fruchtbar. 

Galilei bildete fi unter günftigen Umftänden und ge: 
noß die erfte Zeit feines Lebens des wüuͤnſchenswertheſten 
Blüdes. Er kam wie ein tüchtiger Schnitter zur reichlich 
ten Ernte und faumte nicht bei feinem Tagewerk. Die 
Sernröhre hatten einen neuen Himmel aufgethban. Viele 
neue Eigenfchaften der Naturweſen, die ung mehr oder weni: 
ger fiihtbar und greiflih umgeben, wurden entdedt, und nad 
alen Seiten zu konnte der heitere mächtige Geiſt Eroberun- 
gen machen. Und fo ift der größte Theil feines Lebens eine 
Reihe von herrlichen, glänzenden Wirkungen. 

Zeider trübt fih der Himmel für ihn gegen das Ende. 
Er wird ein Dpfer jenes edlen Strebeng, mit welchem der 
Menfch feine Ueberzeugungen andern mitzutheilen gedrangt 
wird. Man pflegt zu lagen, des Menihen Wille fey fein 
Simmelreih; noch mehr finder er aber feine Seligkeit in 
ieinen Meinungen, im Erkannten und Anerkannten. Vom 
großen Sinne des Sopernicanifhen Syſtems durchdrungen, 
enthält fih Galilei nicht, diefe von der Kirche, von der Schule 
verworfene Lehre, wenigfteng indirect, zu beftätigen und auszu⸗ 
breiten; und befchließt fein Xeben in einem traurigen Halb: 
märtyrerthum. 

Was das Licht betrifft, fo ift er geneigt es als etwas 
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gewiffermaßen Materielles, Mittheilbares anzufehen: eine 
VBorftellungsart, zu der ihm die an dem Bononifhen Stein 
gemachte Erfahrung Anlaß giebt. Sich über die Farbe zu 
erflären lehnt er ab, und es iſt nichts natürlicher, als daß 
er, gefchaffen fih in die Tiefen der Natur zu fenfen, er, 
deffen angebornesd eindringendes Genie durch mathematifche 
Sultur ind Unglaublihe geichärft worden war, zu der ober- 
flählichen, wechfelnden, nicht zu hafchenden, leicht verfchwin- 
denden Farbe wenig Anmuthung haben Eonnte. ' 


— 


Johann Reppler, 


geb. 1571, geſt. 1650. 


Wenn man Keppler’d Lebendgefchichte mit demjenigen 
was er geworden und geleiftet zufammenhält, fo gerärh man 
in ein frohes Erftannen, indem man fich überzeugt, daß ber 
wahre Genius alle Hinderniffe überwindet. Der Anfang und 
das Ende feined Lebens werden durch Familienverhältniffe 
verfümmert, feine mittlere Zeit fällt in die unruhigfte Epoche, 
und doch dringt fein glückliches Naturell durch. Die ernſte⸗ 
ſten Gegenftände behandelt er mit Heiterkeit und ein ver: 
wickeltes mühfames Gefhaäft mit Bequemlichkeit. 

Giebt er fchriftlih Nechenfchaft von feinem Thun, von 
einen Einfichten, fo ift es ald wenn e3 nur gelegentlich, im 
Vorbeigehen gefchahe, und doch finder er immer die Methode, 
die von Grund ans anfpricht. Andern fey ed überlaffen feine 
Verdienfte anzuerkennen und zu rübmen, welche anßer un— 
ſerm Gefichtöfreife liegen; aber ung ziemt es, fein herrliches 
Gemüth zu bemerken, dad überall auf das freudigfte durchblidt. 
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Wie verehrt er feinen Meifter und :Vorgefebten Tychn! Wie 
ihäßt er die Verdienſte diefed Mannes, der ſich dem ganzen 
Himmel gewachlen fühlte, infofern er fih dur die Sinne 
faffen und dur Inſtrumente bezwingen ließ! Wie weiß er 
diefen feinen Lehrer und Vorgänger auch nach dem Tode gegen 
unfreundliche Angriffe zu vertheidigen! Wie gründlih und 
anmuthig befchreibt er, was an dem aftronomifhen Baue 
(don geleiftet, was gegründet, was aufgeführt, was noch zu 
tbun und zu fchmüden fep! Und wie arbeitet er fein ganzes 
eben unverrüdt an der Vollendung! 

Indeß war Tycho bei allen feinen Verdienften doch einer 
von den befchranften Köpfen, die ſich mit der Natur gewifler: 
magen im Widerſpruch fühlen und depwegen das complicirte 
Pradore mehr als das einfahe Wahre lieben und fih am 
Irrthum freuen, weil er ihnen Gelegenheit giebt ihren Scharf: 
finn zu zeigen, da derjenige, der das Wahre anerkennt, nur 
Sort und die Natur, nicht aber fich ſelbſt zu ehren fcheint; 
und von diefer lebten Art war Keppler. Jedes Klare Ver: 
dienſt Elart ihn felbft auf; durch freie Beiftimmung eilt er 
es fih zuzueignen. Wie gern fpriht er von Copernicus! 
Wie fleißig deutet er auf das einzig ſchoͤne Apergu, was und 
die Geſchichte noch ganz allein erfreulih machen Fann, daß 
die achten Menfchen aller Zeiten einander voraus verkünden, 
auf einander hinmweifen, einander vorarbeiten. Wie umftänd: 
lid und genau zeigt Keppler, daß Euflides copernififire! 

Even fo verhält er fich zu feinen Seitgenoffen. Dem 
Jeh. Bapt. Porta ertheilt er die anmutbigften Lobfprüde, 
den herzlichen Dank für die Entdedung der Camera obscura, 
für die dadurch auf einmal erweiterte Einficht in die Gefeße 
des Sehene. 

Wie fein Sinn, fo fein Ausdruck. Geuͤbt im Griechifchen 
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und Yateinifhen fehlt es ihm an feiner Kenntmiß bed Alter⸗ 
thums, des gründlichen fowohl als des ihönen, nnd er weiß 
fib nah Belieben auszudrücken. Manchmal läßt er fi zu 
Unwiifenden, ja zu Dummen herab; mancmal fudt er wenig: 
itend allgemein veritändlih zu werden. Bei Erzählung von 
natürlihen Greigniflen ift er klar und deutlich; bald aber, 
wenn er wirfen, wenn er lebbaftere Eindrüde, entfchiebenere 
Theilnahme hervorbringen will, dann fehlt ed ihm nicht an 
Gleichniffen, Anipielungen und claffiiden Stellen. 

Da er die Sprade völlig in feiner Gewalt bat, fo wagt 
er gelegentlich fühne, feltiame Ausdrücke, aber nur dann, 
wenn der Gegenftand ibm unerreihbar ſcheint. So verfähtt 
er bei Gelegenheit der Farbe, die er nur im Vorbeigehen 
behandelt, weil fie ihm, dem alles Maaß und Zahl ift, von 
feiner Bedeutung ſeyn kann. Er bedient fich fo wunderbarer 
Worte, um ihrer Natur einigermaßen beisufommen, daß wir 
fie nicht zu überfeßen wagen, fondern im Original bier ein: 
fhalten: Color est lux in potentia, lux sepulta in pellucidi 
materia si jam extra visionem consideretur; et diversi gradus 
in dispositione materiæ, caussa raritatis et densitatis, seu 
pellucidi et tenebrarum; diversi item gradus hıcule, que 
materia est concreta, efficiunt discrimina colorum. Die 
Auslegung davon laßt fih vielleicht eher in einer andern 
Sprache wiedergeben; fie ift folgende: 

„Denn da die Farben, weldhe man im Regenbogen fieht, 
von bderfelben Art find, wie die der Körper, fo müſſen fie 


auch einen gleichen Urfprung haben; jene aber entſpringen 


nur ans den angeführten Urfahen. Denn wie das Ange 
feinen Platz verläßt, fo verändert ſich aud die Farbe und 
zwar entfpringen fie alle an der Gränze des Lichts und des 
Schattens; woraus erhellet, daß fie and einer Schwächung 
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des Lichted und aud einem Weberzug der wäflerigen Materie 
entſtehen. Deßwegen werden aucd die Farben der Körper auf 
sleide Weiſe entipringen, und es wird nur ber Unterſchied 
jwilhen ihnen ſeyn, daß bei dem Megenbogen dad Licht hin⸗ 
jutretend ift, bei den Farben aber eingeboren, anf die Weile 
vie in den Theilen vieler Thiere fich Kichter wirklich befinden. 
Wie nun die Möglichkeit der Warme im Ingwer von der 
wirklichen Wärme im Feuer unterfchieden ift, fo ſcheint auch 
das Licht in der gefärbten Materie vom’ Licht in der Sonne 
verfhieden zu feyn. Denn dasjenige ift nur der Fähigkeit 
nah da, was fich nicht mittheilt, fondern innerhalb ber 
Sranzen feines Gegenftandes gehalten wird, wie dad Licht, 
dad in den Farben verborgen ift, fo lange fie nicht von der 
Sonne erleuchtet werden. Doc kann man nicht willen, ob 
die Farben nicht in tiefer Nacht ihre Kichtlein umherſtreuen.“ 
„Freilich hat diefer Genenftand die Köpfe der fcharf- 
innigften Philofophen auf mancherlei Weife in Hebung gefeßt, 
md wir finden uns gegenwärtig weder im Kalle noch im 
Stande feine Dunkelheit zu enthüllen. Wollteft Du mir aber 
den Einwurf machen, die Finfterniß fey eine Privation und 
könne deßhalb niemals etwas Pofitives, niemald eine active 
Eigenfchaft werden, welche namlich zu ftrahlen und fi auf 
den Wanden abzubilden vermöcte; fo erwähne ich der Kalte 
dagegen, welche auch eine reine Privartion ift und doch, bezüg⸗ 
ih auf die Materie, ald wirkfame Eigenfchaft erfcheint.“ 
Das Uebrige werden diejenigen, welche bei der Sache 
intereifirr jind, bei ihm felbft nachſehen; nur bemerken wir 
noch, daß ihm verfchiedene Hauptpunfte, die wir in der Rubrik 
von den phufiologifhen Farben behandelt haben, nicht uns 
befanne geweien; daß namlich heile und dunfle Bilder von 
leihen Maaß dem Auge als verfchieden groß erfcheinen, daß 
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das Bild im Auge eine Dauer habe, daß lebhafte Kichteindrüde 
farbig abklingen. Erwähnt er auch nur beiläufig dergleichen 
Srfheinungen, fo bemerkt man mit Vergnügen, wie lebendig 
alles mit feinem Hauptgefhäft zufammenhängt, wie innig er 
alles was ihm begegnet auf fih zu beziehen weiß. 


Willebrord Snellius, 


geb. 1591, geft. 1626. 


Nach Erfindung der Kernröhre drängte fih alled, um an 
ihrer Verbefferung zu arbeiten. Die Gefebe der Refraction, 
die man vorher nur empirifh und mühlam zu beftimmen 
wußte, wurden immer genauer unterfuht; man fam immer 
mehr in Hebung, höhere mathematifhe Kormeln auf Natur: 
erfheinungen anzuwenden, und fo näherte fih Snelliud dem 
gegenwärtig allgemein befannten Gefeße der Mefraction, ob 
er es gleich noch nicht unter dem Berhältniß der Sinus dee 
Einfalls- und Brechungs-Winkels ausfprad). 

Diefes in allen Lehrbüchern vorgetragene Geſetz brauchen 
wir bier nicht umpftändlicher auszuführen; doch machen wir 
zwei Bemerkungen, die fi naher auf die Gegenftände unferer 
Behandlung beziehen. 

Snelliug gründete feine Meflungen und Berechnungen 
nicht auf den objectiven Verfuh, da man nämlich das Licht 
durch das Mittel hindurchfallen läßt, wobei dad, was man 
Brehung nennt, zum Vorſchein fommt, fondern auf bem 
fubjectiven, defen Wirkung wir die Hebung genannt haben, 
weil ein durch das Mittel gefehener Gegenftand ung entgegen- 
zutreten fheint. Er fchreibt daher ganz richtig dem perpens 
dieularen Strahl (wenn es doch einmal Strahl ſeyn foll) Die 
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volllommne Hebung zu, wie man denn bei jedem volllommen 
perpendienlaren Auffchauen auf einen glafernen Cubus ganz 
bequem erfahren kann, daß die darunterliegende Fläche dem 
Auge volllommen entgegentritt. 

Da man aber in der Folge fich bloß an den obiectiven 
Verſuch hielt, ald der das Phanomen nur einfeitig, das Ber: 
hältnip der Sinus aber am beiten ausdrüdt; fo fing man 
an zu laͤugnen, daß der perpendiculare Strahl verändert 
werde, weil man diefe Veränderung unter der Form der 
rehung nicht gewahr wird und fein Verhältniß der Sinus 
dabei ftatt haben kann. 

Schon Hupgens, durch den die Entdedung des Snelliud 
eigentlich befannt wurde, proteftirt gegen die Veränderung 
des perpendicularen Strahl und führt feine fammtlichen 
Nachfolger in Irrthum. Denn man Fann ganz allein von 
der Wirkung der Mittel auf Licht und beleuchtete Gegen: 
fände fih einen Begriff machen, wenn man beide Fälle, 
den objectiven und fubjectiven, den Fall des Brechens und 
Hebens, das wechlelfeitige Verhältniß des dichten Mittels 
zum dünnen, des dünnen zum dichten, zugleich faßt und eing 
durch das andere ergänzt und erflärt. Worüber wir an feinem 
Orte das Nothwendigfte geſagt haben. (E. 187. 188.) 

Die andere Betrachtung, die wir hier nicht übergehen 
dürfen, ift die, dab man die Geſetze der Brechung entdedt, 
und der Karben, die doch eigentlich durch fie manifeftirt wer: 
den follen, gar nicht gedenkt; welches ganz in ber Ordnung 
war. Denn in parallelen Mitteln, welhe man zu jenem 
Grundverfuch der Brehung und Hebung benußt, läßt fich die 
Sarben=Erfcheinung zwar an der Gränze von Kicht und Schat: 
sen deutlich fehen, aber fo unbedeutend, daB man über fie 
seht wohl hinausgehen konnte. Wir wiederholen bier was 
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wir ſchon früher urgirt: (E. 195. 196.) Gabe es eine wirfli 
verfchiedene Brechbarkeit, fo müßte fie fich bei Drehung jed 
Art manifeftiren. Uber diefe Lehre ift, wie wir bereite g 
feben haben und noch künftig fehen werden, nicht auf eim 
einfachen natürlichen Fall, fondern auf einen Fünftlih zufan 
mengefedten gebaut, und fie fann daher nur demjenigen wal 
vorfommen, der fich in einer folhen gemachten Berwirrur 
. gefallen mag; jedem hingegen muß fie falfch ericheinen, d 
aus dem Freien fommt oder ing Freie gelangt. 

Was fonft von Snellius und feiner Lehre zu fagen ij 
findet fi in allen Schriften, die von diefer Materie Kandelı 


Vorftehendes war gefchrieben, als ung zufälliger Wei 
befannt wurde, Iſaac Voſſius, von welchem fpäterhi 
noch die Rede feyn wird, ſey gleichfalls der Ueberzeugnr 
gewelen, daß dasjenige, was man Nefraction zu nennen pfleg 
auch im Perpendikel wirfe. Er hatte die drei oprifchen Buͤch 
des Willebrord Snellius im Manufcripte gelefen und fi 
deffen AUnfichten zu eigen gemacht. Dabei erzählt er, daß ı 
zu Brüffel vor der Königin von Schweden diefe feine Meinur 
vorgetragen, jedoch einen allgemeinen Wideripruh gefunder 
ja man habe ihm vorgeworfen, daß er gegen die erften Grunl 
iäße fündige. Nachdem aber die Gelellfhaft durch den Augen 
ihein überzeugt worden, fo habe man die Sache in eine 
Wortftreit gefpielt und gefagt: incidi quidem radium, no 
lamen frangi. Er führt darauf aus den Werken des Snellin 
eine Demonftration des fubjectiven Verſuchs an, wodurch Di 
ftufenweife Hebung ins Klare gefeht wird. 
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Antonius de Dominis, 


ungetommen .162%. 


De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et iride 
raclatus Marci Antonii de Dominis, per Joannem Bartolum 
nlucem editus Venetiis 1611. 

Durch dieſes Werft von nicht großem Umfange ift der 
derfaffer unter den Naturforfchern berühmt geworden und 
var mit Recht: denn man erfennr bier die Arbeit eines 
nterrichteten, in matbematifchen und phyſiſchen Dingen wohl: 
übten Mannes, und was mehr ift, eines originellen Be: 
bachtere. Hier wird ein Auszug an der rechten Stelle feyn. 

Das Werk enthalt im erften Gapitel die erfte öffentliche 
jefanntmachung der Theorie der Kerngläfer. Nachdem fodann 
er Verfaſſer verfehiedene allgemeine matheinatifche und php: 
(he Grundſaͤtze vorausgeſchickt, welche das Licht und dag 
sehen betreffen, kommt er zu Ende des dritten Capitels auf 
re neunten Seite zu den Karben, welcde bei der Refraction 
feinen, und äußert fich darüber folgendermaßen. 

„Außer den eigenen Karben der Körper, welche in den 
lörpern felbit verbarren, jie mögen nun aud welcher Urſache 
e wollen entipringen und entftehen, giebt es in der Natur 
inige wechfelbare und veranderliche Farben, welhe man empha⸗ 
Ihe und erfcheinende nennt und welche ich die glänzenden 
u nennen pflege. Daß diefe Farben: aus dem Lichte ent: 
pringen, daran habe ich feinen Zweifel, ja fie find nichte 
mderes ald das Licht felbft: denn wenn in einem Körper 
eines Licht fich befindet, wie in den Sternen und dem Teuer, 
md er verliert aus irgend einer Urfache fein Funfeln; fo 
vird uns ein folder Körper weiß. Miſcht man dem Licht 
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irgend etwas Dunfles hinzu, modurd jedoch das ganze Lich 
nicht verhindert oder ausgelöfcht wird, fo entftehen die Farbe 
dazwiihen. Denn dephalb wird unfer Teuer roth, weil e 
Rauch bei fih führt, der es verdunfelt. Deßhalb auch röthe 
fih Sonn’ und Geftirne nahe am Horizont, weil die dazwiſche 
tretenden Dünfte foldhe verdunfeln. Und folcher mittlere 
Farben fönnen wir eigentlich drei zahlen. Die erfte Bei 
mifhung des Dunfeln, mwelhe das Weiße einigermaßen ver 
dunfelt, macht das Licht roth: und die rothe Farbe ift Di 
leuchtendfte der Mittelfarben zwifchen den beiden Enden, dei 
Weißen und Schwarzen, wie man ed deutlich in dem läm 
lichen bdreifantigen Glafe ſieht. Der Sonnenftrahl namlid 
der das Glas bei dem Winfel durddringt, wo die geringfl 
Die ift und alfo auch die geringftie Dunfelheit, tritt hoch 
roth heraus; zunächſt folgt dag Grün bei zunehmender Did 
endlich das Violette bei noch größerer Die: und fo nimm 
nach Verhaͤltniß der Stärfe des Glaſes auch die Verdunklun 
zu oder ab.“ 

‚ „Eine etwas mehrere Dunkelheit bringt, wie gelagt, da 
Grüne hervor. Wähft die Dunkelheit, fo wird die art 
blau oder violett, welche die dunfelfte ift aus allen Mittel 
farben. Wählt nun die Dunkelheit noch mehr, fo loöſcht fl 
Das ganze Licht aus, und die Schwärze bleibt, obgleich Bi 
Schwärze mehr eine Beraubung des Lichts als eine wirklid 
Sarbe it; deßwegen auch dad Auge die Finfterniß felbft um 
fehr ſchwarze Körper für eins halt. Die übrigen Farben abı 
find aus diefen zufammengefest.” 

„Die Dunkelheit aber verwandelt das Licht in eine glar 
zende Farbe, nicht allein wenn fie fih mit dem leuchtende 
Körper felbft vermifcht, wie ed beim Feuer gefchieht, fonder 
auch wenn fie zwifchen das Licht und dag Auge gebracht wir! 


»mmen wiro. So erigeint uns Die Sonne deim auf⸗ 
itergang roth, nicht weiß, wie im Mittage, und ſo 
s Licht, wenn es durch ein Glas von ungleicher Dice, 
‚om bedeutender Maffe, wie jene dreifantigen Prismen 
der durch ein gläfernes mir Waller gefültes Gefäß, 
ch ein gefärbtes Glas hindurch geht, gefärbt. Daber 
auch die fernliegenden Berge unter einer blauen Farbe 
Denn die große Ferne verdunfelt, wegen der Menge 
ittels und dur das einigermaßen Körperliche bes 
3, alle Lichter, die nicht fo mächtig find als das der 
‚ verdunfelt auch die erleuchteten Gegenftände und 
fe blau. So ſcheint und gleichfalls der Ferne wegen 
ıt bes Himmels blau. Was aber eine gar zu ſchwache 
rat, wird auch wohl ſchwarz.“ 
ejenigen unferer Lefer, welche den Entwurf unferer 
ehre wohl inne haben, werden felbft beurtheilen, in 
der Verfafler fi der Wahrheit genähert, in wiefern 
anches Hinderniß einer reinen Einſicht in die Dinge 
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nöthig feinen. Endlih gelangt er zu einem runden barc 
fihtigen Körper und zeigt, erftlih wie von demſelben B« 
auffallende Licht zurüdgeworfen werde, und nun geht er feine 
Siele entgegen, indem er auf der dreizehnten und vierzehnt« 
Seite umſtändlich anzeigt, was auf der Innern Hintern coı 
caven Fläche des runden durcfichtigen Koͤrpers, welche w 
ein Hohlfpiegel wirft, vorgehe. Er fügt eine Figur Hinz 
welche, wenn man fie recht verfteht, das Phaͤnomen in feinen 
Umfange und feiner Complication, wo nicht vollftändig de: 
jteflt, jedoch fich demfelben weit mehr nähert, als diejenige 
einfacheren Figuren, welhe Descartes theild aus ibm g 
nommen, theild nach ihm gebildet. Uebrigens wird fi i 
der Folge zeigen, daß eben dasjenige, was auf dem Grunl 
des Durchfichtigen Körpers vorgeht, mit Linearzeichnung feine 
weges dargeftellt werden kann. Bei der Figur des de Domini 
tritt überdieß noch ein fonderbarer Fall ein, daß gerade die 
fehr complicirte Hauptfigur, die wegen ihrer Wichtigkeit vie: 
mal im Buche vorfommt, durch die Ungefchiclichkeit des Hol 
fehneiders in ihren Hauptpunkten undeutlich und wahrfcheinlü 
deßhalb für DieNtachfolger des Verfaflerd unbrauchbar geworden 
Wir haben fie nach feiner Befchreibung wieder hergeftellt un 
werden fie unter unfern Tafeln beibringen, wie wir denn jet 
feine Erklärung derfelben, worin das Werdienftliche feine 
Beobahtung und Entdeckung ruht, überfeßt mittheilen. 
„Jener ſphäriſche durchfichtige Körper, folid oder audgı 
fült, außerdem daß er von feiner erhöhten Oberflaͤche & 
Strahlen gedachtermaßen zurüdwirft, bewirkt noch einen ander 
MWiderfchein des Kichted, der mit einiger Refraction verbunde 
ift : denn der Lichrftrahl aus dem Mittelpunfte des leuch 
tenden Körpers b dringt ungebrochen gerade bie nach v Durch 
Sentrum a, da er perpenbicular ift; die Strahlen aber ix 
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und bd werden in e und d gebrochen, nach der Perpendiculare 
zu, und dringen gleichfalls nah dem Grunde g und weiter 
nah v; dafelbft bringen fie viel Licht zufammen, vereint mit 
den innern Strahlen br und bo, welche an den Punkten r 
md o gebrohen nah g gelangen, auf dem Hohlgrunde der 
Sugel a; welches auch die übrigen Strahlen thun, welche von 
b her auf die ganze erhöhte Flache von c bis d fallen.“ 
„aber indeffen dringen nicht nur die gebrochnen und 
um den Grund g verfammelten Strahlen zum Theil hindurch 
und vereinigen fih in v, wo fie Feuer anzünden Eönnen; 
iondern fie werden auch großentheilg, gleichfalld mit verftärftem 
hr wegen ihrer Berfammlung, vom Grunde g zurüdgeworfen, 
welcher Grund g diefes vervielfältigte Licht, nach dem Geſetz 
der Widericheine aus einer Hohlkugel, auf mancerlei Weife 
zuruͤkwirft. Wobei zu bedenken ift, daß einige Abänderung 
fattfinder, weil die Zurüdwerfung nach den eben erwähnten 
Brehungen gefchieht und weil nicht allein die auf die Kugel 
a, aus dem Mittelpunfte des leuchtenden Körpers b, fallen: 
den Strahlen, fondern auch unzählige andere von dem großen 
und leuchtenden Körper wie die Sonne ift, alle namlich die 
aus t und p, ingleichen von dem ganzen Umfange t, q, p 
hersortreten , zurüdgeworfen werden. Welche Abweichung aber 
bier mit Demonftrationen zu beweifen nicht die Mühe lohnte.“ 
„Genug, daß ich durch die deutlihften Verſuche gefun: 
den habe, ſowohl in Schalen welche mit Waller gefüllt wor: 
den, als auch in Glaskugeln gleihfalld gefüllt, welche ich zu 
diefem Endzwecke verfertigen laffen, daß aus dem Grunde g, 
weiber der Sonne gerade entgegenftehet, außer der NRefraction, 
welche nah v zu gefchieht, eine doppelte Meflerion gefchehe: 
einmal gleich gegen die Seite f und e im Cirfel; fodann aber 
gegen die Sonne, nähft gegen die Perpendiculare b a, nad 
Goethe, fänımtl. Werke. XXXIX. 10 
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dem vordern Theile h und i, gleihfalld im Cirkel, und n 
durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch meh 
nah allen Seiten hin mit einiger Breite (wie in der er 
Reflexion gf, gn, gm, in der andern aber gi, gk, gl;) mı 
Breite theils entfpringt aus den Brechungen, welche in 
halb der Kugel gefchehen, wodurch mehrere Strahlen verf 
melt werden, zum Theil aus der großen Breite bes Ie 
tenden Körpers p, q, t, wie wir kurz vorher gefagt.” 
Da wir und genötdigt fehen, in der Kolge dem Me 
bogen einen befondern Auffaß zu widmen, um zu zei 
daß bei diefem Meteor nichts anderes vorgehe, als bad 
wir in unferm Entwurf von den Farben, welche bei ®ele 
heit der Nefraction entftehen, umftändlich ausgeführt hal 
fo muß das bisher Mitgetheilte ald Material zu jenem 
huf ruhen und liegen bleiben: nur bemerfen wir, daß 
ienige, was im Tropfen vorgeht, keinesweges durch 
Linearzeichnung, welche nur Grundriffe und Durchfchnitte 
ben kann, fondern durch eine perfpectivifche darzuftellen 
wie unfer de Dominis zuletzt felbft andeutet in den Wor 
„und nicht durch eine einzige untheilbare Linie, fondern d 
mehrere nach allen Seiten bin mit einiger Breite.” 
geben nunmehr von feinem weitern Verfahren Nechenfcha! 
Vom fünften Capitel bi zum neunten einfchlie| 
handelt er von den Fernröhren und dem was fi da 
bezieht. Im zehnten von den vorzäglichften Meinungen ı 
den Megenbogen. Er trägt die Sefinnungen des Albe 
Magnus aus deſſen drittem Buch der Meteore und di 
vierzehntem Sapitel, die ded Cardanus aus dem vie 
Buch de subtilitate, des Nriftoteled aus den Meteoren 
Alle nehmen an, daß die Karben aus einer Schwächung 
Lichtftrahlen entftehen, welche nach jenen beiden, durch 
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Malle der Dünfte, nach leßterem, durch mehr oder minder 
karte Reflexion der fi) vom Perpendifel mehr oder weniger 
mtfernenden Strahlen bewirkt werde. Vitellio halt fich nahe 
u den Wriftoteled, wie auch Piccolomint. 

Im eilften Sapitel werden die vorgemeldeten Meinun 
en über die Farben bearbeitet und widerlegt. Im zwölften 
wegeführt woher die runde Geftalt des Regenbogens foınme. 
jm dreizehnten der wahre Urfprung des Megenbogeng völlig 
tlärt: es werden nämlich Tropfen erfordert und durch eine 
figur gezeigt, wie das Sonnenlicht aus dem Grunde des 
dropfens nach dem Auge veflectirt werde. Hierauf wendet 
r fih zu den Karben und erklärt fie nach feiner fechöten 
md fiebenren Propofition im dritten Gapitel, die wir oben 
iverfegt haben, wonach die Karben in ihrer Kebhaftigkeit vom 
Rothen durchs Grüne bis zum Blauen abnehmen follen. 
Mer wird fodann die Hauptfigur wiederholt, und daraus, 
daß der Strahl gf nach der Neflerion durch eine geringere 
Hasmafle durchgehe, ald die Strahlen gm und gn, die Far: 
denabjiufung Dderfelben dargethan. Zur Urfahe der Breite 
des Regenbogens giebt er jene Breite der farbigen Neflerion 
an, die er fchon oben nach der Erfahrung dargelegt. 

Das vierzehnte Capitel beihäftigt fih mit dem dußern 
Regenbogen und mit Erzählung und Widerlegung verfchiede: 
ur Meinungen Darüber- Im funfzehnten Capitel jedoch 
ſuht er Ddenfelben zu erklären. Er gebraucht hiezu wieder 
die Hauptfigur, leitet den zweiten Regenbogen von den 
Strahlen gi, gk, gl ab, und die verfchiedene Färbung derfel: 
ben von der mehr oder minder itarfen Meflerion. Man jieht 
alfe, daß er lich hier dem Ariſtoteles nähert, wie bei Erflä- 
mag der Farben des erften Regenbogens dem Albertus 
Magnus und dem Kardan. 
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Das fechzehnte Sapitel fammelt einige Eorollarien aus 
dem fchon Sefagten. Das fiebzehnte trägt noch einige Fragen 
über den Negendbogen vor und beantwortet fie. Im achtzehn: 
ten wird abgehandelt, wie der Negenbogen mit den Höfen, 
Wettergallen und Nebenfonnen übereintreffe und wie er von 
ihnen verfchieden fey. In dieſen drei Capiteln, dem letzten 
der Abhandlung , fteht noch mandyes Gute, das nachgefehen 
und genußt zu werden verdient. 


Franciscus Aguillonius, 
geb. 1567, gefl. 1647. 


Er war Jeſuit zu Brüffel und gab 1613 feine Optik in 
Folio heraus zu Antwerpen. Ihr follten noch die Diopteif 
und Katoptrif folgen, welches durch feinen Tod, der 1617, 
als er funfzig Jahr alt war, erfolgte, verhindert wurde. 

Man fieht feinem Werke die Ruhe des Kloſters an, die 
bei einer Arbeit bis ind Einzelnfte zu geben erlaubt; man 
fieht die Bedachtlichkeit eines Kehrers, der nichts zurücklaſſen 
will. Daher ift das Werk ausführlih, umftandlih, ja über 
Hüffig durchgearbeitet. Betrachtet man es aber als einen 
Discursd; als einen Vortrag, 10 ift ed, befonders ſtellenweiſe, 
angenehm und umterhaltend, und weil es und mit Klarheit 
und Genauigfeit in frühere Zeiten zurüdführt, auf mande 
Weiſe belchrend. 

Hier fteht die Autorität noch in ihrer völligen Würde: 
die geiechifchen Urväter der Schulen, ihre Nachfolger und 
Sommentatoren, die neueren Lichter umd Forſcher, ihre Lehre, 
ihre Gontroverfen, bei welchen ein oder der andere Tell 
durch Gründe begünftiget wird. Indeſſen kann man nid! 
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ngnen, daß der Verfafler, indem er feinem Nachfolger nichts 
ı thun übrig laflen ‚möchte, im Theoretifchen ſich bis ing 
leinlihe und im Praktiſchen bis in die Künftelei verliert; 
obei wir ihm jedoch immer als einen ernften und tüchtigen 
dann zu ſchaͤtzen haben. 

Was die Farbe und das damit zunächſt Verwandte bes 
tft, fo ift ihm das vom Plato fich herfchreibende und von 
is fo oft urgirte Disgregiren und Colligiren des Auges, 
nes erfte durch das Licht und das Weiße, diefes leBtere 
wch Finfterniß und das Schwarze, wohl befannt und merf: 
irdig, doch mehr im pathologifhen Sinne, in fo fern dad 
le dad Auge blendet, das Finftere ihm auf eine negative 
teile fchadet. Der reine phyfiologifhe Sinn diefer Erfchei: 
ng mag ihm nicht aufgegangen feyn, worüber wir uns 
w fo weniger wundern werden, ald Hamberger folche der 
fanden Natur gemäße, zum reinen Sehen unumgänglich 
thwendige Bedingungen gleichfalls für krankhaft und für 
tia fugitiva erklärt hat. 

Das Weiße und Schwarze nun feßt er an die beiden 
den, Dazwifchen in eine Reihe Gelb, Roth und Blau, und 
t alfo fünf Karben auf einer Linie, welches ein ganz hüb- 
es Schema giebt, indem das Gelbe zundhft an dem 
zeißen, das Blaue an dem Schwarzen und das Rothe in 
e Mitte ſteht, welche ſaͤmmtlich mit einander durch Halb: 
rfel verbunden find, wodurch die Mittelfarben angedeutet 
wen. 

Daß nach den verfchiedenen Ericheinungsarten die Farben 
ngetheilt werden müffen, kommt bei ihm auf eine ent: 
iedenere Weile als bisher zur Sprache. Er theilt fie in 
ihre, apparente und intentionelle Farben. Da nun die in- 
stionellen, wie wir nachher fehen werden, feinen richtigen 
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Eintheilungsgrund hinter fi haben, die phyfiologiihen aber 
fehlen; fo quält er fih ab, die verfchiedenen Erſcheinungsfälle 
unter dieſe Rubriken zu bringen. 

Die wahren Farben werden den Eigenſchaften der Koͤrper 
zugeſchtrieben, die apparenten für unerklärlich, ja als ein 
goͤttliches Geheimniß angeſehen, und doch gewiſſermaßen 
wieder als zufällig betrachtet. Er bedient ſich dabei eines 
ſehr artigen und unüberſetzlichen Ausdrucks: penduli in me- 
dio diaphano oberrant, ceu extemporaneae quaedam lucis 
affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Ariſtoteles fchon berührt, 
kommen zur Sprahe und gegen Plato wird polemifirt. 
Was überhaupt hievon und fonft noch braucbar ift, haben 
wir am gehörigen Drte eingefahaltet. Daß jede Farbe ihre 
eigene Wirkung aufs Gefiht habe, wird behauptet und aus 
geführt; doch gleihfalld mehr pathologifh als phyſiologiſch. 


Antentionelle Farben. 


Da wir der intentionellen Farben in unferm Entwurf 
nicht befonders gedacht haben, und diefer Ausdrud in ben 
Schriftftellern, vorzüglich auch in dem gegenwärtigen, vor: 
fommt; fo ift unfre Pflicht, menigftens hiſtoriſch, Diefer Ter⸗ 
minologie zu gedenfen, und anzuzeigen, wie fie mit den 
übrigen Xehren und Gefinnungen jener Zeit zufammenhängt. 
Man verzeihe und, wenn wir der Deutlichkeit wegen, etwas 
weit auszuholen ſcheinen. 

Die Poeſie hat in Abſicht auf Gleichnißreden und an: 
eigentlichen Ausdrud fehr große Vortheile vor allen übrigen 
Sprachweiſen, denn fie kann fich eines jeden Bildes, eines 
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jeden Berpältniffes nach ihrer Art und Bequemlichkeit bedie⸗ 
nen. Sie vergleicht Geiſtiges mit Körperlihem und unge: 
ehrt; den Gedanken mit dem Bliß, den Blitz mit dem 
Gedanken, und dadurdh wird das Wechfelleben der Weltge: 
genftände am beften ausgedrüdt. Die Philofophie auf ihren 
hoͤchſten Punften bedarf auch umeigentliher Ausdrüde und 
Sleichnipreden, wie die von ung oft erwähnte, getadelte und 
in Schuß genommene Symbolik bezeugt. 

Pur leiden die philofopbiihen Schulen, wie und die 
Geſchichte belehrt, meiſtentheils daran, daß fie, nady Art und 
Weile ihrer Stifter und Hauptlehrer, meift nur einfeitige 
Spmbole brauchen, um dad Ganze auszudrüden und zu be: 
berrfchen , und befonders die Einen durchaus dag Körperliche 
durch geiftige Symbole, die Andern das Geiftige durch Eür: 
perlide Symbole bezeichnen wollen. Auf diefe Weife werden 
die SGegenftände niemals durcdrungen; es entfteht vielmehr 
eine Entzweiung in dem, was vorgeftellt und bezeichnet 
werden foll, und alio auch eine Discrepanz in denen, die da: 
von handeln, woraus alsbald ein Widerwille auf beiden Sei- 
in entfpringt und ein Parteifinn fi befeftigt. 

Wenn man von intentionellen Farben fpricht, fo ift es 
eigentlich eine Gleichnifrede, daB man den Karben wegen 
ihrer Zartheir und Wirkung eine geiftige Narur zufchreibt, 
imen einen Willen, eine Abfiht unterlegt. 

Wer dieſes faffen mag, der wird diele Borftellungsart 
aumuthig und geiftreich finden, und fih daran, wie etwa an 
einem poerifchen Gleichniffe, ergößen. Doch wir müffen Diefe 
Denkart, diefen Ausdrud bis zu ihrer Quelle verfolgen. 

Man erinnere fih, was wir oben von der Lehre des Roger 
Bacon mitgetheilt, die wir bei ihm aufgegriffen haben, weil 

fe ung da zunaͤchſt im Wege lag, ob fie fich gleich von weit 
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früheren Zeiten berfchreibt: daß fih namlich jede Tugenl 
jede Kraft, jede Tüchtigfeit, alled, dem man ein Weſen, ef 
Dafeyn zufchreiben kann, ind Unendliche vervielfältigt um 
zwar dadurch, daß immerfort Gleichbilder, Sleihniffe, Al 
bildungen als zweite Selbftheiten von ihm ausgehen, dei 
geftalt, daß diefe Mbbilder ſich wieder darftellen, wirkfar 
werden, und indem fie immer fort und fort reflectiten, diel 
Welt der Erfcheinungen ausmachen. Nun liegt zwifchen dr 
wirkenden Tugend und zwiſchen dem gewirkten Abbild ei 
Drittes in der Mitte, das aus der Wirklichkeit des Erfte 
und aus der Möglichkeit des Zweiten zufammengefeht ſchein 
Für diefes Dritte, was zugleich ift und nicht ift, was zuglei 
wirft und unwirkſam bleiben Fann, was zugleich das alleı 
hoͤchſte Schaffende und in demfelben Augenblide ein vol 
fommenes Nichts tft, hat man Fein fchidlicheres Gleichni 
finden Fünnen, ald dad menfchlihe Wollen, welches alle jer 
Widerſprüche in fich vereinigt. Und fo hat man auch be 
wirffamen Naturgegenftänden, befonderd denjenigen, die un 
als thatige Bilder zu erfcheinen pflegen dem Lichte fo w 
dem Grleuchteten, welche beide nach allen Orten hin ſich 3 
äußern beftimmt find, ein Wollen, eine Intention gegebe 
und daher das Abbild (species), infofern es noch nicht zi 
Erfheinung kommt, intentionell genannt, indem ed, wie Du 
menfchlihe Wollen, eine Realität, eine Nothwendigfeit, eis 
ungeheure Tugend und Wirkſamkeit mit fih führt, ohne d« 
man noch etwas davon gewahr würde. Wielleicht find ei 
Paar finnlihe Beifpiele nicht überflüffig. | 

Es befinde fih eine Perion in einem großen von rob« 
Mauern umgränzten Saal, ihre Geftalt har die Intentio 
oder wie wir ung in unferm Entwurfe mit einem gleichfal 
jittlihen Sleichniß ausgedrüdt haben, das Recht, fib an allı 
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Banden abzufpiegeln; allein die Bedingung der Glätte fehlt. 
Yenn dad ift der Unterfchied der urfpränglichen Tugenden 
on den abgebildeten, daß jene unbedingt wirken, diefe aber 
jedingniffen unterworfen find. Man gebe hier Die Bedingung 
er Slätte zu, man polire die Wand mit Gypsmoͤrtel oder 
ehaͤnge fie mit Spiegeln, und Die Geftalt der Perfönlichkeit 
ird ins Taufendfältige vermehrt erfcheinen. 

Man gebe num diefer Perfönlichkeit etwa noch einen eitlen 
Sinn, ein leidenfhaftlihes Verlangen, ſich abgefpiegelt zurüd: 
thren zu fehen, fo würde man mit einem heiteren Sleichniffe 
ie intentionellen Bilder auch eitle Bilder nennen können. 

Noch ein anderes Beiſpiel gebe endlih der Sache völlig 
en Audfchlag. Man mache fich auf den Weg zu irgend einem 
iele, es ftehe uns nun vor den Augen, oder bloß vor den 
bedanken; fo ift zwifhen dem Ziel und dem Vorſatz etwas 
as beide enthält, nämlich die Chat, das Kortfchreiten. 

Diefes Kortfchreiten ift fo gur als das Siel: denn diefes 
sird gewiß erreicht, wenn der Entichluß feft und die Bedin⸗ 
ungen zulänglich find; und doch kann man dieſes Fortfchreiten 
mmer nur intentionell nennen, weil der Wanderer noch immer 
d gut vor dem lebten Schritt als vor dem erften paralyfirt 
werden kann. 

Intentionelle Farben, intentionele Mifchungen derfelben 
ind alfo folche, die innerhalb des Durchfichtigen der Bedingung 
fh zu manifeftiren entbehren. Die Bedingung aber, worunter 
ide Farbe nur erfheinen ann, ift eine doppelte: fie muß 
entweder ein Helles vor fih und ein Dunfles hinter fi, oder 
in Dunkles vor fih und ein Helles hinter ſich haben, mie 
von und anderwärts umftändlid ausgeführt worden. Doch 
hehe hier noch ein Beifpiel, um dem Gefagten die möglichfte 
Deutlichkeit zu geben. 
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15 Sennenlicht falle in tin reines Zimmer gu den 
ofaen Fenſtern berein und man wird in der 2uir, in dem 
Durdfiktigen, den Weg des Lichtes icht bemerfen; man 
errege Staub und iogleich ii Der Weg, den es uimmt, be 
einer. Dafelbe gilt von den apparenten Karben. welche 
ein io gewaltiames Licht hinter fi baten. Das prismatiſche 
Bild wird ib auf ſeinem Wege vom Zeniter bis zur Tafel 
faum auszeichnen; man errege Stenb nnd beionderd von 
weißem Puder, io wird man e3 vom Wustritt aus dem 
Vrisma bis zur Zafel begleiten künnen: denn die Intention, 
ih abzubilden, wird jeden Augenblid erfüllt, eben io, als 
wenn ich einer Eolonne Soldaten entgegen und alddann gerade 
Durch fie hindurch ginge, wo mit jedem Manne der Zweck, 
das Regiment zu erreihen, erfüllt und, wenn wir io fagen 
dürfen, ricocdetirt wird. Und fo ichließen wir mit einem 
finnlihen Gleichniß, nachdem wir etwas, das nicht in bie 
Sinne fallen fann, durch eine überfinnliche Bleichnißrede be: 
greiflih zu machen geſucht haben. 

Wie man nun zu fagen pflegt, daß jedes Gleichniß hinke, 
welches eigentlih nur fo viel heißen will, daß es nicht identifch 
mit dem Verglichenen zufammenfalle; jo muß eben dieſes 
fogleich bemerkt werden, wenn man ein Gleichniß zu lange 
und zu umſtaͤndlich durchführt, da die Unähnlichkeiten, welche 
durch den Glanz des Witzes verborgen wurden, nach und nad 
in einer traurigen, ja fogar abgeihmadten Mealirät zum 
Vorſchein fommen. So ergeht ed daher den Philofrphen oft 
auf diefe Weile, die nicht bemerken, daß fie mit einer Gleichniß⸗ 
rede anfangen und im Durch: und Ausführen derfelben immer 
mehr ind Hinken gerathen. So ging ed auch mit den intentio: 
uellen Bildern (speciebus); anftatt daß man zufrieden geweſen 
ware, duch ein geiftiges Gleichniß diefe unfaßlichen Weſen 
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ms dem Reiche der Sinnlichkeit in ein geiftigeres herüber: 
yefpielt zu haben, fo wollte man.fie auf ihrem Wege bafchen; 
ie follten ſeyn oder nicht ſeyn, je nachdem man fich zu einer 
wer der andern Vorftellung geneigt fühlte, und der durd 
ine geiftreihe Terminologie ſchon gefchlichtete Streit ging 
»ieder von vorn an. Diejenigen, welde.realer gefinnt waren, 
sorunter auch Ayuillonius gehört, behaupteten: die Karben 
ver Körper feyen ruhig, müßig, träge; das Kicht rege fie an, 
mtreiße fie Dim Körper, führe fie mir fih fort und ſtreue 
te umber, und fo war man wieder bei der Erklärungsart 
es Epikur, die Lucrez fo anmuthig ausdrädt: 


häufig bemerfet man das an den röthlihen, blauen und gelben 
Eeppichen, welche geipannt hoc, über das weite Theater 

Bogend fchweben, allda verbreitet an Maften und Balken. 

Dean der Berfammlung unteren Raum, den fämmtliden Schauplatz 
Siße der Bäter und Mütter, der Götter erhabene Bilder, 
tünden fie an, fie zwingend in ihrem Gefärbe zu ſchwanken. 
And find enger umher bed Theaters Wände verſchloſſen, 

Daum lacht fröhlicher noch vom ergoffenen Reize ber Umfang, 
Beun genauer zufammengefaßt der Schimmer bed Tags ift. 
Laſſen Die Tücher deninach von ber oberften Fläche die Schminke 
Fahren; wie folte denn nicht ein zartes Gebilde der Dinge 
Ides entlafjen, da, ähnlicher Art, fie jedes vom Rand ſchießt? 


un nn nn en 


Nenatus Gartefius, 


geb. 1596, geil. 1650. 
Das Leben dieſes vorzüglihen Mannes wie auch feine 
Lehre wird kaum begreiflih, wenn man fi ihn nicht immer 
ingleih als Franzöfifchen Edelmann denkt. Die Bortheile 
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feiner Geburt fommen ihm von Jugend auf zu ftatten, felbft 
in den Schulen, wo er den erften guten Unterricht im Latei⸗ 
nifhen, Griehifhen und in der Mathematif erhält. Wie 
er ind Leben tritt, zeigt ſich die Facilität in mathematifchen 
Combinationen bei ihm theoretifh und wiſſenſchaftlich, wie 
fie ſich bei andern im Spielgeiſt äußert. 

Als Hofz, Welt: und Kriegemann bildet er feinen ge: 
felligen fittlihen Charakter aufs höchfte aus. In Abficht auf 
Betragen erinnere man ſich, daß er Zeitgenoffe, Freund und 
CSorrefpondent des hpperbolifh=complimentöfen Balzac war, 
den er in Briefen und Antworten auf eine geiftreihe Weiſe 
gleichfam parodirt. Außerordentlic zart behandelt er feine 
Mitlebenden, Sreunde, Studiengenoffen, ja fogar feine Gegner. 
Reizbar und voll Ehrgefühl entweicht er allen Gelegenheiten 
fih zu compromittiren; er verharrt im hergebrachten Schick⸗ 
lihen und weiß zugleich feine Cigenthümlichkeit auszubilden, 
zu erhalten und durchzuführen. Daher feine Ergebenpeit 
unter die Ausfprüche der Kirche, fein Zaudern, als Schrift: 
fteller hervorzutreten, feine Aengftlichfeit bei den Schidfalen 
Galilei's, fein Suchen der Einfamkeit und zugleich feine 
ununterbrochene Sefelligkeit durch Briefe. 

Seine Avantagen als Edelmann nußt er in jüngern und 
mittlern Jahren; er befucht alle Hof:, Staate:, Kirchen: 
und Kriegsfefte; eine Vermählung, eine Krönung, ein Jubi⸗ 
läum, eine Belagerung kann ihn zu einer weiten Reife bewes 
gen; er fcheut weder Mühe, noch Aufwand, noch Gefahr, um 
nur alles mir Augen zu fehen, um mit feined Gleichen, die 
ich jedoch in ganz anderm Sinne in der Welt herumtummeln, 
an den merkwürdigfien Creigniffen feiner Zeit ehrenvoll Theil 
zu nehmen. 

Vie man nun diefes Auffuchen einer unendlichen Empirte 
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an ihm Bernlamifch nennen könnte, fo zeigt fich an dem ſtets 
wiederholten Verſuch der Rückkehr in fich felbft, in der Aus⸗ 
ſildung feiner Driginalität und Produktionskraft ein glüd: 
ihes Gegengewicht. Er wird müde, mathematifche Probleme 
ufzugeben und aufzulöfen, weil er fiehbt, daB dabei nichte 
erauskommt; er wendet ſich gegen die Natur und giebt ſich 
m Einzelnen viele Mühe; doch ‚mochte ihm ald Naturforfcher 
nranches entgegenftehen. Er fcheine nicht ruhig und liebevoll 
n den Gegenftänden zu verweilen, um ihnen etwas abzu: 
ewinnen; er greift fie ald auflösbare Probleme mit einiger Haft 
n und kommt meiftentheils von der Seite des complicirteften 
haͤnomens in die Sade. 

Dann Icheint es ihm auch an Einbildungstraft und an 
Kbebung zu fehlen. Er findet Feine geiftigen lebendigen 
Symbole, um fi und andern fchwer audzufprechende Erſchei⸗ 
ungen anzunähern. Er bedient fih, um das Unfaßliche, ja 
a8 Unbegreifliche zu erklären, der erudeften ſinnlichen Gleich: 
ie. So find feine verfchiedenen Materien, feine Wirbel, 
ine Schrauben, Hafen und Zaden, niederziehend für den 
eift, und wenn dergleichen Vorftellungsarten mit Beifall 
ufgenommen wurden, fo zeigt ficb daraus, daß eben das 
tohefte, Ungefchidtefte der Menge das Gemäßefte bleibt. 

In diefer Art ift denn auch feine Lehre von den Karben. 
das Mittlere feiner Elemente befteht and Lichtlügelchen, deren 
irecte gemeflene Bewegung nach einer gewiſſen Geſchwindig⸗ 
et wirft. Bewegen fich die Kügelchen rotirend, aber nicht 
eſchwinder ald die geradlinigen, fo entfteht die Empfindung 
on Gelb. Eine fchnellere Bewegung derfelben bringt Roth 
hervor, und eine langfamere als die der geradlinigen, Blau. 
Schon früher hatte man der mehrern Stärfe des Stoßed aufs 
Auge die DVerfchiedenheit der Farben zugefchrieben. 


158 


Sartefind Verdienfte um den Regenbogen find nicht zu 
läugnen. Aber auch bier, wie in andern Källen, ift er gegen 
feine Vorgänger nicht dankbar. Er will nun ein für allemal 
ganz original ſeyn; er lehnt nicht allein die läftige Antoritat 
ab, fondern auch die fürderlide. Solche Geifter, ohne es 
beinahe felbft gewahr zu werden, verläugnen was fie von 
ihren Vorgängern gelernt und, was fie von ihren Mitlebenden 
aenußt. So verfchweigt er den Antonius de Domints, der 
zuerit die Glaskugel angewendet, um die ganze Erſcheinung 
des Megenbogeng innerhalb des Tropfend zu befchranfen, auch 
den Innern Regenbogen fehr gut erklärt bat. 

Descartes hingegen hat ein bedeutendes Verdienſt um 
den äußern Regenbogen. Ed gehörte ſchon Aufmerkiamteit 
dazu, die zweite Meflerion zu bemerken, wodurch er hervor: 
gebracht wird, fo wie fein mathematifched Talent dazu nöthig 
war, um die Winkel zu berichtigen, unter denen das Phdno: 
men ind Auge fommt. 

Die Linearzeihnungen jedoch, welche er, um den Vorgang 
deutlih zu machen, ausſinnt, ftellen keineswegs die Sache 
dar, fondern deuten fie nur an. Diele Figuren find ein ab: 
ſtractes compendiöfed Sapienti sat, belehren aber nicht über 
das Phanomen, indem fie die Erfcheinung auf einfache Strab: 
(en zurüdführen, da doch eigentlich Sonnenbilder im Grunde 
des Tropfend verengt, zufammengeführt und tiber einander 
verfchränft werden. Und fo Eonnten diefe Carteſiſchen, eine 
zelne Strahlen vorftellenden Linien der Newtoniihen Erfläs 
rung des Regenbogens günftig zum Grunde liegen. 

Der Megenbogen ald anerkannter Nefractionsfal führt 
ihn zu den prismatifchen einfacheren Verfuhen. Er bar ein 
Prisma von 30 big AO Graden, legt es auf ein durchlöchert 
Holz und läßt die Sonne hindurchfcheinen; das ganze 


159 


colorirte Spectrum erblidt er bei kleiner Deffnung: weil aber 
fein Priema von wenig Graden ift, fo fann er leicht, bei 
vergrößerter Deffuung, den weißen Raum in der Mitte 
bemerfen. 

Hierdurch gelangt er zu der Haupteinficht, daß eine De: 
chraͤnkung nöthig fey, um die prismatifchen Farben hervor: 
ubringen. Zugleich fiebt er ein, daß weder die Nünde der 
tugel, noch die Meflerion, zur Hervorbringung der Farben: 
riheinung beitrage, weil beides beim Prisma nicht ftatt 
indet, und die Farbe doch mächtig erfcheint. Nun fucht er 
ach im Megenbogen jene nöthige Beichränfung und glaubt 
e in der Gränze der Kugel, in dem dahinter rubenden 
Yunfel anzutreffen, wo fie denn freilih, wie wir fünftig 
eigen werden, nicht zu fuchen fft. 


Athanaſius Kircher, 


geb. 1601, geſt. 1680. 


Er giebt in dem Jahre 1646 fein Werf Ars magna lucis 
t umbrae heraus. Der Titel fo wie das Motto: Sicut 
enebrae ejus ita lumen ejus, verfündigen die glüdliche 
Muptmarime ded Buches. Zum erftenmal wird deutlich 
md umftändlic ausgeführt, daß Kicht, Schatten und Farbe 
ıld die Elemente des Sehens zu betrachten; wie denn auch 
die Farben ald Ausgeburten jener beiden erften Dargeftellt find. 

Nahdem er Licht und Schatten im Ullgemeinen behan⸗ 
delt, gelangt er im dritten Theile des erften Buches an die 
Karbe, deffen Vorrede wir überſetzt einfchalten. 
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Vorrede. 


„Es iſt gewiß, daß in dem Umfange unſeres Erdkreiſes 
kein dergeſtalt durchſichtiger Koͤrper ſich befinde, der nicht 
einige Dunkelheit mit ſich führe. Daraus folgt, daß wenn 
fein dunkler Körper in der Welt wäre, weder eine Ruͤckſtrah⸗ 
lung des Lichred, noch in den verfchiedenen Mitteln eine 
Brechung deffelben, und auch Feine Farbe fichtbar fepn würde, 
als jene erfte, die zugleich im Lichte mit geichaffen ift. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen auf: 
gehoben, da alled Sichtbare nur vermöge der gefärbten Dbere 
fläche gefehen wird: — der ganze Schmud der Welt ift aus 
Licht und Schatten dergeftalt bereitet, dab wenn man eins 
von beiden wegnahme, die Welt nicht mehr xoauos heißen, 
noch die verwundernswärdige Schönheit der Natur auf irgend 
eine Weiſe dem Geficht fih darftellen könnte. Denn alles 
was fichtlih in der Welt ift, ift es nur durch ein ſchattiges 
Licht, oder einen lichten Schatten. Da alfo die Karbe die 
Eigenfchaft eines dunklen Körpers ift, oder, wie Einige fagen, 
ein befchattetes Licht, des Lichts und des Schattens Achte 
Audgeburt; fo haben wir hier davon zu handeln, auf daß 
die größte Zierde der irdiihen Welt und wie viel Wun: 
derfames dadurch bewirkt werden Kann, dem Leſer befannt 
werde. “ 

Erfted Eapitel. Unfer Verfaffer möchte, um fi ſo⸗ 
gleich ein recht methodifches Anſehen zu geben, eine Definis 
tion voraus fhiden, und wird nicht gewahr, daß man eigent:- 
ih ein Wert fchreiben muß, um zur Definition zu kommen 
Auch ift bier weiter nichts geleiftet, ald daß dasjenige ange: 
führt und wiederholt wird, wie die Griechen fi über diefen 
Gegenſtand auszudrücken pflegten. 


Zweites Sapitel. Bon der vielfahen Mannichfaltig- 
keit der Sarben. Er hält fih hiebei an das Schema dee 
Aguillonius, das er mit einiger Veränderung benußt. Er 
behauptet, alle Farben feyen wahr, worin er in gewiffem 
Sinne recht bat, will von den andern Eintheilungen nichts 
wiffen, worin er Didaftifh Unrecht hat. Genug, er gründet 
fih darauf, daß jede Farbe, fie möge an Körpern oder fonft 
erfeheinen, eine wahre entfchiedene Urfache hinter fich habe. 

Drittes Sapitel. Chromatismus der Luft. Er han- 
delt von den Karben des Himmeld und ded Meeres und 
bringt verfchiedene Altere Meinungen über die Bläue der 
Luft vor. Wir überfeßen die Stelle, welche feine eigenen 
Gedanken enthält, um den Leſer urtheilen zu laffen, wie 
nahe er an der Achten Erflärungsart geweſen. Denn er fühlt 
die Bedeutfamfeit des nicht völlig Durdhfichtigen, wodurd 
wir ja zundchft auf die Trübe hingeleitet werden. 

Warum der Himmel blau erfcheint. : 

„Zuvörderft muß man willen, daß unfer Geficht nichts 
fehen Tünne, als was eine Farbe hat. Weil aber das Geficht 
niht immer auf dunkle Körper oder Körper von gefärbter 
Oberflaͤche gerichtet ift, fondern auch fih in den unendlichen 
Luftraum und in die himmlifchen durchfichtigen Fernen, welche 
keine Düfternheit haben, verliert, wie wenn wir den heitern 
Himmel und entfernte hohe Gebirgegipfel betrachten; fo war, 
damit eine folhe Handlung nicht ihres Zweckes beraubt werde 
und fich im Gränzenlofen verliere, die Natur fchuldig, jenem 
durhfichtigen unendlichen Mittel eine gewiffe Farbe zu ver: 
leihen, auf daß der Blick eine Gränze fände, nicht aber in 
Finfternig und Nichts ausliefe. Eine folde Farbe nun Fonnte 
weder Weiß, Gelb noch Roth feyn, indem diefe, ald dem 
ht benachbart und verwandt, einen unterliegenden Segenftand 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 11 
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verlangen, um gefehen werden zu fünnen. Denn was nahe 
tft, vergleiche fih dem Lichte, und das Fernſte der Fins 
jterniß. Deßwegen auch belle Farben, wenn man fie in einem 
beftimmten Raum gewahr wird, defto mehr zum Schatten 
und zur $infterniß fih neigen, je mehr fie fih vom Lichte 
oder der Sehkraft entfernen. Der Blick jedoch, der in jene 
unendlichen dtherifhen Räume dringt, follte zulegt begraͤnzt 
werden und war fowohl wegen der unendlichen Kerne, als 
wegen der unendlihen Vermannichfaltigung der Zuftichichten 
nur durch Finfterniß zu begrängen, eine fchwarze Farbe aber 
wollte fih weder für die Augen, noch für die Welt fchiden; 
deßwegen berieth fih die Natur aufs weifefte, und zwifchen 
den lichten Farben, dem Weißen, Gelben und Rothen und 
dem eigentlich Finftern fand fih eine Mittelfarbe, nämlich 
die blaue, die aud einer ungleihen Mifhung des Kichtes 
und der Finfterniß beftand. Durch diefe nun, wie durch 
einen höchft angenehmen Schatten, follte der Blick begraͤnzt 
ſeyn, daß er vom Hellen nicht fo fehr zerftreut, vom Finftern 
nicht zu fehr zufammengezogen oder von dem Rothen ent: 
zündet würde, und fo ftellte die Natur das Blaue dazwifchen, 
zunaͤchſt an der Finfterniß, fo daß das Auge, ohne verlegt 
zu werden, die erfreulichen Himmelsraͤume durch ihre Vor: 
fehung mit Vergnügen und Bewunderung betrachten kann.“ 

Die Naivetät, womit Kirher um die Sache herumgeht, 
ift merkwürdig genug. Man könnte fie komifch nennen, wenn 
man nicht dabei ein treued Beſtreben wahrnahme. Und if 
er es doch nicht allein, find doch bis auf den heutigen Tag 
noch Menſchen, denen die Vorftellungsart der Endurfachen 
gefällt, weil fie wirklich etwas Geiftiges hat und als eine 
Art von Anthropomorphism angefehen werden kann. Dem 
Aufmerffameren freilich wird nicht entgehen, daß man ber 
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tur nichts abgewinnen Tann, wenn man ihr, die bloß 
hwendig handelt, einen Vorſatz unterfchiebt und ihren 
ultaten ein zweckmaͤßiges Anfehen verleihen möchte. 

Viertes Capitel. EChromatismus der Brehung. Die 
ben des Prisma's erklärt er wie Antonius be Dominis 
uch, daß die hellſten Farben beim Durdygang durch bie 
säachfte Seite des Glaſes, die dunkelften beim Durchgang 
ch die ftärkiten Seiten des Glaſes entftehen. 

Die Erfahrung mit dem nephritifchen Holze trägt er 
tlauftig vor. 

Fünftes Sapitel. Chromatiemus der Metalle, Ge: 
heit durchfichtiger Steine, der Salze, der Metallfalte. 

Sechstes Sapitel. Chromatismus der Pflanzen. Bes 
ders wird gefragt: wie man Pflanzen färben könne. 

Siebenteg Eapitel. Chromatismus der Thiere. Er 
agt zur Sprahe warum Pferde nicht grün und blau ſeyn 
nen; warum die vierfüßigen Thiere nicht goldfarben aue: 
m, warum hingegen die Vögel und Inſecten alle‘ Arten 
ı Sarben annehmen. Auf welche Fragen durchaus er, wie 
n wohl erwarten kann, Feine befriedigende Antwort giebt. 
n den Farben des Chamaleons werden eigene Erfahrungen 
gebracht. 

Achtes Sapitel. Vom Urtheil nach Farben, und zwar 
rft von den Karben des Himmels, der Wolfen; Beurthei- 
ig der Steine, Pflanzen und Thiere nach den Farben. 
ezu werden Negeln gegeben. Beurtheilung der Menichen, 
e Somplerion und fonftige Cigenfchaften betreffend, nach 
s verfhiedenen Farben der Haut, der Augen, der Haare. 
* Sarben des Urind wird gedacht, wobei zu bemerken ift, 
B bei Gelegenheit des Urins die Farben ſchon früher zur 
prache gefommen, und wenn wir nicht irren, ein Büchlein. 
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de Urinis der Abhandlung des Theophraft über die 9 
bei einer früheren Edition hinzugefügt ift. ı 

Kircher hat bei dem Vielen, wad er unternomme 
geliefert, in der Gefchichte der Wiffenfchaften doch eine: 
zweideutigen Ruf. Es it hier der Drt nicht, feine Ay 
zu übernehmen; aber fo viel ift gewiß: die Naturwiffen 
fommt ung durch ihn fröhlicher und heiterer entgegei 
bei feinem feiner Vorgänger. Sie ift aus der Studi 
vom Katheder in ein bequemes wohlauggeftatteres $ 
gebracht, unter Beiftlihe, die mit aller Welt in Verbii 
ſtehen, auf alle Welt wirken, die Menfhen belehren, 
auch unterhalten und ergößen wollen. 

Wenn Kircher auch wenig Probleme auflöft, fo | 
er fie doch zur Sprache und betaftet fie auf feine Weift 
hat eine leichte Faſſungskraft, Bequemlichfeit und Hei 
in der Mittheilung, und wenn er fih aus gewiſſen techn 
Späßen, Perfpectiv: und Sonnenuhr: Zeichnungen gar 
loswinden kann, fo fteht die Bemerkung hier am Plage, 
wie jenes im vorigen Sahrhundert bemerkliche höhere 
ben nachläßt, wie man mit den Eigenfchaften der Natı 
fannter wird, wie die Technik zunimmt, man nun das 
von Spielereien und Künfteleien gar nicht finden, fich 
Wiederholung und mannichfaltige Anwendung eben der 
Erfcheinung, eben deſſelben Geſetzes, niemald erfättigen 
wodurch zwar die Kenntniß verbreitet, die Ausübung eı 
tert, Willen und Thun aber zulegt geiftlod wird. Wit 
Klugheit arbeiten indeffen jenen Forderungen des Wr 
baren entgegen und machen die Tafchenfpielerei vollfom 
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Es ijt für und nicht von geringer Bedeutung wenn wir 
‚fahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir zu 
wrbreiten fuchen, gleichfalld anerkannt und in ihren Nutzen 
u verwenden gewußt haben. Wir befißen ein Bildniß von 
Rieolaus Pouffin, nad) feinem Ableben geftochen von U. Clouet; 
r hält ein Buch im Arm, auf deffen Rüden oder Schnitt 
efchrieben fteht: de Lum. et Umbr. Dieß kann fein an: 
eres ſeyn, ald Pater Kirhers Werk weldhed 1646 ber: 
us Fam. 

Pouſſin Tebte von 1594 bis 16725 wie werth muß ihm, 
inem gebornen und höchft gebildeten Künftler, ein folches 
zuch im funfzigften Jahre geworden feyn! Wahrfcheinlich 
atte er mit dem Verfaſſer fchon früher ein perfönliches Ver: 
jſaͤltniß und dieſe Lehre fo lieb gewonnen daß er fie hier an 
ie Bruft drüdt. Beide hatten in Nom lange Jahre neben 
inander und wahrfcheinlich miteinander zugebracht. 


Wir wollen hier noch zum Schluffe des Pater Bonacur: 
ing gedenken, der mit Kirchern auf die Dauer des Bildein: 
zucks im Auge aufmerffam ward. Zufälligerweife war es 
das Fenfterfreuz, das fie von jener merfwürdigen phyfiologi- 
hen Erfcheinung belefrte, und es ift ihmen als Geiftlichen 
niht zu verargen, Daß fie zuerft der Heiligkeit dieſer ma⸗ 
thematifhen Figur eine ſolche Wunderwirfung zufchrieben. 
Uchrigens ift dieß einer von den wenigen Fällen, mo eine 
Art von Aberglaube fich zur Betrachtung der Farbenerfcei- 
nung gefellt bat. 
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De la Chambre, 


geb. 1598, gefl. 1669. 


La Lumitre, par le Sieur de la Chambre, Conse 
du Roy en Ses Conseils, et Son Medecin ordin 
Paris 1687. 

Kircher hatte ausgeſprochen, daß die Farben Kinder 
Lichts und des Schatteng feyen; Gartefins hatte bem 
daß zum Erfcheinen der prismatifhen Farben eine Beſch 
fung mitwirken müffe: man war alfo von zwei Seiten 
auf dem Wege, das Rechte zu treffen, indem man j 
dem Licht entgegengefehten Bedingungen ihren integrire 
und conftituirenden Antheil an der Karbenerfheinung 
deſtand. 

Man warf ſich jedoch bald wieder auf die entgegenge 
Selte und ſuchte alles in das Licht hineinzulegen, was 
hernach wieder aus ihm berausdemonftriren wollte. Der 
ſache Titel des Buchs La Lumiere, im Gegenfag mit 
Wirerifchen, iſt recht charakteriftifh. Es ift dabei da 
ungelehen, alles dem Lichte zuzufchieben, ihm alles 3 
khreiben, um nachher alles wieder von ihm zu fordern. 

Dleſe Geſinnung nahm immer mehr überhand, jet 
man lich dem Wriftoteles entgegenftellte, der dad Licht 
ein Uccidens, als etwas das einer bekannten oder verbi 
nen Subſtanz begegnen kann, angefehen hatte. Nun w 
man Immer geneigter, das Licht wegen feiner ungehe: 
Wirkungen nicht als etwas Wbgeleitetes anzufehen; 
Ihrieb ihm vielmehr eine Subftanz zu, man fah es 
etwas Urſprüngliches, für ſich Beſtehendes, Unabhaͤngi 
Uinbedingtes an; doch mußte dieſe Subſtanz, um zu erſchei 
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Drönungggeift. Sein Vortrag ift unbequem, und wenn man . 
auch begreift, wie er auf feinem Wege zum Zweck zu gelan- 
gen glaubte, fo ift ed doch ängftlich, ihm zu folgen. 

Bald ftellt er fremde Sätze auf, mit denen er ſtreitet, 
bald feine eigenen, denen er gleichfalld opponirt, fodann aber 
fe wieder rechtfertigt, dergeftalt, daß nichts augeinander 
tritt, vielmehr eins über dad andre hingefhoben wird. 

Die prismatifhen Farben entſtehen ihm aus einer Con: 
denfation des Lichts; er ftreitet gegen die, welche den Schatz 
ten zu einer nothwendigen Bedingung diefer Erfcheinung 
mahen, und muß doch bei fubjectiven Verfuchen sepimenta 
und interstitia umbrosa verlangen und hinzufügen: cujus 
ratio est, quod species lucis aut color se mediam infert 
inter umbrosa intervalla. Auch ift zu bemerken, daß wir 
bei ihm ſchon eine diverfe Nefraction finden. 

Sp wie in Methode und Vortrag, alfo auh in Sprade 
und Styl ift er Kepplern entgegengefeßt. Wenn man bei 
diefem mit Luft Materien abgehandelt fieht, die man nicht 
kennt, und ihn zu verftehen glaubt; fo wird bei jenem das⸗ 
imige, was man fehr gut verfteht, wovon wir die genanefte 
Senntniß haben, durch eine düftre Behandlung verworren, 
trüb, ja man darf fagen audgelöfht. Um fich hiervon zu 
überzeugen, lefe derjenige, dem die fubjectiven prismatifchen 
Verſuche vollkommen befannt find, die Art, wie der Verfaffer 
das Phanomen erklärt ©. 177. | 
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De la Chambre, 


La Lumitre, par le Sieur de la Chambre, Conseiller 
du Roy en Ses Conseils, et Son Medecin ordinaire. 
Paris 1657. 

Kircher hatte audgefprohen, daß die Karben Kinder des 
Lichts und des Schatteng feyen; Gartefius hatte bemerkt, 
dab zum Erfcheinen der prigmatifchen Farben eine Beſchraͤn⸗ 
tung mitwirken müffe: man war alfo von zwei Seiten ber 
auf dem Wege, das Rechte zu treffen, indem man jenen 
dem Licht entgegengefehten Bedingungen ihren integrirenden 
und conftituirenden Antheil an der Farbeneriheinung zus 
geftand. 

Man warf fi jedoch bald wieder auf die entgegengefeßte 
Seite und fuchte alles in das Licht hineinzulegen, was man 
hernach wieder aus ihm berausdemonftriren wollte. Der ein; 
fahe Titel ded Buche La Lumiere, im Gegenfaß mit dem 
Kircherifchen, iſt recht charafteriftiih. Es ift dabei darauf 
angeſehen, alled dem Lichte zuzufchieben, ihm alles zuzu⸗ 
ichreiben, um nachher alles wieder von ihm zu fordern. 

Diefe Sefinnung nahm immer mehr überhand, jemehr 
man fih dem MWriftoteles entgegenftellte, der das Licht als 
ein Accidens, ald etwas das einer befannten oder verborges 
nen Subftanz begegnen kann, angefehen hatte. Nun wurde 
man immer geneigter, das Licht wegen feiner ungeheuern 
Wirkungen nicht ald etwas Abgeleiteted anzufehen; man 
fhrieb ihm vielmehr eine Subftanz zu, man ſah es als 
etwas Urfprüngliches, für ſich Beftehendes, Unabhängigeg, 
Unbedingtes an; doch mußte diefe Subftanz, um zu erfcheinen, 
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fih materiiren, materiell werden, Materie werden, ſich koͤr⸗ 
verlihb und endlich als Körper darftellen, ald gemeiner 
Körper, der num Theile aller Art enthalten, auf das ver- 
fhiedenfte und wunderlichfte gemifcht, und ungeachtet feiner 
anfheinenden Einfalt als ein heterogeneds Weſen angefehen 
werden konnte. Dieß ift der Gang, den von nun an die 
Theorie nimmt, und die wir in der Newtonifchen Lehre auf 
ihrem höchften Punkte finden. 

Sene frühere Erflärungsart aber, bie wir durch Kirchern 
umftändlicher kennen gelernt, gebt neben der neuern bis zu 
Ende des Jahrhunderts immer parallel fort, bildet fich im- 
mer mehr und mehr aus und tritt noch einmal zuletzt ganz 
deutlich in Nuguet hervor, wird aber von der Newtonifchen 
völig verdrangt. nahdem fie vorber durch Boyle bei Seite 
seihoben war. 

De Ia Chambre felbft erfcheint ung ald ein Mann von 
ehr ſchwachen Kräften; es ift weder Tiefe in feinen Concep: 
tionen, noch Scharflinn in feinen Controverfen. Er nimmt 
vier Arten Licht in der Natur an, die erfte fey dad innere, 
tsdicale, gewiffen Körpern wefentliche, das Kicht der Sonne, 
der Sterne, des Feuers: Das andere ein aͤußeres, abgeleite: 
ts, vorübergehendes, dad Licht der von jenen Körpern er: 
leuchteten Gegenftände. Nun giebt ed, nach feiner Lehre, 
noch andere Fichter, die vermindert und geſchwächt find und 
nur einige Theile jener Vollkommenheit befißen, das find die 
Farben. Man fiebt alfo, daß von einer Seite eine Be: 
dingung zugegeben werden muß, die das Licht ſchwächt, und 
daß man von der andern wieder dem Kichte eine Cigenfchaft 
zuſchreibt, gleihfam ohne Bedingung gefhwächt ſeyn zu 
innen. Wir wollen übrigend dem Verfafler in feiner De: 
duftion folgen. 
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Erfter Artilel. Daß das äußere Licht von der: 
felben Art fey wie dad radicale. Nachdem er Wir 
kung und Urfache getrennt, welche in der Natur völlig zu: 
fammen fallen, fo muß er fie bier wieder verknüpfen und 
alfo feine Eintheilung gewiffermaßen wieder aufheben. 

Zweiter Artikel. Daß die apparenten Farben 
nichts anderes ald das Licht felbfi feyen. Auch bier 
muß er das Mittel, wodurch das Kicht durchgeht, als Bedin⸗ 
gung voraugsfeßen; diefe Bedingung foll aber nichts als eine 
Schwädhung bervorbringen. 

Dritter Artikel. Das Kicht vermiſche ſich nidt 
mit der Dunkelheit (obscurite). Es ift ja aber aud 
nicht von der Dunkelheit die Rede, fondern von dem Schats 
ten, mit welchem das Licht fih auf manche Weile verbinden, 
und der unter gewiffen Umftänden zur Bedingung werben 
kann, daß Farben erfcheinen, fo wie bei den Doppelbildern 
fchattengleihe Halbbilder entftehen, welche eben in den Fal 
fommen fönnen farbig zu ſeyn. Alles übrige ſchon oft Ge 
fagte wollen wir bier nicht wiederholen. 

Vierter Artitel. Das Licht vermiſche fih nicht 
mit dem Düftern (opacite). Bei dem prismatifchen 
Sale, wovon er fpriht, mag er zwar in gewiſſem Sinne 
Recht haben: denn die Farben entftiehen nicht aus dem 
einigermaßen Düftern des Prisma's, fondern an dem zus 
gleih gewirften Doppelbildte. Hat man aber die LXebre 
vom Trüben recht inne, fo fieht man, wie dad, was man 
allenfalls auch düfter nennen koͤnnte, nämlich das nicht volk 
kommen Durcfichtige, das Licht bedingen kann, farbig zu 
erfcheinen. 

Fünfter Artifel Daß das Licht, indem eg fi 
in Farbe verwandelt, feine Natur nicht verändere 
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Hier wiederholt er nur die Behauptung: die Farben ſeyen 
bloß geſchwaͤchte Lichter. 

Sechster Artikel. Welche Art von Shwähung 
das Licht in Farbe verwandle. Durch ein Gleichniß 
vom Ton hergenommen unterſcheidet er zwei Arten der 
Schwächung des Lichtes: die erfte vergleicht er einem Ton, 
der durch die Entfernung geihwächt wird, und das ift nun 
feine dritte Art Licht; die zweite vergleicht er einem Xon, 
der von der Tiefe zur Höhe übergeht und durch dieſe Ver: 
änderung ſchwächer wird, diefes ift nun feine vierte Art Licht, 
namlich die Farbe. Die erfte Urt möchte man eine quantita: 
tive und die zweite eine qualitative nennen, und dem Ver: 
faffer eine Annäherung an das Rechte nicht abläugnen. Am 
Ende, nahdem er die Sache weitläuftig auseinander geleßt, 
zieht er den Schluß, daß die Farben nur geſchwächte Lichter 
feyn koͤnnen, weil fie nicht mehr die Lebhaftigkeit haben, 
welche das Licht befaß, woraus fie entfpringen. Wir geben 
gern zu, daß die Farben als gefchwächte Lichter angefehen 
werden koͤnnen, die aber nicht aus dem Licht entfpringen, 
fondern an dem LKicht gewirkt werden. 

Siebenter Artifel. Daß die apparenten und 
die firen Farben beide von einerlei Art feyen. Dap 
die ſaͤmmtlichen Farben, die phpyfiologifhen, apparenten und 
ren, unter einander in der größten Verwandtfchaft ftehen, 
wäre Thorheit zu läugnen. Wir felbft haben diefe Verwandt 
ichaft in unferm Entwurfe abzuleiten und, wo es nicht möglich 
war fie ganz dDucchzuführen, fie wenigſtens anzudeuten geſucht. 

Achter Artikel. Dap die firen Farben niht vom 
Sonnenlidhte herfommen. Er ftreitet hier gegen die⸗ 
jenigen, welche die Oberfläche der Körper aus verfchieden 
geftalteten Theilchen zufammenfeßen und von diefen das Licht 
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verfchiedenfarbig zurüdftrahlen laffen. Da wir den firen 
Sarben einen chemifchen Urfprung zugeftehen und eine gleich 
Mealitär wie andern chemifchen Phanomenen, fo können wi 
den Argumenten des Verfaffers beitreten. Uns ift Lakmue 
“ in der Finfterniß fo gut: gelbroth als der zugemifchte Effi 
fauer, eben fo gut blauroth ale das dazugemifchte Alcali fade 
Man könnte, um es hier im Vorbeigehen zu fagen, die Farber 
der Kinfterniß auch intentionell nennen: fie haben die In 
tention eben fo gut, zu erfcheinen und zu wirken, als ei 
GSefangener im Gefängniß, frei zu feyn und umher zu gehen 

Neunter Artikel. Daß die Farben feine Slam 
men feyen. Diefes ift gegen den Plato gerichtet, der indeffen 
wenn man feine Rede gleichnißweife nehmen will, der Sad 
nahe genug kommt: denn der Verfaffer muß ja im 

Zehnten Artikel behaupten: daß die firen Farbeı 
innerlihe Xichter Der Körper feyen. Was hier zu 
Sprache kommt, drüdt ſich viel beffer aus durch Die fpate 
von Delaval hauptſächlich urgirte nothwendige Bedingun 
zum Erfcheinen der firen Farben, daß fie namlich einen helle 
Grund hinter fih haben mülfen, bie zu dem das auffallend 
Licht hindurchdringt, durch die Farbe zum Auge zurüdkehri 
fih mit ihr gleihlam tingirt und auf folhe Weife fpecifift 
fortwirtt. Das Gleiche geihieht beim Durchſcheinen eine 
urfprünglich farblofen Lichtes durch transparente farbige Körpe 
oder Flächen. Wie nun aber dieß zugehe, daß die den Körper 
angehörigen Lichter durch das radicale Kicht aufgewedt werde 
Darüber verfpricht ung der Verfaſſer in feinem Sapitel vo 
der Wirkung des Lichtes zu belehren, wohin wir ihm jede 
zu folgen nicht rathfam finden. Wir bemerken nur noch, ba 
re in feinem 

Eilften Artitel nun die vier verfchiedenen Lichter ferti 
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bat: namlich dad Licht, das den leuchtenden Körpern angehört, 
dasjenige was fie von fi abichiden, Das Kicht vas in den 
firen Sarben fih befindet, und das was von diefen ale Wir: 
tung, Gleichniß, Sleichartiged, Species, espece abgefendet 
wird. Dadurch erhält er alfo zwei volllommene und völlig 
udicale, den Körpern eigene, fo wie zwei gefchwächte und 
verminderte außerliche und vorübergehende Lichter. 

Auf diefem Wege glaubt er nun dem Licht oder den 
ihtern, ihrem Wefen und Cigenfchaften näher zu dringen, 
md fchreitet nun im zweiten Sapitel des erften Buchs zur 
gentlihen Abhandlung. Da jedoch das was ung intereffirt, 
nämlich feine Gefinnung über Zarbe, in dem erften Sapitel 
des erſten Buchs völlig ausgeſprochen ift, fo glauben wir ihm 
nicht weiter folgen zu müſſen, um fo weniger, ald wir ſchon 
den Gewinn, den wir von der ganzen Abhandlung haben 
Iinnten, nach dem bisher Gefagten, zu ſchätzen im Stande find. 


— en — — 


Iſaae Voſſius, 


geb. 1618, geſt. 1689. 


Sohn und Bruder vorzüglicher Gelehrten und für die 
Wiſſenſchaften thätiger Menfh. Frühe wird er in alten 
Sprahen und den damit verbundenen Kenntniffen unter: 
rihtet. In ihm entwicelt fich eine leidenfchaftliche Liebhaberei 
zu Manuferipten. Er beftimmt fih zum Herausgeber alter 
Autoren und befchäftigt fih vorzüglich mit geographifchen und 
aftronomifhen Werken. Hier mag er empfinden, wie notb: 
wendig zu Bearbeitung derſelben Sackenntniffe gefordert 
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werden; und fo nähert er fich der Phpfit und Mathematit 
Weite Reifen befördern feine Naturanſchauung. 

Wie hoch man feine eigenen Arbeiten in dieſem Fach 
anzufchlagen habe, wollen wir nicht enticheiden, Sie zeugen 
von einem hellen Verftand und ernten Willen. Man findel 
darin originelle Vorftellungsarten, welche ung Freude machen, 
wenn fie auch mit den unfrigen nicht übereinftimmen. Seine 
Zeitgenoffen, meift Descartes Schüler, find übel mit ihm 
zufrieden und laffen ihn nicht gelten. 

Uns intereffirt bier vorzüglich fein Werf de Lucis natura 
et proprietate. Amstelodami 1662; wozu er fpäter einen 
polemifchen Nachtrag herausgegeben. Wie er über die Karben 
gedacht, laffen wir ihn felbft vortragen. 


Im dreiundzwanzigfien Gapitel. 
Alle einfahen Körper fenen durchſichtig. 


„Opak, d. h. undurdfichtig werden alle Körper genannt, 
die gefärbt find und das Licht nicht durchlaffen. Genau ges 
nommen ift eigentlich nichts vollkommen durchfichtig, als ber 
leere Raum, indem die meiften Körper, ob fie gleich Flar 
erfheinen, eben weil fie gefehen werden, offenbar etwag von 
Undurdfichtigkeit an fich haben.“ 


Vierundzwanzigftes Gapitel. 
Die Farben feyen kein Licht, und woher fie entfpringen. 


„Daß alfo einige Körper durchfichtig, andere aber opel 
erfheinen, diefes rührt von nichts anderem als von der Bei⸗ 
mifhung der Farbe her. Wenn es keine Karben gäbe, fe 
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würde alled durchfishtig oder weiß ausfehen. Es giebt keinen 
Körper, er ſey flüffig oder feft und dicht, der nicht fogleich 
durchfichtig würde, fobald man die Farbe von ihm trennt. 
Daher ift die Meinung derer nicht richtig, welche die Farbe 
ein modificirtes Kicht nennen, da dem Lichte nichts fo ent- 
gegen ift als die Farbe. Wenn die Farben Licht in fich hätten, 
ſo würden fie auch des Nachts leuchten, welched doch nicht 
der Fall iſt.“ 

„Urſache und Urfprung der Karben daher fommt allein 
von dem Feuer oder der Wärme. Wir fünnen diefed daran 
feben, daß in kalten Gegenden alles weiß ift, ja felbft die 
Thiere weiß werden, befonders im Winter. Die Weiße aber 
ift mehr der Anfang der Karben als Karbe ſelbſt.“ 

„An heißen Orten hingegen findet fi die ganze Mannic- 
faltigfeit der Sarben. Was auch die Sonne mit ihren gün: 
ftigen Strahlen befcheint,, diefes nimmıt fogleich eine angenehme 
und erfreuliche Färbung an. Findet fih auch in Falten Gegen: 
den manchmal etwas Sefärbteg, fo ift es doch nur felten und 
ſchwach, und deuter mehr auf ein Beftreben einer abnehmen: 
den Natur, als ihre Macht und Gewalt an; wie denn ein 
einziges indifches Vögelchen eine größere Farbenmannichfaltig⸗ 
feit leifter, als das ſämmtliche Vögelgefchlecht, das norwegifche 
und ichwedifhe Wälder bevölkert. Eben fo verhält ſich's mit 
den übrigen Thieren, Pflanzen und Blumen; denn in jenen 
Gegenden findeft du nicht einmal die Thaler mit leuchtenden 
uud lebhaften Farben gefhmüdt, man müßte fie denn dur 
Kunſt hervorbringen, oder der Boden müßte von einer beſon⸗ 
dern Beichaffenheit feyn. Gelangt man weiter nach Norden, 
fo begegnet einem nichts als Graues und Weißes. Deßwegen 
nehmen wir an: die Urfache der Farben fey das Verbrennen 
ber Körper.” 
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Sünfundzwanzigftes Capitel. 
Die Materie der Farben rühre von der Eigenfhaft des 
Schwefeld Her. 

„Der Srundftoff der Karben fchreibt fi nirgends anders 
her als von dem Schwefel, der einem jeden Körper beigemifcht 
ift. Nach dem verfhiedenen Brennen diefes Elements ent: 
ftehen auch die verfchiedenen Farben: denn der natürliche 
Schwefel, fo lange er weder Wärme noch Feuer erfahren bat, 
iſt durchſichtig; wird er aufgelöft, dann nimmt er verfchiedene 
Farben an und verunreinigt die Körper, denen er beigemifcht 
tft. Und zwar erfcheint er zuerft grün, dann gelb, ſodann 
roth, dann purpurfarb und zulegt wird er ſchwarz. Iſt aller 
Schwefel erfhöpft und verzehrt, dann Iöfen ſich die Körper 
auf, alle Sarbe geht weg und nichts bleibt als eine weiße 
oder durcfichtige Aſche; und fo ift die Weiße der Anfang 
aller Sarben, und dad Schwarze dad Ende. Das Weiße if 
am wenigften Karbe; das Schwarze hingegen am meiften. 
Und nun wollen wir die einzelnen Arten und Stufen der 
Farbe durchgehen.” 


Sechsundzwanzigfies Capitel. 
Die Ordnung der Farben. 


„Die erſte Farbe daher, wenn man ed Farbe nennen 
kann, ift dag Weiße. Diefes tritt zunddhft an das Durde 
fihtige, und da alle Körper von Natur durchſichtig find, fo 
fommt bier zuerfi das Diüftere (opacitas) hinzu und ber 
Körper wird fihtbar bei dem geringften Lichte, auch wenn ber 
Schwefel nicht fhmilzt, den wir jedem Körper zugefchrieben 


baben. Denn jeder durchfichtige Körper, wenn er zerrieben- 


wird, fo daß eine Verfchiedenheit der Oberflächen entfteht, 
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eriheint fogleich als weiß, und es ift ganz einerlei, ob die 
Materie feit oder flüffig gewelen. Man verwandle Waller zu 
Schaum, oder Glas in Pulver, fo wird fih die Durchfichtig: 
feit fogleich in dad Weiße verwandeln. Und zwar ift diefes 
die erfte Art des Weißen; und wenn du fie allein betrachteft, 
fo kann man die Weiße nur uneigentlich zu den Farben zählen. 
Denn wenn du die einzelnen Körperhen und ihre Fleinften 
Oberflaͤchen befonders anfiehft, fo bleibt ihnen die Durch: 
fihtigkeit, und bloß die Stellung, die Lage der Körper betrügt 
den Aublick.“ 

„Aber eine andere Art des Weißen giebt es, wenn in 
einem durchfichtigen Körper durch Einwirkung des Lichtes und 
der Warnıe die zarteren Theile des Schwefels ſchmelzen und 
angezündet werden: denn da auf diefe Weile die Körper aus: 
trodnen und dünner werden, fo folgt daraus, daß auch ver: 
fhiedene neue Oberflächen entitehen; und auf diefe Art werden 
durchfichtige Dinge, auch ehe die Tinctur des Schwefels hin: 
zutritt, weiß. Denn es ift eine allgemeine Regel, daß jeder 
flein zerftüdte Körper weiß werde, und umgekehrt, daß jeder 
weiße Körper aus Fleinen durchſichtigen Theilen beftehe.” 

„Zunaͤchſt an der Weiße folgen zwei Farben, das bläffere 
Grün und dag Selbe. Iſt die Warme ſchwach, die das, was 
ihwefeliht ift, in den Körpern auflöfen foll, fo geht das 
Grüne voraug, welches roher und wäfleriger ift ald das Gelbe. 
Verurfacht aber die Wärme eine mächtigere Kochung, fo tritt 
jogleih nad dem Weißen ein Gelbes hervor, dag reifer ift 
und feuriger. Folgt aber auf dieſe Art das Gelbe dem 
Weißen, fo bleibt fein Plaß mehr für dad Grüne Denn 
auch in den Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fie grün 
werben, geht das Grüne dem Gelben voraus.“ 

„In welcher Ordnung man auch die Farben zahlt, fo ift 

Soettze, ſämmtl. Werte. XXXIX. 12 
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Die mittlere immer rot. Am mächtigjien ijt bier dad dam 
mende Rorh, und dieled entjicht nicht au3 dem Weißen umi 
Schwarzen, iondern ed it dem Schwefel feinen Urfpruny 
ſchuldig. Und doch laſſen ih aus dem Rothen, dem Weißer 
urd dem Schwarzen alle Farben zuismmenfeßen.” 

„Entfieht nämli eine größere Verbrennung der Körpe 
und des Schwefel, fo ericheint die Purpur-: und blaue Farbe 
deren Miihung bekannt if. Die Graͤnze der Sarbe jedoch 
fo wie die lebte Verbrennung ift die Schwärze. Dieſes if 
die lebte Zinetur des Schwefeld und feine lebte Wirkung 
Hierauf folgt die Auflöfung der Körper. Wenn aber de 
Schwefel erihöpft und die Feuchtigkeit aufgezehrt ift, fo bleibi 
nichts als die weiße und durchfichtige Aſche. Giebft du diefe 
die Feuchtigkeit und den Halt wieder, fo kehren die Körye 
in ihren erften Zuftand zurüd.” 

„In denjenigen Flammen, wie fie täglih auf unſern 
Herde auffteigen, ift die entgegengefeßte Ordnung der Farben. 
Denn je dunkler die Tinctur des Schwefels in der Kohle If 
defto reiner und weißer fteigt die Flamme auf. Jedoch Hl 
die Flamme, die zuerft auffteigt,, wegen beigemifchten Unrathe, 
dunkel und finfter; dann wird fie purpurfarb, dann röthel 
fie fihb und wird gelb. Faͤngt fie an weiß zu werden, fo Üi 
es ein Beihen, daß Schwefel und brennbare Materien gr 
Ende gehen.” 

„Es giebt aber weder eine völlig fchwarze, noch voͤlli— 
weiße Flamme. Wird fie zu fehr verdunkelt, dann ift ei 
Rauch, nicht Flamme; wird fie zu fehr weiß, fo kann fie and 
nicht länger. beftehen, da ihr der Schwefel ausgeht.“ 

„Und fo glaub’ ich, ift deutlich genug, warum verfchieden 
Körper, nach der verfhiedenen Tinctur des Schwefels, fid 
auf eine verfchiedene Weiſe gefärbt fehen lafen, und id 
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hoffe, hier werden mir die Chemiker nicht entgegen feyn, die, 
ob fie gleich, wie überhaupt, alfo auch von den Farben, fehr 


verworren und räthfelhaft fprechen, doch nicht viel von dem, 
was wir bisher ausgeſprochen, abzuweichen fcheinen. “ 


Siebenundzwanzigfties Capitel. 


Wie die apparenten Farben erzeugt werten, 


„Run ift aber eine andere Frage zu beantworten, welche 
verwidelter und fchwerer ift: woher namlich die Karben fom- 
men, welche. von ihren Körpern gemwilfermaßen abgefondert 
find, welhe man die apparenten nennt, wie die Karben des 
Regenbogens, der Morgenröthe und die, welche durch gläferne 
Prismen fi ausbreiten. Aus dem, was wir gefagt haben, 
erhellt, wie mich dünft, genugfam, daß die Flamme jederzeit 
der Farbe des Schwefels folgt und alle Farben zuläßt, außer 
dem Schwarzen und dem völlig Weißen. Denn der Schwefel 
enthält wohl die beiden Farben, aber eigentlich in der Flamme 
können fie nicht fepyn. Weiß zwar erfcheinen zarte Flämmchen; 
wenn fie ed aber volllommen waren, und nicht noch etwas 
von anderer Farbe zugemiicht hätten, fo wären fie durchfich- 
tig und würden kein Licht oder ein fehr ſchwaches verbreiten. 
Daß aber eine Flamme ſchwarz fey, ift gegen die Vernunft 
und gegen die Sinne.” 

„Diefes feftgefeßt, fahr’ ich fort: wie die Karbe des 
Schwefels in der verbrennlihen Materie, fo ift auch die Farbe. 
der Flammen; wie aber die Flamme, fo ift auch das Licht, 
das von ihr ausgebreitet wird; da aber die Flamme alle 
Farben enthält und begreift, fo it nothwendig, daß das Kicht 
diefelbe Eigenichaft Habe. Deßwegen find auch in dem Licht 
alle Farben, obgleich nicht immer fihtbar. Denn wie eine 
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mächtige Flamme weiß und einfärbig erfcheint, wenn man 
fie aber durch einen Nebel oder andern dichten Körper ſieht, 
verfchiedene Sarben annimmt, auf eben diefe Weile bekleidet 
fih das Licht, ob es gleich unfihtbar oder weiß ift, wenn ed 
durch ein gläfernes Prisma oder durh eine feuchte Luft 
durchgeht, mit verfchiedenen Karben.” 

„Ob nun gleih in dem reinen Licht keine Farben er: 
ſcheinen, fo find fie deffen ungeachtet wahrhaft in dem Licht 
enthalten. Denn wie ein größeres Licht einem geringeren. 
fhadet, fo verhindert auch ein reines Licht, das verdunfelte 
Licht zu fehen. Daß aber ein jedes Licht Farben mit fi 
führe, fann man daraus folgern, daß wenn man durd eine 
Glaslinſe oder auch nur durch eine Deffnung Licht in eine 
dunkle Kammer fallen läßt, fich auf einer entferntern Maner 
oder Leinwand alle Farben deutlich zeigen, da doch an dem 
Kreuzungspuntten der Strahlen und an den Stellen, bie 
der Kinfe allzunah find, keine Farbe, fondern das bloße Licht 
erſcheint.“ 

„Da nun aber das Licht Form und Bild des Feuers iſt, 
welche aus dem Feuer nach allen Seiten binftrahlen, fo find 
auch die Farben, die das Licht mitbringt, Formen und Bils 
der der Farben, welhe wahrhaft und auf eine. materielle 
Weile fihb in dem Feuer befinden, von dem dad Kicht um: 
bergefendet wird.” 

„Wie aber Flamme und Teuer, je fchwäcer fie find, ein 
defto fchwächeres Licht von fich geben, fo auch nach Geſetz und 
Verhältniß der wahren und materialifirten Farbe, die in der 
Flamme ift, wachen und nehmen ab die apparenten Farben 
im Lichte.” 

„Und wie nun bei abnehmender Flamme auch das Licht 
geſchwächt wird, fo verfhwindet auch die apparente Karbe, 
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nem Fache fehr geubten Mann, kenntnißreich, fcharffinnig, 
eißig, pünftlih, unermüdet. Als einen ſolchen rühmt ihn 
Hecioli in der Dedication feines Almageft und preift ihn 
8 einen treuen Mitarbeiter. Sein Werk, wodurch er ung 
kannt, wodurch er überhaupt berühmt geworden, führt den 
itel: Physico - Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, 
»noniae 1665. Man bemerfe, daß auch bier nur des Lichts 
ıd nicht des Schatteng erwähnt iſt, und erwarte, daß Gri⸗ 
aldi fich ale ein folcher zeigen werde, der die Farbenerſchei⸗ 
ingen aus dem Licht entwidelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unferm Fache 
is fih von einem jefuitifhen Ordensgeiſtlichen herfchreibt. 
zenn Aguillonius forgfältig und umſtaͤndlich, Kircher heiter 
id weitläuftig ift, fo muß man den Verfaſſer des gegen: 
ärtigen Buchs hoͤchſt confequent nennen. Es iſt reih in 
bfiht auf Erfahrungen und Erperimente, ausführlih und 
ethodifh in feiner Behandlung, und man fieht. wohl, daß 
ct Verfaſſer in allen Subtilitäten der Dialettif ſehr ge= 
vr iſt. 

Bor allem aber ift zu bemerten, daß Form und Dar: 
ellung problematifch, ia ironiſch find, welches: einer fo ernten 
lgerehten Arbeit eine ganz wunderlihe Wendung giebt. 
halilei hatte fih fhon einer ähnlichen Wendung bedient, in 
m Dialogen, wegen welcher er von den Sefniten fo beftig 
erfolgt wurde. Hier bedient fih ein Sefuit, nah etwa 
vanzig Jahren, deffelben Kunftgriffs. Im erften Buch, das 
72 gefpaltene Quartfeiten ftarf ift, thut er alles Mögliche, 
m zu zeigen, daß das Licht eine Subftanz fey; im zweiten 
uch, welches nur 63 gefpaltene Seiten enthält, widerlegt 
e fcheinbar feine vorige Meinung und verclaufulirt diefe 
Biderlegung aufs neue dergeftalt, daß er fie völlig vernichtet. 
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anregenden, entwickelnden Anftoß zuzufchreiben, Dagegen alles 
im Lichte fchon im voraus zu fonthefiren, zufammenzufaffen, 
zu verfteden und zu verheimlichen, was man künftig aus 
ihm bervorholen und an den Tag bringen will, ſpricht fid 
immer deutlicher aus, bis zulegt Newton mit feinen Ibili⸗ 
täten hervortritt, den Reihen ſchließt und, obgleih nicht 
ohne Widerfpruch, diefer Vorftellungsart den Ausfchlag giebt. 
Wir werden in der Folge noch Gelegenheit haben anzuzeigen, _ 
was noch alles vorausgegangen, um Newton's Lehre dem 
Meg zu bahnen; koͤnnen aber hier nicht unbemerkt laffen, 
daß Thon Matthäus Pankl, in feinem Compendium 
Institutionum physicarum, Posoniae 1793 unfern Iſaac 
Voſſius für einen Vorläufer Newton’s erklärt, indem er 
fagt: „Den Alten war das Licht das einfachfte. und gleich: 
artigfte Weſen. Zuerſt bat Iſaac Voſſius vermuthet, die 
Mannichfaltigkeit der Farben, die wir an den Körpern wahr: 
nehmen, komme nicht von den Körpern, fondern von Theilchen 
des Lichts ber.“ 


m mn — 


Franeiscus Maria Grimaldi, 


geb. 4613, geft. 4663. 


Er ſtammte aus einem alten berühmten Geſchlechte und 
zwar von dem Zweige defielben, der zu Bologna blühte. Er 
fheint feine erfte Bildung in den Jeſuitenſchulen erhalten 
zu haben; befonderg befleißigte er fich der Mathematik und 
der damals innigft mit ibr verbundenen Naturlehre. 

Nachdem er in den Orden getreten, ward er Profeflor 
der Mathematik zu Bologna und zeigte fich als einen in 
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feinem Face ſehr geübten Mann, kenntnißreich, fcharffinnig, 
fleißig, pünttlih, unermüdet. Als einen foldhen rühmt ihn 
Riccioli in der Dedication feines Almageft und preift ihn 
als einen treuen Mitarbeiter. Sein Werk, wodurd er ung 
befannt, wodurch er überhaupt berühmt geworden, führt den 
Titel: Physico - Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, 
Bononiae 1665. Man bemerfe, daß auch hier nur des Lichte 
und nicht des Schattend erwähnt ift, und erwarte, daß Gri: 
maldi fi ale ein folcher zeigen werde, der die Sarbenerfchei- 
nungen aus dem Xicht entwidelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unferm Sache 
das fih von einem jefuitifhen Drdensgeiftlihen herfchreibt. 
Wenn Aguillonius forgfältig und umftändlih, Kircher heiter 
und weitläuftig ift, fo muß man den Verfaſſer des gegen- 
wärtigen Buchs höchſt confequent nennen. Es ift reich in 
Abſicht auf Erfahrungen und Erperimente, ausführlih und 
methodifh in feiner Behandlung, und man fieht wohl, daß 
der Derfaffer in allen Subtilitäten der Dialektik fehr ge= 
übt iſt. 

Bor allem aber ift zu bemerken, daß Form und Dar: 
ftellung problematifch, ja ironifch find, welches. einer fo ernten 
folgerehten Arbeit eine ganz wunderlihe Wendung giebt. 
Galilei Hatte fich fhon einer ähnlihen Wendung bedient, in 
den Dialogen, wegen welcher er von den Sefuiten fo heftig 
verfolgt wurde. Hier bedient fich ein Sefnit, nach etwa 
zwanzig Jahren, deffelben Kunftgriffe. Im erften Buch, das 
472 gefpaltene Quartfeiten ſtark ift, thut er alles Mögliche, 
um zu zeigen, daß das Licht eine Subftanz fey; im zweiten 
Buch, welches nur 63 gefpaltene Seiten enthält, widerlegt 
er fcheinbar feine vorige Meinung und verclaufulirt dieſe 
Widerlegung aufs neue dergeftalt, daß er fie völlig vernichtet. 
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Auch darf man nur die Vorrede des Ganzen und den Schluß 
des erften Theils leſen, fo fällt feine Abficht fchon deutlich 
genug in die Augen. Bei allen diefen Berwahrungen zaubert 
er, dag Werk herauszugeben, das bei feinem Tode völlig 
fertig liegt, wie ed denn auch drei Jahre nach demfelben, 
und fo viel ſich bemerken läßt, ohne Verftümmelung erſcheint. 

Sndem er nun das Licht ald Sudſtanz behandelt, fo 
finden wir ibn auf dem Wege, auf dem wir Carteſius, be 
la Chambre und Voſſius wandeln fahen, nur betritt er ben: 
felben mit mehr Ernft und Sicherheit und zugleich mit mehr 
Vorfiht und Zartheit. Seine Naturkenntniß überhaupt ift 
höchft ſchätzenswerth. Erfahrungen und Verſuche, Diefe Gegen: 
ftände betreffend, find vor ihm von feinem fo vollftändig 
zufammengebracht worden. Freilich ftellt er fie alle zurecht, 
um feine Erflärungsart zu begründen; dod kann man ihm 
nachfagen, daß er keine Erfahrung, feinen Verſuch entſtelle, 
um ihn feiner Meinung anzupaffen. 

Das Lichte ift ihm alfo eine Subftanz, im phyſiſchen 
Sinne eine Slüffigfeit, die er jedoch aufs duferfte zu ver: 
feinern ſucht. Durch Beifpiele und Sleichniffe will er und 
von der Zartheit eines fo fubtilen materiellen Weſens, bad 
gleichſam nur wie ein geiftiger Aushauch wirkt, überzeugen. 
Er führt die Lehre vom Magneten zu diefem Swede ums 
ftändlich durch, bringt die Fälle von unendlicher Theilbarkeit 
der Farbe, äußerſter Ductilität der Metalle und dergleichen 
vor, nimmt den Schall, und was er fonft noch brauchen 
kann, zu Hülfe, um unfere Kenntniffe dur Erinnerung auf 
einen Punkt zu fammeln und unfere Einbildungskraft an: 
zuregen. 

Man hatte bisher drei Arten, in welchen ſich das Licht 
verbreite, angenommen; die Directe, refracte, reflere, wozu 
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er noch Die inflere binzufeßt, welche er fogleih in Nüdficht 
einer hypothetiſchen Zwecke die diffracte nennt. 

gene verfchiedenen Arten der Lichtfortpflanzung zu er: 
flären und andere dabei vortommende Phanomene auszulegen, 
giebt er feiner feinen Flüſſigkeit eine verfchiedene innere 
Dispofition. Und fo wird denn diefem wirkffamen Welen ein 
fließen (Quitatio), ein Wogen (undulatio, undatio), ein Regen 
und Bewegen (agitatio), ein Wälzen (volutatio) zugefchrieben. 

Durchſichtigen Körpern wird eine continua porositas zu: 
jeeignet, welches eigentlich eine contradictio in adjecto ift, 
woran fi erkennen laßt, wie leiht man mit Worten das 
Inmögliche und Ungehörige ale ein Möglihes, Verftändiges 
ind Verſtaͤndliches mittheilen könne. Die undurdfichtigen 
Körper haben auch mannichfaltige wunderliche Oberflächen, 
ie das Licht verfchiedentlich zurüdwerfen; deßhalb er fich 
venn vertheidigen muß, daß feine Lehre mit der Lehre der 
Ntomiften nicht zufammenfalle, welches ihm auch Ernft zu 
eyn fcheint. 

Im jenen Poren und Irrgängen, wunderlihen Aus- und 
Sinwegen, Schlupflöhern und andern mannichfaltigen Be⸗ 
timmungen, müdet fih nun das Kicht auf oben befchriebene 
Beife gewaltig ab und erleidet eine Zerftreuung (dissipatio), 
3erbrehung (diffractio), Berreißung (discissio) und natür: 
liher Weile auch eine Trennung (separalio); dabei denn auch 
gelegentlich eine Anhäufung (glomeratio) ftattfindet. 

Wir bemerken bier im Vorbeigehen, daß einer Zerftrenung 
des Lichtes fchon bei den Griechen erwähnt wird. Dort ift 
ed aber nur ein empirifcher naiver Auddrud, der eine oft 
vorfommende Erfcheinung von hin und wiedergeworfenem, 
geſchwaͤchtem Lichte fo gut er kann bezeichnen foll. Bei Gri⸗ 
maldi Hingegen follen die mannichfaltigen Verfuren des Lichtes, 
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das Innere diefed zarten, unbegreiflichen Weſens auffchließen 
und ung von feiner Natur dDogmatifch belehren. 

Die Farben werden alfo, nah Grimaldi, bei Gelegenheit 
der Nefraction, Neflerion und Inflexion bemertt; fie find das 
Licht felbft, das nur auf eine befondere Weile für den Sinn 
des Geſichts fühlbar wird. Doch geht der Verfaffer auch wohl 


fo weit, daß er im Licht beftimmte Arten der Farbe annimmt 


und alfo die Newtonifche Lehre unmittelbar vorbereitet. 

Alle Farben find ihm wahr und entfpringen auf einerlei 
Weiſe; doch laßt er, um fie erflären zu können, den Unter: 
fhied zwifchen dauernden und vorübergehenden Farben einft: 
weilen zu, und um jene auch in vorübergehende zu verwandeln, 
benußt er auf eine fehr geſchickte Weile die DVerfatilität ber 
chemifchen Sarben. 

Was übrigend den Apparat betrifft, fo bedient er fi 
öfters der Heinen Deffnung im $enfterladen, die fich eigentlich 
von der die dußern Gegenftände innerlich abbildenden Camera 
obscura berfchreibt. Die prismatifhen Phänomene kennt er 
meiftend, wie er denn auch auf die längliche Geftalt des 
Sarbenbildes unfere Aufmerkſamkeit hinlenft. Unter feiner 
tbeoretifhen Zerminologie finden wir auch fhon Strahlen 
bündel. Da ihm manche Erfahrungen und Verfuche, die erk 
fpäter befannt geworden, in der Meihe feines Vortrags abe 
geben; fo zeigen fi in demfelben Lüden und Sprünge und 
gar manches Unzulängliche, das ihm aber nicht zu Schulden 
fommt. Den Regenbogen mit feinen Umftänden und Be 
dingungen führt er forgfältig aus; die Farben bdeffelben weiß 
er nicht abzuleiten. 


— — — — — — 


187 


Nobert Boyle, 


geb. 1627, geil. 1691. 


Die Scheidung zwifhen Geiſt und Körper, Seele und 
Leib, Gott und Welt war zu Stande gefommen. Sittenlehre 
und Religion fanden ihren Vortheil dabei: denn indem der 
Menſch feine Freiheit behaupten will, muß er fi der Natur 
entgegenfeßen; indem er fi zu Gott zu erheben firebt, muß 
er fie hinter fi laffen, und in beiden Sällen kann man ihm 
niht verdenfen, wenn er ihr fo wenig ald möglich zufchreibt, 
ie wenn er fie als etwas Feindfeliges und Käftiges anfieht. 
Verfolgt wurden daher ſolche Männer, die an eine Wieder: 
vereinigung des Getrennten dachten. Als man die teleo: 
logiſche Erflärungsart verbannte, nahm man der Natur den 
Berfiand; man hatte den Muth nicht ihr Vernunft zuzu: 
hreiben und fie blieb zuleßt geiftlos liegen. Was man von 
w verlangte, waren technifhe, medhanifhe Dienfte, und 

an fand fie zuleßt auch nur in diefem Sinne faßlich und 
greiflich. 

Auf diefe Weife läßt fich einfehen, wie dag zarte, fromme 

mäth eines Nobert Boyle fi für die Natur intereffiren, 
zeitlebend mit ihr befchäftigen und doc ihr weiter nichte 
winnen Eonnte, ald daß fie ein Wefen fey, das fich aus: 
en und zufammenziehen, mifhen und fondern laffe, deflen 
le, indem fie durh Drud, Stoß gegen einander arbeiten 
ih in die verſchiedenſten Lagen begeben, auch verfchiedene 
ıngen auf unfere Sinne hervorbringen. 

n die Farbenlehre war er von der chemilchen Seite 

gekommen. Er ift der erfte feit Theophraft, der Anftalt 
eine Sammlung der Phanomene aufzuftellen und eine - 
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Ueberſicht zu geben. Er kerreibt das GSeichäft nur gelegentlich 
und zaudert feine Arbeit abzuihliegen; zuleßt, ald ihm eine 
Augentranfheit hinderlih it, ordnet er feine Erfahrungen, 
fo gut ed gehen will, zulammen, in der Form «ld wenn er 
das Unvollſtäudige einem jungen Zreunde zu weiterer Bear: 
beitung übergäbe. Dabei möchte er zwar gern von einer Seite 
das Anfchen haben, ald wenn er nur Erfahruugen zufammens 
fielte, ohne eben dadurch eine Hypotheſe begründen zu wollen; 
allein er ift von der andern Seite aufrichtig genug, zu ge 
ftehen, daß er fi zur corpuscnlaren mechanifchen Erflärungsart 
hinneige und mit Diefer am meiteften andzulangen glaube 
Er bearbeitet daher das Weiße und Schwarze am ausführ: 
fichften, weil freilich bei diefem noch am erften ein gewilfer 
Mehanismus plaufibel werden dürfte. Was aber die eigentlih 
farbigen Phänomene der Körper, fo wie mas die apparenten 
Farben betrifft, bei dieſen geht er weniger methodiſch zu 
Werke, ftellt aber eine Menge Erfahrungen zufammen, welde 
intereffant genug find und nach ihm immer wieder zur Sprache 
gefommen. Auch haben wir fie, infofern wir es für nötbig 
erachtet, in unferm Entwurfe, nad unferer Weile und Ueber: 
zeugung aufgeführt. 

Der Titel dieſes Werkes in der lateinifhen Ausgabe, der 
wir gefolgt find, ift: Experimenta et considerationes de 
coloribus — seu inilium historiae experimentalis de colo- 
ribus a Roberto Boyle. Londini 1665. 

Seine ganze Denkart, feine Vorfäße, fein Thun und 
Leiſten wird aus dem fünften Capitel des erften Theiles am 
Flärften und eigentlichften erfannt, welches wir denn auf 
überfeßt hier einfchalten. 
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Des erften Theils 
Fünfted Gapitel. 


L „Es giebt, wie du weißt, mein Pprophilus, außer 
imen veralten Meinungen von den Farben, die man fchon 
lingft verworfen bat, gar verfchiedene Theorien, deren jede 
ju unferer Zeit von bedeutenden Männern in Schuß genom: 
men wird. 1) Denn die peripatetifhen Schulen, ob fie gleich 
wegen der befonderen Farben unter fih nicht ganz eins find, 
fommen doch alle darin überein: die Farben feyen einwohnende . 
und wirfliche Eigenfichaften, welche das Licht nur offenbare, 
niht aber fie bervorzubringen etwas beitrage. 2) Alsdann 
giebt es unter den Neueren einige, die mit geringer 2er: 
änderung die Meinung Platon’d annehmen; und wie er die 
Farbe für eine Art Flamme hält, die aus den Kleinften 
Körperchen beftehe, welche von dem Dbject gleichfam ind Auge 
gefchleudert worden und deren Figur mit den Poren des Auges 
- fih in Uebereinftimmung befinde: fo lehren fie, die Farbe fey 
ein inneres Licht der helleren iCheile des Gegenftandes, welches 
dur die verfchiedenen Mifchungen der weniger leuchtenden 
Theile verdunfelt und verändert worden. 3) Nun giebt es 
andere, welche einigen der alten Atomiften nadhfolgen und 
die Farbe zwar nicht für eine leuchtende Emanation, aber 
doch für einen Eörperlihen Ausfluß halten, der aus dem ge: 
färbten Körper bervortritt. Uber die gelehrteren unter ihnen 
haben neulich ihre Hypotheſe verbeffert, indem fie anerfannten 
und binzufügten: es ſey etwas dußeres Licht nöthig, um 
diefe Körperchen der Farbe zu reizen und anzuregen umd fie 
zum Auge zu bringen. A) Eine bedeutendere Meinung der 
nenern Philofophen ift fodann: die Karben entfpringen aus 
einer Miſchung des Kichts und der Finfternig oder vielmehr 


190 


des Lichts und der Schatten, und diefe Meinung ließe fi 
denn wohl gewiflermaßen mit der vorhergehenden vereinigen. 
5) Was die Chemifer betrifft, fo fchreibt die Menge derfelben 
den Urfprung der Farben dem Princip des Schwefeld in den 
Körpern zu, ob ich gleich finde, daß einige ihrer Anführer die 
Sarben mehr vom Salz ald vom Schwefel herleiten, ja andere 
fogar von dem dritten Elementarprincip, dem Mercur. 6) Bon 
bes Carteſius Nachfolgern brauch’ ich dir nicht zu fagen, daß 
fie behaupten, die Empfindung des Lichtes werde von einem 
Anftoß hervorgebracht, welcher auf die Organe des Sehens 
von fehr Eleinen und feften Kügelchen gewirkt wird, welde 
durch die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper 
durchdringen Fünnen. Daraus verfuchen fie denn auch die 
Verfchiedenheit der Farben zu erklären, indem fie die ver 
fhiedenen Bewegungen diefer Kügeldhen und die Proportion 
der Bewegung zu der Notation um ihren Mittelpuntt be 
achten, wodurch fie nämlich gefchidt werden follen, den op: 
tifhen Nerven auf mancherlei Weife zu treffen, fo daß man 
dadurch verfchiedene Farben gewahr werden könne.” . 

11. „Außer diefen ſechs vornehmften Hypotheſen Tann 
es noch andere geben, mein Pyrophilus, die, obfehon weni⸗ 
ger bekannt, doch eben fo gut ald diefe deine Betrachtung 
verdienen. Erwarte aber nicht, daß ich fie gegenwärtig ums 
ftändlich durcharbeite, da du den Zweck diefer Blätter und 
die mir vorgefeßte Kürze kenneſt. Deßwegen will ih nur 
noch einiges im Wllgemeinen bemerken, was fih auf dev 
Tractat, den du in Händen haft, befonders bezieht.” 

11. „Und zwar gefteh’ ich dir zuerft, daß ich, obgleich 
die Anhänger der gedachten yerfchiedenen Hppothefen dur 
eine jede befonders und augfchließlich die Farben erklären 
und hiezu weiter feine Beihülfe annehmen wollen, was mid 





betrifft, zweifle: ob irgend eine diefer Hppothefen, wenn man 
ale andern ausfchließt, der Sache genug thue. Denn mir 
it wahrfcheinlih, daß man das Weiße und Schwarze durch 
die bloße Reflexion, ohne Nefraction anzunehmen, erklären 
inne, wie ich es in nachftehender Abhandlung vom Urfprunge 
des Schwarzen und Weißen zu leiften gefucht habe. Da ich 
aber nicht habe finden Fünnen, daß durch irgend eine Mifhung 
des Meißen und wahrhaft Schwarzen (denn bier ift nicht 
von einem Blaufchwarz Die Nede, welches Viele für das 
ähte halten) — daß, fage ich, je daraus Blau, Gelb, Roth, 
geihweige denn die übrigen Farben könnten erzeugr werden; 
da wir ferner fehen, daß dieſe Karben durchs Prisma und 
andere durchfichtige Körper hervorzubringen find, mit Bei: 
bülfe der Brechung: fo fcheint es, man müfle die Dre: 
hung auch zu Hülfe nehmen, um einige Farben zu erklären, 
zu deren Entftehung fie beiträgt, weil fie anf eine oder Die 
andere Weile den Schatten mit dem gebrochenen Lichte ver: 
bindet, oder auf eine Art, die wir gegenwärtig nicht abhan: 
deln Fönnen. Scheint es nun einigen wahrfceinlih, daß 
die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper durch: 
aus mir folhen Kügelhen angefüllt find, wie die Carteſianer 
vorausfegen, und daß zugleich die verfchiedenen Bewegungs: 
arten dieſer Kügelchen in vielen Fällen von Bedeutung find, 
um das verfchiedene Gewahrwerden der Farbe bei ung zu 
bewirken; fo läßt fih auch, ohne dieſe Kügelhen, die man 
nicht fo leicht beweifen kann, vorauszufeßen, überhaupt mit 
Wahrfceinlichkeit annehmen: das Auge könne mannichfaltig 
affieire werden nicht allein von ganzen Lichtftrahlen die dar: 
auf fallen, und zwar als folhen, fondern auch von der Ord⸗ 
nung derielben und dem Grade der Gefchwindigfeit, und daß 
ih mich furz faffe, nach der Art und Weife, wie die Theilchen 
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woraus die einzelnen Strahlen beftehen zu dem Sinn gelan= 
gen, bergeftalt daß, welche Figur auch jene Fleinen Körper 
haben aus denen die Lichtftrahlen beftehen, fie nicht allein 
durch. ihre Gefchwindigfeit oder Langſamkeit der Entwidlung 
oder Notation im Sortfchreiten, fondern noch mehr durdy ihre 
abfolute Schnelligkeit, ihre directe oder wogende Bewegung 
und andere Zufälligfeiten, welche ihren Stoß aufs Auge be 
gleiten können, geſchickt find, verfchiedenartige Eindrüde zu 
erregen.” 

IV. „Zweitens muß ich dich, wegen diefer und ähnlicher 
Betrachtungen, mein Pyrophilus, bitten, daß du diefe Fleine 
Abhandlung anfeheft, nicht als eine Differtation, die gefchrie 
ben fey, um eine der vorftehenden Hypotheſen ausſchließlich 
vor allen andern zu vertheidigen, vder eine neue, welche mein 
wäre, dafür aufzuftellen; Tondern ald einen Anfang einer 
Gefhichte der Farben, worauf, wenn fie erft dur dich und 
deine geiftreichen Freunde bereichert worden, eine grünblide - 
Theorie koͤnne aufgebaut werden. Weil aber diefe Gefchichte 
nicht bloß als Katalog der darin überlieferten Sachen an: 
zufehen ift, fondern auch als ein Apparat zu einer grünb: 
lihen und umfaflenden Hypotheſe; hielt ich es der Sache ge: 
mäß, fo meine ganze Differtation zu ftellen, daß ich fie zu 
jenem Zwede fo brauhbar machte, ale ed fih wollte thun 
laffen. Deßwegen zweifelte ich nicht, dir zu bezeugen, id 
fep geneigt geweſen, ſowohl dir die Arbeit zu erfparen, ver 
fchiedene unzuläanglihe Theorien, die dich niemals zu deinem 
Zweck führen würden, felbft zu erforfhen; als überhaupt 
deine Unterfuchungen zu vereinfachen, weßhalb ich mir zweier: 
lei zum Augenmerk nahm: einmal daß ich gewilfe Verſuche 
aufzeichnete, welche durch Hülfe begleitender Betrachtungen 
und Erinnerungen dir dienen Könnten, die Schwaͤche und 
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Unzulänglichleit der gemeinen peripatetifhen Xehre und der 
gegenwärtig mit noch mehr Beifall aufgenommenen Theorie 
der Chemiker von den Zarben einzufehen. Denn da diefe 
beiden Lehren fich feftgefeßt haben, und zwar die eine in den 
meiften Schulen, die andere aber bei den meiften Aerzten 
und andern gelehrten Männern, deren Leben und Berufsart 
nicht erlaubt, daß fie die eigentlichften erften und einfachften 
Naturanfänge gewiffenhaft unterfuchten; fo glaubt’ ich wenig 
Nuͤtzliches zu leiften, wenn ich nicht etwad thäte, die Unzu⸗ 
linglichkeit diefer Hppothefen offenbar zu machen. Deßwegen 
ih denn zweitend unter meine Verſuche diejenigen in größe: 
rer Zahl aufgenommen, welde dir zeigen mögen, daß ich 
jener Meinung geneigt bin, welche behauptet, die Farbe fey 
eine Modification des Lichtes; wodurch ich dich anloden 
wollen, diefe Hypotheſe weiter auszubilden und dahin zu er: 
heben, daß du vermittelft derfelben die Erzeugung der be: 
iondern Farben erklären Eönneft, wie ich bemüht geweſen, fie 
zur Erklärung des Weißen und Schwarzen anzuwenden.” 

V. „Zum Dritten aber, mein Pprophilus, ob dieſes 
zwar gegenwärtig die Hppothefe ift, die ich vorziehe, fo fchlage 
ih fie doch nur. im allgemeinen Sinne vor, indem ich nur 
lehre: die Lichtftrahlen werden von den Körpern, woher fie 
zurüdgeworfen oder gebrochen zum Auge kommen, modificirt 
und bringen fo jene Empfindung hervor, welche wir Farbe 
zu nennen pflegen. Db aber diefe Modification des Lichte 
geihehe, indem es mit den Schatten gemifcht wird, oder 
durch ein verfchiedenes Verhältnig der Bewegung und Note: 
tion der Kügelchen des Carteſius, oder auf irgend eine an: 
dere Weile, dieß unterftehe ich mich nicht hier auszumachen, 
Biel weniger unterftehe ich mich anzugeben, ja ih glaube 
nicht einmal alles Wiffensnöthige zu willen, um dir oder 

Goethe, Tämmtl. Werte. XXXIX. 13 
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auch mir felbft eine volllommene Theorie des Schend und 
der Farben zu überliefern. Denn erftlih, um bergleichen zu 
unternehmen, müßre ich zuvor einfehen, was das Licht fey, 
und wenn ed ein Körper ift, und das fcheint es wohl ober 
doch die Bewegung eines Körpers zu feyn, aus was für einer 
Art Körperchen nad Größe und Kigur eg beftehe, mit weicher 
Geſchwindigkeit fie vorfchreiten und fi um ihre Mittelpunfte 
bewegen; hernach möchte ich die Natur der Brechung erkennen, 
welche von den geheimften ift, wenn du fie nicht fcheinbar, 
fondern gründlich erklären willft, Die ich nur in der Natur: 
lehre gefunden habe. Dann möchte ich willen, welche Art 
und welcher Grad der Vermiſchung der Finſterniß oder der 
Schatten bei Refractionen und Neflerionen oder durch beide 
gefchehe, anf den oberflählihen Theilen der Körper, welche 
erleuchtet immer nur Eine Farbe zeigen, die blaue, gelbe, 
rotbe. Dann wünfht? ich unterrichtet zu feyn, warum bie 
Verbindung des Lichtes und Schattens, welche 3. B. von 
dem Häutchen einer reifen Kirfhe gewirkt wird, eine rothe 
Sarbe zeige, nicht aber eine grüne, und das Blatt deffelben 
Baums mehr eine grüne als eine rothe Farbe. Zuletzt auch, 
warum das Licht, das zu folhen Farben modificirt iſt, wenn 
es nur aus Körperchen befteht, welche gegen die Retina ober 
das Mark des optifchen Nerven bewegt werden, nicht bloß ein 
Stehen, fondern eine Farbe bervorbringe, da doch die Nadel, 
wenn fie Dad Auge verwundet, feine Farbe, fondern einen 
Schmerz hervorbringen würde. Dieß und anderes wuͤnſcht' 
ih zu wiffen, ehe ich glaubte die wahre und volllommene 
Natur der Farben erfannt zu haben. Daher, ob ich glei 
duch die Verfuhe und Betrachtungen, die ih in diefem 
Buͤchelchen überliefere, einigermaßen meine Unwiffenheit in 
dDiefer Sache zu mindern gefucht habe und es für viel deſſer halte, 
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etwas als gar nichts zu entbeden; fo nehme ich mir doch 
nur vor, Durch Die Verfuche welche ich darlege, wahrfcheinlich 
in machen, daß fi einige Karben fehr wohl durch die 
bier überlieferte Xehre im Allgemeinen erklären laffen. Denn 
fo oft ich mich auf eine ins Einzelne gehende und genaue 
Erklärung des Befondern einlaffen fol, empfinde ich die große 
Dunkelheit der Dinge, felbft die nicht ausgenommen, die wir 
nicht anders zu Geſicht befommen ald wenn fie erleuchtet 
verden, und. ich ſtimme Scaligern bei, wenn er von ber 
Natur der Farbe handelnd fpricht: die Natur verbirgt diefe 
fe wie andere Erfcheinungen in die tieffte Dunkelheit dee 
menſchlichen Unwiſſens.“ 

So unverkennbar auch aus dem Vortrage Bople's die 
Vorliebe, gewilfe Farbenphänomene mechantfch zu erflären, er: 
belt, fo befcheiden drüdt er fich Doch gegen andere Theorien 
amd Hppothefen aus, fo fehr empfindet er, daß noch andere 
Arten von Erklärungen, Ableitungen möglich und: zuläffig 
wären; er bekennt, daß noch lange nicht genug vorgearbeitet 
ſey, und läßt ung zulegt in einem fchwanfenden, zweifelhaf: 
ten Suftande. 

Wenn er nun von einer Seite, dur die vielfachen Er: 
fahrungen die er gefammelt, fich bei den Naturforfhern An⸗ 
fehen und Danf erwarb, fo daß dasjenige was er mitgetheilt 
und überliefert, lange Zeit in ber Naturlehre Werth und 
Gültigteit behielt, in allen Kehrbüchern wiederholt und fort: 
gepflanzt wurde; fo war doch von der andern Seite feine 
Sefinnung viel zu zart, feine Weußerungen zu fhwanfend, 
feine Forderungen zu breit, feine Zwecke zu unabfehlih, als 
daß er nicht hätte durch eine neu eintretende ausfchließende 
Theorie leicht verdrangt werden Fönnen, da ein lernbegieriges 
Publicum am Liebften nach einer Lehre greift, woran es fi 
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fefthalten und wodurch es aller weitern Sweifel, alles weitern 
Nachdenkens bequem überhoben wird. 


SooFfe, 


geb. 1655, gef. 1705. 


Er ift mehr ein emfiger als ein fleifiger Beobachter und 
Erperimentator zu nennen. Er blickt überall um fi ber und 
feine unruhige Thätigfeit verbreitet fi über die ganze Na: 
turlehre. Man muß ihm zugeftehen, daß er gute Ent: 
deckungen gemacht, Entdecktes glüdlich bearbeitet habe; doch ift 
er Fein theoretifcher Kopf, nicht einmal ein methodifcher. 

Die Lehre von Licht und Farben ift ihm mandes ſchul⸗ 
dig. Er beobachtet die brechende Kraft des Eifes, bemerft 
mit Grimaldi die Ablenkung des Lichtes und thut Borfchläge, 
wie man die Sonne anfchauen Fönne, ohne geblendet zu 
werden; richtet eine tragbare Camera obscura zu. bequeme 
rer Abzeihnung ein und bemübt fihb ums reflectirende 
Telefkop. 

Seine Farbenlehre ift freilih barol. Er nimmt nur 
zwei Sarben an, Blau und Roth; diefe follen durch tchiefe 
oder ungleihe Erfchütterung aufs Auge erregt werden. 
Seitdem Descartes die Lehre von dem Lichte materialifirt 
und mechanifirt hatte, fo können fich die Denker nicht wieder 
aus diefem Kreife herausfinden: denn diejenigen welche Licht 
und Karben nicht materiell nehmen wollen, müflen doch zur 
mechanifchen Erflärung greifen, und fo ſchwankt die Lehre 
immer fort in einem unfruchtbaren Raume, fie mag fich nad 
der dynamiſchen oder atomiftifchen Seite neigen. 
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Das Capitel der Farben, die wir epoptiſche genannt 
hahen, iſt ihm mancherlei ſchuldig. Er macht auf den Ber: 
ſuch mit den Seifenblaſen aufmerkſam, auf die farbigen Kreiſe 
im ruſſiſchen Glaſe und zwiſchen den an einander gedruckten 
Glasplatten. Doch konnte er dieſe Erſcheinungen nicht zu: 
ſammenbringen noch rubriciren. 

Was von ihm als Secretär der Londner Societaͤt und 
ald Gegner Newton's zu fagen ift, wird fünftig beigebracht 
werden, | 


Nieolaus Malebranche, 


geb. 1656, geft. 1745. 


Reflexions sur la lumiere et les couleurs et la gene- 
ration du feu par le Pere Malebranche. Memoire de l’Aca- 
demie royale 169. 

„Die Philofophie hat das Goch der Autorität völlig ab: 
geworfen und die größten Philofophen überreden ung nur 
noh durch ihre Gründe. So fcharffinnig auch das Syſtem 
über das Licht von Herren Descartes ſeyn mag, fo hat es doch 
der Pater Malebranche verlaffen, um ein anderes aufzuftellen, 
dad nah dem Spftem des Tones gebildet ift, und dieſe 
Aehnlichkeit felbft Kann für die Wahrheit deffelben zeugen 
bei folhen, welchen befannt ift, wie fehr die Natur, was die 
allgemeinen Principien betrifft, gleichförmig ſey.“ 

„Man tft überzeugt, daß der Ton hervorgebraht wird 
durch das Zittern oder Schwingen unmerklicher Theile des 
flingenden Körpers. Größere oder Heinere Schwingungen, 

d. h. folche, welche größere oder Kleinere Bogen deffelben 
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Kreifes machen, begeben fih für die Empfindung in gleichen 
Zeiten, und die Töne welche fie bervorbringen, koͤnnen nicht 
unterfchieden feyn, als. daß fie. ftärker oder ſchwaͤcher find. 
Die ftärkern werden durch die größern Schwingungen bervors 
gebracht, die fchwachen durch die kleineren. Geſetzt aber, es 
entftehe zu gleicher Zeit eine größere Anzahl Schwingungen 
in einem Körper als in einem andern, fo werden diejenigen, 
welche in größerer Zahl entftehen, weil fie gedrängter und fo 
zu fagen lebhafter find, von einer verfchiedenen Art feyn «ld 
die andern. Die Klänge alfo find auch der Art nach ver: 
fhieden, und das ift, wad man bie Töne nennt. Die fchnell: 
ſten Vibrationen bringen die hohen Töne hervor umd bie 
langfamften die tiefen. Diefe Grundfäße, welhe von allen 
Philofophen angenommen werden, laffen fich leicht auf das 
Licht und die Karben anwenden. Alle die Fleinften Theile 
eines leuchtenden Körpers find in einer fehr ſchnellen Be 
wegung, welche von Augenblid zu Augenblid durch ſehr leb⸗ 
hafte Erfchätterungen die ganze äußerft zarte, bis zum Auge 
reichende Materie zufammendrädt und in ihr, nach Peter 
Malebranhe, Schwingungen des Drucks hervorbringt. Siub 
diefe Schwingungen größer, fo erfcheint der Körper leuchtenber 
oder mehr erhellt; find fie fchneller oder langfamer, fo ik er 
- von diefer oder jener Karbe, und daher kommt, daß der Grab 
des Lichtes gewöhnlich nicht die Art der Farben verändert, 
und daß fie bei ftärkerer oder fchwäcerer Beleuchtung Immer 
als diefelben erfcheinen, obgleich mehr oder weniger lebhaft. 
Können num diefe Schwingungen, welche zu gleicher Zeit herr 
vorgebracht werden, aber an Zahl verfchieden find, nach aller 
möglichen Art von Zablenverhältniffen verfhieden feyn; fe 
kann man deutlich erkennen, daß aus diefer unendlichen Ver⸗ 
fhiedenheit der Verhältniffe auch die Verfchiedenheit der Farben 
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entſtehen muß, und daß die verfchiedenften Karben auch aus 
den verfchiedenften und am weiteften von der Gleichheit ent⸗ 
fernten Verhaͤltniſſen entfpringen müffen; z. B. wenn ein 
sefärbter Körper vier Schwingungen des Druds auf bie zarte 
Materie Hervorbringt, indeffen ein anderer nur zwei; fo wird 
er an Farbe davon verfchiedener feyn, als wenn er nur drei 
Schwingungen machte.“ 

„Man hat in der Muſik die Verhaͤltniſſe der Zahlen be⸗ 
ſtimmt, welche die verſchiedenen Toͤne hervorbringen; aber 
es laͤßt ſich nicht hoffen, daß dieſes auch bei den Farben gelinge.“ 

„Die Erfahrung belehrt uns, daß wenn man einige Zeit 
die Sonne oder einen andern ſehr erleuchteten Gegenſtand 
angeſehen und darauf das Auge ſchließt, man erſt Weiß ſieht, 
ſodann Gelb, Roth, Blau, endlich Schwarz; daher man denn 
folgereht fchließen kann, vorausgefeßt, daß dieſe Ordnung 
immer diefelbige fey, daß die Farben, welche zuerft erfcheinen, 
durch ſchnellere Schwingungen hervorgebracht werden, weil die 
Bewegung welche auf der Netzhaut duch den leuchtenden 
Gegenftand gewirkt wird, fi immerfort vermindert.” 

„Bei diefer Gelegenheit erzählte Herr Homberg der Ale: 
demie eine Erfahrung, die er über die Ordnung und die Folge 

der verfchiedenen Farben gemaht hatte. Er nahm namlich 
ein Glas, das von beiden Seiten rauh und deßhalb wenig 
durchfichtig war. Er brachte es vor eine Deffnung und ließ 
es vom Lichte befcheinen. Indem er nun durch das Glas 
hindurch fah, Konnte er draußen nur die weißen Gegenftände 
bemerfen, keineswegs aber die von einer andern Farbe. Nun 
polirte er ein wenig das Glas und fah nun dad Weiße beffer, 
wobei fich dad Gelbe zu zeigen anfing. Je mehr er nun Dad 
Glas glättete, wurden die übrigen Farben, in folgender Orb: 
nung ſichtbar: Selb, Grün, Roth, Blau und Schwarz.” 
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„Nah dem Syftem des Herrn Descartes wird das Licht 
durch die Kügelchen des zweiten Elements fortgepflanzt, welde 
die zarte Materie bes leuchtenden Körpers in grader Linie 
fortſtoͤßt. Was aber die Farben bildet, ift der Umftand, daf 
diefe Kügelchen, außer der directen Bewegung, beftimme find 
fih zu drehen, und daß aus der verfchiedenen Verbindung 
der directen und zirkelnden Bewegung die verfchiedenen Karben 
entftiehen. Da aber diefe Kügelhen nach gedachtem Spftem 
hart ſeyn müßten, wie kann nun bdaffelbige Kügelhen zu 
gleicher Zeit fih auf verfchiedene Urt herumwaͤlzen, welches 
doch noͤthig ſeyn müßte, wenn die verfchiedenen Strahlen, 
welche verfchiedene Karben nah dem Auge bringen, fih in 
einem Punkte kreuzen follten, ohne fich zu verwirren und zu zer⸗ 
ftören, welches fie doch nicht thun,, wie ung die Erfahrung lehrt.“ 

„Deßwegen hat der Pater Malebranhe an die Stelle 
diefer harten Kügelchen Heine Wirbel von fubtiler Materie 
gefeßt, welche fich leicht zufammendrüden laffen und an ihren 
verfchiedenen Seiten auf verfchiedene Weile zufammengebrädt 
werden können: denn fo Mein man fie fich auch denkt, fo haben 
fie. Theile, denn die Materie ift ing Unendliche theilber, 
und die kleinfte Sphäre kann fih auf allen Punkten mit der 
größten, die man fich denken mag, berühren.“ 


— —— — 6— 


Johann Ehriſtoph Sturm, 
geb. 1658, geſt. 4705. 
Physica electiva sive hypothetica. Norimbergae 1697. 


Die Lehre von den Farben behandelt er wie die übrigen 
Rubriken. Erſt bringt er ohne fonderliche Ordnung und Methode 
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die Phänomene vor, wie fie ihm die Schriftiteller überlieferten; 
dann die Meinungen der Alten und Neuern, jedoch keines: 
vegs vollftäandig; zuleßt wählt er fih aus alle dem bisher 
Sefagten und Theoretifirten dasjenige, womit er fich notb: 
nrftig über die Erfcheinungen hinaus zu helfen glaubt. Es 
ſt überall nur Drud und Papier und nirgends Natur. Wie 
he wäre zu wünfchen gewefen, daß ein geiftreiher Mann 
ieſe Arbeit übernommen und feinen Nachfolgern durchgreis 
mder vorgearbeitet hätte. 


Funccius. 


De coloribus coeli. Ulmae 1716. Eine frühere Aug: 
abe von 1705 ift mir nicht zu Geficht gefommen. 

Daß etwas Schattiged zum Lichte oder zum Helen hin: 
treten müffe, damit Farben entftehen koͤnnen, hatte Kircher 
hr umftandlih zur Sprahe gebraht. Einer feiner Seit: 
enoſſen, Honoratus Fabri, gleichfalld Jeſuit, ift von derfelben 
ebergeugung durchdrungen. Er wendet fich aber, um die 
Sache näher zu beftimmen, und die verfchiedenen Karben 
ntftehen zu laffen, zu einer quantitativen Erklärung, auf 
selhe Ariftoteles fchon hingedeutet, und nimmt an, daß vom 
Beißen das reine gedrängte Licht zurüdftrahle, daß Roth aus 
leihen Theilen von Licht und Schatten beftehe, Gelb aus 
wei Theilen Licht und einem Theil Schatten, Blau aud zwei 
heilen Schatten und einem Theil Licht. 

Auf demfelden Wege gebt Tunccius, indem er von den 
tmofphärifchen Farben handelt. Unſere Xefer, denen bekannt 
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tft, wie fich die meiften farbigen Himmelserſcheinungen kuͤrz⸗ 
lih und bequem aus der Lehre von den trüben Mitteln her: 
leiten laffen, möchten fich wohl wundern, wie ein ganzes 
Büchlein darüber zu fehreiben geweſen. 

Der Verfafler geht freilich etwas umftandlih zu Werke. 
Erft leitet er, wie feine Vorgänger, die farbigen Erfcheinungen 
von einer Verbindung des Hellen und Dunkeln, von einer 
Vermaͤhlung des Lichts mit dem Schatten, fodann die atımo= 
fphärifhen von einer Wirkung der Sonne auf Nebel und 
MWolten ber. Allein der norhwendige Gegenfaß, woburd an 
der einen Seite das Gelbe, an der andern dad Blaue nahe 
bis an den Purpur gefteigert werden, war ihm nicht deutlich 
geworden. Er fah wohl ein, daß vom Gelben bis zum Pur⸗ 
pur und rüdwärts eine Art von quantitativem Verhältniß 
ftatt finde; aber er wollte auf eben diefem Wege über ben 
Purpur hinaus ind Blaue, um fo mehr, als wirklich bie 
Sonne auf der höchften Stufe der Mäpigung ihres Lichte 
durch trübe Dünfte eine Art von bläulihem Schein anzu⸗ 
nehmen genöthigt werden kann. Allein es gelang ihm biı 
Ableitung der ſchoͤnen Himmelsbläue nicht, und fein ganze 
Werk wird dadurch unzulänglih. Er polemifirt mit fich ſelb 
und andern, keineswegs zwedlos und ungefchidt, aber wei 
ftringent noch glüdlid. 

Da er fih von der quantitativen Steigerung überze 
bat, fo fangt er an, bie Zarben mit Sahlen und Brü, 
auszudruͤcken, wodurch denn der Vortrag nur Fraufer n 
ohne daß für die Behandlung felbft der mindefte &er 
entfpränge. 


amenm 


203 
Lazarus Nuguet. 


Franzoͤſi ſcher Prieſter, wahrſcheinlich Jeſuit, beſchaͤftigte 
ſich uͤberhaupt mit Phyſik und ließ in das ſogenannte Jour- 
nal de Trevoux, April 1705, p. 675, einen Aufſatz über 
Farben einrüden, den wir überfeßt und mit einigen An: 
merkungen begleitet mittheilen. Das Wahre, was er enthält, 
ift, wie fo manches andere was in diefem Journal Plaß ge: 
funden, bei Seite gedrängt worden, weil biefe in vielen 
Stüden parteiifche Zeitichrift fih einer mächtigern Partei, 
der afademifchen, entgegenfehte. 

So wird im Journal des Savans, im Supplement zum 
Juli 1707, der Befchreibung eines neuen Thermometers ge: 
dacht, welche Nuguet 1706 herausgegeben, worin er ſich über 
die Erfindung vielleicht mit allzu großer Selbftgefälligkeit 
mochte geäußert haben. Man perfiflirt fein Thermometer, 
und bei diefer Gelegenheit auch fein Farbeniyften, wobei 
man, um feine etwanigen Verdienſte berabzufeßen, ihm Die 
Ehre der Erfindung abfpriht und bemerkt, daß Honoratus 
Fabri fchon das Aehnliche behauptet, ald wenn es nicht ver: 
dienftlich genug wäre, ein richtiges Aperçu aufzufaſſen, das 
andere fchon gehabt, und das, was fie bis auf einen gewiffen 
Grad gefördert, weiter auszuarbeiten und auf den rechten 


Yunkt Hinzuführen. Wir wollen ihn vor allen Dingen felbft 
bören. 


Nuguet's Farbenſyſtem. 


„Um mich einmal gründlich von der wahrhaften Urfache 
der Farben und von dem was ihren Unterfchied macht zu 
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unterrichten, glaubte ich nichts Beſſeres thun zu können, ale 
dephalb die Natur zu befragen, indem ich mit Sorgfalt bie 
vorzüglichften Veränderungen bemerkte, die fich zeigen, wenn 
Farben hervortreten und wechfeln, damit ich nachher ein Syſtem 
feftftellen fönnte, dad auf gründlichen Unterfuchungen rubte, 
welche klar und unzweideutig die Wahrheit bezeugten. Und 
fo bemerkte ih“ 

„Erftlih, daß alle Farben in der Finfternig verfchwanden. 
Daraus war ich berechtigt zu fhließen, daß das Licht zu den 
Farben weſentlich erforderlich ſey.“ 

„Zweitens, daß Feine Farben entftehen in einem völlig 
durchfichtigen Mittel, fo fehr es auch erleuchtet ſey, eben 
weil darin nichts zugegen ift ald Licht ohne Schatten. Der: 
aus mußte ich fchließen, daß der Schatten eben fo wefentlid 
den Farben fey ale das Licht.” 

„Drittens bemerfte ich, daß verfchiedene Karben entfteben 
gerade in der Gegend, wo Licht und Schatten fich verfchies 
dentlih vermifchen, 3. B. wenn die Kichtftrahlen auf irgend 
einen dunklen Körper fielen oder durch das dreifeitige Prime 
durchgingen. Daher fchloß ich fogleich, daß die Farben einzig 
und allein aus der Vermifchung des Kichtes und des Schats 
tens, und ihre Verfchiedenheit aus der Verfchiedenheit dieſer 
beiden entfprängen. ” 

„Ferner um zu beftimmen, worin jede Farbe befonders 
beftehe, fo ftellte ich mancherlei Verfuhe an, aus denen man 
nicht allein erfennt, worin ganz genau jede Urfarbe von allen 
andern unterfchieden ift, fondern die auch zugleih ganz uns 
umftößlich beweifen, daß die Farben nichts anderes find, als 
Schatten und Kicht zufammengemifht. Hier find nun bie 
vorzüglichften. “ 

J. „Wenn ih durch ein Brennglas mehrere Lichtſtrahlen 
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auf ein ſchwarzes Tuch verfammelte, fo bemerkte ich, daß 
der Ort, wo die Strahlen fich vereinigten, merklich weiß er- 
ihien; dagegen aber, wenn ich eine Slefhe vol Waller 
zwifchen ein angezündetes Licht und ein weiß Papier fehte, 
fo erfhienen die Stellen ded Papiers, wo nur wenig Strah: 
len zufammentamen, ſchwarz. Daraus zieh” ich die Zolge, 
dab das Weiße aus Lichtfirahlen beftand, die wenig oder gar 
feinen Schatten enthielten; dad Schwarze dagegen aus rei: 
nem Schatten oder doh nur mit wenig Licht vermifcht; fo= 
dann überzeugte ich mich, daß Schwarz und Weiß die erſte 
Materie aller Farben fey, aber daß fie, um eigentlich zu 
reden, felbft nicht wirkliche Farben ſeyen.“ 

N. „Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß 
Papier feßt und dann eine brennende Kerze dergeftalt richtet, 
dag ihr Licht durch den Wein geht, und fi auf irgend einem 
Fleck des Papiers endigt, fo wird man dafelbft ein fehr 
glänzendes Roth fehen; nähert man aber diefem Roth ein 
andres brennendes Licht, fo wird ed merklich gelb. Eben fo 
verwandelt fih das Roth des prismatifhen Farbenbildes, 
das glänzend und tief an einem fchattigen Drte ift, fogleich 
in Gelb, wenn man das Bild auf einen Fled fallen läßt, 
auf den die Strahlen der Sonne unmittelbar auffallen. 
Daraus konnte ich fchließen, daß das Moth mehr Schatten 
und weniger Licht enthalte denn das Gelbe.“ 

I. „Wenn man durch einen Brennfpiegel mehrere 
Sonnenftrahlen zufammenzicht und fie auf ein prismatiſches 
Sarbenbild wirft, dad man vorher in einem mittelmäßig 
erhellten Zimmer durch ein Prisma fehr glänzend farbig ber: 
vorgebracht, fo verichwinden dieſe Farben ſogleich; welches 
ganz deutlich beweil’t, daß die urfprünglihen Farben noth- 
wendigerweife einen gewiſſen Antheil Schatten mit fi 
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führen, der, wenn. er durch bie häufig auf diefe Farbe verfam 
melten Strahlen zerftrent und aufgehoben wird, fie au 
fogleih verfhwinden laßt.“ 

IV. „Nimmt man fünf Blatter Papier, von fünf vers 
fhiedenen Karben, nämlich ein violettes, blaues, rothes, 
grünes und gelbes, und man ftellt fte über einander in vers 
fehiedenen Neihen an einen Ort, wohin man das prismatifche 
FSarbenbild bringen . kann; fo wird man deutlich ſehen, daß 
dad Nothe dieſes Farbenbildes dunkler und tiefer ift auf 
dem violetten Papier ald auf dem blauen, auf dem blauen 
mehr ald auf dem rothen, auf dem rothen mehr ald auf 
dem grünen, auf dem grünen mehr ald auf dem gelben, 
Diefe Erfahrung, die ich fehr oft mit demfelbigen Erfolg 
wiederholt habe, ift ein überzeugender Beweis, daß das 
Violette mehr Schatten als das Blaue, dad Blaue mehr ale 
das Nothe, das Rothe mehr als das Grüne, das Grüne 
mehr als das Gelbe in fich enthalte. Denn eine Farbe vers 
finftert fih nur nah Maaßgabe des Echatteng, mit dem fie 
fih vermiſcht.“ 

V. „Hat man Acht auf die Art und Weile, wie bie - 
Kichtftrahlen durchs Prisma hindurchgehen, auf die Brechun⸗ 
gen, welche diefe Strahlen erleiden, auf die Schatten, die 
eine natürlihe Zolge diefer Brechungen find; fo bemerkt 
man, daß dad Gelbe des prismatifchen Farbenbildes mehr 
Licht und weniger Schatten als alle übrigen Farben enthält, 
das Grüne mehr Licht und weniger Schatten als das Blaue, 
das Blaue mehr Licht und weniger Schatten ald dad Mio: 
lette, das Violette mehr Schatten und weniger Licht als alle 
übrigen Sarben des Prisma's. Denn die Erfahrung hatte 
mich gelehrt, daß das Rothe und Violette von beiden Seiten 
durch Strahlen hervorgebracht wurde, die unmittelbar von 
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Schatten umgeben waren, verurfacht durch Brechungen, welche 
diefe Strahlen beim Durdgang durchs Prisma erlitten 
hatten; mit dem einzigen Unterfchied, daß diejenigen Strah⸗ 
ien, welche das Violette verurfachten, Durch die Brechung 
ih dem Schatten naherten, an den fie anftießen, anftatt 
daß diejenigen die das Mothe bildeten, fich durch die Brechung 
vom Schatten entfernten, ber fie unmittelbar umgab. Daher 
fhloß ich, a) daß die Strahlen weldhe das Violette hervor: 
bringen, mehr Schatten enthalten als diejenigen die das 
Rothe bilden, weil biefe fich durch die-Wirkung der Refrac⸗ 
tion vom Schatten entfernen, der fie umgab, anflatt daß fich 
die andern dem Schatten annäherten, der ihnen unmittelbar 
nah der Brechung nahe lag. Sch folgerte, b) daß das Gelbe 
weniger Schatten enthalte ald das Rothe, dad Blaue weniger 
als das Violette; c) daß das Grüne, das nur ein Gemiſch 
des Gelben und Blauen ift, weniger Schatten enthalte ale 
das Blaue und mehr ald das Gelbe; d) endlih, dab das 
Violette mehr Schatten enthalte ale Feine andre Farbe, weil 
es durch Strahlen gebildet war, die fih der Brechung gemäß 
gegen den Schatten bewegten, der ihnen unmittelbar begeg- 
nete. Diefe kurze und natürliche Erklärung der pridmatifchen 
Farben ift augenfcheinlich bekräftigt durch folgenden Verſuch, 
der fo angenehm als leicht auszuführen ift.” 

VL „Um diefen Verfuh zu machen, wählte ich die Zeit, 
als die Sonne auf Häuſer traf die dem Fenſter einer ziem⸗ 
ih dunfeln Kammer, wo ich mich damals befand, entgegen: 
ftanden, dergeftalt, daß die zurüdgeworfenen Sonnenftrahlen 
die eine Seite des Fenfterd bedeutender erhelten ald die 
andere. Auf einen Kifch, der nicht weit von der Oeffnung 
fand, legte ich fodann ein weißes Papier, worauf das Licht 
der zwei Zurüdftrahlungen fiel. Nachdem ich das Fenſter 
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gefchloffen hatte, erhob ich meine Hand ein wenig über das 
Papier, um auf beiden Seiten Schatten zu erregen, und ſo⸗ 
gleich bemerkte ih auf dem Papier vier deutliche Farben: 
Gelb, Blau, Grün und Violett. Das Gelbe erfchien jedes⸗ 
mal an der Stelle, wo das ftärkite Licht fi mit dem ſchwäch⸗ 
fien Schatten verband, d. h. auf der Seite der ftärkften 
Wiederftrahlung; dad Blau dagegen zeigte fih nur an ber 
Stelle, wo das Ihwächfte. Licht fih mit dem ftärkften Schatten 
vereinigte, d. h. an der Seite der geringften Wiederftrahlung; 
das Violette zeigte fih immer an der Stelle, wo die Schat: 
ten der zwei Wiederftrahlungen zufammenliefen; und das 
Grüne entftand durch die Vermiſchung des Gelben und 
Blauen. Ale diefe Karben entftanden nur aus den verſchie⸗ 
denen Vermifchungen von Licht und Schatten, wie ed offenbar 
ift, und fie verfhwanden fogleih, nahdem die Sonne aufge: 
hört hatte auf die Käufer zu leuchten, die dem Zimmer, wo 
ich den Verfuh machte, entgegenftunden, obgleich fonit der 
Tag noch fehr hell war. Um num aufs neue diefelben Karben 
wieder darzuftellen, ohne daß man Zurüdftrahlungen der 
Sonne von ungleiher Kraft nöthig hätte, nahm ich ein an: 
gezündetes Licht und ein Buch in Quart, das mir Schatten 
‚auf das Papier gäbe, um verfchiedene Milchungen des Tages⸗ 
lichte und feines Schattend mit dem Kerzenliht und defien 
Schatten hervorzubringen: denn ich vermuthete, daB auch 
bier fich Farben zeigen müßten; weldes mir volllommen ges 
lang. Denn das Tagesliht und der Schatten des Kerzen: 
lichtes bildeten Blau durch ihr Zufammentreffen; der Schatten 
des Tageslichtes und das Licht der Kerze brachten das Gelbe 
hervor, und wenn man fodann dag Gelbe mit dem Blauen 
verband, welches fehr leicht war, fo entftand ein fehr deutlich 
Grün.“ 


„Diele drei legten Verſuche bemeilen ganz Klar: einmal, ' 
daß die Farben in nichts ‚anderem beftehen als in Mifchung 
von Licht und Schatten, und ihre Verfchiedenheit in der 
Verſchiedenheit der Miſchungen, die man machen kann; fos 
dann, daß das Biolette von den andern urfprünglichen Farben 
fih dadurch unterfcheidet, daB es mehr Schatten hat als die 
übrigen; das Gelbe, daß es weniger Schatten bat als die 
andern; das Grüne, daß es mehr Schatten bat ale das 
Selbe und weniger ald alle übrigen; das Mothe, daß es 
mehr Schatten enthält als Gelb und Grün, weniger ale 
Blau und Violett; dad Blaue zuleßt, daß es weniger Schatten 
enthält als das Violefte und mehr als die übrigen urſpruͤng⸗ 
lihen Sarben. Und weil in diefen drei Verſuchen diefelbigen 
Farben immer entiprangen durch diefelbigen Mifchungen von 
Schatten und Kicht, und da fie fogleich verfchwanden, wenn 
jene beiden aufgehoben waren; fo fehen wir darin eine über: 
zeugende Probe von der Wahrheit des vorgefchlagenen Syſtems.“ 

„Und da man in diefem Spftem eine fichere Urfache der 
Natur der Farben überhaupt und einer jeben urfprünglichen 
beſonders angeben kann, fo ift ed unnöthig, zu unbekannten 
Urſachen feine Zuflucht zu nehmen, wie 3. 3. die ftärferen 
oder fchwächeren Schwingungen einer fubtilen Materie oder 
die verfchiedenen Umdrehungen der Eugelartigen Materie, 
welches bloße Fictionen des Geiftes find, die feinen Grund 
in der Natur haben, und deren Eriftenz weder vom Pater 
Malebranche, dem Erfinder der erften, noch von Descartes, 
dem Srfinder der andern, ift dargethan worden.“ 

„Aus allem Vorhergefagten folgt alfo, daß alle Farben 
aus Gelb und Blau zufammengefeht find: denn das Grüne 
it nur eine Vermifchung von Gelb und Blau, wie denn 
gelbes und blaues Glas aufeinander gelegt ein Grünes 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIX. 14 
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beroorbringt; das Rothe ift nur ein Gelb mit Schatten gemifcht, 
wie es früher bewiefen worden; das Violette ift nur eine 
Mifhung von vielem Blau mit wenig Noth, wie man ers 
fahren kann, wenn man mehrere blaue Gläfer und ein rothes 
zufammenlegt. Weil aber das Blau felbft nur eine Mifchung 
von Schatten und mwenigem Kicht, dad Gelbe eine Mifchung 
von vielem Licht und wenigem Schatten ift, wie wir obem 
gezeigt haben; fo ift offenbar, daß alle Karben urfprünglid 
von dem Schwarzen und Weißen berfommen, oder was einerlet 
ift, von Licht und Schatten.” 

„Weil man aber das Wort Farbe in verfhiedenem Sinne 
nimmt, fo betrachten wir, um alle Zweideutigkeit zu vers 
meiden, die Farben unter vier verfchiedenen Bedingungen, 
namlich im gefärbten Gegenftande, im durchſichtigen Mittel, 
im Sehorgan und in der Seele.” 

„Die Farben in dem gefärbten Gegenftande find nad dem 
aufgeftellten Syſtem alles dasjenige, was Gelegenheit giebt, 
daß fich auf erforderliche Weife Licht und Schatten zu Farben 
verbinden, ed mögen nun die Körper, welche zu ſolchen Ber: 
mifchungen Gelegenheit geben, durchfihtig oder undurcfictte 
ſeyn.“ 

„Die Farben betrachtet in dem Mittel wodnrh fie 2 
uns gelangen, beftehen auch in Verbindung des Schatte 
und des Lichtes, oder welches Daffelbe ift, in den verſchieden 
Entfernungen der Lichtftrahlen bezüglich untereinander.” 

„Die Farben von der Seite ded Organs find ni 
anderes alg eine Erfehütterung von mehr oder weniger Nervase 
fafern, die fich in der Proportion von einander entfern — 
wie die Entfernung der Lichtfirahlen untereinander m 
welche die Retina erfchütterten.” 

„Endlich die Karben in Bezug auf die Seele beftehen 
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verfchiedenen Perceptionen der Seele, welche verurfacht werben 
durch die Erfchütterungen von mehr oder weniger Nervenfafern 
des Auges.” 

„Diefes vorausgeſetzt, fo läßt fih nah unferm Spyftem 
gar leicht von einer Erfahrung Nechenfchaft geben, welche der 
Pater Malebranche vorbringt, um das feinige zu beftärken, 
das auf nichts ale auf die Analogie der Karbe mit den Tönen 
gegründet if. Diefe Erfahrung beftebt darin, daß wenn 
jemand, nachdem er in die Sonne gefehen und alfo der 
optifhe Nerve ſtark erfhüttert worden, fodann die Augen 
fließt oder fih an einen dunkeln Ort begiebt, ihm in einer 
Tolge verfchiedene Karben erfcheinen, erft Weiß, dann Gelb 
und fo fort Roth, Blau und Schwarz. Denn die Erfchütte: 
rungen, welche auf verfchiedene Faſern des optifhen Nerven 
erregt worden, endigen nach und nach, eine nach der andern, 
und fo wird der optifhe Nerv immer in weniger Theilen 
erfhüttert fepyn, jemehr Zeit verfloffen ift ald man die Augen 
zugedrüdt hat; und darin befteht die Folge und die Abmechfe: 
lung der Sarben die man alddann fieht. Sch weiß nicht, wie 
der Pater Malebranche diefes Beifpiel anführen mochte, um bie 
Verfchiedenheit der Farben durch Analogie mit den Tönen zu 
eflären. Denn ein Ton bleibt immer derfelbe, auf derfelben 
Biolinfaite, ob er gleich immer unmerklich fchwächer wird.” 

„zum Scluffe will ich hier zu bemerfen nicht unter: 
laſſen, daß die Erfahrung, welche Boyle vom nephritiihen 
Holze erzählt, und welche Herr Pourchot gleichfalls wiederholt, 
ſehr unfiher, dabei aber nicht fo felten ſey, als diefe Philo: 
fophen glauben.” 

„Die Erfahrung befteht darin, Haß man, eine Nacht 
über, eine gewiſſe Portion nephritifhen Holzes, mit reinem 

\ Vrunnenmwafler übergoffen, ſtehen läßt und mit dieſem 
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Aufguſſe fodann ein rundes glaͤſernes Gefäß anfüllt. Dieſes 
Gefäß fol, nah dem Bericht obgedachter beider Beobachter, 
gelb erfcheinen, wenn es ſich zwifchen dem Auge des Betrach⸗ 
terd und dem aͤußern Lichte befindet; blau hingegen, wenn 
dad Ange zwifchen dad Licht und die Flafche gebracht wird. 
Ich babe diefen Verfuh öfters und faſt auf alle möglide 
Meile gemacht, ohne auch nur irgend etwas zu bemerken, 
mad dem Blauen fi einigermaßen näherte. Wohl zeigte 
fib dad Waller gelb, aber auch Strob würde es gelb machen, 
wenn man davon eine Infuſion bereitete. Herr Poliniere, 
Doctor der Arzneifunft, bat mid verfihert, daß er biefen 
Verſuch gleichfalld ohne den mindeiten Erfolg vorgenommen 
babe. Über wenn er aud richtig wäre, fo märe es nichts 
Unfererbentlihes: denn yewille Pleine gläferne Geſchirre, 
deren man fi bedient um Sonfituren binein zu thun, haben 
«lie jene Eigenſchaften, welche die Herren Boyle und Pourchot 
ibrem nepbririichen Holze zuſchreiben. Vielleicht kamen dieſe 
verichiedenen Farben, die fie in ibrem Aufguffe wellen geſehen 
daden. bloß von ber Flaſche. welche vieleicht cin Slas von 
Kr Art war wie ich chen erwähnte: welches denn ein beden⸗ 
tender Irrtbum iern würde.” 


Betrachtungen über vorſtehende 
Abhandlung. 

Ra der denteade Sriuarirriee mit Vetrübniß bes 
werten mat. Ddaf Wadrdert ĩd wenig als Sin einen dauer 
Hatten Sır auf Der Erde gemneen Nauca, da dieſes mit 
man Uni. za mi manııe Irrruu beſtandig ab⸗ 
yamıatia Datz ve v c5 ırm er erirentider. zu fehen, 
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venn die Wahrheit auch in Seiten wo fie nicht durchdringe. 
kann, nur gleichfam eine Proteftation einlegt, um ihre Rechte 
wo nicht zu behaupten, doch zu verwahren. 

Mit biefer vergnäglihen Empfindung lefen wir vor: 
ſtehende Schrift, die wir den Freunden ber Wiſſenſchaft nicht 
genug empfehlen können. Ste ift verfaßt von einem unbe: 
fannten, unbedeutenden franzöfifchen Geiſtlichen, der zu der: 
ſelben Seit den Arten Fundamenten der Farbenlchre ganz 
nahe tritt und feine Ueberzeugungen einfach und naiv aus⸗ 
fpricht, ald eben Newton von allem Glanze ded Ruhms um: 
geben feine Optik befannt macht, um mit dem wunderlichſten 
aller Irrthuͤmer ein ganzes Jahrhundert zu ftempeln. 

Ein folher Vorgang iſt keinesweges wunderbar: denn 
anßerordentlihe Menſchen üben eine folhe Gewalt and, daß 
fie ganz bequem ihre zufälligen Irrthümer fortpflanzen, indeß 
weniger begabte und beglüdte Leine Mittel finden, ihren 
vohleingefehenen Wahrheiten Raum zu machen. 

Da fi Nuguer jedoch dem rein Wahren nur anzunähern 
mag, da ihm eine vollkommene Ginficht abgeht, da er bie 
d da in Schwanfen und Irren geräth, fo bedarf man gegen 
r einer durchgehenden Nahfiht. Hier. muß man einen 

witt weiter geben, bier ihn fuppliren, bier ihn rectificiren. 
em wir diefe unterhaltende und übende Bemühung unfern 

m überlaffen, machen wir nur auf einige Hauptmomente 

verffam. 

In feinem fünften Punkte bemerkt er ganz richtig, daß 

rismatifhen Bilde Gelb und Blau mehr dem Kichte, 

und Violett mehr dem Schatten angehören; daß dag 
fih von dem Schatten entfernt, daß das Violette ſich 
den Schatten bewegt, der ihm unmittelbar begegnet. 

entfteht, nach unferer gegenwärtigen Einficht, das 
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Rothe, weil fi ein trübes Doppelbild über das Licht, das 
Violette, weil fih ein trübed Doppelbild über das Dunkle 
bewegt, und fo fprechen wir die naͤchſte Urfache diefer Farben: 
erfheinung aus; aber wir müflen doch Nuguet zugeftehen, 
daß ihm die nothwendige Bedingung der Erfheinung vors 
gefchwebt, daß er auf dasjenige was dabei vorgeht, befler 
als einer feiner Vorgänger aufgemerft. 

Sein fehster Punkt enthält die fämmtlichen Elemente 
der farbigen Schatten. Hier ift ihm nicht aufgegangen, was 
dabei phyfiologifch ift; auch hat er nicht einmal die zufälligen 
Erfheinungen, welche ihm durch die feiner Camera obscura 
gegenüberfiehenden Häufer geboten worden, genugfam in wieder: 
holbare Verfuche verwandelt. 

Wenn ihm ferner der VBerfuh mit dem nephritifchen 
Holze nicht gelingen wollen, fo icheint und die Urfache darin 
zu liegen, daß er kein ächtes erhalten können. Denn eben 
fo ift ed und auch ergangen, ob wir ung gleich aus vielen 
Apotheken ein fogenanntes nephritifches Holz angeichafft Haben. 
An dem Verfuhe, den Kirher und nah ihm andere fo 
deutlich befehreiben, hat man Feine Urfahe zu zweifeln; 
allein darin hat Nuguet völlig Necht, daß er auf mehr ale 
eine Art an feften und flüffigen Mitteln zu wiederholen iſt: 
man darf ihnen nur, auf eine oder die andere Weile, eine 
reine Truͤbe mittheilen, wie wir in unferm Entwurfe um: 
ftändlich angezeigt haben. 

Nachdem wir nun anı Ende des fiebzehnten Jahrhunderte 
noh ganz unerwartet ein erfreuliches Wahre hervorbliden . 
fehen, bereiten wir ung zu einem verdrießlichen Durchwandern 
jener Irrgänge, aus welchen die Naturforfcher des achtzehnten 
Fahrhunderts fich heraus zu finden weder vermochten noch 
geneigt waren. 


Sünfte Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 





Erfte Epoche. 
Don Newton bis auf Dollond. 


Bisher befchäftigten fich die Glieder mehrerer Nationen 
mit der Farbenlehre: Staliäner, Kranzofen, Deutfhe und 
Engländer; jeßt haben wir unfern Bli vorzüglich auf die 
legtere Nation zu wenden, denn aus England verbreitet fich 
eine ausfchließende Theorie über die Welt. 


Zondoner Soeietät. 


Wenn wir den Suftand der Naturwiffenfhaften in Eng: 
land während der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
und vergegenwärtigen wollen, fo ift es für unfere Zwecke hins 
teihend, mit flüchtiger Keder Urfprung und Wahsthum der 
Londner Akademie darzuftellen. Hiezu geben ung hinlängliche 
Hälfsmittel Sprat, Birh und die philofophifcgen Tran: 
ationen. Nach diefen liefern wir eine Skizze der Gefchichte 
der Societät bis auf die Fönigliche Confirmation, und den 
Umriß einer Gefchichte der Wiffenfchaften in England, frühe: 
“rer Zeit. 


— — —— — — 
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Thomas Sprat, 


geb. 165%, geil. 1715. 


History of the royal Society of London. Die Ausgabe 
von 1702, deren wir nnd bedienen, ſcheint nicht die erfie zu 
ſeyn. Das Buch war für den Augenblid gefchrieben, und 
gewiß ſogleich gedrudt. Auch ift die franzöfifche Ueberſetzung 
fhon 1669 zu Genf herausgelommen. 


Thomas Sprat, nahmals Biſchof, war ein frübzeitiger 
guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leidenfchaftlicher 
Lebemann. Er hatte das Süd ald Yüngling von vielen 
Hoffnungen den frühern Verfammlungen der Sefelichaft in 
Drford beizumohnen, wodurch er alfo Urfprung und Wachs⸗ 
thum bderfelben aus eigener Theilnahme kennen lernte. Als 
man fpäterhin etwas über die Societät ind Publicum bringen 
wollte, ward er zum Sprecher gewählt und wahrfheinlich von 
Dldenburg, der das Amt eined Secretärd befleidete, mit 
Nachrichten und Argumenten verfehen. So fchrieb er bie 
Geſchichte derfelben bis zur Föniglihen Eonfirmation und 
etwas weiter, mit vielem Geift, guter Laune und Lebhaftigkeit. 

Als Schriftfteller betrachtet finden wir ihn mehr geeig⸗ 
net, die Angelegenheiten einer Partei in Brofchären muthig 
zu verfechten — wie er denn fein Vaterland gegen bie Zu⸗ 
dDringlichfeiten eines franzöfifhen Meifenden, Sorbiere, in 
einem eigenen Bändchen mit großer Heftigkeit zu Tchügen 
fuhte — ale daß er ein Buch zu fehreiben fähig geweſen 
ware, welches man für ein bedächtiges Kunſtwerk anſprechen 
koͤnnte. Wer folche Forderungen an ihn macht, wird ihn 
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nbillig beurtheilen, mie es von Montucla geſchehen. (Histoire 
es Math&matiques. Paris 1768. Part. IV. Liv. 8. p. 486. 
ote a.) 
Doch ift auf alle Faͤlle die erſte Haͤlfte des Buchs ſorg⸗ 
iltiger geſchrieben und methodiſcher geordnet als die zweite: 
enn leider wird ſeine Arbeit durch das doppelte große Un⸗ 
lück der Seuche und des Brandes zu London unterbrochen. 
zon da an fcheint das Buch mehr aus dem Stegreife ge: 
hrieben und fieht einer Compilation fchon ähnlicher. Doc 
at er ein großes Verdienft um feine Seit wie um die 
Rachwelt. 

Denn alle Hinderniffe, welhe der Societät im Wege 
lehen, fucht er ind Klare zu bringen und zu befeitigen; und 
ewiß hat er dazu beigetragen, daß. mande Neigung erhöht 
nd manches Vorurtheil ausgelöfcht worden. Was ung bes 
tifft, To lernen wir den Gang der Gefellfhaft, ihre Lage, 
hre Srundfäße, ihren Geift und Sinn aus ihm recht wohl 
emnen. Ihre Handlungsweife nah innen, ihre Verbältniffe 
uch außen, die Vorſtellung, die fih das Publicum von 
hren Mitgliedern machte, was man ihr entgegenfeßte, was 
ke für fih anzuführen hatte, das alles Tiegt in dem Werke 
theild Mar und unbewunden ausgedruͤckt, theils redneriſch 
künſtlich angedeutet und verſteckt. 

Glaubt man auch manchmal eine ſachwalteriſche Decla⸗ 
mation zu hoͤren, fo müßten wir ung doch ſehr irren, wenn 
nicht auch öfters eine Ironie durchfchiene, daß er namlich 
bie Socierät wegen verfchiedener Tugenden preift, nicht 
ſowohl weil fie folche befißt, als weil fie foldhe zu erwerben 
denten fol. 

Der Verfaffer zeigt durchaus einen heitern lebhaften 
Seit, ein vordringendes leidenſchaftliches Gemüth. Er hat 
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feine Materie recht wohl inne, fchreibt aber nur mit laufens 
ber Feder, im Gefühl, daß ihm fein Vorhaben leidlich ges 
lingen müffe. 

Eine beffere Veberfeßung ale die franzöfiiche ift, Hatte er 
auf alle Falle verdient. 


* 


— 


Thomas Birch. 


History of the royal Society of London. Bier Bände 
in Quart, der erfte von 1666. 

Diefes Werk ift eigentlich nur ein Abdeud der Protokolle 
der Societätsfeffionen bis 1687, und wenn wir den erfi ges 
nannten Sprat als einen Sachwalter anfehen und feine rs 
beit nur mit einigem Miptrauen nußen; fo finden wir bes 
gegen hier die fchäßbarften und untrüglichften Documente, 
welche, indem fie ale Verhandlungen der Seffionen unſchul⸗ 
dig und troden anzeigen, ung über das was gefchehen ben 
beften Aufſchluß geben. Aus ihnen ift die zerftüdelte Manier 
zu erkennen, womit die Societät nach ihrer Uebergeugung 
verfuhe und die Wiſſenſchaften verfpätete, indem fie für 
ihre Beförderung bemüht war. 


Philoſophiſche Transactionen. 


Diefe find das Archiv deffen was man bei ihr niebers 
legte. Hier findet man Nachrichten von den Unternehmune 
gen, Studien und Arbeiten der Forſcher in manden bebeit 
tenden Weltgegenden. Diefes allgemein befannte Wert dat 
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bft ber, und das was ohne Vrdnung aufbewahrt wor⸗ 
ꝛreicht dem der zu ordnen weiß, zum größten Vortheile. 


. — — — — 


Ungewiſſe Anfänge der Societät. 


r Urſprung wichtiger Begebenheiten und Erzeugniſſe 
ehr oft in eine undurchdringliche mythologiſche Nacht 
Die Anfaͤnge ſind unſcheinbar und unbemerkt und 
dem Fünftigen Forſcher verborgen. 
x patriotifche Engländer möchte den Urfprung der 
it gern früh feftfeßen, aus Ciferfucht gegen gewiſſe 
fen, welche fich gleichzeitig zu ſolchem Zwecke in Paris 
melt. Der patriotifhe Londner gönnt der Univerfität 
die Ehre nicht, ald Wiege eines fo merkwürdigen 
its gerühmt zu werden. 
tan feßt daher ihre frühften Anfänge um das Jahr 
ach London, w fihb nı afte Naturfreunde cbent: 
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Katurwiffenfchaften in England. 


Die Theilnahme des Königs an den natürliden Wiſſen 
fhaften Fam eben zur rechten Seit: denn wie bisher theild 
die Wiffenfchaften überhaupt, theilg die natürlichen verfpdtet 
worden, davon fol uns der Bifchof Sprat eine flüchtige 
Veberfiht geben. 

„Bis zur Verbindung der beiden Häufer Dort uud 
Zancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu hausligen 
Kriegen zwifhen dem König und dem Adel, oder zu wüthen 
den Kämpfen zwifchen jenen beiden getrennten Familien wer 
wendet, wenn nicht irgend einmal ein muthiger Zürft ie 
Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebrauchen wußte. De 
zwei Roſen waren in der Perfon des Könige Heinrich des VL 
vereinigt, deffen Regierung, wie feine Gemüthsart, heimliq 
fireng, eiferfüchtig, geizig, aber dabei fiegreich und weiſe wat. 
Wie wenig aber diefe Zeit fih zu neuen Entdedungen web 
bereitet fand, fieht man daraus, wie gering er das Une 
bieten des Chriftoph Columbus zu fhägen wußte. Die Re 
gierung Heinrich's des VII. war kraͤftig, Tühn, präcti& 
freigebig und gelehrt, aber die Weränderung der Religies 
trat ein und dieß allein war genug, den Geift der Menſchen 
zu befhäftigen.“ 

„Die Regierung Königs Eduard VI war unruhig wege® 
des Swiefpalts derer die während feiner Minderjährigket 
regierten, und die Kürze feines Lebens hat und jener Frücht 
beraubt, die man nach den bewundernswerthen Anfänges 
diefes Königs hoffen Eonnte. Die Regierung der Königks 
Maria war ſchwach, melancholifh, blutdürftig gegen DW 
Proteftanten, verdimfelt durch eine fremde Heirath 
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Beide Claſſen des engliihen Adels waren mit zeitlichen 
Gütern reichlich gefegnet. . Der hohe Adel befaß von Alters 
ber große Güter und Bequemlichfeiten, die er ftetd zu ver: 
mehren im Fall war. Der niedere Adel war feit langer Zeit 
genöthige worden, gut hauszuhalten und feine Gluͤksum⸗ 
Rinde zu verbeflern, indem ihm ‚zwei Könige, Jacob und 
Carl, auf feinen Gütern zu wohnen und Stadt: und Hof: 
lehen zu meiden angehalten hatten. Viele unter ihnen wa⸗ 
ren zur Naturforfhung aufgeregt und konnten ſich mit Ehren 
an die neuverfammelten Gelehrten anfchließen. 

Nur Furze Zeit wurde der Wahsthum, die Mittheilung 
diefee Geſellſchaft geftört, indem bei den Unruhen, welde 
nah der Abdankung von Cromwell's Sohn entftanden, ihr 
Berfammlungsort in ein Soldaten: Quartier verwandelt ward. 
Doch traten fie 1660-gleich wieder zufammen, und ihre An: 
zahl vermehrte ich. 

Den 18. November dieſes Jahrs bezeichnet die erſte 
dieſe große Anſtalt begründende Sitzung. Ungefähr funfzehn 
Perſonen waren gegenwärtig; fie beſtimmten die Zeit ihrer 
Berfammlung, die Eintritt: und wöchentlichen Zuſchuß⸗ 
gelder, erwählten einen Prafidenten, Schaßmeifter und Se: 
eretär; zwanzig. aufzunehmende Perfonen wurden vorgeichla: 
gen. Bald darauf ordneten fie als Männer, die Gelegenheit 
genug gehabt Hatten tiber Sonftitutionen nachzudenken, die 
übrigen zur äußern Korm gehörigen Einrichtungen, vortreff⸗ 
ih und zweckmaͤßig. 

Kaum hatte König Carl II vernommen, daß eine Ber: 
ſammlung folder ihm von jeher zugethaner Männer fich zu 
einer Geſellſchaft conftituirt, fo ließ er ihnen Betätigung, 
Schuß und allen Vorfhub anbieten, und befräftigte 1662 auf 
die ehremvollfte Weife die ſaͤmmtlichen Statuten. 
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Jraturwiffenfchaften in England. 


Die Theilnahme des Königs an den natürlihen Wiſſe 
fhaften Fam eben zur rechten Zeit: denn wie bisher the 
die Wiffenfchaften überhaupt, theils die natürlichen verfpdt 
worden, davon fol ung der Biſchof Sprat eine flüchth 
Veberfiht geben. 

„Bis zur Verbindung der beiden Haufer York m 
Lancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu haäuslich 
Kriegen zwifhen dem König und dem Adel, oder zu wuthe 
den Kämpfen zwifchen jenen beiden getrennten Familien w 
wendet, wenn nicht irgend einmal ein muthiger Zürft i4 
Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebrauhen wußte.‘ © 
zwei Roſen waren in der Perfon des Könige Heinrich dee VI 
vereinigt, deflen Regierung, wie feine Gemüthsart, heimih 
fireng, eiferfüchtig, geizig, aber dabei fiegreich und weile wu 
Wie wenig aber diefe Zeit fih zu neuen Entdedungen w 
bereitet fand, fieht man daraus, wie gering er das A 
bieten des Chriftoph Columbus zu fchäaßen wußte. Die U 
gierung Heinrich’ des VII. war kräftig, kühn, praͤcht 
freigebig und gelehrt, aber die Veränderung der Neligh 
trat ein und dieß allein war genug, den Geift der Menſch 
zu befchäftigen.” 

„Die Negierung Könige Eduard VI war unruhig weg! 
des Zwiefpaltö derer die während feiner Minderjährigk 
regierten, und die Kürze feines Lebens hat ung jener Früch 
beraubt, die man nad den bewundernswerthen Anfang 
diefes Königs hoffen Eonnte. Die Regierung der König 
Maria war ſchwach, melancholiſch, blutdürftig gegen 
Proteftanten, verdunkelt durch eine fremde Heirath m 
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nsläelih durch den Verluft von Calais. Dagegen war die 
“sierung der Königin Elifaberh lang, triumphirend, frieds 
bnad innen und nach außen glorreih. Da zeigte fih, zu 
iger Höhe die Engländer fteigen koͤnnen, wenn fie ein 
rt anführt, der ihren Herzen fo gut als ihren Händen 
ieten Tann. In ihren Tagen feßte fi die Reforma: 
ı felt; der Handel ward geregelt und die Schifffahrt 
eiterte fih. Uber obgleich die Wilfenfchaft fchon etwas 
‚ed hoffen ließ, fo war doch die Zeit noch nicht gekom⸗ 
ı, daß den Naturerfahrungen eine öffentlihe Aufmun: 
ng hätte zu Theil werden Fünnen, indem die Schriften 
Alterthums und die Streitigkeiten zwifchen ung und der 
hen Kirche noch nicht völlig ſtudirt und befeitigt 
en.” 
„Die Regierung des Königs Jacob war glücklich in allen 
theilen des Friedens und reich an Perfonen von tiefer 
atur; aber nach dem Beiſpiele des Königs wendeten fie 
glih ihre Aufmerkſamkeit auf die Verhandlungen der 
ion und der Streitigkeiten, fo daß felbft Mylord Bacon, 
llem Anſehen, das er im Staate befaß, fein Collegium 
ing nur als eine Schilderung, als einen Roman zu 
e bringen konnte. Zwar fing die Zeit Carls des I. an, 
den Unternehmungen reifer zu werden, wegen des 
uſſes und der glüdlihen Zuftände feiner erften Jahre, 
egen der Fähigkeit des Könige felbft, der nicht nur 
tachahmlicher Meifter in Verſtand und Nedefunft war, 
der auch in verfchiedenen praftifhen Künften fich 
: gewöhnlihe Weife der Könige, ja fogar über den 
r beiten Künftler erhob. Uber ach! er wurde von 
dien, von Ruhe und Frieden hinweg zu der gefähr: 
nd rühmlichern Laufbahn des Märtprers berufen.“ 
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„Die lebten Zeiten des bürgerlichen Krieges. und de 
Verwirrung haben, zum Erfaß jenes unendlichen Jammer 
den Vortheil hervorgebracht, daß fie bie Geiſter ber Menſche 
aus einem langen Behagen, aus einer müßigen Ruhe heraut 
riffen und fie thätig, fleißig und nengierig machten. Un 
gegenwärtig, feit der Rückkehr des Königs, ift die Verben 
dung vergangener Sabre mit dem Sammer der legten ve 
fhwunden. Die Menfhen überhaupt find müde der Uebe 
bleibfel des Alterthums und gefättigt von Religiongftreitigkeiter 
Ihre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und bereit 
zur Arbeit, fondern ihre Hände find ed auch. Man ſind 
jeßo ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nah ei 
Wiſſenſchaft, die friedlih, nüßlih und nährend fey und nid 
wie die der alten Secten, welche nur ſchwere und unverdai 
lihe Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten fiel 
Nahrung, und die, wenn der Geiſt des Menſchen Brod ya 
langte, ihm Steine reichten, Schlangen oder Gift.“ 


Aeußere Bortheile der Societät. 


Der Theilnahme des Könige folgte fogleih die der Pru 
‚zen und reihen Barone. Nicht allein Gelehrte und Forſche 
fondern auch Praktiker und Techniker mußten fih für ein 
folhe Anftalt bemühen. Weit ausgebreitet war der Handel 
die Gegenftände deffelden näher Fennen zu lernen, neue &ı 
zeugniffe fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, ws 
der Vortheil fämmtliher Kaufmannihait. Wißbegierige 
Neifenden gab man lange Negifter von Fragen mit; ebt 
dergleichen fendete man an die englifhen Nefidenten in de 
fernften Anfiedelungen. 
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Gar bald drangte fih nunmehr von allen Seiten des 
Merkwuͤrdige herzu. Durch Beantwortung jener Fragen, 
duch Einfendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Geltenheiten ward die Gefellfhaft jeden Tag reicher und ihre 
kinwirkung bedeutender. 


Sinnere Mängel der Societät. 


Bei allen diefen großen äußeren Vortheilen war auch 
manches das ihr widerftand. Am meiften fchadete ihr die 
Surcht vor jeder Art von Autorität. Sie konnte daher zu 
kiner innern Form gelangen, zu feiner zwedmäßigen Bes 
handlung desjenigen was fie befaß und mas fie ſich vorge: 
nommen batte. 

Durch Bacon’d Anlaß und Anftoß war der Sinn der 
Zeit auf das Neale, das MWirkliche gerichtet worden. Diefer 
eußerordentlihe Mann hatte das große Verdienft, auf die 
ganze Breite der Naturforfhung aufmerkſam gemacht zm 
haben. Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Be: 
obachtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftände. Der Bli in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihn fowohl nach 
innen ald nach außen am lebhafteften und mweiteften umher: 
wenden fonnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftlihe Freude 
an folhen Verſuchen, welche die Erfahrungen wiederholten, 
fiherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fich 
hingegen an der nächften Ausficht auf Anwendung und Nutzen. 

Wie aber in der wiflenfchaftlichen Welt nicht leicht ohne 
Trennung gewirkt werden kann, fo findet man aud hier eine 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX, 15 


entf&iebene Spaltung zwifchen Theorie und Prerid. 
hatte noch in friſchem Andenten, wie die weichende Scho 
duch eine feltfame Philofophie, Durch den Garteftanid 
fogleich wieder erfeßt worden. Hier fah man aufs new 
Beifpiel, was ein einziger treffliher Kopf auf anber 
wirfen, wie er fie nach feinem Sinne zu bilden im St 
ift. Wie entfernt man fey die Gefinnungen eines Einz 
gelten zu laſſen, drüdte die Societät unter ihrem Wo 
durh den Wahlfpruh aus: Nullius in Verba; und d 
man ja vor allem Allgemeinen, vor allem was eine TE 
nur von fern anzudeuten fchien, fiher wäre; fo ſprach 
den Vorſatz beftimmt aus, die Phanomene, fo wie Bf 
perimente an und für fich zu beobachten, und fie neben 
ander, ohne irgend eine künſtlich fcheinende Berbini 
einzeln ftehen zu laffen. 

Die Unmöglichfeit, diefen Vorfag auszuführen, ſah 
Fuge Leute nicht ein. Man bemerkte nicht, dab fehr 
nach den Urſachen gefragt wurde, daß der König | 
indem er der Societät natürliche Körper verehrte, nach 
Wie der Wirkungen fih erfundigte. Man konnte nicht 
meiden, fih fo gut und fhlimm, ald ed gehen wollte, € 
Mechenfchaft zu geben; und nun entftanden partielle | 
thefen, die mechaniſche und machiniftifhe Vorſtellungsar 
warn die Oberhand, und man glaubte noch immer, 
man ein Gefolgerted audgefprochen hatte, daß man den G 
ftand, die Erfheinung ausſpreche. 

Indem man aber mit Furcht und Abneigung fi ı 
jede theoretifhe Behandlung erklärte, fo behielt man 
großes Zutrauen zu der Mathematik, deren methodifche S 
heit in Behandlung Förperliher Dinge ihr, felbft in 
Augen der größten Zweifler, eine gewilfe Realität zu | 
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(dien. Mean konnte nicht Iäugnen, daß fie, befonders auf 
tchnifhe Probleme angewendet, vorzüglich näßli war, und 
ſo lieg man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnen daß, 
indem man fich vor dem Ideellen zu hüten fuchte, man das 
ſdeellſte zugelaſſen und beibehalten hatte. 

So wie dad was eigentlih Methode ſey, den Augen ber 
Geſellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man gleichfalls 
eine forgliche Abneigung vor einer Methode zu der Erfahrung. 
Die Unterhaltung der Geſellſchaft in ihren erften Seiten war 
immer zufällig geweien. Was die Einen als eigenes Stu: 
um befchäftigte, was die Andern ald Neuigkeit intereffirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nach Belieben vor. Eben 
ſo blieb ed nad der übrigens fehr fürmlih eingerichteten 
Eonftitution. Jeder theilt mit was gerade zufällig bereit ift, 
Erfheinungen der Naturlehre, Körper der Naturgelchichte, 
Dperationen der Technik, alles zeigt fih bunt durch einander. 
Manches Unkedeutende, anderes durch einen wunderbaren 
Schein Intereffirende, anderes bloß Curioſe finder Platz und 
Aufnahme; ja fogar werden Verſuche mitgetheilt aus deren 
nähern lUmftänden man ein Geheimniß macht. Man fieht 
eine Geſellſchaft ernfthafter würdiger Männer, die nah allen 
Richtungen Streifzüge durch das Feld der Naturwiffenfchaft 
vornehmen, und weil fie das Unermeßliche deffelben anerfen: 
nen, ohne Plan und Maapregel darin herumfchweifen. Ihre 
Seffionen find dfterde Quodlibets, über die man fih des 
Lachelns, ja des Lachens nicht enthalten ann. 

Die Angft der: Societät vor irgend einer rationellen 
Behandlung war fo groß, daß fi niemand getraute auch nur 
eine empirifche Abtheilung und Ordnung in das Gefchäft zu 

f bringen. Man durfte nur die verfchiedenen Claſſen ber 
1 Srgenftände, man durfte Phpfit, Naturgefchichte und Technik 


I0R CINERÄET -UIteH zu IE em Die nothwendigſten Uns 
LELSSNELLUm GEN ER. Tndume Dee Sinrichtung treffen, daß 
dr fer Erna zur ir Fo kwarkeiter werden follte: fo 

Barca yurte "Ze uzaurt Ieher vorber bie phyſikaliſchen 
Gecusmen: iz udrtken vorgetragen. Man Eonnte dieſes 
Bud bezuen ;um Scan icgen, das alte Wunderbare nad 
und nah ũchten wat ıusläiden, Das in der Zwifchenzeit Er 
fundene nskiragen, vedanı das jedesmal bei ber Gocietät 
Vorkoamende aus den Pretekelen an Drt und Stelle ein 
tragen, jo entzing man wenigſtens der größten Verwirrung, 
und war fiher, daB ſich nichts verfiedte und verler, wie es 
3. 3. mit Mayow'sd Eriabrungen ging, von welchen die Ge 
cietät Notiz harte, fie aber vernachlaſſigte und freilich bad 
Genauere nicht erfuhr, weil fie den von Hooke zum Mitglied 
vorgefchlagenen Mayow nicht aufnabm. 

In feiner neuen Atlantis hatte Bacon für das natur 
forfhende Salomoniihe Collegium einen ungeheuern vomas 
tifhen Palaft mit vielen Zlägeln und Pavillons gebaut, 
worin ſich denn wohl auch mancher außerft phantaftifhe Saal 
befand. Diefe Andeutungen konnten freilich einer Geſellſchaſt, 
die im wirklichen Zeben entiprang, wenig VBortheil gewähren; 
aber beftimmt genug hatte er am Ende jener Dichtung bie 
Nothwendigkeit ausgefprochen, die verfchiedenen Functionen 
eines folhen Unternehmens unter mehrere Perfonen zm the 
len, oder wenn man will, diefe Functionen ald von einauber 
abgefondert, aber doch immer in gleihem Werthe neben ein 
ander fortfchreitend zu betrachten. 

„Wir haben zwölf Geſellen, fagte er, um und Büchern, 
Materlalten und Vorſchriften zu Erperimenten anzumerben. 
Drei haben wir, welche alle Verfuche, die ſich in Büchern 


| 
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finden, zufammenbringen; drei welhe die Werfuche aller 
mechaniſchen Künfte, der freien und praftifchen Wiſſenſchaften, 
die noch nicht zu einer Einheit zufammengefloffen, fammeln. 
Wir haben drei, die fih zu neuen Verfuchen anfchiden, wie 
ihnen nüplich zu fepn fcheint; drei welche die Erfahrungen 
aler diefer fchon genannten in Rubriken und Tafeln aufftellen, 
da der Geift zu Beobachtungen und Schlüäffen fie defto be: 
quemer vor ſich finde. Drei haben wir, welche diefe fämmt: 
lihen Verſuche in dem Sinne anfehen, daß fie daraus foldhe 
Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Lebens und zur 
Ausübung dienen; dann aber drei, die nad vielen Zuſammen⸗ 
fünften und Rathſchlüſſen der Gefellfchaft, worin das Vor: 
handene durchgearbeitet worden, Sorge tragen, daß nach dem 
was fchon vor Augen liegt, neue, tiefer in die Natur drin: 
gende Verſuche eingeleitet und angeftellt werden; dann drei, 
welche Tolhe aufgegebene Erperimente ausführen und von 
ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt haben wir drei, die 
jene Erfindungen und DOffenbarungen der Natur durch Ver: 
ſuche zu böheren Beobachtungen, Ariomen und Aphorismen 
erheben und befördern, welches nicht anders ale mit Beirath 
der ſaͤmmtlichen Geſellſchaft gefchieht.” 

Bon diefer glücklichen Sonderung und Sufammenftellung 
ik keine Spur in dem Verfahren ber Societät, und eben fo 
geht ed auch mit ihren nach und nach fi anhäufenden Be⸗ 
fitungen. Wie fie jeden Naturfreund ohne Unterfchied des 
Ranges und Standes für foctetätsfähig erklärt hatte, eben 
16 befannt war ed, daß fie alles was fih nur einigermaßen 
auf Natur bezog, annehmen und bei fih aufbewahren wolle. 
Bei der allgemeinen Theilnahme bie fie erregte, fand fi 
ein großer Zufluß ein, wie es bei allen empirifchen Anbau: 
fungen und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Der König, 
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der Adel, Gelehrte, Dekonomen, Neifende, Kaufleute, Hands 
werker, alles drängte fih zu, mit Gaben und Merkwürdig⸗ 
feiten. Aber auch bier fheint man vor irgend einer Orbnung 
Schen gehabt zu haben, wenigfteng fieht man in der früher 
Zeit Feine Anftalt ihre Borräthe zu rangiren, Katalogen dar⸗ 
über zu machen und dadurch auf Vollftändigfeit auch nur von 
ferne hinzudeuten. Will man fie durch die Beſchraͤnktheit 
und Unficherheit ihres Locals entfchuldigen, fo laffen wir diefen 
Einwurf nur zum Theil gelten: denn durd einen wahren 
Drdnungsgeift wären diefe Hinderniffe wohl zu überwinden 
gewefen. 

Jede einfeitige Marime muß, wenn fie auch zu gewiſſen 
Zwecken tauglich gefunden wird, fich zu andern unzulänglich, 
ja fchädlich ergeigen. Sprat mag mit noch fo vieler DBereb 
famfeit den Vorſatz der Gefellfhaft, nicht zu theoretifiren, 
nicht zu methodifiren, micht zu ordnen, ruͤhmen und vers 
theidigen, hinter feinen vielen Argumenten glaubt man nur 
fein boͤſes Gewiſſen zu entdeden; und man darf nur ben 
Gang des Societätsgeichäftes in den Protokollen einige Jahre 
verfolgen, fo fieht man, daß fie die aus ihrer Marime ent 
fpringenden Mängel gar wohl nach und nad bemerit und 
Dagegen, jedoc leider unzulängliche, Anordnungen macht. 

Die Erperimente follen nicht aus dem Stegreife vorgelegt, 
fondern in der vorhergehenden Seffion angezeigt werden; man 
ordnet Verfuche in gewiflen Folgen an, man feßt Comité's 
nieder, welde, im Worbeigehen fep es gefagt, in politifchen 
und praftifhen Fällen gut feyn mögen, in wifenfchaftlichen 
Dingen aber gar nichts taugen. Neigung oder Abneigung 
vorgefaßte Meinung der Sommiflarien find hier nicht fo leicht 
wie dort zu controliren. Zerner verlangt man Gutachten und 
Ueberſichten; de aber nichts zufammenhängt, fo wird eins 
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über dad andere vergeflen. Selten geſchieht was man ſich 
vorgefeßt hatte, und wenn es gefchieht, fo ift es meiſtentheils 
nicht auslangend noch hinreichend. Und nach welchem Maaßſtab 
ſol e8 gemeflen, von wen foll ed beurtheilt werden? 

Vielleicht ift hieran auch der im Anfang monatliche Prä- 
fdentenwechfel Schuld; fo wie auch bier die Ungewißheit und 
Inzulänglichkeit des Locals, der Mangel eines Laboratoriums 
und was anbere daraus entfpringende Hinderniſſe ind, zur 
Entfhuldigung angeführt werden koͤnnen. 


Mängel die in ber Umgebung und in der 
Zeit liegen. 


Bon manchem was fih einem regelmäßigen und gläd- 
lihen Fortſchritt der Societät entgegenfehte, haben wir freilich 
gegenwärtig kaum eine Ahnung. Man hielt von Seiten der 
Menge, und zwar nicht eben gerade des Pöbels, die Natur: 
wiffenfhaften und befonders das Erperimentiren auf mancherlei 
Weiſe für ſchädlich, ſchädlich der Schullehre, der Erziehung, 
der Religion, dem prattifhen Leben und was dergleichen 
Veſchraͤnktheiten mehr waren. 

Ingleichen ftellen wir und nicht vor, wenn wir von jenen 
englifhen Exrperimentalphilofophen fo vieles lefen, wie meit 
man überhaupt zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts noch 
im Erperimentiren zurädftand. Bon der aldhymifiifchen Zeit 
ber war noch die Luft am Geheimniß geblieben, von welchem 
man bei zunehmender Technik, beim Eingreifen des Willens 
ind Leben, nunmehr manche Vortheile hoffen Tonnte. Die 
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Werkzeuge mit denen man operirte, waren noch höchft ums 
volfommen. Wer fieht dergleichen Inftrumente aus jener 
Seit in alten phpfifalifchen Ruͤſtkammern und ihre Unbehülf: 
lichkeit nicht mit Vermunderung und Bedauern? - 

Das größte Uebel aber entiprang aus einer gewiffen Vers 
fahrungsart felbft. Dan hatte kaum den Begriff, daß man 
ein Phanomen, einen Verfuh auf feine Elemente rebuciren 
tönne; daß man ihn zergliedern, vereinfachen und mieber 
vermannichfaltigen müfle, um zu erfahren, wohin er eigents 
lih bdeute. Die fleißigften Beobachter der damaligen Beit 
geben Anlaß zu diefer Neflerion, und Newton's Theorie hätte 
nicht entftehen Fönnen, wenn er für diefe Hauptmarime, die 
den Erperimentirenden leiten foll, irgend einen Sinn gehabt 
hätte. Man ergriff einen verwidelten Verſuch und eifte 
fogleich zu einer Theorie die ihn unmittelbar erklären ſollte; 
man that gerade dad Gegentheil von dem was man in Mund 
und Wappen führte. 


NHobert Hooke. 


Hooke, der Exrperimentator und Secretär der Societät, 
war in demfelben Falle, und ob ihm gleich die Gefellfchaft 
manches fehuldig ift, fo bat ihr doch fein Charakter viel Nach⸗ 
theil gebracht. Er war ein lebhafter, unruhig thätiger Mann, 
von den ausgebreitetften Kenntniffen; aber er wollte auch 
nichts für neu oder bedeutend gelten laffen, was irgend 
angebracht und mitgetheilt wurde. Er glaubte es entweder 
felbft ſchon zu kennen, oder etwas Anderes und Beſſeres zu 
wiſſen. 


233 


Sp viel er auch that, ja im Einzelnen durcdharbeitete, 
fo mar ex doch durchaus unftät und wurde ed noch mehr 
durch feine Lage, da die ganze Erfahrungsmafle auf ihn ein: 
drang und er, um ihr gewacfen zu ſeyn, feine Kräfte bald 
dahin, bald dort hin wenden mußte. Dabei war er zerftreut, 
nahläffig in feinem Amte, obgleich auf feinem eigenen Wege 
immer thätig. 

Viele Jahre müht fi) die Societät vergebens mit ihm 
4. Sehr ernftlih wird ihm auferlegt: er foll regelmäßig 
Verſuche machen, fie vorher anzeigen, in den folgenden 
Seffionen wirklich darlegen; wobei die gute Societät freilich 
nicht bedenft, daß Seffionen nicht dazu geeignet find, Der: 
ſuche anzuftellen und ſich von den Erfheinungen vollfiandig 
ju überzeugen. Wie ihnen denn auch einmal ein Vogel den 
Gefallen nicht thun will, unter der Mayow'ſchen Glocke, ehe 
die Verſammlung auseinander geht, zu fterben. 

Aehnliche Kalle benutzt Hooke zu allerlei Ausflüchten. 
Er gehorcht nicht, oder nur halb; man verfümmert ihm feine 
Penfion, er wird nicht gefügfamer, und wie es in folden 
Fällen gebt, man ermüder üreng zu fepn, man bezahlt ihm 
juleßt aus Gunſt und Nachücht feine Rückſtände auf einmal. 
Er zeigt eine Anwandlung von Beilerung, bie nicht lange 
dauert, und die Sache ſchleppt fi ibren alten Bang. 

So Tab es mir Ber innern Verfaſſung eines Gerichtshofes 
aus, bei DBeden Entikeibung über eine bedeutende und weh 
tingreifende Zbeorie ib bie wilenihafrlige Welt berußiem 
fallts 
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Iſaak Newton, 


geb. 1642, geft. 1727. 


Unter denen welche die Naturwiſſenſchaften bearbeiten, 
laffen fich vorzüglich zweierlei Arten von Menſchen bemerken. 

Die erften, genial, productiv und gewaltfem, bringen 
eine Welt aus fi felbft hervor, ohne viel zu fragen, ob fie 
mit der wirklihen übereinfommen werde. Gelingt es, bei 
dasjenige was fich in ihnen entwidelt, mit den Ideen dei 
Weltgeiſtes zufammentrifft, fo werden Wahrheiten befasnt, 
wovor die Menfchen erftaunen und wofür fie Jahrhunderts 
lang dankbar zu fepn Urfache haben. Entfpringt aber in fe 
einer tüchtigen genialen Natur irgend ein Wahnbild, das is 
der allgemeinen Welt fein Gegenbild findet, fo kann eis 
folher Irrthum nicht minder gewaltfam um fich greifen um) 
die Menfchen Jahrhunderte durch hinreipen und übervortheilen. 

Die von der zweiten Art, geiftreih, fcharflinnig, behyk 
fam, zeigen fih als gute Beobachter, forgfältige Experimen 
tatoren, vorfichtige Sammler von Erfahrungen; aber IM 
Wahrheiten welche fie fördern, wie. die Irrthümer welche Be 
begehen, find gering. Ihr Wahres fügt fi zu dem aner⸗ 
kannten Michtigen oft unbemerkt, oder gebt verloren; ii 
Salfches wird nicht aufgenommen, oder wenn ed auch geſchieht, 
verlifcht es leicht. 

Zu ber erften diefer Elaffen gehört Newton, zu Der zwi 
ten die befferen feiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eint 
entfchiedene Weiſe. Erft findet er feine Theorie planfibel, 
dann überzeugt er fi mit Webereilung, ehe ihm deutlich 
wird, welcher mühfeligen SKunftgriffe ed bedürfen werd, 
die Anwendung feines hppothetifhen Upereu’s dur DE 


Erfahrung durchzuführen. Aber fchon hat er fie öffentlich aus⸗ 
geiprohen, und nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit feines 
Geiſtes aufzubieten, um feine Theſe Durchzufeßen; wobei er 
mit unglaublicher Kühnheit das ganz, Abfurde als ein auds 
gemachtes Wahre der Welt ind Angeficht behauptet. 

Wir haben in der neuern Gefchichte der Wiſſenſchaften 
inen ahnlihen Fall an Tycho de Brahe. Diefer hatte fich 
leihfalls vergriffen, indem er das Nbgeleitete für dad Ur: 
wüngliche, das Untergeordnete für dad Herrfchende in feinem 
Beltfpftem geſtellt hatte. Auch er war zu gefchwind mit 
iefer unhaltbaren Srille hervorgetreten; feine Freunde und 
leichzeitigen Verehrer fchreiben in ihren vertraulichen Briefen 
smüber ganz unbewunden und fprechen deutlih aus, daß 
yho, wenn er nicht fchon fein Spftem publichrt und eine 
it lang behauptet hätte, das Copernicanifche wahrfcheinlich 
nehmen und dadurch der Wiſſenſchaft großen Dienft leiften 
rde; dahingegen nunmehr zu fürchten ſey, daß er den 

umel öfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde. 

Schon die Zeitgenoffen und Mitarbeiter Tycho's befreiten 

von feiner dngftlihen verwirrenden Meinung. Aber 

ton theilte feine Weberzeugung, fo wie feine Hartnädig: 
feinen Schülern mit, und wer den Parteigeift kennt, 
fih nicht verwundern, daß diefe Feine Augen und Ohren 
haben, fondern das alte Eredo immerfort wiederholen, 

3 ihnen der Meifter eingelernt. 

vr Charakter, die Fähigkeiten, das Benehmen, die 

ale feiner Gegner, können nur im Einzelnen vorge: 
werden. Zum Theil begriffen fie nicht worauf ee 
zum Theil fahen fie den Irrthum wohl ein; hatten 
eder Kraft, noch Geſchick, noch Opportunität ihn zu 
i. 
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„Die lebten Zeiten ded bürgerlichen Krieges und 
Verwirrung haben, zum Erfap jenes unendlichen Jamm 
den Vortheil hervorgebracht, daß fie die Geifter der Meni 
aus einem langen Behagen, aus einer müßigen Ruhe ber 
riffen und fie thätig, fleißig und neugierig machten. 
gegenwärtig, feit der Ruͤckkehr des Königs, ift die Vert 
dung vergangener Jahre mit dem Sammer der legten 
fhwunden. Die Menfchen überhaupt find müde der I 
bleibfel des Alterthums und gefättigt von Religionsſtreitigke 
Ihre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und ber 
zur Arbeit, fondern ihre Hande find ed auch. Man fi 
jeßo ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nah « 
Wiſſenſchaft, die friedlih, nüßlih und nährend ſey und 
wie die der alten Secten, welde nur fehwere und unver 
lihe Argumente gaben, oder bittere Streitigfeiten 
Nahrung, und die, wenn ber Geift des Menfhen Brod 
langte, ihm Steine reihten, Schlangen oder Gift.” 


— 


Aeußere Bortheile der Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte fogleich die der I 
‚zen und reihen Barone. Nicht allein Gelehrte und Forf 
fondern auch Praftifer und Techniker mußten fi für 
fothe Anftalt bemühen. Weit ausgebreitet war der Hat 
die Segenftände deffelben näher kennen zu lernen, neue 
zeugniffe fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, 
der Vortheil fammtliher Kaufmannfchart. Wißbegier 
Neifenden gab man lange Negifter von Fragen mit; 
dergleichen fendete man an die englifhen Nefidenten im 
fernften Anfiedelungen. 
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Gar bald drängte fih nunmehr von allen Seiten das 
Merwürdige herzu. Durch Beantwortung jener Fragen, 
duch Einfendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Geltenheiten ward die Geſellſchaft jeden Tag reicher und ihre 
Einwirfung bedeutender. 


— — — — — 


Innere Mängel der Soeietät. 


Bei allen diefen großen aͤußeren Vortheilen war auch 
manches das ihr widerftand. Am meiften fchadete ihr die 
Sucht vor jeder Art von Autorität. Ste konnte daher zu 
kiner innern Form gelangen, zu feiner zwedmäßigen Bes 
handlung desjenigen was fie beſaß und mas fie fich vorge- 
nommen batte. 

Durch Bacon’d Anlaß und Anftoß war der Sinn der 
Zeit auf das Reale, das Wirkliche gerichtet worden. Diefer 
außerordentlihe Mann hatte das große Verdienft, auf die 
ganze Breite der Naturforihung aufmerffam gemacht zu 
haben. Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Be: 
obahtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftäande. Der Bli in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihn fowohl nad 
innen ale nah außen am lebhafteften und weiteften umher: 
wenden fonnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftliche Freude 
an folhen Verſuchen, welhe die Erfahrungen wiederholten, 
ſicherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fich 
dingegen an der nächften Augficht auf Anwendung und Nutzen. 

Wie aber in der wiffenfchaftlihen Welt nicht leicht ohne 
Trennung gewirkt werden kann, fo findet man auch bier eine 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX, 15 
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entf&iedbene Spaltung zwifchen Theorie und Praxis. 9 
hatte noch in frifhem Andenken, mie die weichende Schol 
durch eine feltfame Philofophie, Durch den Carteſianis 
fogleich wieder erfeßt worden. Hier fah man aufs neue 
Beifpiel, was ein einziger treffliher Kopf auf andere 
wirken, wie er fie nah feinem Sinne zu bilden im Ste 
ift. Wie entfernt man fey die Sefinnungen eines Einzel 
gelten zu laffen, drüdte die Societät unter ihrem Way 
durh den Wahlfpruh aus: Nullius in Verba; und de 
man ja vor allem Allgemeinen, vor allem was eine The 
nur von fern anzudenten fchien, fiher wäre; fo fpradh ı 
den Vorſatz beftimmt aus, die Phänomene, fo wie die 
perimente an und für fih zu beobachten, und fie neben: 
ander, ohne irgend eine Fünftlih fcheinende Verbind 
einzeln ftehen zu laffen. 

Die Unmöglichkeit, diefen Vorfaß auszuführen, ſahe 
kluge Leute nicht ein. Man bemerkte nicht, daß fehr | 
nach den Urfachen gefragt wurde, daß ber König fe 
indem er der Sorcietät natürliche Körper verehrte, nach 
Wie der Wirkungen fi erfundigte. Man konnte nicht 
meiden, fich fo gut und fhlimm, ald ed gehen wollte, et 
Mechenfchaft zu geben; und nun entftanden partielle H 
thefen, die mechaniſche und madiniftifche Vorftelungsart 
wann die Dberhand, und man glaubte noch immer, w 
man ein Gefolgerted ausgefprochen hatte, daß man ben Ge 
ftand, die Erfheinung ausfprece. 

Indem man aber mit Furcht und Abneigung fi gı 
jede theoretifhe Behandlung erklärte, fo behielt man 
großes Iutrauen zu der Mathematik, deren methodifche Si 
heit in Behandlung körperliber Dinge ihr, felbft in 
Augen der größten Zweifler, eine gewiſſe Realität zu g 
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(dien. Man konnte nicht Idugnen, daß fie, befonders auf 
technifche Probleme angewendet, vorzüglich nüßlih war, und 
fo lieg man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnen daß, 
indem man fi vor dem Ideellen zu hüten fuchte, man das 
Ideellſte zugelaffen und beibehalten hatte. 

So wie dad was eigentlih Methode fep, den Augen der 
Gefellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man gleichfalls 
eine forgliche Abneigung vor einer Methode zu ber Erfahrung. 
Die Unterhaltung der Geſellſchaft in ihren erften Zeiten war 
immer zufällig geweien. Was die Einen als eigened Stu: 
dium befchäftigte, was die Andern ald Neuigkeit intereffirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nach Belieben vor. Eben 
fo blieb ed nach der übrigens fehr förmlich eingerichteten 
Eonftitution. Feder theilt mit was gerade zufällig bereit ift, 
Erfheinungen der Naturlehre, Körper der Naturgelchichte, 
Dperationen der Technik, alles zeigt ſich bunt durch einander. 
Manches Unkedentende, "anderes durch einen wunderbaren 
Schein Intereffirende, anderes bloß Euriofe findet Plag und 
Aufnahme; ja fogar werden Verſuche mitgetheilt aus deren 
nähern Umftänden man ein Geheimnig macht. Man fieht 
eine Geſellſchaft ernfthafter würdiger Männer, die nach allen 
Richtungen Streifzüge dur das Feld der Naturwiſſenſchaft 
vornehmen, und weil fie das Unermeßliche deffelben anerken⸗ 
nen, ohne Plan und Maaßregel darin herumfchweifen. Ihre 
Seffiinen find oͤfters Quodlibets, über die man fich des 
Lachelns, ja ded Lachen nicht enthalten kann. 

Die Angft der: Societät vor irgend einer rationellen 
Behandlung war fo groß, daß fich niemand getraute auch nur 
eine empirifhe Abtheilung und Ordnung in dag Gefchäft zu 
bringen. Man durfte nur die verfchledenen Claſſen ber 
Gegenſtaͤnde, man durfte Phyſik, Naturgefchichte und Technik 


228 


von einander trennen und ın diefen die nothwendigfien Uns 
terabtheilungen machen, fodann die Einrichtung treffen, baf 
in jeder Seffion nur Ein Fach bearbeitet werden follte: fe 
war der Sache ſchon fehr geholfen. 

Porta hatte Ihon hundert Jahre vorher die phyſikaliſchen 
Phänomene in Rubrifen vorgetragen. Man konnte diefed 
Buch bequem zum Grunde legen, das alte Wunderbare nad 
und nach fihten und auslöfchen, das in der Zwifchenzeit Er: 
fundene nachtragen, fodann das jedesmal bei der Societäi 
Bortommende aus den Protofollen an Ort und Stelle ein 
tragen, fo entging man wenigftend der größten Verwirrung 
und war ficher, daß ſich nichts verftedte und verlor, wie ei 
3. B. mit Mayow's Erfahrungen ging, von welhen die So 
cietät Notiz hatte, fie aber vernacläffigte und freilich Das 
Genauere nicht erfuhr, weil fie den von Hooke zum Mitgliel 
vorgefchlagenen Mapow nicht aufnahm. 

In feiner neuen Atlantis hatte Bacon für das natur 
forfhende Salomonifhe Collegium einen ungeheuern roman 
tifhen Palaft mit vielen Flügeln und Pavillons gebaut 
worin fih denn wohl auch mancher äußerft phantaftifhe Saa 
befand. Diefe Andeutungen Eonnten freilich einer Geſellſchaft 
die im wirklichen Leben entfprang, wenig Bortheil gewähren 
aber beftimmt genug hatte er am Ende jener Dichtung bi 
Nothwendigfeit ausgefprochen, die verfchiedenen Functioner 
eines folhen Unternehmend unter mehrere Perfonen zu thei 
len, oder wenn man will, diefe Zunctionen ald von einande 
abgefondert, aber doch immer in gleihem Werthe neben ein 
ander fortfchreitend zu betrachten. 

„Wir haben zwölf Gefellen, fagte er, um und Bücher 
Materialien und Vorfchriften zu Experimenten anzumerben 
Drei haben wir, welche alle Verfuche, die fih in Bücher 


229 


finden, zufammenbringen; drei welche die Verſuche aller 
mechanifchen Künfte, der freien und praftifchen Wiffenfchaften, 
die noch nicht zu einer Einheit zufammengefloffen, fammeln: 
Bir haben drei, die fi zu neuen Verſuchen anfchiden, wie 
es ihnen nüßlich zu ſeyn ſcheint; drei welche die Erfahrungen 
aller diefer Ihon genannten in Rubriken und Tafeln aufftellen, 
daß der Geiſt zu Beobachtungen und Schlüffen fie defto be: 
quemer vor fich finde. Drei haben wir, welche diefe ſaͤmmt⸗ 
lihen Verſuche in dem Sinne anfehen, daß fie daraus foldhe 
Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Lebens und zur 
Ausübung dienen; dann aber drei, die nach vielen Zuſammen⸗ 
fünften und Rathſchluͤſſen der Gefellfchaft, worin das Bor: 
bandene durchgearbeitet worden, Sorge tragen, daß nach dem 
was fchon vor Augen liegt, neue, tiefer in die Natur drin: 
gende Verfuche eingeleitet und angeftellt werden; dann Drei, 
welhe ſolche aufgegebene Experimente ausführen und von 
ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt haben wir drei, die 
jene Erfindungen und Offenbarungen der Natur durch Ver: 
fühe zu höheren Beobachtungen, Ariomen und Aphorismen 
erheben und befördern, welches nicht anders als mit Beirath 
der fämmtlichen Geſellſchaft geſchieht.“ 

Bon diefer glüdlihen Sonderung und Zufammenftellung 
ik feine Spur in dem Verfahren der Societät, und eben fo 
seht ed auch mit ihren nach und nad fih anhäufenden Be: 
fitungen. Wie fie jeden Naturfreund ohne Unterfchied des 
Ranges und Standes für foctetätsfähig erklärt hatte, eben 
fo befannt war es, baß fie alles was fih nur einigermaßen 
auf Natur bezog, annehmen und bei fi aufbewahren wolle, 
Bei der allgemeinen Theilnahme die fie erregte, fand ſich 
ein großer Zuffuß ein, wie es bei allen empirifhen Anhan- 
fungen und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Der König, 
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der Adel, Gelehrte, Delonomen, Neifende, Kaufleute, $ 
werfer, ‚alles drängte fih zu, mit Gaben und Mertwä 
feiten. Aber auch hier fcheint man vor irgend einer Dxb 
Scheu gehabt zu haben, wenigſtens fieht man in ber fri 
Zeit keine Anftalt ihre Vorraͤthe zu rangiren, Katalogen 
über zu machen und dadurch auf Vollftändigkeit auch um 
ferne binzudenten. Will man fie durh die Beichrami 
und Unſicherheit ihres Locals entichuldigen, fo laflen wir & 
Einwurf nur zum Theil gelten: denn durch einen 1 
Drdnungsgeift wären diefe Hinderniffe wohl zu übermi 
gewefen. 

Jede einfeitige Marime muß, wenn fie auch zu gen 
Zweden tauglich gefunden wird, fi zu andern unzulän 
ja fchädlich erzeigen. Sprat mag mit noch fo vieler 9 
ſamkeit den Vorſatz der Gefellfchaft, nicht zu theoretii 
nicht zu methodifiren, nicht zu ordnen, rühmen und 
theidigen, hinter feinen vielen Argumenten glaubt man 
fein böfes Gewiſſen zu entdeden; und man darf nur 
Gang des Sorietätsgefchäftes in den Protofollen einige © 
verfolgen, fo fieht man, daß fie die aus ihrer Marime 
fpringenden Mängel gar wohl nah und nach bemerkt 
dagegen, jedoch leider unzulängliche, Anordnungen mac 

Die Erperimente follen nicht aus dem Stegreife vorg 
fondern in der vorhergehenden Seffion angezeigt werben; 
ordnet Verfuche in gewiſſen Folgen an, man febt Com 
nieder, welde, im Vorbeigehen ſey es gefagt, in politi 
und praftifhen Fällen gut feyn mögen, in wiſſenſchaftl 
Dingen aber gar nichts taugen. Neigung oder Abnelg 
vorgefaßte Meinung der Commiffarien find hier nicht fo 
wie dort zu controliren. Kerner verlangt man Gutachten 
Veberfihten; da aber nichts zufammenhängt, fo wird 
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über das andere vergeffen. Selten gefchieht was man fich 
vorgeſetzt hatte, und wenn ed geichieht, fo ift es meiſtentheils 
nit auslangend noch hinreichend. Und nad welchem Maaßſtab 
ſoll es gemeſſen, von wem foll es beurtheilt werden? 

Vielleicht ift hieran auch der im Anfang monatliche Prä⸗ 
fdentenwechfel Schuld; fo wie auch hier die Ungewißheit und 
Unzulänglichfeit des Locals, der Mangel eines Laboratoriums 
und was andere daraus entfpringende Hinderniffe find, zur 
Entfhuldisung angeführt werden Fönnen. 


Mängel die in der Umgebung und in der 
Zeit liegen. 


Bon manchem was fih einem regelmäßigen und glüd: 
lichen Fortfchritt der Societaͤt entgegenfeßte, haben wir freilich 
gegenwärtig faum eine Ahnung. Man hielt von Seiten der 
Menge, und zwar nicht eben gerade des Poͤbels, die Natur: 
wiffenfchaften und befonders das Erperimentiren auf mandherlei 
Beife für ſchadlich, ſchädlich der Schullehre, der Erziehung, 
der Religion, dem praftifchen Leben und was dergleichen 
Belhränftheiten mehr waren. 

Sngleichen ftellen wir ung nicht vor, wenn wir von jenen 
englifchen Srperimentalphilofophen fo vieles lefen, wie weit 
man überhaupt zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts noch 
im Erperimentiren zurüdftand. Bon der alhpmiftifchen Seit 
ber war noch die Luft am Geheimniß geblieben, von welchem 
man bei zunehmender Technik, beim Gingreifen des Willens 
ind Leben, nunmehr mande Vortheile hoffen Tonnte. Die 


234 


Aaat Newton, 


geb. 1642, geft. 1727. 


Unter denen welche die Raturwifienihaften bearbeiten, 
laffen fi vorzüglich zweierlei Arten von Menſchen bemerfen. 

Die erften, genial, productiv und gewaltfem, bringen 
eine Welt aus ſich felbft hervor, ohne viel zu fragen, ob fie 
mit der wirklichen übereintommen werde. Gelingt ed, daß 
dasjenige was fi in ihnen entwidelt, mit den Ideen Bed 
MWeltgeifted zufammentrifft, fo werden Wahrheiten bekannt, 
wovor die Menfchen erfiaunen und wofür fie Jahrhunderte 
lang dankbar zu ſeyn Urfache haben. Entipringt aber in fe 
einer tüchtigen genialen Natur irgend ein Wahnbild, das im 
der allgemeinen Welt kein Gegenbild findet, fo faun ein 
folder Irrthum nicht minder gewaltfam um fich greifen nad 
die Menfchen Jahrhunderte durch hinreißen und übervortheilem. 

Die von der zweiten Art, geiftreich, Icharffinnig, beabyts 
fam, zeigen fih als gute Beobachter, forgfältige Experimen 
tatoren, vorfihtige Sammler von Erfahrungen; aber di 
Wahrheiten welche fie fördern, wie die Irrthuͤmer welche ds 
begehen, find gering. Ihr Wahres fügt fih zu dem aner 
Fannten Richtigen oft unbemerkt, oder geht verloren; ihl 
Salfches wird nicht aufgenommen, oder wenn ed auch gefchieht, 
verlifcht es leicht. 

Zu der erften diefer Elaffen gehört Newton, zu der zwi 
ten die befferen feiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eint 
entfchiedene Weife. Erſt findet er feine Theorie plaufibel 
dann tiberzeugt er fi mit Webereilung, ehe ihm deutlid 
wird, welcher mühfeligen Kunftgriffe ed bedürfen werbe 
die Anwendung feines Hppothetifchen Apercw’d dur Bi 
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Erfahrung durchzuführen. Aber ſchon hat er fie öffentlich aus⸗ 
geiprochen, und nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit feines 
Geiſtes aufzubieten, um feine Thefe durchzufeßen; wobei er 
mit unglaublicher Kühnheit dad gan, Abfurde als ein aus 
gemactted Wahre der Welt ind Angeficht behauptet. 

Wir haben in der nenern Geſchichte der Wiffenfchaften 
einen ahnlihen Kal an Tycho de Brahe. Diefer hatte fich 
gleichfalls vergriffen, indem er das Wbgeleitete für das Ur⸗ 
ſpruͤngliche, das Untergeordnete für dag Herrfchende in feinem 
Weltfpftem geſtellt hatte. Auch er war zu geichwind mit 
diefer unhaltbaren Grille hervorgetreten; feine Freunde und 
gleichzeitigen Verehrer fchreiben in ihren vertraulichen Briefen 
darüber ganz unbewunden und fprehen deutlih aus, daß 
Tycho, wenn er nicht fchon fein Spftem publicirt und eine 
Zeit lang behauptet hätte, das Copernicanifche wahrfcheinlich 
annehmen und dadurch der Wiffenfchaft großen Dienft leiften 
würde; Dahingegen nunmehr zu fürchten fey, daß er den 
Himmel öfter nad feiner Lehre ziehen und biegen mwerbe. 

Schon die Zeitgenoffen und Mitarbeiter Tycho's befreiten 
ih von feiner dngftlihen vermirrenden Meinung. Aber 
Newton theilte feine Weberzeugung, fo wie feine Hartnädig: 
fit, feinen Schülern mit, und wer den Parteigeiſt Fennt, 
wird fich nicht verwundern, daß diefe Feine Augen und Ohren 
mehr haben, fondern das. alte Eredo immerfort wiederholen, 
wie es ihnen der Meifter eingelernt. 

Der Charakter, die Fähigkeiten, das Benehmen, die 
Shiefale feiner Gegner, können nur im Einzelnen vorges 
tragen werden. Zum Theil begriffen fie nicht worauf ee 
anfam, zum Theil fahen fie den Irrthum wohl ein; hatten 
aber weder Kraft, noch Geſchick, noch Opportunität ihn zu 


zerſtoͤren. 
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Wir finden 1666 Newton ald Studirenden zu Cambridge 
mit Verbefferung der Teleflope und mit prismatiſchen Ber 
fuchen zu diefem Zweck befchäftigt, wobei er feine Farben 
theorie bei fich feſtſetzt. Non ihm felbit haben wir hierübe 
drei Arbeiten, aus welchen wir feine Dentweife überfehen 
dem Gange den er genommen, folgen können. 


Leectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeflor der Mathe 
matif an Barrow's Stelle geworden, hält er in diefem un 
den beiden folgenden Jahren der findirenden Jugend Bor 
lefungen, in welchen ex das Phyfifhe der Farbenphänomen 
durch mathematifche Behandlung foviel ald möglih an dat 
jenige heranzuziehen fucht, was man von ihm in feiner Stell 
erwartet. Er arbeitet diefe Schrift nachher immer weit 
aus, läßt fie aber liegen, fo daß fie erft nach feinem Tel 
1729 gedrudt wird. 


Brief an den Secretär der Londner 
Soeietät. 


Im Jahre 1671 wird er Mitglied der Londuer Socket 
und legt ihr fein neues Fatoptrifches Teleflop vor und gu 
gleich feine Farbentheorie, aus welcher gefolgert wird, d 
die Dioptrifchen Fernroͤhre nicht zu verbeffern feyen. 

Diefer Brief eigentlich befchäftigt ung hier, weil Mewt 
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ben Sang den er genommen fich von feiner Theorie zu über⸗ 
zeugen, darin ausführlich erzählt, und weil er überhaupt 
hinreichend wäre, und einen volllommenen Begriff von der 
Newtoniſchen Lehre zu geben. 

An diefen Brief ſchließen fih auch die erften Einwurfe 
gegen die Newtoniſche Lehre, welche nebft den Antworten des 
Verfaſſers bis 1676 reichen. 


— — — — — 


Die Optik. 

Seit gedachtem Jahre läßt ſich Newton in weiter keine 
Controvers ein, ſchreibt aber die Optik, welche 1705 heraus⸗ 
bommt, da feine Autorität am hoͤchſten geſtiegen und er zum 
Sräfidenten der Societät ernannt war. In diefem Werte 
find die Srfahrungen und Verſuche fo geftelt, daß fie allen 
Einwendungen die Stirn bieten follen. 


Um nunmehr dasjenige worauf ed bei der Sache ankommt, 
diftorifch deutlih zu machen, müffen wir einiges aus ber 
vergangenen Zeit nachholen. 

Die Wirkung der Refraction war von den älteften Seiten 
ber bekannt, ihre Verhältniffe aber, bis in das fechzehnte 
Jahrhundert, nur empirifch beftimmt. Snellius entdedte das 
4 GSefeplihe daran und bediente fich zur Demonftration des 
fübjeetiven Verfuhs, den wir mit dem Namen der Hebung 
bezeichnet haben. Andere wählten zur Demonftration den 
sbiectiven Verſuch, und das Kunftwort Brechung wirb davon 
ausſchließlich gebraucht. Das Verhältnig der beiden Sinne 
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bes Einfall: und Brechungswinkels wird rein ausgeſprochen 
als wenn fein Nebenumpftand dabei zu beobachten wäre, 

Die Mefraction kam hauptfächlic bei Gelegenheit de 
Kernröhre zur Sprache. Diejenigen die ſich mit Teleflope 
und deren Verbeſſerung befchäftigten, mußten bemerfen, da 
durch Dbjectivgläfer die aus Kugelfchnitten befteben, das Bil 
nicht rein in einen Punkt zu bringen ift, fondern daß ein 
gewiffe Abweichung ftatt findet, wodurch das Bild undeutlid 
wird. Man fchrieb fie der Form der Gläfer zu und fchlm 
deßwegen byperbolifche und elliptifhe Oberflächen vor. 

Sp oft von Nefraction, befonders feit Antonius de De 
minis, die Rede ift, wird auch immer der Zarbenerfcheinug 
gedacht. Man ruft bei dieſer Gelegenheit die Prigmen p 
Hülfe, welche das Phänomen fo eminent darftellen. Ale New 
ton fih mit Verbeflerung der Teleffope beichäftigte und, um 
jene Aberration von Seiten der Korın wegzufchaffen, bupe® 
bolifhe und elliptifhe Glaͤſer arbeitete, unterfuchte ex mb 
die Sarbenerfheinung und überzeugte fich, daß diefe gleichſchhß 
eine Art von Abweichung fey,wie jene, doch von weit größere 
Bedeutung, dergeftalt daß jene dagegen gar nicht zu achter 
fep, diefe aber, wegen ihrer Größe, Beftändigkeit und U 
trenubarkeit von der Nefraction, alle Verbeſſerung der von 
trifhen Teleſkope unmöglich mache. 7 

Bei Betrachtung dieſer die Refraction immer begleiten 
den Sarbenerfcheinung fiel hauptfächli auf, daß ein rund 
Bild wohl feine Breite behielt, aber in der Länge zunchth 
Es wurde nunmehr eine Erklärung gefordert, welche im ſich 
zehnten Jahrhundert oft verfucht worden, niemanden abe 
gelungen war. 

Newton fheint, indem er eine ſolche Erklärung auffuchk 
ſich gleich die Frage gethan zu haben: ob die Urfache in etme 


erſte was ET AIIO ZU THUN HATTE, war, DIE DENT: 
Her dufern Bedingungen, die bei bem prismatifchen 
vorfamen, zu fchwächen, oder ganz zu befeitigen. 
ven die Ueberzeugungen feiner Worgänger wohl be: 
elche eben diefen äußern Bedingungen einen großen 
igelegt. Er führt ihrer ſechs auf, um eine nad) der 
u verneinen. Wir tragen fie in der Ordnung vor, 
e felbft aufführt, und als Fragen wie er fie gleich: 
ellt bat. 
e Bedingung. Traͤgt die verfchledene Dide des 
ur Karbenerfcheinung bei? 
e bier nur im Allgemeinen und Unbeftimmten auf: 
Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: Antonius 
nie, Kircher und andere hatten geglaubt, indem fie 
be durch die Spitze des brechenden Winfeld oder 
ı ihm, dad Blaue aber zu oberft, wo dad Prisma 
Maile hat, hervorgebracht fahen, es fey die größere 
ngere Stärke des Glaſes Urfache der Farbenverfcie: 
Sie hätten aber nur dürfen beim Gebrauch eines 
Prisma's daffelbe von unten hinauf, oder von’ oben 
nach und nach zudecken, in miürhen fie aefehen haben. 
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der verfchiedenen Zarben, aber doch zum Wachsſthum odı 
zur Verminderung der Erſcheinung fehr viel beitzage, w 
wir am gehörigen Orte umftändlih ausgeführt . Babe 
(E. 209-217.) Diefe Bedingung ift alfo keineswegs & 
vollfommen befeitigt anzufehen, fie bleibt vielmehr in eine 
Sinne, an den man freilih damals nicht gedacht, ale höd 
bedeutend beftehen. 

Zweite Bedingung. In wiefern tragen größere ob 
Heinere Deffnungen im Senfterladen zur Geftalt ber Erſch 
nung, befonders zum Verhältniß ihrer Lange zur Breite be 

Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend gefunb 
haben, welches fih auf keine Weiſe begreifen laßt, ale d 
man annimmt, er habe, indem er mit Tleinen Prism 
operirt, die Deffnungen im Senfterladen nicht von ſehr vi 
fhiedener Größe machen können. Denn obgleich dad W& 
hältniß der Länge zur Breite, im prismatiihen Bilde, u 
mandherlei Urfachen abhangt, fo ift doch die Größe der Du 
nung eine der hauptfächlichften: denn je größer die Deffum 
wird, deſto geringer wird das Werhältniß der Länge 5 
Breite. Man fehe was wir hierüber im polemifchen CH 
(92) umftändlih und genau ausgeführt haben. Diefe zwei 
Stage wird alfo von und auf das entichiedenfte mit © 
beantwortet. 

Dritte Bedingung. Tragen bie Graͤnzen bed Selb 
und Dunkeln etwas zur Erfcheinung bei? 

Das ganze Sapitel unferes Entwurfs, welches die Farb 
abhandelt, die bei Gelegenheit der Nefraction entftehen, 
durchaus bemüht zu zeigen, daB eben die Gränzen ga 
allein die Farbenerfcheinung hervorbringen. Wir wiederhol 
bier nur das Hauptmoment. 

Es entipringt Feine prismatifche Sarbeneriheinung, 4 
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Bild verrüdt wird, und es Fanı kein Bild ohne 
n. Bei dem gewöhnlihen prismatifhen Verſuch 
die Eleinfte Deffnung das ganze Sonnenbild durch, 
Sonnenbild wird verrüdt; bei geringer Brechung 
; Rändern, bei ftärferer aber völlig gefärbt. 
welche Art von Unterfuchung jedoch Newton fich 
mbe, Daß der Gränze fein Einfluß auf die Farben: 
zuzuichreiben fey, muß jeden ber nicht verwahr: 
ım Srftaunen, ja zum Entiegen bewegen, und wir 
e günftigen und ungünftigen Leſer auf, diefem 
größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 

nem befannten Verſuche, bei welchem bad Prisma 
ver dunfeln Kammer fich befindet, geht das Licht, 
ehr das Sonnenbild, zuerft dur die Deffnung 
durch das Prisma, da denn auf der Tafel das 
ectrum erfcheint. Nun ſtellt der Erperimentator, 
m eine Probe auf feinen erften Verfuch zu machen, 
a hinaus vor die Deffnung und findet in der 
mmer, nad) wie vor, fein gefärbtes verlängertes 
aus fchließt er, die Oeffnung habe keinen Einfluß 
rbung deifelben. 

ordern alle unfere gegenwärtigen und Fünftigen 
f diefe Stelle. Hier wird von nun an um die 
oder Unhaltbarkeit des Newtonifhen Spftems ge: 
r, gleih am Eingange des Labyrinths und nicht 
den verworrenen Irrgängen, bier, wo ung New: 
aufbewahrt hat, wie er zu feiner Weberzeugung 


iederholen daher was ſchon oft von ung didaktiſch 
ch eingefhärft worden: das gebrochene Licht zeigt 

als bis es begranzt iſt; das Kicht nit ald Licht, 
nmel. Werke. XXXIX. 
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fondern infofern es als ein Bild erfcheint, zeigt bei 
Brechung eine Karbe, und es ift ganz einerlei, ob erft 
Bild entftiche dad nachher gebrochen wird, ober ob 

Brechuug vorgehe, innerhalb weldher man ein Bild begri 

Man gewöhne fi mit dem großen Waſſerprism⸗ 
operiren, welches ung ganz allein über die Sache einen 
fommenen Auffhluß geben Kann, und man wird nicht 
hören fi zu wundern, durch welch einen unglanblichen 9 
fhluß fib ein fo vorzügliher Mann nicht allein zu An 
getäufht, fondern den Irrthum fo bei fih feſtwurzeln Ia 
daß er wider allen Augenfchein, ja wider befier Wien 
Gewiffen, in der Folge dabei verharrt und einen ungehör 
Verſuch nah dem andern erfonnen, um feine erfte Un 
merkſamkeit vor unaufmerkfamen Schülern zu verbergen. $ 
fehe was von uns im polemiihen Theile, befonders 
zweiten Theil bed erften Buchs der Optik, umftändlicher ı 
geführt worden, und erlaube ung bier den Triumph 
guten Sache zu feiern, den ihr die Schule, mit aller i 
Halsftarrigkeit, nicht lange mehr verfümmern wird. 

Jene drei nunmehr abgehandelten Fragepunkte bezi 
fih auf Weußerungen älterer Naturforfher. Der erfte 
vorzüglich durch Antonius de Dominis, der zweite und bi 
durch Kircher und Descartes zur Sprade. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befeitigen, 
dere äußere Bedingungen zu Idugnen, die wir nun ber 1 
nung nach vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Vierte Bedingung Sind vielleicht Ungleichh 
und Fehler des Glaſes Schuld an der Erfcheinung? 

Noch in dem fiebzehnten Jahrhunderte find ung wei 
Forſcher begegnet, welche die prismatiſchen Eriheinu 
bloß für zufällig und regellos bielten. Newton bef 
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zuerſt mit Macht darauf, daß fie regelmäßig und beftänbig 
ſeyen. 

Wenn Ungleichheiten und Fehler des Glaſes unregel⸗ 
maͤßig ſcheinende Farben hervorbringen, ſo entſtehen ſie 
doch eben fo gut dem allgemeinen Geſetze gemäß, als bie 
entfhiedenen des reinften Glaſes: denn fie find nur Wies 
derholungen im Kleinen von der größern Sarbenerfcheinung 
an den Nändern des Prisma's, indem jede Ungleichheit, 
jede undurchſichtige Safer, jeder dunkle Punkt ald ein Bildchen 
nzufehen tft, um welches her die Farben entftehen. Wenn 
alfo die Haupterfcheinung gefeklich und conftant ift, fo find 
es diefe Nebeneriheinungen auch; und wenn Newton völlig 
Recht hatte, auf dem Gefeglihen des Phaͤnomens zu be: 
fieben, fo beging er doch den großen Fehler, das eigentliche 
Fundament dieſes Geſetzlichen nicht anzuerkennen. 

Fünfte Bedingung. Hat das verfchiedene Cinfallen 
der Strahlen, melde von verfchiedenen Theilen der Sonne 
berablommen, Schuld an der farbigen Abweichung? 

Es war freilich dieſes ein Punkt, welcher eine genaue 
Unterfuhung verdiente. Denn kaum hatte man fi an ber 
durch Huygens befannt gewordenen Entdedung bes Snelliug, 
wodurch dem Einfallswinkel zu dem gebrochenen Winfel ein 
beftändiged Verhältniß zugefichert worden, kaum hatte man 
fh daran erfreut und hierin ein großes Fundament zu 
künftigen Unterfuchungen und Ausübungen erblidt, als nun 
Newton auf Einmal die früher kaum geachtete farbige Aber: 
ration fo fehr bedeutend finden wollte. Die Geifter hielten’ 
fet an jener Vorftelung, daß Incidenz und Brehung in 
beſtimmtem NVerhältniffe ftehen müffe, und die Frage war natür: 
lich: ob nicht etiwa auch bei diefer fheinbar aus der Megel ſchrei⸗ 
tenden Erſcheinung eine verfchiedene Incidenz im Spiele fey? 
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Newton wendete alfo hier ganz zwedmäßig feine mathe: 
matifche Genauigkeit an diefen Punkt und zeigte, fo viel wir 
ihm beurtheilen koͤnnen, gründlich, obgleih mit etwas zu viel 
Umftänblichleit, daß die Farbenerſcheinung keiner diverfen 
Incidenz zugefchrieben werden koͤnne; worin er denn aud 
ganz Recht hat und wogegen nichts weiter zu fagen ift. 

Sechste Bedingung. Db vielleicht die Strahlen nad 
der Nefraction fih in krummen Linien fortpflanzen und alle 
das fo feltfam verlängerte Bild bervorbringen? 

Durch Descartes und andere, welche zu mechanifchen Er: 
Märungsarten geneigt waren, Fam beim Lichte, beim Schall 
und bei andern fchwer zu verfinnlihenden Bewegungen, Dad 
in mechanifhen Fallen übrigens ganz brauchbare Beifpiel vom 
Ballſchlag zur Sprache. Weil nun der gefchlagene Ball fi 
nicht in gerader Linie, fondern in einer frummen bewegt, 
ſo konnte man nach jener globularen Borftellungsart denken, 
das Licht erhalte bei der Mefraction einen folden Schub, 
daß ed aus feiner geradlinigen Bewegung in eine krumm⸗ 
linige überzugehen veranlaßt werde. Gegen dieſe Rorftels 
lung argumentirt und erperimentirt Newton und zwar mit 
Recht. 





4 

Da nunmehr Newton diefe ſechs dußern Bedingungen 
völlig removirt zu haben glaubt, fo fchreitet er unmittelbar 
zu dem Schluffe: es fep die Farbe dem Licht nicht nur ein⸗ 
geboren, fondern die Farben in ihren fpecifiihen Zuſtaͤnden 
ieven in dem Kicht als urfprüngliche Lichter enthalten, welde 
nur durch die Mefraction und andere dußere Bedingungen 
manifeftirt, aus dem Lichte hervorgebracht und in ihrer 
Uranfänglichkeit und Unveränderlichleit nunmehr dargeſtelt 
würden. 
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Daß an dieſen bergeftalt entwidelten und entbedten 
tihtern keine weitere Veränderung vorgehe, davon fucht er 
fd und andere durch dad Erperimentum Erucis zu übers 
jengen; worauf er denn in dreizehn Propofitionen feine Lehre 
mit allen Clauſeln und Sautelen, wie fie hernach vöhig 
fiehen geblieben, vorträgt, und da er die Farben zuerft aus 
dem weißen Licht entwidelt, zuleht fi genöthigt ſieht, das 
weiße Licht wieder aus ihnen zufammenzufeßen. 

Diefes glaubt er vermittelft der Linſe zu Leiften, bie e® 
ohne weitere Vorbereitung einführt und fih für volllommen 
befriedigt halt, wenn er das im Brennpunkt aufgehobene 
farbige Bild für das wieder zufammengebrachte, vereinigte, 
gemifchte ausgeben kann. 

Die Kolgerung die er aud allem diefem zieht, ift ſodann: 
daß es unnuͤtz fen, ſich mit Verbeſſerung der dioptriſchen 
Fernroͤhre abzugeben, daß man ſich vielmehr bloß an die katop⸗ 
triſchen halten muͤſſe, wozu er eine neue Vorrichtung aus—⸗ 
gelonnen. 

Diele erften Eonfeffionen und Behauptungen Newton's 
wurden in jenem von uns angezeigten Briefe an die koͤnig⸗ 
lige Socierät der Wiffenfchaften gebracht, und durch die 
Krandactionen öffentlich bekannt. Sie find das erfie was 
von Newton’s Lehre im Publicum erfcheint und une in 
manchem Sinne merkwürdig, befonderd auch deßhalb, weil 
die erften Einwendungen feiner Gegner vorzüglich gegen bie: 
fen Brief gerichtet find. 

Nun haben wir gefehen, daß fein Hanptfehler darin be. 
Randen, daß er jene Fragen, die fich bauptfächlich darauf be: 
sieben: ob äußere Bedingungen bei der Karbenerfcheinung 
mitwirken? zu fchnell und übereilt befeitigr umd verneint, 
ohne auf die näheren Umftände genauer binzufehen, Deßwegen 
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haben wir ihm bei einigen Punften völlig, bei andern 
zum Theil und abermald bei andern nicht mwiderfprechen 
müffen und koͤnnen; und wir haben deutlich zu machen ge 
ſucht, welche Punkte, und in wiefern fie haltbar find oder 
nicht. Widerftrebt num einer feiner erften Gegner irrigers 
weile den baltbaren Punkten, fo muß er bei der Controvers 
verlieren, und es entfteht ein gutes Vorurtheil für das 
Ganze; widerftrebt ein Gegner den unhaltbaren Punkten, 
aber nicht Fräftig genug und auf die unrechte Weile, fo muß 
er wieder verlieren, und das Falſche erhält die Sanction bed 
Wahren. 

Schon in diefem Briefe, wie in allen Beantwortungen 
die er gegen feine erften Gegner richtet, findet ſich jene von 
uns in der Polemik angezeigte Behandlungsart feines Gegen 
ftandes, die er auf feine Schüler fortgepflanzt hat. Es ik 
ein fortdauernded Segen und Aufheben, ein unbebingtes 
Ausſprechen und augenblidliches Limitiren, fo daß zugleich 
alles und nichts wahr ift. 

Diefe Urt, welche eigentlich bloß dialektiſch ift und einem 
Sophiften ziemte, der die Leute zum beiten haben wolte, 
findet fi, fo viel mir befannt geworben, feit ber fcholaftis 
fen Zeit wieder zuerft bei Newton. Seine Vorgänger, von 
den wiederauflebenden Willenfchaften an, waren, wenn au 
oft befchräntt, doch immer treulich dogmatiſch, wenn au 
ungnlänglich, doch redlich didaktiſch; Newton's Vortrag bins 
gegen befteht aus einem ewigen Hinterſtzuvoͤrderſt, aus ben 
tollften Transpofitionen, Wiederholungen und Verſchraͤnkun⸗ 
gen, aus dogmatifirten und didattifirten Widerfprüchen, bie 
man vergeblich zu fallen ftrebt, aber doch zulegt auswendig 
lernt und alfo etwas wirklich zu befißen glaubt. 

Und bemerken wir nicht im Leben in manchen andern 
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Sillen: wenn wir ein falfches Apercu, ein eigenes oder frem= 
bes, mit Kebhaftigkeit ergreifen, fo Tann es nach und nad 
jur firen Idee werden, und zuleßt in einen völligen partiellen 
Bahnfinn ausarten, der fich hHauptfächlich Dadurch manifeftirt, 
daß man nicht allein alles einer ſolchen Vorftelungsart Günftige 
mit Leidenfchaft feithalt, alles zart MWiderfprechende ohne 
weiteres befeitigt, fondern auch dad auffallend Entgegen: 
geſetzte zu feinen Gunſten auslegt. 


ee 


Newton's Verhältniß zur Soeietät. 


Newton's Verdienfte, die ihm ſchon als Jüngling eine 
bedentende Lehrſtelle verfchafft, wurden durchaus hoͤchlich ge⸗ 
achtet. Sr Hatte fih im Stillen gebildet und lebte meift 
wit fich felbft und feinem Geifte: eine Art zu ſeyn die er 
ah in fpätern Zeiten fortießte.. Er hatte zu mehreren 
zliedern der königlichen Societär, die mit ihm beinahe von 
eihem Alter war, befonders aber zu Oldenburg, ein fehr 
tes Verhaͤltniß. 

Dldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremifcher Sonful in 

won, während des langen Parlaments, verließ feine öffent: 

e Stelle und ward Hofmeifter junger Edellente. Bei 

em Aufenthalte in Oxford ward er mit den vorzüglichften 

nnern bekannt und Freund, und als die Akademie ſich 
te, Secretär derfelben, eigentlich der auswärtigen An: 
enheiten, wenn Hooke die Innern anvertraut waren. 

Als Welt: und Sefhäfts:Mann herangelommen, war 

Thätigkeit und Ordnungsliebe völlig ausgebildet. Er 
fehr ausgebreitete Verbindungen, correfpondirte mit 
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Aufmerkſamkeit und Anhaltfamteit. Durch ein kluges folge 
rechtes Bemühen beförderte vorzüglich er den Einfluß und 
Ruhm der königlichen Sorietät, befondere im Auslande. 

Die Geſellſchaft Hatte kaum einige Zeit beftanden, ale 
Newton in feinem dreißigſten Sahre darin aufgenommen 
wurde. Wie er aber feine Theorie in einen Kreid ein: 
geführt, der alle Theorien entfchieden verabicheute, dieſes zu 
unterfuchen ift wohl des Gefchichtöforfchers wertb. 

Ded Denkers einziges Beſitzthum find die Gedanken, 
die aus ihm felbft entfpringen; und wie ein jedes Apercu 
was ung angehört, in unferer Natur ein befonderes Wohl: 
befinden verbreitet, fo ift auch der Wunfh ganz natärlid, 
daß ed andere ale dad unfrige anerkennen, indem wir de 
durch erft etwas zu werden fcheinen. Daher werden bie 
Streitigkeiten über die Priorität einer Entdedung fo lebhaft; 
recht genau befehen find es Streitigkeiten um die Exiſten; 
felbft. 

Schon in früherer Seit fühlte jeder die Wichtigkeit dieſes 
Punktes. Man konnte die Wiſſenſchaften nicht bearbeiten, 
ohne fih mehreren mitzutheilen, und doch waren die Mehre 
ren felten groß genug, um das was fie empfangen hatten, 
als ein Empfangenes anzuerkennen. Sie eigneten fich dad 
Verdienft felbft zu, und man findet gar manchen Street 
wegen folcher Prävccupationen. Galilei, um fih zu ver 
wahren, legte feine Entdedungen in Anagrammen mit beb 
gefchriebenem Datum bei Freunden nieder, und ficherte id 
fo die Ehre des Beſitzes. 

Sobald Akademien und Soeietäten fi bildeten, wurben 
fie die eigentlihen Gerichtshöfe, die dergleichen aufzunehmen 
und zu bewahren hatten. Man meldete feine Erfindung; fie 
wurde zu Protocol genommen, in den Acten aufbewahrt, 
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ud man Eonnte feine Anfprühe darauf geltend machen. 
Hieraus find in England fpäter die Patentbecrete entftanden, 
Mburh man dem Erfinder nicht allein fein geiftiged Recht 
on Wiſſenſchaft wegen, fondern auch fein oͤkonomiſches von 
Staats wegen zuficherte. 

Bei der königlihen Sorcietät bringt Newton eigentlich 
me fein neuerfundenes Fatoptrifches Teleſkop zur Sprade. 
fe legt ed ihr vor und bittet, feine Rechte Darauf zu wah: 
m. Seine Theorie bringt er nur nebenher und in dem 
Sinne heran, daß er den Werth feiner teleffopifchen Erfin- 
ung dadurch noch mehr begründen will, weil durch die 
heorie die Unmöglichkeit, dioptrifche Fernröhre zu verbeflern, 
ußer allen Zweifel gefeßt werden fol. 

Die falfhe Marime der Socierät, fih mit nichts Theo: 
etiſchem zu befaflen, leidet hier fogleich Gefahr. Man nimmt 
as Nemwtonifhe Eingefendete mit Wohlwollen und Achtung 
uf, ob man fich gleich in Feine nähere Unterfuchung einläßt. 
note jedoch widerſpricht fogleich, behauptet, man komme 
ben fo gut, ja beffer mit feiner Lehre von den Erfehütterun: 
en aud. Dabei verfpricht er neue Phänomene und andere 
edeutende Dinge vorzubringen. Newton’ Verſuche hinge: 
en zu entwideln fält ihm nicht ein; auch läßt er die auf: 
eführten Erfheinungen ald Facta gelten, wodurch denn 
tewton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hooke zuletzt doch 
ie Tüde ausübt und das erfte Spiegelteleftop, nad dem 
rühern Vorfchlag des Gregory, forgfältig zu Stande bringt, 
m den Werth der Nemwtonifhen Erfindung einigermaßen zu 
erringern. | 

Boyle, der nah feiner ftillen, zarten Weile in der 
societät mitwirft und bei dem monatlichen Präfidenten: 
echſel auch wohl einmal den Stuhl einnimmt, fcheint von 


der Newtoniihen Farbenlehre nicht die mindeſte Notiz 5 
nehmen. 

So fieht ed im Junern der königlichen Secietät am 
indefien num auch Fremde, durd jenen Brief Newten’d ww 
feiner Zheorie unterrichtet und dadurd aufgeregt, Towel 
gegen die Verſuche ald gegen die Meinung manches einpı 
wenden haben. Auch hiervon das Detail einzufehen ift Höd 
nöthig, weil bad Recht und Unrecht ber Gegner anf fd 
zarten Punkten beruht, die man feit vielen Jahren uid 
mehr beachtet, fondern alles nur zu Gunſten ber Rewtonifcge 
Zebre in Baufch und Bogen genommen bat. 


Erfte Geguer Rewton’s, denen er felbft 
antwortete. 


Wenn wir und von vergangenen Dingen eine red 
Vorftelung machen wollen, fo haben wir die Zeit zu bede 
Een in welcher etwad geliehen, und nicht etwa bie unfeig 
in der wir die Sache erfahren, an jene Stelle zu fee 
Sp natürlich diefe Forderung zu fepn fheint, fo bleiße ı 
doch eine größere Schwierigkeit als man gewöhnlich glaub 
fih die Umſtände zu vergegenwärtigen, wovon entferw 
Handlungen begleitet wurden. Deßwegen ift ein gerecht 
hiſtoriſches Urtheil über einzelnes perfönlihes Verdienſt wı 
Unverdienft fo felten. Weber Refultate ganzer Maſſenben 
gungen läßt fih eher fprechen. 

Den ſchlechten Zuftand phyſikaliſcher Inſtrumente übe 
haupt in ber zweiten Haͤlfte des fiebzehnten Jahrhunder 
haben wir ſchon erwähnt, fo wie die Unzulänglichkeit d 
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Rewtoniſchen Vorrichtungen. Er bediente fih keines übers 
Achten, ausgefuchten, firirten Upparats; bewegen er noch in 
der Optik faſt bei.jedem Verſuche von vorn anfangen muß, 
fine Einrichtung umftändli zu befchreiben. Was ibm ges 
tadbe zufällig zur Hand liegt, wird fogleich mit gebraucht und 
gewendet; Daher feine Verſuche voll unnüger Nebenbedins 
ungen, die dad Hauptinterefle nur verwirren. Im polemiz: 
sen Theile finden fi genugfame Belege zu biefer Behaup: 
ung, und wenn Newton fo verfuhr, wie mag es bei andern 
nögefehen haben! 

Wenden wir und vom Techniſchen zum Innern und 
Beiftigen, fo begegnen ung folgende Betrachtungen. Ald man 
eim Wiederaufleben der Wiflenfchaften fih nach Erfahruns- 
en umfab und fie durch Verfuche zu wiederholen trachtete, 
ediente man ſich Diefer zu ganz verfchiedenen Sweden. 

Der Ichönfte war und bleibt immer der, vin Naturphä⸗ 
omen das ung verfchiedene Seiten bietet, in, feiner ganzen 
stalität zu erfennen. Gilbert brachte auf diefem Wege bie 
ehre vom Magneten weit genug, fo wie man auch, um die 
lafticität der Luft und andere ihrer phyſiſchen Eigenihaften 
muen zu lernen, confequent zu Werke ging. Manche Natur: 
efcher hingegen arbeiteten nicht in diefem Sinne; fie Tuch 
m Phänomene aus den allgemeinften Theorien zu erklären, 
He Descartes die Kügelchen feiner Materie, und Boyle 
ine Körperfacetten zur Erklärung der Farben anwendete. 
Indere wollten wieder durch Phänomene einen allgemeinen 
beundfag beftätigen, wie Grimaldi durch unzählige Verſuche 
ur immer dahin deutete, daß das Licht wohl eine Subitanz 
ya möchte. 

Newton’s Verfahren Hingegen war ganz eigen, ja unerhört. 
ine tief verborgene Eigenfchaft der Natur an den Tag zu 
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bringen, dazu bedient er fih nicht mehr ald dreier Ber 
Durch welche keineswegs Urphänomene, fondern höchſt 
leitete dargeftellt wurden. Diefe, dem Brief an die € 
tät zum Grunde liegenden drei Verfuche, den mit dem ı 
trum durch das einfahe Prima, den mit zwei Prk 
Erperimentum Crucis, und den mit der Linfe, ausſtchli 
zu empfehlen, alles andere aber abzuweiſen, darin b 
fein ganzes Manoeuvre gegen die erften Gegner. 

Wir bemerfen hiebei, daß jener, von und oben au 
gene Brief an die Societät eigentlich das erfte Doeu 
war, wodurch die Welt Newton's Lehre Fennen lernte. 
Fönnen ung, da feine Lectiones opticae, feine Optik 
mehr vor ung liegen, da die Sache fo taufendmal dm 
ſprochen und durdhgeftritten worden, feinen Begriff mı 
wie abrupt und abftrus die Newtonifhe Vorftelungsa 
der wiflenfhaftlihen Welt erfcheinen mußte. 

Auch können die Gelehrten fih in die Sache nicht fi 
Im Praftifhen will es niemanden in den Kopf, bei 
Dioptrifchen Fernröhre, denen man fo viel verdanft, ur 
man fich fo viel Mühe gegeben, ganz verworfen werden -fo 
Sm Cheoretifchen hängt man an allgemeinen Vorftelli 
arten, die man Newtonen entgegenfeßt; oder man macht b 
dere Einwendungen. Mit feinen Berfuhen kann man 
weder nicht zurecht kommen, oder man fchlägt andere 
davon die wenigften zum Siel, zu irgend einer Entfchei 
führen. 

Was und nun von Newton’s Sontroverd mit f 
erften Gegnern überliefert ift, tragen wir Fürzlih aus 
weife vor, infofern eg überhaupt bedeutend ſeyn kann; 
wir alles fallen laffen, was die Ausfiht nur verwirren 
eine weit umftändlichere Abhandlung nöthig machen w 
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Die Uctenftüde liegen aller Welt vor Augen; wir werben 
fe unter Nummern und Buchftaben ordnen, damit man 
was ſich auf die verfhiedenen Gegner bezieht, befler übers 
ſehen könne; wobei wir doch jedesmal die Nummer angeben, 
wie fie in Newton's Kleinen Schriften, aus den philofophis 
den Transactionen abgedrudt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht den 
erften Artilel aus. Bis zum neunten folgen Bemerkungen 
und Verhandlungen über das Fatoptrifche Teleftop, die und 
bier weiter nicht berühren: die folgenden jedoch verdienen 
mebr oder weniger unfere Aufmerkfamteit. 

I. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nicht ald Wider: 
ſacher Newton's angefehen werben. 

A. Artitel X. Denn er fchlägt noch einige Verfuche vor, 
deren Abficht man nicht geradezu begreift, die aber auf meh: 
vere Bewährung der Newtonifhen Lehre zu dringen fcheinen. 

B. Art. XL Newton erklärt fih ganz freundlich dars 
über, fucht aber anzudeuten, daß er das hier Geforderte ſchon 
genugſam bei ſich bedacht habe. 

1. Ignatius Safton Pardieg, geboren 1636, ges 
fiorben 1673. 

GC rt. XII. Er will die Ericheinung des verlängerten 
Bildes aus der verfhiedenen Incidenz erklären. Auch hat 
er gegen dad Erperimentum Crucis Einwendungen zu machen, 
wobei er gleichfall die Incidenz zu Hülfe ruft. Sugleich ge= 
dent er des befannten Hooke'ſchen Verſuchs mit den zwei 
feilförmigen aneinandergefchobenen farbigen Prismen. 

D. Art. XIII. Newton removirt die beiden erften Punkte 
und erklärt das lebtere Phänomen zu feinen Gunſten. Dabei 
nimmt er es übel, daß man feine Xehre eine Hypotheſe und 
nicht eine Theorie nennt. i 
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E. Art. XIV. Newton unaufgefordert ſendet am dere 
Heranggeber einen Keinen Auffaß, welcher eigentlich feine 
Theorie, in acht Fragen eingefchloffen, enthalt. Am Schlufe 
verlangt er, daß man vor allen Dingen prüfen möge, ob 
feine Verfuche hinreichen, Diefe Fragen zu bejaben, und ob e 
fih nicht etwa in feinen Schlußfolgen geirrt; ſodann and, 
dab man Erperimente, die ihm gerade entgegengefeht wären, 
auffuhen Tolle. Hier fängt er fhon an, feine Gegner auf 
feinen eigenen Weg zu nöthigen. 

F. Art. XV. Pater Pardies antwortet auf dad Schreb 
ben des XIIIten Artikels und giebt höflich nad, ohne eigent⸗ 
lih überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. XVL Newton erklärt fih umftändlih und ver 
barrt bei feiner erften Erflärungsart. 

IL. Pater Pardies erklärt fih für befriedigt, tritt von 
dem polemifhen Schauplake und bald nachher au von dem 
Schauplaße der Welt ab. 

II. Ein Ungenannter, vielleiht gar Hooke felbk, 
macht verfchiedene Einwendungen gegen Newton’sd Unterneh 
mung und Lehre. Der Auffag wird in den philoſophiſchen 
Trandactionen nicht abgedrudt, weil, wie eine Note bemerkt, 
der Inhalt deffelben aus Nemwton’d Antwort genugfam ber 
vorgehe. Doch für ung ift der Verluſt deffelben hoͤchlich zu 
bedauern, weil die fonft bequeme Einfiht in bie Sache bes 
durch erfchwert wird. 

L Art. XVII. Newton’d umftändlide Verantwortung 
gegen vorgemeldete Grinnerung Wir referiren fie punkts- 
weife, nach der Drönung der aufgeführten Nummern, 

1) Newton vertheidigt fih gegen den Vorwurf, daß er 
an der Verbeſſerung der dioptrifhen Fernröhre ohne gennge 
famen Bedacht verzweifelt habe. 
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2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorgebracht 
erden, welches er im Folgenden einzeln durchgeht. 

3) Newton läugnet behauptet zu haben, das Licht fey 
ein Körper. Hier wird die von und ſchon oben bemerkte eigene 
Art feiner Behandlung auffallender. Sie befteht namlich 
Mein, fi ganz nahe an die Phänomene zu halten, und um 
\iefelben herum foviel zu argumentiren, Daß man zuleßt glaubt 
as Argumentirte mit Augen zu fehen. Die entfernteren 
wpothefen, ob das Licht ein Körper, oder eine Energie fey, 
ft er umerörtert, doch deutet er darauf, daß die Erſchei⸗ 
ungen für bie erftere günftiger feyen. 

4) Der Widerfacher hatte die Hypotheſe von den Schwin- 
ungen vorgebracht und ließ daher, auf diefe oder jene Weife, 
ine Farbe anders ale die andere fchwingen. Newton fährt 
unmehr fort, zu zeigen, daß diefe Hypotheſe auch noch leid- 
genug zu feinen Erfahrungen und Enunciaten paffe: 
enng, die colorifiten Lichter ftedten im Licht und würden 
uch Refraction, Reflerion ıc. herausgelockt. 

5) Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, Daß jene 
Shwingungstheorie, auf die Erfahrungen angewendet, manche 
Inbequemlichkeit nach fich ziehe. 

6) Es fep überhaupt Keine Hypotheſe nöthig, die Lehre 
Rewton’d zu beftimmen oder zu erläutern. 

D Des Gegners Einwendungen werden auf drei Fragen 
educirt. 

8) Die Strahlen werden nicht zufällig getheilt oder auf 
inſt eine Weile ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehre: 
m Verſuchen hervor, die in den damals noch nicht gedrudten 
ptifhen Lectionen enthalten find. 

9) Der urfprünglichen Farben feyen mehr als zwei. Hier wird 
nu der Zerlegbarkeitoder Nichtzerlegbarkeit der Farben gehandelt. 
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10) Daß die weiße Farbe aus der Miſchung ber übrigexz 


entfpringe. Weitläuftig behauptet, auf die Weile die un 
bei ihm und feiner Schule fchon widerlih genug geworben. 
Er verfpricht ewig Weiß und ed wird nichts ald Gran daraus. 

11) Das Erperimentum Crucis ſey ftringent beweifend 
und über alle Einwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerkungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Parie. 

K. Urt. XVOL Nicht durchaus ungereimte, doch wur 
problematifch vorgetragene Einwürfe: Man könne fi wit 
Blau und Gelb ald Grundfarben begnügen; men könne 
vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerade alle zuſammen 
zu nehmen, Weiß mahen. Wenn Newton's Lehre wahr wäre, 
fo müßten die Teleſkope lange nicht die Bilder fo deutlich 
zeigen als fie wirklich thäten. 

Was das erfte betrifft, fo kann man ihm, unter gewißen 
Bedingungen, Necht geben. Das zweite tft eine alberne.wict 
zu löfende Aufgabe, wie jedem gleih ind Geſicht fälle. Wei 
dem dritten aber hat er volllommen Mech. 

L. Art. XIX. Newton zieht fih, wegen des erften Punktes, 
auf feine Lehre zurüd. Was den zweiten betrifft, fo wird. es 
ihm nicht ſchwer fi zu vertheidigen. Den dritten, fagt er, 
babe er felbft nicht überfehen und fchon früher erwahnt, daß er 
fih verwundert habe, daß die Linien noch fo bentlich zeigten 
als fie thun. 

Man fieht, wie fehr fich Newton ſchon gleich anfangs 
verfiodt und in feinen magifchen Kreis eingeichloffen haben 
müſſe, daB ihn feine Verwunderung nicht felbit zu neun 
Unterfuhungen und aufs Rechte geführt. 

M. Urt. XX. Der Ungenannte antwortet, aber freilid 
auf eine Weife, die nur zu neuen Weiterungen Anlaß giebt. 
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N. Urt. XXL Newton erklärt fi abermals, und um 
die Sache wieder ind Enge und in fein Gebiet zu bringen, 
verfahrt er nun mit Definitionen und Propofitionen, wodurch 
er alles dasjenige was noch erft ausgemacht werden foll, ſchon 
ald entfchieden aufftellt "und fodann fih wieder darauf bezieht 
und Solgerungen daraus herleitet. In diefen fünf Definitio- 
nen und zehn Propofitionen ift wirklich abermals die ganze 
Newtonifche Lehre verfaßt, und für Diejenigen, welde die 
Beſchraͤnktheit dieſer Lehre überfehen oder welche ein Glaubens⸗ 
befenntniß derfelben auswendig lernen wollen, gleich nüßlich 
und hinreihend. Wäre die Sache wahr geweſen, fo hätte ed 
keiner weiteren Ausführung bedurft. 

V. Franciscus Linus, Jeluit, geb. 1595 zu London, 
geft. 1676 zu Lüttich, wo er am englifchen Collegium angeftellt 
bebräifche Sprache und Mathematik gelehrt hatte. Die Schwäche 
feines theoretifhen Vermögens zeigt fich fchon in früheren 
Eontroverfen mit Boyle: nunmehr ald Greid von adtzig 
ehren, ber zwar früher ſich mit optifchen Dingen befchäftigt 
und vor dreißig Fahren die prismatifchen Erperimente angeftellt 
tte, ohme ihmen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war er 
reilih nicht der Mann, die Newtonifche Lehre zu prüfen. 

uch beruht feine ganze Oppofition auf einem Mißverftändniß. 

O. Art. XXIL Schreiben deflelben an Oldenburg. Er 

ſauptet, dad farbige Bild ſey nicht länger als breit, wenn 

n das Erperiment bei hellem Sonnenfchein anftelle und 

Prisma nahe an der Deffnung ftehe; hingegen könne ed 

I länger als breit werden, wenn eine glänzende Wolfe 

vor der Sonne befinde und dag Prisma fo weit von der 

wng abitebe, daß das von der Wolke fih herſchreibende 
in der Deffnung ſich Ereuzend, das ganze Prisma ers 
en koͤnne. 
je, ſämmtl. Werke. XXXIX, 17 
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Diefe falbaderifhe Einwendung kann man anfangs gaw 
nicht begreifen, bis man endlich einfieht, daß er die Lange 
des Bildes nicht vertical auf dem Prisma ſtehend, fondern 
parallel mit dem Prisma angenommen habe, da doch jened 
und nicht dieſes Newton's Vorrichtung und Behauptung if. 

P. Urt. XXII. Der Herausgeber verweift ihn anf bie 
zweite Antwort Newton’d an Pardies. 

Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwendungen 
und kommt von feinem Srrthum nicht zurüd. 

R. Art. XXV. Newton an Dldenburg. Die beiden 
Schreiben des Linus find fo ftumpf und confus gefaßt, daß 
man Newtonen nicht verargen Tann, wenn ihm dad Mik 
verftändniß nicht Elar wird. Er begreift defwegen gar nidt, 
wie fih Linus müffe angeftellt haben, daß vr bei beilem 
Sonnenfheine das prismatifhe Bild nicht länger ale breit 
finden wolle. Newton giebt den Verſuch nochmals genau an 
und erbietet fi, einem von der Sorietät, auf welchen Linus 
Vertrauen feße, das Erperiment zu zeigen. ' 

Vi Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts. Er hatte fih mit dioptrifchen erw 
röhren abgegeben und ed mochte ihm nicht angenehm feyn 
daß Newton fie fo gar fehr herunterfeßte. Hier tritt er 
ale Schüler und Anhänger des Linus, welcher indeſſen ge 
ftorben war. Newton hatte zu verftehen gegeben, der gute 
alte Mann möchte wohl die Verfuche vor alten Seiten einmal 
gemacht haben, und hatte ihn erfucht fie zu wiederholen. 

S. Urt. XXVI Gascoigne, nach dem Tode des Linus, 
vermehrt dic Eonfufion, indem er verfihert: Linus habe bad 
Erperiment vor kurzem angeftelt und jedermann fehen laſſen 
Die beiderfeitigen Experimente beftünden alfo, und er wiſſt 
kaum wie die Sache vermittelt werden folle, 
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T. Urt. XXVO. Newton beruft fi auf fein vorher: 
schendes Schreiben, und weil ihm das obmwaltende Mißs 
verftändunig noch verborgen bleibt, fo giebt er ſich abermald 
ſehr ernftlihe Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie fie ſich 
egentlih benehmen müßten, um. das Experiment zu Stande 
jn bringen. 

U. Art. XXVIO. Noch umftändliher wird Newton über 
dife Sache, ale er jenen Brief des Linus Art. XXIV. in 
den Transactionen abgedrudt lieft. Er geht denfelben noch⸗ 
mald auf das genaufte durch und läßt keinen Umſtand un⸗ 
erörtert. 

Vu. Antonius Lucas zu Lüttih, Schüler des Linus 
ud Geſelle des Gascoigne, der erfte heile Kopf unter den 
Gegnern Newton's. 

V. Art. XXIX. Er fieht das Mipverftändniß welches 
waltet ein und fpricht zum erftenmal deutlih aus: Linus 
abe Die Länge des Bildes parallel mit der Länge des Prisma’s 
id nicht vertical auf derfelben verftanden. Da es nun 
wwton auf die letztere Weife anfehe, fo habe er vollfommen 

ht und fey über diefe Sache nichtd weiter zu Tagen. Nur 

we er, Lucas, die Zange diefes verticalen Bildes niemals 
T drei Theile zu feiner Breite bringen fönnen. 
Sodann giebt er mehrere Verfuche an, welche er der 
ſtoniſchen Lehre für fchädlich und verderblih hält, wovon 
die bedentendften und Flarften ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feidene Bänder unter 

Rikroſkop. Nah Newton's Lehre dürften fie nicht zugleich 

ch erfcheinen, fondern das eine früher, dag andere fpäter, 

‚dem fie zu den mehr oder weniger refrangiblen Karben 

n. Er fieht aber beide zugleich eines fo deutlich als 

dere, und concludirt mit Necht gegen die Newtontfche 
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Lehre. Man erinnere fih was wir umftändlih gegen das 
zweite Erperiment der Newtonifchen Optik ausgeführt haben. 
Wahrfcheinlich ift es durch diefen Einwurf des Lucas ver⸗ 
anlaßt worden: denn es findet fih, wenn wir und recht 
erinnern, noch nicht in den optifchen Lectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreihes, der Newtoniſchen Lehre 
direct entgegenftebendes Erperiment vor, das wir folgender: 
maßen nacgeahmt haben: 

Man verfchaffe fih ein längliches Blech, das mit ben 
Farben in der Ordnung des prismatifhen Bildes der Reihe 
nach angeftrihben if. Man kann an den Enden Schwer, 
Weiß und verfchiedenes Grau hinzufügen. Dieſes Blech legten 
wir in einen vieredten blechnen Kaften, und ftellten ung fo, 
Daß es ganz von dem einen Rande deffelben für das Ange 
zugededt war. Wir liefen alddann Wafler hineingießen und 
die Reihe der fämmtlichen Farbenbilder flieg gleihmäßig uber 
den Rand dem Auge entgegen, da do, wenn fie bdiverd 
refrangibel wären, die einen vorauseilen und die andern 
zurüdbleiben müßten. Diefed Erperiment zerftört die New 
tonifche Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir 
bier, weil es am Plage ift, einichalten. 

Man verichaffe fih zwei, etwa ellenlange, runde Stäbchen, 
von der Stärke eines kleinen Fingers. Das eine werde blau, 
das andere orange angeftrichen; man befeftige fie aneinander 
nnd lege fie fo neben einander ins Wafler. Wären biefe 
Farben divers refrangibel, fo müßte das eine mehr ald bad 
andere, nach dem Auge zu, gebogen erfcheinen, welches abe. 
nicht gefchieht; fo daß alfo an diefem einfachften aller Wen 
fuhe die Newtonifche Lehre fcheitert. Die fehr leichte We 
rihtung zu beiden Darf künftig bei keinem phyſi kaliſches 
Apparat mehr fehlen. 
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c) Zuletzt kommt Lucas auf bie Spur, daß bie prisma- 
tiſhe Farbe eine Nanderfheinung ſey, die fi umkehre, ie 
nachdem dem Bilde ein hellerer oder dunklerer Grund als 
es felbft ift, unterliegt. Man kann ibm alfo nicht abläugnen, 
dab er das wahre Fundament aller prismatifchen' Erfcheinuns 
sen erkannt babe, und es muß uns unendlich freuen, der 
Wahrheit die fihb aus England flüchten muß, in Lüttich zu 
begegnen. Nur bringe freilih Lucas bie Sache nicht ins 
Enge, weil er immer noch mit Licht und Xichtftrabl zu ope: 
tiren glaubt; doch ift er dem Rechten fo nahe, daß er es 
wagt, den Fühnen Gedanken zu dußern: wenn es möglich 
wäre, daß hinter-der Sonne ein bellerer Grund hervorträte, 
fo müßte das prismatifhe Bild umgefehrt eriheinen. Aue 
diefem wahrhaft grandiofen Apercu ift Kar, daß Lucas für 
feine Perſon der Sache auf den Grund gefehen, und es ift 
Schade, daß er nicht beharrliher geweien und die Materie, 
shne weiter zu controvertiren, durchgearbeitet. Wie ed zu⸗ 
gegangen, daß er bei fo fchönen Einfihten die Sache ruhen 
laſſen, und weder polemifch noch didaktifch vorgetreten, ift 
uns leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton’s auf vorgedachten 
Brief, an Dldenburg gerichtet. Den größten Theil nimmt 
br, in unfern Augen ganz gleichgültige, Nebenumftand ein, 
wie fih dem Maaße nah das prismatifhe Bild in feiner 
Länge zur Breite verhalte. Da wir im didaftifhen und pole⸗ 
mifhen Theil umftändlich gezeigt haben, daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß durch mancherlei Bedingungen fich abändern kann, und 
eigentlich gar nicht der Rede werth ift, fo bedarf es hier 
feiner Wiederholung. 

Bedeutender hingegen ift die Art, wie fi Newton gegen 
die neuen Erperimente benimmt. Denn bier ift gleichfam 
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der Text, welchen die Newtonifhe Schule, ein ganzes Jahr⸗ 
hundert durch, theild nachgebetet, theild amplificirt unb 
paraphrafirt hat. Wir wollen den Meifter felbft reden 
laſſen. 

„Was des Herrn Lucas übrige Experimente betrifft, fe 
weiß ich ihm vielen Dank für den großen Antheil den er au 
der Sache nimmt, und für die fleißigen Veberlegungen der 
felben, ja ih bin ihm um fo mehr verpflichtet, ald er der 
erfte ift, der mir Verſuche zufendet, um die Wahrheit zu 
erforfchen; aber er wird fich fchneler und volllommener genug 
thun, wenn er nur die Methode die er fich vorichrieb, vers 
ändert und ftatt vieler andern Dinge nur das Erperimentum 
Crucis verfucht: denn nicht die Zahl der Experimente, fons 
dern ihr Gewicht muß man anfehen, und wenn man mil 
Einem ausreicht, was follen ung mehrere.” 

„Hätte ich mehrere für nöthig gehalten, fo hätte ich fe 
beibringen koͤnnen: denn bevor ich meinen erften Brief über 
die Karben an Dich fhrieb, Hatte ich die Verſuche ſehr um 
ftändlih bearbeitet, und ein Buch über dieſen Gegenftand 
gefchrieben, in welhem die vornehmften von mir angeftellten 
Experimente ausführlich erzählt werden, und da trifft fih’, 
daß unter ihnen fih die vorzüglichften, welche Lucas mir 
überfendet bat, mitbefinden. Was aber die Verfuche betrifft, 
die ich in meinem erften Briefe vortrage, fo find es nur 
die, welche ich aus meinem größern Auffab auszuwählen file 
gut befunden.” | 

„Wenn aber auch in jenem an Dich gerichteten Briefe 
der fämmtlihe Vorrath meiner Verſuche enthalten wäre, fe 
würde doch Lucas nicht wohl thun zu behaupten, daß mir 
Erperimente abgehen, big er jene wenigen felbft verfuct: 
denn wenn einige darunter eine völlige Beweiskraft haben, 
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brauchen fie keine weiteren Helfershelfer, noch lafen fie 
Raum, über dasjenige was fie bewiefen haben, weiter zum 
ſtreiten.“ 

Dieſes waͤren denn die Verhandlungen, welche zwiſchen 
Newton und ſeinen erſten Widerſachern vorgekommen und 
welher die Schule ſtets mit großem Triumphe gedacht bat. 
Wie es fih aber eigentlich damit verhalte, werden unfere 
Lefer nun wohl aus unferer furzen Erzählung überfehen kön 
nen. Wir Haben den Gang nur im Allgemeinen bezeichnet 
und und auf die fogenannten merita causae nicht eingelaffen, 
weil diefes in unſerm didaktifhen und polemifhen Cheil 
genugfam gefhehen. Wen die Sache näher intereffirt, der 
wird an dem von und gezogenen Faden das Labyrinth fiherer 
und bequemer durchlaufen. Cine kurze Rüdweilung wird 
hiebei nicht überflüffig feyn. 

Unter den anonymen Gegnern zeichnet fich keiner auf eine 
vorgüglihe Weile aus. Daß die dioptrifhen Fernröhre nicht 
ſo ganz zu verwerfen feyen, fühlen und glauben fie wohl 
ade; allein fie treffen Doch den Punkt nicht, warum biefe im 
ittem damaligen Zuftande doch weit mehr leiften, als fie 
nah Newton's Lehre leiften dürften. Die übrigen Einwen⸗ 
dungen dieſer unbelannten Männer find zwar zum Theil 
niht ohne Grund, doc keinesweges gründlid vorgetragen 
und durchgeführt. 

Pater Pardies und Linus, zwei alte Männer, ohne Scharfe 
fun und ohne theoretifches Vermögen, taften nur an der 
Sache umher, ohne fie anzufaffen, und ihre ſämmtlichen Ein- 
Würfe verichwinden, fobald ihre Mifverftändniffe fich offene 
baren. Gascoigne, der in die Mängel des Linus fuccedirt, 
verdient faum eine Erwähnung. 

Dagegen kann Lucas, von dem wir übrigens wenig wiflen, 
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nicht hoch genug gepriefen werden. Seine Kolgerung aus 
der Newtoniſchen Xehre, daß eine Reihe farbiger Bilder fi 
nach der Nefraction ungleih über einen mit ihnen parallel 
ſtehenden Rand erheben müßten, zeugt von einem fehr geift: 
reihen Manne, fo wie feine Gegenfolgerung, als das Experi⸗ 
ment nicht erwartetermaßen abläuft, die Newtonifche Lehre 
ſey nicht haltbar, ganz untadelig if. Seine Einfiht, daf 
die Sonne bloß als Bild wirfe, ob er es gleich nicht fo aus⸗ 
drüdt, ift bemundernswerth, fo wie der fühne Gedanke, ein 
helleres XKicht hinter der Sonne hervortreten zu laffen, um 
fie zu einem halbdunkeln Körper zu machen, beneidenswerth. 
Das was er hier beabfichtigt, haben wir in unferm didakti⸗ 
fhen Theil durh graue Bilder auf fhwarzem und weißem 
Grunde darzuthun gefucht. 

Nun aber haben wir noch fehließlih zu betrachten, wie 
fih denn Newton gegen dieſe Widerfaher benommen. E 
bringt in dem erften Briefe an die Soecietät aus dem Vor⸗ 
tathe feiner Experimente, die in den optifchen Lectionen ents 
halten find, nur drei vor, welche er feine Zehre zu begranden 
für hinreichend halt, und verlangt, daß die Gegner fih nur 
mit diefen befchäftigen follen. Schweifen diefe jedoch ab, ſo 
zeigt er noch eind und das andre von feinem heimlichen 
Vorrath, kehrt aber immer zu feinem Verfahren zurdd, in 
dem er feine Gegner auf die wenigen Verſuche befchränfen 
will, von welchen freilih dad Erperimentum Erucis jeben 
der die Sache nicht von Grund aus durchgearbeitet bat, zum 
lauten oder fchweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher wieder 
holt Newton aber und abermals: man folle zeigen, daß biefe 
wenigen Verſuche feine Lehre nicht beweifen, oder fol anbere 
Verfuche beibringen, die ihr unmittelbar entgegenftehen. 

Wie benimmt er fi denn aber, als biefes von Lucas 
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wirklich gefchieht? Er dankt ihm für feine Bemühung, ver: 
fihert, die vorzüglihften von Lucas beigebrachten Verſuche 
befanden fih in den oprifchen Zectionen, welches keineswegs 
der Wahrheit gemäß ift, befeitigt fie auf diefe Weile, dringt 
immer. wieder darauf, daB man nur den eingeleiteten Weg 
sehen, fih auf demfelben vorgefchriebenermaßen benehmen 
fole, und will jede andere Mierhode, jeden andern Weg der 
Wahrheit fih zu nähern, augfchließen. Wenige Erperimente 
follen beweifen, alle übrigen Bemühungen unnöthig machen, 
und eine über die ganze Welt augsgebreitete Naturericheinung 
fol aus dem Zauberkreife einiger Formeln und Figuren bes 
trahtet und erklärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit fich diefe Contros 
vers ſchließt, überfeßt. Newton erfcheint nicht wieder polemiſch, 
außer infofern die Optik polemifcher Natur ift. Aber feine 
Schüler und Nachfolger wiederholen diefe Worte des Meiſters 
immerfort. Erſt feßen fie sub- und obrepticie was der 
Lehre günftig ift, feft, und dann verfahren fie ausfchließend 
gegen Natur, Sinne und Menfchenverftand. Erſt laſſen ſich's 
Einzelne, dann laßt fih’E die Menge gefallen. Newton’ 
übrige große Derdienfte erregen ein günftiges Vorurtheil 
auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Einfluß fteigt immer 
böher; er wird Präfident der Sorietät. Er giebt feine Fünft: 
lich geſtellte Optik heraus; durch Clarke's lateiniſche Weber: 
ſetzung wird auch dieſe in der Welt verbreitet und nach und 
nach in die Schulen eingeführt. Experimentirende Techniker 
ſchlagen ſich auf feine Seite, und fo wird dieſe enggefaßte, 
in fih ſelbſt erftarrte Xehre eine Art von Arche des Herrn, 
deren Berührung fogleih den Xod bringt. 

So verfährt nun auch, theils bei Newton's Leben, theils 
bei feinem Tode, Desagulierd gegen alles was die Lehre 
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anzufechten wagt; wie nunmehr aus ber geſchichtlichen Dar⸗ 
ftellung, in der wir weiter fortfchreiten, ſich umftändlicher 
ergeben wird. 


Edme Mariotte, 


Geboren zu oder bei Dion. Akademiſt 4666, geſtorben 1684. 


Traite de la nature des couleurs. Paris 1688. Schwerlid 
die erfte Ausgabe; Doch ift nach diefer der Abdrud in feinen 
gefammelten Werfen gemacht, welde zu Haag 1717 und 
1740 veranftaltet worden. 

Wir haben wenig Nachrichten von feinem Xeben. Seinen 
Arbeiten fieht man die ungeftörtefte Ruhe an. Er ift eines 
der erften, welde die Experimental: Phyfit in Frankreich 
einführen, Mathematiker, Mechaniker, Phpfiter, wo nicht 
Philofoph, doch redliher Denker, guter Beobachter, ſteißiger 
Sammler und Ordner von Beobachtungen, fehr genauer mb 
gewiffenhafter Erperimentator, ja gewiffenhaft bie ind Ueber⸗ 
triebene: denn ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht 
nicht unmöglich, doch möchte es in unferer Zeit jedem hoͤchß 
befchwerlih und fruchtlos erfcheinen. 

Durh Beobachten, Erperimentiren, Meflen und Beredie 
nen gelangt er zu den allgemeinften einfachften Erſcheinungen, 
die er Principien der Erfahrung nennt. Er läßt fie empiriſch 
in ihrer reiniten Einfalt ftehen, und zeigt nur, mo er fie im 
eomplicirten Fällen wiederfindet. Dieß wäre ſchoͤn und gut; 
wenn fein Verfahren nicht andere Mängel Hätte, bie ſich 
und nah und nach entdeden, wenn wir an fein Werk felbk 
gehen und davon einige Rechenfchaft zu geben fuchen. 
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Er theilt die Farben in apparente und permanente. Inter 
den erften verfteht er bloß diejenigen die bei der Nefraction 
erfheinen, unter den andern alle übrigen. Man fieht leicht, 
wie disproportionirt dieſe Haupteintheilung ift, und wie un: 
bequem, ja falſch die Unterabtheilungen werden müflen. 


— on - — — 


Erftie Abtheilung. 


Er hat Kenntniß von Newton’d Arbeiten, wahrfcheinlich 
dur jenen Brief in den Trandactionen. Er erwahnt nicht 
nur deſſen Xehre, fondern man glaubt durchaus zu bemerken, 
daß er hauptſaͤchlich durch fie zu feiner Arbeit angeregt wor: 
den: denn er thut den Phanomenen der Mefraction viel zu 
viel Ehre an und arbeitet fie altein höchft forgfältig durch. 
Er kennt recht gut die obrectiven und fubjectiven Erfheinun: 
gen, giebt Rechenſchaft von unzähligen Verſuchen, die er an: 
tet, um das Allgemeine diefer Phänomene zu finden, welches 
ihm denn auch bis auf einen gewiffen Punft gelingt. Nur 
it fein Allgemeines zu abftract, zu fahl, die Art ed auszu⸗ 
dräcken nicht glüdlich, befonders aber ift es traurig, daß er 
ih vom Strahl nicht losmachen kann. Er nimmt leider bei 
feinen Erklärungen und Demonftrationen einen dichten Strahl 
an (rayon solide). Wie wenig damit zu thun fey, ift allen 
deutlich, welche fich die Kehre von Verrudung ded Bildes 
eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er dadurch zu nahe 
an Newton's Lehre, welcher auch mit Strahlen operirt und 
die Strahlen durch MNefraction afficiren läßt. 

Eine eigene Art diefen dichten Strahl, wenn er refrans 
girt wird, anzufehen, giebt den Grund zu Mariottens Ter: 
minologie. Man denke ſich einen Stab den man bridt, ein 
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Mohr das man biegt, fo wird an denfelben ein einfpringender 
und ausfpringender Winfel, eine Concavitdt, eine Sonverität 
zu fehen ſeyn. Nach dieſer Anjicht fpriht er in feinen Ex 
fahrungsfäßen die Erfheinung folgendermaßen aus: 

An der converen Seite erfcheint immer Roth, an der 
concaven Biolett. Zunahft am Rothen zeigt fih Gelb, zu: 
nächſt am Violetten Blau. Kolgen mehrere Refractionen im 
gleihen Sinne, fo gewinnen die Karben an Lebhaftigkeit und 
Schönheit. Alle diefe Farben erfcheinen in den Halbfchatten, 
bis an fie hinan ift feine Farbe im Lichte merklih. Bei 
fiarten Refractionen erfcheint in der Mitte Grün, durch 
Dermifhung des Blauen und Gelben. 

Er ift alfo, wie man fieht, in fo weit auf dem rechten 
Mege, daß er zwei entgegengefeßte Reihen als Rander 
fheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, mehrere objees 
tive und fubjective Sarbenerfcheinungen auf jene Principien 
zurüdzuführen und zu zeigen, wie nad denfelben die Karben 
in jedem befondern Falle entftehen müflen. Ein Gleiches 
thut er im Abficht auf den Regenbogen, wobei man, fowelt 
man ihm folgen kann und mag, feine Aufmerkfamteit, Fleiß, 
Scharfſinn, Reinlichleit und Genauigkeit der Behandlung be 
wundern muß. 

Allein es wird einem doch dabei fonderbar zu Muthe, 
wenn man fieht, wie wenig mit fo vielem Aufwande geleiſtet 
wird, und wie dad Wahre, bei einer fo getreuen genauen 
Behandlung, fo mager bleiben, ja werben kann, daß es fa 
null wird. Seine Principien der Erfahrung find narürlie 
und wahr, und fie fcheinen deßhalb fo fimpel ausgeſprochen, 
um die Newtonifhe Theorie, welche keineswegs, wie wir 
fhon oft wiederholt, von den einfahen Erfheinungen ausge⸗ 
gangen, fondern auf dad zufammengefeßte abgeleitete Geſpenſt 
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gebaut ift, verdächtig zu machen, ja in den-Augen desienigen, 
der eines Apercu’s mit allen feinen Folgerungen fähig wäre, 
fogleich aufzuheben. 

Das Aehnliche hatten wir in unfern Beiträgen zur Optik 
verſucht; es ift aber ung fo wenig ald Mariotten gelungen, 
dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdrüdlih von und gegen Newton fpricht er wenig. 
Er gedenkt jener Lehre der diverfen Mefrangibilität, zeigt 
gutmüthig genug, daß einige Phanomene fih dadurch, erklären 
leffen, behauptet aber, daB andere nicht dadurch erflärbar 
feyen, befonders folgendes: 

Wenn man weit genug von feinem Urfprung das foges 
nannte prismarifhe Spectrum auffange, fo daß eg eine ans 
fehnliche Länge gegen feine Breite babe, und das Violette 
weit genug vom Rothen entfernt und durch andere Farben 
sölig von ihm getrennt fey, fo daß man es alfo für Hins 
reihend abgefchieden halten könne; wenn man alsdann einen 
Tyeil dieſes violetten Scheine durch eine Deffnung geben 
md durch ein zweites Prisma in derfelben Richtung refranz 
ren laffe: fo erfheine unten abermald Roth Gelbroth), 
elches doch nah der Theorie keineswegs ftatt finden koͤnne; 
Swegen fie nicht anzunehmen fey. 

Der gute Mariotte hatte hierin freilich vollkommen Necht, 

das ganze Närhfel Löft fih dadurch daß ein jedes Bild, 
ſey von welcher Farbe es wolle, wenn es verrüdt wird, 
umt erfcheint. Das violette Halbliht aber, das durch 
Yeine Deffnung durchfällt, ift nur als ein violettes Bild 
fehen, an weldhem der gelbrothe Mand mit einem pur: 
en Schein gar deutlih zu bemerken ift; die übrigen 
farben aber fallen entweder mit der Farbe des Bildes 
men, oder werden von derfelben verfchlungen. 
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Der gute natürlihe Mariotte kannte die Winkelzüge 
Newton's und feiner Schule nicht. Denn nach diefem Laffen 
fih die Karben zwar fondern, aber nicht völlig; Violett ift 
zwar violett, allein es ſtecken die übrigen Karben auch noch 
darin, welche nun aus dem violetten Xicht, bei der zweiten 
Nefraction, wie die fäammtlihen Farben aus dem weißen 
Lichte, bei der eriten Nefraction, gefchieden werden. Dabei 
ift denn freilich das Merktwärdige, daß das Violett aus dem 
man nun dad Noth gefchieden, vollfommen fo violett bleibt 
wie vorher; fo wie auch an den übrigen Farben Feine Ber: 
änderung vorgeht, die man in diefen Fall bringt. Doch genug 
hievon. Mehr ald obiges bedarf es nicht, um Deutlich zu 
machen, inwiefern Mariotte als Newton's Gegner anzufehen fep. 


Zweite Abtheilung. 


In diefer fucht er alle übrigen Karben, welche nicht durch 
Nefraction hervorgebraht werden, aufzuführen, zu ordnen, 
gegen einander zu halten, zu vergleichen, fie auseinander abs 
zuleiten und daraus Erfahrungsfäße abzuziehen, die er jedod 
bier nicht Prineipien, fondern Regeln nennt. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Erfheinungen trägt er in vier Discurſen vor. 

Erfter Discurs. Von Farben, die an leuchtenden 
Körpern erfcheinen. ' 

Verfhiedenfarbiges Kicht der Sonne, der Sterne, ber 
Flamme, des Slühenden, des Erhikten; mober recht artige 
und brauchbare Verſuche vorfommen. Die Erfahrungsregel 
wozu er gelangt, ift ein Idem per Idem, womit man gar 
nichts ausrichten Fann. 

Zweiter Discurs. Von den chaugeanten Farben, bie 
auf der Oberflähe der Körper entftehen. 
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Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir Die epop- 
tifchen nennen: aneinander gedrudte Slasplatten, angelaufenes 
Glas, Seifenblafen. Er fchreibt diefe Phänomene durchaus 
einer Art von Nefraction zu. 

Dritter Discurs. Von firen und permanenten Farben, 
deren Erfcheinungen er vorzüglich unter Regeln bringt. 

Hier werden unfre chemifhen Farben aufgeführt, und 
dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. Weib und 
Schwarz, dazwilhen Gelb, Roth und Blau. Er hat die 
Einfiht, daß jede Farbe etwas weniger hell als dag Weiße 
und etwas mehr Hell als das Schwarze feyn müſſe. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftiih, wie er 
denn dad Blau zur eigenen Farbe der Luft macht; dann aber 
wieder zu unbeftimmt: denn die körperlichen Karben find ihm 
modificirted Licht. Das Licht muß nämlih in den Körper 
eindeingen, dort zur befondern Farbenwirkung modificirr in 
unfer Auge zurückkehren und darin die Wirkung hervorbringen. 

Der chemiſche Gegenfaß von Acidum und Alkali ift ihm 
fehr bedeutend. Hier ftehen wieder fchöne und. brauchbare 
Erfahrungen, doch ohne Ordnung untereinander, worauf denn 
fhwache, nach Sorpuseularvorfielungsart fhmedende Erflärun: 
gen folgen. Ueber die Karben organifher Körper macht er 
feine Bemerkungen. 

Vierter Discurd. Von Karbenerfheinungen, die von 
innern Modificationen der Organe des Sehens entfpringen. 

Hier wird aufgeführt was bei ung unter der Rubrik von 
phufiologifchen Karben vortommt: Dauer des Eindruds, farbige 
Abklingen und dergleichen; zuleßt die Diafrifid des Auges 
durch Kicht, die Synkriſis durch Finſterniß. Und fomit hört 
er da auf, wo wir anfangen. 
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Die aus dem Gapitel von den chemifchen Karben ausge⸗ 
zogenen ſechs Regeln überfeßen wir, weil man daraus 
das vorfichtige Benehmen diefed Mannes am beften beuts 
theilen kann. 

1) „Die firen Karben erfcheinen und, wenn das Licht 
durch die Materie, welche diefe Zarben hervorbringt, ges 
drungen, zu unfern Augen mit genugfamer Kraft zurückkehrt.“ 

Diefes bezieht fih auf die wahre Bemerkung, daß jede 
chemiſch fpecificirte Farbe ein Helles hinter fih haben muß, 
um zu erfcheinen. Nur ift dieſes nothwendige Erforderniß 


von Mariotte nicht genug eingefeben, noch deutlich genug aus⸗ 


gedrüdt. 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Blumen 
werden grün durch die Alkalien und fchön roth dur bie 
Säuren.” 

3) „Die Abfude rother Hölzer werden gelb dur die 
Säuren, violett durch die Alkalien; aber die Aufgüffe gelber 
Pflanzen werden dunkel durch die Alfalien, und verlieren 
faft gänzlich ihre Farbe dur die Säuren.” 

4) „Die Vegetationen die in freier Xuft vorgehen, find 
grün; diejenigen an unterirdifchen Dertern, oder in der Finfters 
niß, find weiß oder gelb.” 

5) „Es giebt viele gelbe oder dunfle Materien welde 
fih bleiben, wenn man fie wechſelsweiſe netzt und an ber 
Sonne trodnet. Sind fie fodann weiß, und bleiben fie lange 
unbefeuchtet an der Luft, fo werden fie gelb.“ 

6) „Irdiſche und fchweflichte Materien werden durch eine 
große Hige roth und einige zulekt fchwarz.” 

Hiezu fügt der Verfaffer eine Bemerkung, daß man fche 
viele Farbenerfcheinungen auf diefe ſechs Regeln zurädfähren 
und bei der Särberei, fo wie bei Verfertigung des farbigen 
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Glaſes, manche Anwendung davon machen Tönne Untere 
Xefer werden fih erinnern, wie dad Bewährte von diefen 
Regeln in unferer Abtheilung von chemifchen Farben beige= 
bracht ift. 


— um 


Sm Sanzen laßt fih nicht abläugnen, daß Mariotte eine 
Ahnung des Nechten gehabt und daß er auf dem Wege dahin. 
geweien. Er bat uns manches gute Befondere aufbewahrt, 
fürd Allgemeine aber zu wenig gethban. Seine Lehre ift mager, 
feinem Unterricht fehlt Ordnung, und bei aller Vorfichtigkeit 
ſpricht er doch wohl zuleßt, ftatt einer Erfahrungsregel, etwas 
mpothetifches aud. Aus dem bisher Vorgerragenen laßt fi 
nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte als ein Gegner 
von Newton anzufehen fey. Une ift nicht befannt geworden, 
daß er das was er im Vorbeigehen gegen die neue Lehre ge= 
äußert, jemals wieder urgirt habe. Sein Auffaß über die 
Serben mag kurz vor feinem Tode herausgelommen feyn. 
Auf welche Weife jedoch die Newtonifhe Schule ihn ange: 
fohten und um feinen guten Ruf gebracht, wird fich fogleich 
des Naͤhern ergeben. 


Kobann Theopbilus Desaguliers, 


geboren 1683. 


Die Philofophen des Alterthums, welche fih mehr für 
den Menfchen als für die übrige Natur intereffirten, betrach⸗ 
teten diefe nur nebenher und theoretifirten nur gelegentlich 
über biefelbe. Die Erfahrungen nahmen zu, die Beobachtungen 

Soetbe. ſämmtl. Merle. XXXIX. 18 ° 
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wurden genauer und die Theorie eingreifender; doch brachten 
fie es nicht zur Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 

Im fechzehnten Jahrhundert, nach frifcher Wiederbelebung 
der Wiffenichaften, erichienen die bedeutenden Wirkungen ber 
Natur noch unter der Geftalt der Magie, mit vielem ber: 
glauben umhält, in welchen fie fih zur Seit der Barbarei 
verfenft hatten. Im fiebzehnten Jahrhundert wollte man, 
wo nicht erftaunen, doch fich immer noch verwundern, und 
die angeftelten Verſuche verloren fih in feltfame Künfteleten. 

Doch war die Sache immer ernfthafter geworden. Wer 
über die Natur dachte, wollte fie auch fhauen. Feder Deuter 
machte nunmehr Verfuche, aber auch noch nebenher. Gegen 
dad Ende biefer Zeit traten immer mehr Männer auf, bie 
fih mit einzelnen Theilen der Naturwiffenfchaft befchäftigten 
und vorzüglich diefe durch Werfuche zu ergründen fuchten. 

Durch diefe lebhafte Werbindung des Erperimentirend 
und Theoretifireng entftanden nun diejenigen Perfonen, welche 
man, befonders in England, Natural: und Erperimentals 
Philoſophen nannte, fo wie es denn auch eine Experimental⸗ 
Philofophie gab. Ein jeder der die Naturgegenftände nur nicht 
gerade aus der Hand zum Mund, wie etwa ber Koch, bes 
handelte, wer nur einigermaßen confequent aufmerkſam auf 
die Erſcheinungen war, der batte fchon ein gewiſſes Recht zu 
jenem Ehrennamen, den man freilich in dieiem Sinne vielen 
beilegen konnte. Jedes allgemeine Raifonnement, das tief 
oder flach, zart oder crud, zuſammenbaͤngend oder abgerifen, 
über Naturgegenitände vorgebracht murde, bieß Philofophie. 
Obne dieſen Mißbrauch des Wortes zn kennen, bliebe es uw 
begreiflid, mie die Londner Societät den Titel Philoſophiſche 
Transactionen für Die unpbilofonbiihite aller Sammlungen 
barte wählen koͤnnen. 
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Der Hauptmangel einer ſolchen unzulaͤnglichen Behanb- 
ung blieb daher immer, daß die theoretifhen Anfichten fo 
ieler Einzelnen vorwalteten, und dasjenige was man fehen 
ollte, nicht einem jeden gleichmäßig erfchien. Uns ift bes 
aunt, wie fih Boyle, Hooke und Newton benommen. 

Durch die Bemühungen folder Männer, befonders aber 
er Londner Societät, ward inzwiſchen dad Intereffe immer 
Üügemeiner. Das Publicum wollte nun auch ſehen und untere 
ichtet feyn. Die Verſuche follten zu jeder Zeit auf eines 
eben Erfordern wieder dargeftellt werden, und man fand 
nun, baß Erperimentiren ein Metier werden müfle. 

Dieb ward ed zuerft durch Hawksbee. Er machte in Lon⸗ 
bon öffentliche Verſuche der Eleftricität, Hydroſtatik und Luft: 
lehre, und enthielt fich vielleicht am reinften von allem Theo: 
'etifhen. Keil ward fein Schüler und Nachfolger. Diefer 
flärte fich aber fchon für Newton's Theorie, Hätte er die 
Iaebenlehre behandelt, wie Hawksbee die Xehre von der 
Hektricität, fo würde alles ein andered Anfehen gewonnen 
ben. Er wirkte in DOrford big 1710. 

Auf Keil folgte‘ Desagulierd, der von ihm, feinem 
Reifter, die Fertigkeit Newtonifche Experimente receptgemäß 
tuchzubilden, fo wie die Neigung zu biefer Theorie geerbt. 
ktte, und deſſen SKunftfertigleit man anrief, wenn man 
Berfuche fihten, durch Verſuche etwas bemeifen wollte, 

Desaguliers ward berühmt durch fein Gefhid zu experi⸗ 
nentiren. s'Graveſande fagt von ihm: cujus peritia in 
instituendis experimentis nota est. Er hatte hinreichende 
methbematifhe Kenntniffe, fo wie auch genugfame Einſicht in 
das, was man damals Naturphilofophie nannte, 


—— — ——— — — — 


276 


Desaguliers gegen Mariotte. 


Die Acta eruditorum hatten 1706 ©. 60 Nachricht 
der Optik Nemton’s gegeben, durch einen gedrängten Aus; 
ohne die mindefte Spur von Beifall oder Widerſpruch. 

Im Jahre 1713 S. 447 erwähnen fie, bei Gelegen! 
von Rohault's Phyſik, jenes von Mariotte ausgefproce 
Einwurfs, und äußern fih darüber folgendermaßen! „W 
es wahr ift, daß ein aus dem Spectrum abgefonbdertes ı 
zelnes farbiges Licht, bei einer zweiten Brehung, aufs n 
an feinen Theilen Farben zeigt; fo periclitirt die Newtoni 
Lehre. Noch entfcheidender würde das Mariottifhe Exp 
ment feyn, wenn das ganze blaue Licht in eine andere u 
verwandelt worden wäre.“ 

Man fieht wohl, daß diefer Zweifel fih von einer Per 
herfchreibt, die mit der Sache zwar genugſam befannt 
fie aber nicht völlig durhdrungen hat. Denn jedes einfärl 
Bild kann fo gut als ein fchwarzes, weißes oder graı 
durch die verbreiterten Säume zugededt und feine %ı 
dadurch aufgehoben, keineswegs aber in eine einzelne anl 
Sarbe verwandelt werden. Genug, ein Aufruf diefer 
war von zu großer Bedeutung für Newton felbit und fü 
Schule, ald daß nicht dadurch hätten Bewegungen ben 
gebracht werden follen. Dieſes geſchah auch, und Desagull 
ftellte 1715 die Verfuche gegen Mariotte an. Das Verfah 
ift und in den philofophifhen Transactionen Nr. 348 S. 
aufbewahrt. 

Wir müffen ung Gewalt anthun, indem wir von Diel 
Auffan Rechenſchaft geben, aus der biftorifhen Darſtell 
nicht wieder in die polemifche Behandlung zu verfallen. D 
eigentlich folte man Desagulierg gleichfalls Schritt vor Schr 
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Wort vor Wort folgen, um zu zeigen, daß er wie ſein Meiſter, 
ja noch ſchlimmer als dieſer, ſich bei den Verſuchen benommen. 
Unbedeutende, unnuͤtze Nebenumftände werden hervorgehoben, 
die Hauptbedingungen des Phaͤnomens fpät und nur wie im 
Vorübergehen erwähnt; ed wird verfichert daß man dieſes 
and jenes leiften wolle, geleiftet habe und jodanır, ale wenn 
es nichts wäre, zum Schluffe eingeftanden, daß eg nicht ges 
fhehen fey, daß eind und anderes noch beiher fich zeige und 
gerade das wovon eben die Rede war, daß es fich nicht 
zeigen dürfe, 

Gegen Meariotte fol bewiefen werden, daß die Farben 
des Spectrumd, wenn fie recht gefondert feyen, Feine weitere 
Veränderung erleiden, aus ihnen Feine andern Farben ber: 
vorgehen, an ihnen Feine andere Farbe fih zeige. Um nun 
die prismatifchen Farben auf diefen hohen Grad zu reinigen, 
wird der Nemwtonifche eilfte Verſuch des erften Theile als 
senugthuend angeführt, die dort vorgefchlagene umftändlice 
Vorrichtung zwar als befchwerlich und verdrießlich (trouble- 
some) angegeben und, wie auch Newton fchon gethan, mit 
tiner bequemern ausgetaufcht, und man glaubt nun, es folle 
direct anf den Gegner losgehen, ed werde dasjenige was er 
haupter, umgeftoßen, dasjenige was er geläugnet, bewiefen 
werden. 

Allein Desaguliers verfährt völlig auf die Newtonifche 
Manier und bringt ganz unfchuldig beit er wolle auch noch 
äinige begleitende Verſuche (concomitant) vorführen. Nun 
it aber an diefem eilften Erperiment gar nichts zu begleiten: 


wenn es beftehen könnte, müßte es für fich beftehen. Desagu⸗ 


! 


liers Abſicht aber ift, wie man wohl einfieht, die ganze 
Newtonifche Lehre von vorn herein feitzufeßen, damit das 
vas am eilften Verſuche fehlt, gegen die fchon gegründete 
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Lehre unbedeutend feinen möge: eine Wendung, deren fic 
die Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt daher nid 
Einen, fondern neun Verſuche vor, welche ſaͤmmtlich mit ge 
wiffen Verfuchen der Optik correfpondiren, Die wir Defwege 
nur kürzlih anzeigen, und unfern Xefern dasjenige was wi 
bei jedem einzelnen im polemiſchen Theile zur Sprade ge 
bracht, zur Erinnerung empfehlen. . 

1) Berfuh mit einem rothen und blauen Bande neben 
einander, durchs Prisma angefehn. Der erfte Verſuch bei 
erften Theils mit einigen Veränderungen. Diefer wege 
feiner Sceinbarleit Newtonen fo wichtige Verſuch, daß e 
feine Optik damit eröffnet, ſteht auch bier wieder an be 
Spike. Der Erperimentator hält fih bei ganz unnöthige 
Bedingungen auf, verfichert der Verſuch des Auseinander 
rüdeng der beiden Bänder fey vortrefflich gerathen, und fag 
erft hinterdrein: wenn ber Grund nicht fchwarz iſt, fo gerät! 
der Verfuch nicht fo gut. Daß der Grund hinter den Ban 
dern ſchwarz fey, ift die unerläßliche Bedingung welche obenn 
ftehen müßte. Iſt der Grund heller ale die Bänder, fo ge 
rath der Verſuch nicht etwa nur nicht fo gut, fondern e 
geräth gar nicht; ed entfteht etwas Umgekehrtes, etwas gan 
Anders. Man wird an diefer ausflüchtenden Manier bet 
wohl fogleich den dchten Jünger Newton’s erkennen. 

2) Ein ähnliches Erperiment mit den beiden Yapfeı 
ftreifen durch die Farben des Spectrumg gefärbt, vergleid 
ſich mit dem dreizehnten Verſuche des erften Theile. 

3) Das Bild diefer letzten, violetten und gelbrothe 
Streifen durch eine Linſe auf ein Papier geworfen, ſodan 
derfelbe Verfuh mit gefärbten Papieren, kommt mit ba 
zweiten Verſuche des erften Theile überein. 

4) Verſchiedene Längen und Directionen des prismatiſche 
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Bildes nach den verfchiedenen Einfallswinfeln des reinen Lichts 
aufs Prisma. Was bier ausgeführt und dargeftellt ift, würde 
zum dritten Verſuch des erften Theils gehören. 

5) Das objective Spectrum wird durch das Prisma anz 
geſehen, es fcheint heruntergeruͤckt und weiß. Iſt der eilfte 
Verſuch des zweiten Theils. 

6) Das Spectrum gebt dur die Linſe durch und er- 
fheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten Verſuchs 
des zweiten Theile. 

7) Das eigentlihe Erperimentum Crucis, das ſechste 
des erften Theils. Hier gefteht er, was Mariotte behauptet 
at, daß die zu einzelnen Bildchen feparirten prismatifchen 
Sarben, wenn man fie mit dem Prisma anfieht, wieder 
Sarbenränder zeigen. 

8 Nun fchreitet er zu der complicirten Vorrichtung des 
eilften Experiments des erften Theile, um ein Spectrum zu 
machen, dag feiner Natur nach viel unficherer und ſchwankender 
ift ald das erfte. 

9) Mir diefem macht er nun ein Erperiment, weldes 
mit dem vierzehnten des erfien Theils zufammenfällt, um 
zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Kichter ganz gereinigt, 
einfach, homogen, gefunden worden. Dieß fagt er aber nur: 
denn wer ihm aufmerkffam nacverfucht, wird das Gegentheil 
finden. 

Das was Desagulierd gethan, theilt fih alſo in zwei 
Theile: die fieben erften Verfuche follen die diverfe Refran⸗ 
gibilität beweifen und in dem Kopf ded Schauenden feſt⸗ 
feßen; unter der fiebenten und achten Nummer bingegen, 
welhe erft gegen Mariotte gerichtet find, fol das wirklich 
geleiftet feyn, was verfprochen worden. Wie captiod und 
unredlich auch er bier zu Werke gehe. kann man daraus 
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fehen, daß er wiederholt fagt: mit dem Rothen gelang mir’s 
ſehr gut, und fo auch mit den übrigen. Warum fagt er 
denn nicht: es gelang mir mit allen Farben? oder warum 
fängt er nicht mit einer andern an? Alles diefed ift ſchon 
von ung big zum Weberdruß im polemifchen Theile ausein⸗ 
andergefeßt. Beſonders ift ed in der fupplementaren Ab: 
handlung über die Verbindung der Prismen und Zinfen bei 
Erperimenten, ausführlich geihehen und zugleich das eilfte 
Erperiment wiederholt beleuchtet worden. 

Aber hier macht fi eine allgemeine Betrachtung nöthig. 
Das was Desaguliersd gegen Mariotte und fpäter gegen Wis 
zetti verfucht und vorgetragen, wird von der Newtonifchen 
Schule feit hundert Jahren ald ein Schlußverfahren angefehn. 
Wie war es möglich, daß ein folder Unfinn fih in einer Er: 
fahrungsmiffenfchaft einfchleihen fonnte? Diefed zu beant: 
worten, müfen wir darauf aufmerffan machen, daß, wie 
fih in die Wilfenfchaften ethifhe Beweggründe mehr als men 
glaubt, einichlingen, eben fo au Staats: und Rechts: Motive 
und Marimen darin zur Ausübung gebracht werden. Ein 
ſchließliches Aburtheln, ohne weitere Appelation zuzulaſſen, 
geziemt wohl einem Serichtshofe. Wenn vor hundert Jahren 
ein Verbrecher vor die Gefchworenen gebraht, von biefen 
fhuldig befunden, und fodann aufgehangen worden; fo fällt 
es uns nicht leicht ein, die Reviſion eines ſolchen Procefes 
zu verlangen, ob es gleich Falle genug gegeben bat, wo das 
Andenken eines fhmählich Hingerichteten durch Recht unb 
Urtheil rehabılitirt worden. Nun aber Verfuche, von einer 
Seite fo bedeutend, von der andern fo leicht und bequem 
anzuftellen, follen, weil fie vor hundert Sahren, in Englanb, 
vor einer zwar anfehnlichen aber weder theoretifirend noch 
erperimentirend völlig tactfeften Gefellichaft angeftellt worben, 
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nunmehr ald ein für allemal abgethan, abgemacht und fertig 
erflärt, und die Wiederholung derfelben für unnüß, thöricht, 
ja anmaßlich ausgefchrien werden! Iſt hierbei nur der min: 
defte Sinn, was Erfahrungsmiflenichaft ſey, worauf fie be 
ruhe, wie fie wachfen könne und muͤſſe, wie fie ihr Zalfches 
nach und nach von felbit wegwerfe, wie Durch neue Entdedungen 
die alten fih ergänzen und mie durch bad Ergänzen bie 
älteren Vorftellungsarten, felbft ohne Polemik, in fich zerfallen? 

Auf die Tacherlichfte und unertraäglichfte Weife hat man 
von eben diefen Desaguliersichen Erperimenten fpäterhin ein: 
fihtige Naturforfcher weggefchredt, gerade wie die Kirche von 
Glaubensartikeln die nafeweifen Keßer zu entfernen ſucht. 
Betrachtet man dagegen, wie in der neuern Seit Phyſiker 
und Chemiker die Xehre von den Luftarten, der Eleftricität, 
des Salvanism, mit unfäglichem Fleiß, mit Aufwand und 
mancherlei Aufopferungen bearbeitet; fo muß man fich ſchaͤ⸗ 
men, im chromatifchen Sach beinahe allein mit dem alten 
Inventarium von Traditionen, mit der alten Rüſtkammer 
sngefchiefter Vorrichtungen fih in Glauben und Demuth 
ſegnügt zu haben. 


Johannes Rizzetti, 


Venetianer und aufmerkſamer Liebhaber der Dioptrik, 
te ein ganz richtiges Apercu gegen Newton und fühlte, 
natürlich, einen großen Neiz andern feine Entdedung 
ntheilen und einleuchtend zu machen. Er verbreitete 
Meinung durch Briefe und reilende Freunde, fand aber 
U Gegner. In Deutichland wurden feine Argumente 
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in die Acta Eruditorum eingerüdt. Profeſſor Georg Friebri 
Nichter in Leipzig feßte fih dagegen; in England erperime 
tirte und argumentirte Desaguliers gegen ihn; in Frankrei 
Sauger; in Stalien die Bolognefer Sorietät. 

Er gab zuerft ein Diarium einer Reife durch Stalien v 
dem Jahre 1724 mit Nachträgen heraus, wovon man eine 
Auszug in die Acta Eruditorum feßte. (Supplemente baı 
felben Tom. 8. p. 127.) 

Bei Gelegenheit daß NRizzetti die Frage aufwirft, wie e 
möglich fey, daß man die Gegenftände mit bloßen Auge 
farblos fähe, wenn es mit der von Newton bemerften ul 
erklärten farbigen Aberration feine Nichtigkeit habe, bring 
er verfchiedene Einwendungen gegen die Newtonifchen Exrperi 
mente fo wie auch gegen die Theorie vor. Nichter fchreik 
dagegen (Tom. eod. p. 26). Darauf läßt ſich Rizzetti wiehe 
vernehmen und fügt noch einen Anhang hinzu (p. 303 f.) 
Aus einer neu veränderten Ausgabe des erften Rizzertifhen 
Auffaßes finder fich gleichfalls ein Auszug (p. 234) und dh 
Auszug aus einem Briefe des Nizzetti an die Londner Sie 
tät (p. 236). 

Richter vertheidigt fich gegen NRizzetti (A. E. 1724, p- 77). 
Diefer giebt heraus: Specimen physico-mathematicum de 
Luminis affectionibus, Tarvisiüi et Venet. 1727. 8. Einzelne 
Theile daraus waren früher erfchienen: De Luminis refrac- 
tione, Auctore Rizzetto (fiehe A. E. 1726. Nr. 10). De 
Luminis reflexione, Auctore Rizzetto (ſiehe A. E. supl 
Tom. IX, Sect. 2. Nr. 4). 

Gedachtes Werk darf keinem Kreunde der Farbenlehte 
fünftighin unbekannt bleiben. Wir machen zu unfern gegem 
wärtigen biftorifhen Zwecken daraus einen flüchtigen Auszug 

Er nimmt an, das Licht beftehe aus Theilen, die Rd 
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ungern von einander entfernen, aber doch durch Mefraction 
von einander getrennt werden; dadurch entftehe die Difperfion 
deffelben, welche Grimaldi fi) ſchon ausgedacht hatte. Rizzetti 
nimmt leider auch noch Strahlen an, um mit denfelben zu 
operiren. 

Man fieht, daB diefe Vorftellungsart viel zu nahe an 
der Nemwtonifchen liegt, um ald Gegenfaß derſelben Slüd zu 
machen. 

Rizzetti's Ddifpergirtes Licht ift nun ein Halblicht; eo 
ommt in ein Verbältniß zum Hellen oder Dunkeln, daraus 
entfteht die Sarbe. Wir finden alfo, daß er auf dem rechten 
Wege war, indem er eben daffelbe abzuleiten fucht, was wir 
durch Doppelbild und Trübe ausgeſprochen haben. 

Der mathematifche Theil feines Werts, fo wie das was 
er im Allgemeinen von Nefraction, Neflerion und Difperfion 
bandelt, liegt außer unferm Kreiſe. Des übrige was ung 
näher angeht, kann man in den polemifchen und den didakti⸗ 
hen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newtonifhen Xehre, dad Saptiofe und 
Unzulängliche ihrer Erperimente fieht Rizzetti recht gut ein. 
Cr führt feine Sontroverd nach der Drdnung der Optik und 
it den Newtonifchen Unrichtigkeiten ziemlih auf der Spur; 
doch durchdringt er fie nicht ganz und giebt 5. DB. gleich bei 
dem erften Verſuch ungefchidter Weile zu, daß dad blaue 
und rothe Bild auf dunfelm Grunde wirklich ungleich vers 
ruͤkt werde, da ihm doc. fonft die Erfcheinung der Saͤume 
nicht unbefannt if. Dann bringt er die beiden Papiere auf 
weißen Grund, wo denn freilich durch ganz andere Säume 
für den Unbefangenen die Unrichtigkeit, die fih auf ſchwarzem 
Grunde verſteckt, augenfällig werden muß. 

Aber fein Widerfacher, Richter in Zeipzig, erhafcht ſogleich 
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dag Argument gegen ihn, daß die unter dDiefen Bedingungen 
erfcheinenden Farben fih vom weißen Grunde berfchreiben: 
eine ungeſchickte Behauprung, in welher fi jedoch bir 
Newtonianer bis auf den heutigen Tag felig fühlen, und 
welhe auch mit großer Selbftigenügfamfeit gegen und vor 
gebracht worden. 

Seiner übrigen Sontrovers folgen wir nicht: fie trift 
an vielen Orten mit der unfrigen überein, und wir gedenken 
nicht zu läugnen, daß wir ihm manches fehuldig geworben, 
fo wie noch fünftig manches aus ihm zu nußen feyn wir. 

Sn feinem didaftifchen Theile findet man ihn weiter vor 
gerüdt ale alle Vorgänger, und er hätte wohl verdient, def 
wir ihn mit Theophraft und Boyle unter den wenigen genannt, 
welche fih bemüht, die Maffe der zu ihrer Seit befannten 
Dhanomene zu ordnen. 

In feiner Einrheilung der Farben find alle die Bedin⸗ 
gungen beachtet, unter welchen ung die Farbe erfcheint. E 
hat unfere phyfiologifchen Karben unter der Rubrik der pha 
taftifchen oder imaginären, unfere phyſiſchen unter der doppel⸗ 
ten der variirenden, welche wir die dioptrifchen ber erften 
Slaffe, und der apparenten, welche wir die dioptrifchen bet 
zweiten Elaffe genannt, vorgetragen. Unſere hemifchen Farben 
finden fi bei ihm unter dem Titel der permanenten ode 
natürlichen. 

Zum Grunde von allen Sarbenerfcheinungen legt er, wie 
fhon oben bemerkt, dasjenige was wir unter der Xehre vor 
trüben Mitteln begreifen. Er nennt diefe Farben bie variiren: 
den, weil ein trübes Mittel, je nachdem es Bezug auf eine 
belle oder dunkle Unterlage hat, verfchiedene Karben zeigt. 
Auf diefem Wege erklärt er auch die Farben der Körper, wie 
wir es auf eine ähnlihe Weile gethan haben. 
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Die apparenten leitet er gleichfalls davon ab, und naͤhert 
ih dabei unferer Darſtellung vom Doppelbild; weil er aber 
das Doppelbild nicht als Factum ftehen läßt, fondern die 
Urſache deffelben zugleich mit erklären will; fo muß er feine 
Diiperfion berbeibringen, woburd denn die Sache fehr müh⸗ 
felig wird. 

So find auch feine Figuren höchſt unerfreulid und be= 
(hwerlich zu entziffern; dDahingegen die Newtonifchen, obgleich 
meiſtens falfh, den großen Bortheil haben, bequem zu feyn 
und deßhalb faplich zu fcheinen. | 

Bei den phyfiologifchen, feinen imaginären, bemerft er 
recht gut den Unterfchied der abklingenden Farbenerſcheinung 
auf dunkelm und hellem Grunde; weil ihm aber das wichtige, 
von Plato anerkannte Fundament von allem, die Synkriſis 
durchs Schwarze, die Diafrifis durchs Weiße bewirkt, abgeht; 
meil er auch die Forderung der entgegengefeßten Farben nicht 
lennt: fo bringt er das Ganze nicht auf eine Art zufammen 
die einigermaßen befriedigend wäre. 

Webrigeng rechnen wir ed ung zur Ehre und Freude, ihn 
als denjenigen anzuerkennen, der zuerit am ausführlichften 
und tüchtigften das wovon auch wir in der Karbenlehre über: 
zeugt find, nach Beichaffenheit der Erfahrung feiner Zeit aus⸗ 
geiprochen hat. 


Desaguliers gegen Nizzetti. 


Als in den Leipziger Actis Eruditorum (Suplem. Tom. 8, 
$3. p. 130. 181.) einiger Einwürfe Rizzetti's gegen Newton 
mahnt ward, wiederholt Desagulierd das Erperiment wovon 


die Rede ift, 1722 vor der Societät zu London, unb giebt 
davon in den Philofophifchen Transactiouen Vol. 32, pag. 206 
eine kurze Nachricht. u 

Es ift das zweite Experiment bes erften Buchs der Optik, 
bei welhem ein hellrothes und ein dunfelblaues Papier, beibe 
mit fchwarzen Fäden ummunden, durch eine Linſe auf einer 
weißen Tafel abgebildet werden; da denn dag rothe Bild, oder 
vielmehr das Bild der fhwarzen Faden auf rothem Grunde, 
fi ferner von der Linfe, und das blaue Bild, oder vielmehr 
das Bild der fchwarzen Fäden auf blauem Grunde, fi naher 
an der Kinfe deutlich zeigen fol. Wie es damit ftehe, haben 
wir im polemifchen Theil umftändlich genug auseinandergefeßt 
und hinlänglich gezeigt, daß hier nicht die Zarbe, fonbern 
das mehr oder weniger Abftechende bes Helen und Dunkeln 
Urſache ift, daß zu dem einen Bilde der Abbildungspunkt 
fehärfer genommen werden muß, da bei dem andern ein 
larerer ſchon hinreichend ift. 

Desagulierd, ob er gleich behauptet fein Experiment fep 
vortrefflich gelungen, muß doch zulekt auf dasjenige worauf 
wir fefthalten, in einem Notabene hindeuten; wie er denn, 
nah Newtonifcher Art, die Hauptfahen in Noten und Note 
bene nadhbringt, und fo fagt er: Man muß Sorge tragen, 
daß die Karben ja recht tief find; denn indem ich zufälligers 
weife etwas von dem Blauen abgejtreift hatte, fo war dad 
Weiße der Karte unter dem Blauen Schuld, dag auch dieſes 
Bild weiter reichte, faft fo weit ale das Rothe. 

Ganz natürlih! Denn nun ward das Blaue heller und 
die ſchwarzen Fäden jtachen beffer darauf ab, und wer ſieht 
nun nicht, warum Newton, bei Bereitung einer gleichen Pappe 
zu feinen zwei erften Experimenten, einen ſchwarzen Grund 
unter die aufzuftreichenden Farben verlangt? 
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Diefed Experiment, deſſen ganzen Werth man in einem 
Rotabene zurüdnehmen kann, noch befler kennen zu lernen, 
ffuhen wir unfere Leſer befonderd dasjenige nachzuſehen, 
as wir im polemifhen Theil zum fechzehnten Verſuch 
12—315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 fein Werk herausgegeben, deflen ein- 
ne Theile fchon früher befannt gemacht: worden. Desagu⸗ 
rs erperimentirt und argumentirt gegen ihn: man fehe 
Philoſophiſchen Transactionen Nr. 406. Monat Decem: 
1728. 

Zuerft beklagt fih Desaguliers über die arrogante Manier, 
mit Rizzetti dem größten Philofophen jeBiger und vergan: 
er Zeit begegne; über den triumphirenden Ton, womit er 

Irrthümer eines großen Mannes darzuftelen glaube. 
wauf zieht er folhe Stellen aus die freilih nicht die 
Michften find, und von einem Schüler Newton's ald Gottes: 
terung verabfheut werden mußten. Zerner tractirt er den 
tor ald some people, bringt noch mehrere Stellen aus 
n Werke vor, die er theild kurz abfertigt, theils auf fich 
uhen läßt, ohne jedoch im mindeften eine Weberficht über 
3 Buch zu geben. Endlich wendet er fih zu Experimenten, 
: fih unter verfchiedene Rubriken begreifen laſſen. 

a) Zum Beweife der diverfen Nefrangibilität: 1) dad 
eite Erperiment aud Newton’s Optik; 2) das erfte Erperiment 
ber. 

b) Refraction und Reflexion an fich betreffend, meiſtens 
ne Bezug auf Farbe, 3) A) 5) 6). Ferner wird die Beugung 
rt Strahlen bei der Nefraction, die Beugung der Strahlen 
i der Reflexion nah Newtoniſchen Grundfäßen entwidelt 
id diefe Phänomene der Attraction zugefchrieben. Die Dar: 
Mung ift Mar und zwedmäßig, obgleich die Anwendung auf 
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die diverd refrangiblen Strahlen mißlih und peinlih er 
fheint. Sn N) und 8) wird die durch Berührung einer Glas 
fläche mit dem Waſſer auf einmal aufgehobene Meflerio 
dargeftellt, wobei die Bemerkung gemacht wird, daß die durd 
Pefraction und Meflerion gefehenen Bilder deutlicher fepı 
tollen ale die durch bloße Meflerion gefebenen, zum Be 
weis, daß das Licht leichter durch dichte ald durch dünn 
Mittel gehe. 

c) Als Zugabe 9) der befannte Newtoniſche Verſuch, ber 
fehzehnte des zweiten Theild: wenn man unter freiem Simmel 
auf ein Prisma fieht, da fih denn ein blauer Bogen zeigt. 
Wir haben an feinem Drte diefen Verſuch umftändlic er 
läutert und ihn auf unfere Erfahrungsfäße zurüdgeführt. 

Diefe Erperimente wurden vorgenommen vor dem dama⸗ 
ligen Prafidenten der Societät Hand Sloane, vier Mitglies 
dern derfelben, Engländern, und vier Staliänern, melde 
fämmtlich den guten Erfolg der Experimente bezengten. Wie 
wenig aber hierdurch eigentlich ausgemacht werden Fönnen, 
befonders in Abſicht auf Farbentheorie, läßt fich gleich daraus 
fehen, daß die Erperimente 3 bis 8 incl. fich auf die Theorie 
der Nefraction und Neflerion im Allgemeinen beziehen, und 
daß die fammtlichen Herren von den drei übrigen Verſuchen 
nichts weiter bezeugen Fonnten, ald was wir ale Tage auch 
bezeugen können: daß nämlich unter den gegebenen befchränfs 
ten Bedingungen die Phänomene fo und micht anders er⸗ 
fheinen. Was fie aber ausfprechen und ausfagen, das if 
ganz was anderes, und das kann kein Zufchauer bezeugen, 
am wenigften folhe, denen man die Verſuche nicht in ihrer 
ganzen Fülle und Breite vorgelegt hat. ’ 

Wir glauben alfo der Sache nunmehr überflüffig genuge 
gethan zu haben, und verlangen vor wie nach von einem 
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JFeden, der fih dafür intereffirt, daß er ale Experimente, fo 
oft als es verlangt wird, darftellen könne. 

Was übrigens Dedagulierd betrifft, fo ift der vollftändige 
Kitel des von ihm herausgegebenen Werkes: A Course of 
Experimental Philosophy by John Theophilus Desaguliers, 
LL.D. F. R. S. Chaplain to his royal Highness Frederik 
Prince of Wales, formerly of Hart Hall (now Hertford 
College) in Oxford. London. . 

Die erfte Auflage des erften Theile ift von 1734 und 
die zweite von 1745. Der zweite Band Fam 1744 heraus. 
In der Vorrede des zweiten Theild pag. VII ift eine Stelle 
mertwürdig, warum er die Optik und fo auch die Licht: und 
farben = Lehre nicht behandelt. 


Gauger. 


Gehört auch unter die Gegner Rizzetti's. Von ihm find 
und befannt 

Lettres de Mr. Gauger sur la differente Refrangibilite 
de la Lumiere et P’immutabilit& de leurs couleurs etc. etc. 
Gie find befonders abgedrudt, ftehen aber auch in der Con- 
imuation des Memoires de Litterature et d’Histoire Tom. V, 
pi. Paris 1728 und ein Auszug daraus in den Memoires 
pour P’ histoire des Sciences et des beaux arts. Trevoux. 
Juillet 1738. 

Im Ganzen laßt fih bemerken, wie fehr es Rizzetti muß 
angelegen geweien feyn, feine Meinung zu verbreiten und 
de Sache zur Sprache zu bringen. Was hingegen die Con: 
trovers betrifft, die Sauger mit ihm führt, fo müßten wir 

Goethe, ſͤmmtl. Werte. XXXIX. 19 
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alles das wiederholen, was wir oben fchon beigebracht, uni 
wir erfparen daher und und unfern Leſern diefe Unbequemm 
lichkeit. 


Newton's Werfönlichkeit. 


Die Abficht deffen was wir unter diefer Rubrik zu fagen 
gedenken, ift eigentlich die, jene Rolle eines Gegners und 
Widerfacherd, die wir fo lange behauptet und auch Tünftig 
noch annehmen müflen, auf eine Zeit abzulegen, fo billig ald 
möglich zu feyn, zu unterfuchen, wie fo feltfam Widerfprechen 
des bei ihm zufammengehangen und dadurch unfere mitunter 
gewiffermaßen heftige Polemik auszuföhnen. Daß mandt 
wiffenfchaftlihe Raͤthſel nur durch eine ethifche Auflöfung 
begreiflich werden Fönnen, giebt man und wohl zu, und wir 
wollen verfuhen was ung in dem gegenwärtigen Falle ge 
lingen Eann. 

Von der englifhen Nation und ihren Zuftänden iſt Ten 
unter Roger Bacon und Bacon von VBerulam einiges erwähnt 
worden, auch giebt und Sprat's flüchtiger Auffag ein zw 
fammengedrängtes hiftorifhes Bild. Ohne hier weiter ein 
zugreifen, bemerfen wir nur, daß bei den Engländern we 
züglich bedeutend und fchäßenswerth ift die Ausbildung fe 
vieler derber tüchtiger Individuen, eines jeden nach feines 
Weiſe; und zugleich gegen das Deffentliche, gegen dad ge 
meine Wefen: ein Vorzug, den vielleicht Feine andere Nation, 
wenigftend nicht in dem Grade, mit ihr theilt. 

Die Zeit in welcher Newton geboren ward, tft eine Der 
prägnanteften in der englifchen, ja in der Weltgeſchichte 
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Überhaupt. Er war vier Jahre alt, ald Earl der I. enthaups 
tet wurde, und erlebte die Thronbefteigung Georg’s des. J. 
Ungeheure Sonflicte bewegten Staat und Kirche, jedes für 
dh und beide gegen einander, auf die mannichfaltigfte und 
abmechfelndfte Weife. Ein König ward hingerichtet ;-enfgegen« 
geſetzte Volks- und Kriege:Parteien ftürmten wider einander; 
Regierungsveränderungen, Veränderungen des Minifteriumsg, 
ver Parlamente, folgten fich gedrängt, ein wiederhergeftelltes 
wit Glanz geführtes Königthum ward abermals erfchüttert; 
din König vertrieben, der Thron von einem Fremden im 
Bei genommen, und abermals nicht vererbt, fondern einem 
fremden abgetreten. 

Wie muß nicht durch eine ſolche Zeit ein Jeder fih ans 
geregt, fich aufgefordert fühlen! Was muß dad aber für ein 
gener Mann fepn, den feine Geburt, feine Fähigkeiten zu 
mancherlei Anfpruch berechtigen, und der alled ablehnt und 
tubig feinem von Natur eingepflanzten Korfcherberuf folgt! 

Newton war ein wohlorganifirter, gefunder, wohltempe: 
tirter Mann, ohne Leidenfchaft, ohne Begierden. Sein Geift 
war conftructiver Natur und zwar im abftracteften Sinne; 
her war die höhere Mathematif ihm als dag eigentliche 
Drgan gegeben, durch das er feine innere Welt aufzubauen 
amd die äußere zu gewältigen fuchte Wir maßen und über 
diefes fein Hauptverbdienft Fein Urtheil an, und geftehen gern 
m, daß fein eigentliches Talent außer unferm Geſichtskreiſe 
liegt; aber wenn wir aus eigener Heberzeugung fagen können: 
das von feinen Vorfahren Geleiftete ergriff er mit Bequem: 
lichkeit und führte es bis zum Erftaunen weiter; die mittle: 
ton Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten ihn, die beften 
erlannten ihm für ihres Gleichen, oder geriethen gar, wegen 
bedeutender Grfindungen und Entdeckungen, mit ihm in 
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Sonteftation: fo dürfen wir ihn wohl, ohne nähern Beweis 
mir der übrigen Welt für einen anfßerordentlihen Manı 
erklären. 

Von der praktifhen, von der Erfahrunggfeite rückt e 
und dagegen fchon näher. Hier tritt er in eine Welt ein 
die wir auch kennen, in der wir feine Verfahrungsart un 
feinen Succeß zu beurtheilen vermögen, um fo mehr, ald a 
überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, dad fo rein ml 
fiber die Mathematik in fi felbit behandelt werden kann 
fie doch auf dem Erfahrungsboden fogleich bei jedem Schritt 
periclitirt und eben fo gut, wie jede andere ausgeübte Marxiıme, 
zum Irrthum verleiten, ja den Irrthum ungeheuer machen 
und fih fünftige Beſchaͤmungen vorbereiten kann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fi Wi 
ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir umftändlich oben 
auseinandergefeßt. Er baut feine Theorie ſodann confequent 
auf, ja er fucht feine Erkflärungsart als ein Factum geltend 
zu machen; er entfernt alles was ihr fchadlich ift und igne⸗ 
rirt diefed, wenn er ed nicht laͤugnen kann. Eigentlich cms 
trovertirt er nicht, fondern wiederholt nur immer feinen 
Gegnern: „greift die Sache an, wie ih; geht auf meinem 
Wege; richtet alles ein wie ich’d eingerichtet habe; feht wie 
ich, fchließt wie ich, und fo werdet ihr finden, was ich ge 
funden habe: alles andere ift vom Uebel. Was follen hundert 
Experimente, wenn zwei oder drei meine Theorie auf dab 
befte begründen?“ 

Diefer Behandlungsart, diefem unbiegfamen Charakter 
ift eigentlich die Xehre ihr ganzes Glück ſchuldig. De dad 
Wort Charakter ausgeſprochen ift, fo werde einigen zubrim 
genden Betrachtungen hier Pla vergönnt. 

Jedes Weſen das fich als eine Einheit fühlt, win Ach iv 
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feinem eigenen Zuſtand ungetrennt und unverrüdt erhalten. 
Dieß ift eine ewige nothwendige Gabe der Natur, und fo 
klann man fagen, jedes Einzelne habe Charakter bis zum 
Burm hinunter, der fih kruͤmmt wenn er getreten wird. 
In diefem Sinne dürfen wir dem Schwachen, ja dem Zeigen 
ſelbſt Charakter zufchreiben: denn er giebt auf, was andere 
Menſchen über alles ſchätzen, was aber nicht zu feiner Natur 
gehört: die Ehre, den Ruhm, nur damit er feine Perfönlich- 
kit erhalte. Doch bedient man fih des Wortes Charakter 
gewöhnlich in einem höhern Sinne: wenn nämlich eine Per: 
(inlichfeit von bedeutenden Eigenſchaften auf ihrer Weiſe 
verharret und fich durch nichts davon abwendig machen läßt. 

Einen ftarfen Charakter nennt man, wenn er fich allen 
iugerlihen Hinderniffen mächtig entgegenfegt und feine Eigen 
thümlichkeit, felbft mit Gefahr feine Perfönlichkeit zu verlieren, 
durchzuſetzen ſucht. Einen großen Charakter nennt man, 
nenn die Stärke deffelben zugleich mit großen unüberfehlichen, 
mendlichen Eigenfchaften, Fähigkeiten, verbunden ift und 
durch ihn ganz originelle unerwartete Nbfichten, Plane und 
Thaten zum Vorſchein kommen. 

Db nun gleich jeder wohl einfieht, daß bier eigentlich 
das Weberfchwängliche, wie überhaupt die Größe macht; fo 
muß man fich doch ja nicht irren und etwa glauben, Daß bier 
von einem Sittlihen die Nede fey. Das Hauptfundament 
des Sittlichen ift der gute Wille, der feiner Natur nad nur 
aufs echte gerichtet feyn Kann; dad Hauptfundament des 
Charakters ift das entfchiedene Wollen, ohne Rüdficht auf 
Recht und Unrecht, auf Gut und Böfe, auf Wahrheit oder 
Irrtum: ed ift dad was jede Partei an den hrigen fo 
hoͤchlich ſchätzt. Der Wille gehört der Freiheit, er bezieht 
fh auf den innern Menfchen, auf den Zwei; das Wollen 
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gehört der Natur und bezieht fi auf die äußere Welt, auf 
die That: und weil dad irdifhe Wollen nur immer ein bes 
fhränftes ſeyn kann, fo läßt fi beinabe vorausſetzen, daß 
in der Ausübung das höhere Rechte niemals oder nur durch 
Zufall gewollt werden Kann. 

Man bat, nach unferer Ueberzeugung, noch lange uict 
genug Beiworte aufgefuht, um die Verfchiedenheit der Ehe 
raftere auszudrücken. Zum Verſuch wollen wir die Unter: 
fhiede, die bei der phyfifchen Xehre von der Cohaͤrenz ftatts 
finden, gleichnißweife gebrauchen; und fo gäbe es ſtarke, feRe, 
dichte, elaftiihe, biegfame, geſchmeidige, dehnbare, ſtarre, 
zähe, flüffige und wer weiß was fonft noch für Charaktere. 
Newton's Charakter würden wir unter die ftarren rechnen, 
fo wie auch feine Sarbentheorie als ein erſtarrtes Aperen 
anzufehen ift. 

Was ung gegenwärtig betrifft, fo berähren wir eigent⸗ 
lih nur den Bezug des Charakters auf Wahrheit und Irre 
tum. Der Charakter bleibt derfelbe, er mag fich dem einen 
oder der andern ergeben; und fo verringert es die große 
Hochachtung, die wir für Newton hegen, nicht im geringfith, 
wenn wir behaupten: er fen als Menſch, ald Beobachter is 
einen Irrthum gefallen, und habe ald Mann von Charakter, 
als Sertenhaupt feine Beharrlichfeit eben dadurch am Eräfs 
tigften bethätigt, daß er diefen Irrthum, troß allen aͤußern 
und innern Warnungen, bis an fein Ende feſt behauptet, ja 
immer mehr gearbeitet und fi bemuͤht ihn audzubreiten, 
ihn zu befeftigen und gegen alle Angriffe zu fchügen. 

Und bier tritt nun ein ethiſches Haupträthfel ein, da 
aber demjenigen, der in die Abgründe der menſchlichen Res 
tur zu bliden wagte, nicht unauflösbar bleibt. Wir haben 
in ber Seftigkeit des Polemifirend Newtonen fogar einige 
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Unredlichleit vorgeworfen; wir ſprechen gegenwärtig wieder von 
nicht geachteten inneren Warnungen, und wie wäre dieß mit 
der übrigend anerkannten Moralität eines folhen Mannes 
ju verbinden? | 

Der Menſch ift dem Irren unterworfen, und wie er in 
einer Kolge, wie er anhaltend irrt, fo wird er fogleich falſch 
gegen fih und gegen andere; diefer Irrthum mag in Mei- 
nungen oder in Neigungen beftehben. Bon Neigungen wird 
es uns deutlicher, weil nicht leicht jemand feyn wird, ber 
eine folche Erfahrung nicht an fih gemacht hätte. Man 
widme einer Perfon mehr Liebe, mehr Achtung als fie ver: 
dient, fogleich muß man falich gegen fich und andere werden: 
man ift genöthigt auffallende Mängel ald Vorzüge zu be: 
traten und fie bei fich wie bei andern dafür gelten zu machen. 

Dagegen laſſen Vernunft und Gewiſſen fih ihre Nechte 
nicht nehmen. Man kann fie belügen, aber nicht täufchen, 
Ja wir thun nicht zu viel, wenn wir fagen: je moralifcher, 
ie vernünftiger der Menſch ift, defto lügenhafter wird er, 
fobald er irrt, defto ungeheurer muß der Irrthum werden, 
fobald er darin verharrt; und je fchwächer die Vernunft, je 
fumpfer das Gewiſſen, defto mehr ziemt der Irrthum dem 
Menfhen, weil er nicht gewarnt if. Das Irren wird nun 
kedauerndwerth, ja ed kann liebenswürdig erfcheinen. 

Aengftlich aber ift ed anzufehen, wenn ein fiarfer Cha- 
ratter, um fich felbft getren zu bleiben, treulod gegen die 
Welt wird, und um innerlich wahr zu feyn, dad Wirkliche 
für eine Lüge erklärt und fich dabei ganz gleichgültig erzeigt, 
ob man. ihn für halsftarrig, verftodt, eigenfinnig, oder für 
lächerlich halte. Deffenungeachtet bleibt der Charakter immer 
Charakter, er mag dad Mechte oder das Unrechte, das Wahre 
oder das Falſche wollen und eifrig dafür arbeiten. 


296 


Allein Hiermit ift noch nicht dad ganze MNäthfel aufs 
gelöft; noch ein Geheimnifvolleres liegt dahinter. Es kann 
fih namlih im Menſchen ein höheres Bewußtſeyn finden, 
lo daß er über die nothwendige ihm einwohnende Natur, au 
der er durch alle Sreiheit nichts zu verändern vermag, eine 
gewiſſe Weberfiht erhält. Hierüber völlig ind Klare zu foms 
men ift beinahe unmöglich; fich in einzelnen Augenbliden zu 
fhelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben fich fort 
während zu tadeln. Greift man nicht zu dem gemeinen 
Mittel, feine Mängel auf die Umftände, auf andere Menfchen 
zu fchieben, fo entſteht zuleht aus dem Conflict eines ver 
nünftig richtenden Bewußtſeyns mit der zwar modificablen, 
aber doch unveränderlihen Natur eine Art von Ironie in 
und mit ung felbft, fo daß wir unfere Fehler und Irrthümer, 
wie ungezogene Kinder, fpielend behandeln, die ung vieleicht 
nicht fo lieb feyn würden, wenn fie nicht eben mit folchen 
Unarten behaftet wären. 

Diefe Sronie, dieſes Bewußtſeyn, womit man feinen 
Mängeln nacfieht, mit feinen Irrthuͤmern fcherzt und ihnen 
defto mehr Raum und Lauf läßt, weil man fie doch am Ende 
zu beherrfchen glaubt oder hofft, kann von der klarſten Ver⸗ 
ruchtheit bis zur dumpfften Ahnung fih in manderlei Sub 
jecten ftufenweife finden, und wir getrauten ung eine folde 
Galerie von Sharafteren, nach lebendigen und abgefchtebenen 
Muftern, wenn es nicht allzu verfänglich wäre, wohl aufzu⸗ 
ftelen. Wäre alsdann die Sache duch Beilpiele völlig aufs 
geklärt, fo würde ung niemand verargen, wenn er Newtonen 
auch in der Reihe fände, der eine trübe Ahnung feines Uns 
rechte gewiß gefühlt hat. 

Denn wie wäre es einem der erften Mathematiker mög: 
lich, fih einer folgen Unmethode zu bedienen, daß er ſchen 
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in den optifchen Lectionen, ındem er die diverie Mefrangis 
bilität feftfegen will, den Verfuh mit parallelen Mitteln, 
der ganz an den Anfang gehört, weil die Farbenerfheinung 
fih da zuerft entwidelt, ganz zuleßt bringt; wie konnte einer, 
dem e8 darum zu thun geweſen wäre, feine Schüler mit den 
Phänomenen im ganzen Umfang befannt zu machen, um dar: 
auf eine haltbare Theorie zu bauen, wie konnte der die ſub⸗ 
jeetiven Phänomene gleichfalls erft gegen dad Ende und 
keineswegs in einem gewiſſen Parallelismus mit den objecz 
tiven abhandeln ; wie Eonnte er fie für unbequem erklären, 
da fie ganz ohne Trage die bequemeren find: wenn er nicht 
der Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor ihr 
ſicher fielen wollte? Die Natur fpricht nichtd aus, was ihr 
felbft unbequem wäre; defto ſchlimmer wenn fie einem Theo⸗ 
tetifer unbequem wird. 

Nah allem diefem wollen wir, weil ethifche Probleme 

auf gar mancherlei Weife aufgelöft werden können, noch die 
Vermuthung anführen, daß vielleicht Newton an feiner 
Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil fie ihm, bei jedem 
Erfahrungsſchritte, neue Schwierigkeiten darbot. So fagt ein 
Mathematiker felber: C’est la coutume des Géomètres de 
selever de difficultes en difficultes, et mê me de s’en for- 
mer sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. 

Wollte man aber auch fo den vortrefflihen Mann nicht 
genug entfchuldigt halten, fo werfe man einen Blick auf die 
Naturforfchung feiner Zeiten, auf das Philofophiren über die 
Natur, wie es theild von Descartes her, theild durch andere 
vorzüglihe Männer üblic) geworden war, und man wird aus 
diefen Umgebungen fich Newton's eigenen Geifteszuftand eher 
wrgegenwärtigen können, . 
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Auf diefe und noch manche andere Weife möchten 
den Manen Newton’s, in fo fern wir fie beleidigt ba 
Eönnten, eine binlängliche Ehrenerflärung thun. jeder © 
thbum, der aus dem Menfhen und aus den Bedingungen 
ihn umgeben, unmittelbar entipringt, ift verzeihlich, oft ı 
würdig; aber alle Nachfolger im Irrthum können nicht 
billig behandelt werden. Cine nachgelprochene Wahrheit ı 
liert fchon ihre Grazie; ein nachgefprochener Irrthum erfchı 
abgefhmadt und lächerlihd. Sich von einem eigenen Irrth 
loszumachen, ift ſchwer, oft unmöglich bei großem &eift ı 
großen Talenten; wer aber einen fremden Irrthum aufnim 
und halsftarrig dabei verbleibt, zeigt von gar geringem 8 
mögen. Die Beharrlichleit eines original Irrenden Ma 
und erzürnen; die Hartnäckigkeit der Irrthumscopiſten ma 
verdrießlich und argerlih. Und wenn wir in dem St 
gegen die Newtonifche Lehre manchmal aus den Grängen | 
Gelaſſenheit herausgefchritten find, fo fchieben wir alle Schi 
auf die Schule, deren Incompetenz und Duͤnkel, deren $e 
beit und Selbftgenügfamfeit, deren Ingrimm und Xerf 
gungsgelüft miteinander durchaus in Proportion und Sie 
gewicht ftehen. 


— — — — — — 


Erſte Schüler und Bekenner Newton’ 


Außer den fchon erwähnten Erperimentatoren, Kell u 
Desagulierd, werden und folgende Männer mertwürbig. -' 
Samuel Elarke, geb. 1675, geft. 1735, trägt 1 
Ausbreitung der Nemtonifchen Lehre unter allen am mel 
bei. Zum geiftlihen Stande beftimmt, zeigt er in der Inge 
großes Talent zur Mathematik und Phyſik, penetrirt fril 
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ld andere die Newtonifhen Anfichten und überzeugt ſich 
davon. 
Er uͤberſetzt Rohault's Phyſik, welche nach Carteſiani⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen gefchrieben, in den Schulen gebraucht wurde, 
ins Lateiniſche. In den Noten traͤgt der Ueberſetzer die 
Newtoniſche Lehre vor, von welcher denn, bei Gelegenheit der 
Farben, geſagt wird: Experientia compertum est etc. Die 
erſte Ausgabe tft von 1697. Auf diefem Wege führte man 
lie Newtonifche Lehre neben der des Carteſius, in den Uns 
terricht ein und verdrängte jene nach und nad. 

Der größte Dienft jedoch, den Elarfe Newtonen erzeigte, 
war die Ueberfeßung der Optik ing Lateinifche, welche 1706 
Kraus kam. Newton hatte fie felbft revidirt, und Englän= 
er fagen, fie fey verftändlicher als das Driginal felbfi. Wir 
aber können dieß Feineswegs finden. Das Driginal tft fehr 
deutlich, naiv ernft gefchrieben; die Weberfegung muß, um 
des Iateinifchen Sprachgebrauchs willen, oft umfchreiben und 
Yorafen machen; aber vielleicht find es eben diefe Phrafen, 
die den Herren, welche fich nichts weiter dabei denken woll: 
den, am beiten zu Dhre gingen. 

Uebrigend fanden beide Männer in einem moralifchen, 
ja religiöſen Verhältnig zu einander, indem fie beide dem 
Arianismus zugethan waren: einer mäßigen Lehre, die vielen 
vernünftigen Leuten der damaligen Zeit behagte und den 
Deismus der folgenden vorbereitete. 

Wilhelm Molyneur, einer der erftien Newtonifchen 
Betenner. Er gab eine Dioptrica nova, London, 1692, ber: 
ans, wofelbft er auf der vierten Seite fagt: „Aber Herr 
Newton in feinen Abhandlungen, Farben und Licht betreffend, 
Ne in den pbilofophifchen Transactionen publicirt worden, 
Me umftändlich dargethan, daß die Lichtftrahlen keineswegs 


300 


homogen, oder von einerlei Art find, vielmehr von unter: 
fhiedenen Kormen und Figuren, daß einige mehr gebrochen 
werden als die andern, ob fie fchon einen gleichen oder aͤhn⸗ 
lihen Neigungswinfel zum Glafe haben. “ 

Niemanden wird entgehen, daß bier, bei allem Glauben 
an den Herrn und Meifter, die Xehre fchon ziemlich auf bem 
Wege ift, verfchoben und entftellt zu werden. 

Regnault. Entretiens physiques Tom. 2. Entret. 38. 
p- 395 ff. und Entret 22. p. 379 ff. trägt die Newtoniſche 
Lehre in der Kürze vor. 

Maclaurin. Expositions des decouvertes philosophiques 
de Mr. Newton. 

Pemberton. A view of Sir Isaac Newton’s philosophy. 
London 1738. 

Wilhelm Whifton. Praelectiones mathematieae. 

Dundh (Georg Pet. Domckins). Philosophia mathe- 
matica Newtoniana. 

Inwiefern diefe leßtern fib auch um die Farbenlehre 
befümmert und foldhe, mehr oder weniger dem Buchſtaben 
nach, vorgetragen, gedenken wir bier nicht zu unterſuchen; 
genug fie gehören unter diejenigen, welche als die erften Uns 
bänger und Bekenner Newton’s in der Gefhichte genannt 
werden. 

Bon auswärtigen Anhängern erwähnen wir zunddf 
s'Graveſande und Mufchenbroef. 


phiam Newtonianam. Lugd. Batav. 1721. 
s zweiten Bande p. 78 Cap. 18 trägt er: die * von 
erſen Mefrangibilität nah Newton vor; in feinen 
men feßt er fie voraus. Die ind Ovale gezogene 
—* runden Sonnenbildes ſcheint ſie ihm ohne weiteres 
iſen. 
rkwuͤrdig iſt, daß Tab. XV. die erſte Figur ganz richtig 
et iſt, und daß er $. 851 zur Entſchuldigung, daß im 
chenden beim Vortrag der Mefractiond:Gefeße die 
Strahlen ald homogen behandelt worden, fagt; satis 
zua differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, 
raecedentibus negligi potuit. 
ih, wenn die Verfuche mit parallelen Mitteln ges 
serden, find die farbigen Ränder unbedeutend, und 
aß das Sonnenbild genug quälen, bis das Phanomen 
rbig erfcheint. 
rigens find die perfpectivifh, mit Licht und Schatten 
Uten Experimente gut und richtig, wie es fheint, nad) 
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Peter van Mufchenbroef, 


geb. 1692, gef. 41761. 


Elementa physica 1734. WBöllig von der Newtoniſchen 
Xehre überzeugt, fängt er feinen Vortrag mit der hypotheti⸗ 
fhen Figur an, wie fie bei und, Tafel VII, Figur 1 abgebildet 
if. Dann folgt; Si per exiguum foramen mit der befannten 
Litanei. 

Bei diefer Gelegenheit erwahnen wir der Florentiniſchen 
Alademie, deren Tentamina von Muſchenbroek überſetzt und 
1731 berandgegeben worden. Sie enthalten zwar nichts die 
Sarbenlehre betreffend; doch ift ung die Vorrede merfwürbig, 
befonderd wegen einer Stelle über Newton, die als ein Jeuge 
niß der damaligen höchften Verehrung diefed außerorbentlichen 
Mannes mitgetheilt zu werden verdient. Indem ndmli 
Muſchenbroek die manderlei Hindernife und Beſchwerlich 
keiten anzeigt, die er bei Weberfeßung des Werts aus ber 
Staliänifhen ind Lateinifche gefunden, fügt er folgende 
hinzu: „Weil nun auch mehr ald fehzig Jahre ſeit d 
eriten Ausgabe diefes Werkes verfloffen, fo ift die Philofopf 
inzwifchen mit nicht geringem Wahsthum vorgeſchritt 

befonders feitdem der allerreichfte und höchfte Xenfer ı 
Vorfteher aller menfchlihen Dinge, mit unendlicher Liebe ı 
unbegreifliher Wohlthätigkeit die Srerblihen unferer ' 
bedenfend, ihre Gemüther nicht länger in dem Drud 
alten Finfterniß laffen wollte, fondern ihnen als ein 
Himmel gefandted Geſchenk jenes brittifhe Drafel, © 
Newton, gewährt; welcher eine erhabene Mathefin an 
zarteften Verſuche anwendend, und alles geometrifch bewe 
gelehrt hat, wie man in die verborgenften Geheimmil 
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Natur dringen und eine wahre befeftigte Wilfenfchaft erlan⸗ 
gen könne. Deßwegen hat auch diefer mit göttlihem Scharf: 
finn begabte Philofoph mehr geleiftet als alle die erfinds 
famften Männer von den erften Anfängen der Weltweisheit 
ber zufammen. Verbannt find nun alle Hyppotheſen; nichte 
als was bewieſen ift wird zugelaffen; die Weltweisheit wird 
duch die gründlichfte Xehre erweitert, und auf den menichs 
lichen Nußen übergetragen, dur mehrere angefehene, die 
wahre Methode befolgende gelehrte Männer.” 


— — ——— —— — 


Franzöſiſche Akademiker. 


Die erſte franzoͤſiſche Akademie, ſchon im Jahre 1634 
eingerichtet, war der Sprache im allgemeinſten Sinne, der 
Grammatik, Rhetorik und Poeſie gewidmet. Eine Verſamm⸗ 
lung von Naturforſchern aber hatte zuerſt in England ſtatt 

gefunden. | 
In einem Brief an die Londoner Societät preift Sor: 
biere die englifche Nation glüdlich, daß fie einen reichen Adel 
und einen König habe, der fi für die Wilfenfchaften inter: 
fire; welches in Frankreich nicht der Fall fey. Doch fanden 
ſih auch in diefem Lande fchon fo viel Freunde der Natur- 
niffenfchaften in einzelnen Gefellihaften zufammen, daß man 
on Hof aus nicht fäumen Fonnte, fie näher zu vereinigen. 
Dan dachte fih ein weit umfaflendes Ganzes und wollte jene 
erſte Akademie der Nedefünfte und die neu einzurichtende der 
Biflenfhaften mit einander vereinigen. Diefer Verſuch gelang 


N ‚bt; die Sprach: Akademiker fchieden ſich gar bald, und die 





Aademie der Wiflenfchaften blieb mehrere Jahre zwar unter 
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koͤniglichem Schuß, doch ohne eigentliche Sanction und Eons 
ftitution, in einem gewiſſen Mittelzuftend, in welchem fie 
fih gleihwohl um die Wiflenfchaften genug verdient machte. 

Mit ihren Leiftungen bis 1696 macht und Du Hamel in 
feiner Regie Scientiarum academiæ historia auf eine ſtille 
und ernfte Weife befannt. 

Sn dem Jahre 1699 wurde fie reftaurirt und völlig orges 
nifirt, von welcher Seit an ihre Arbeiten und Bemühungen 
ununterbrochen bis zur Nevolution fortgefeßt wurden. 

Die Geſellſchaft hielt ſich, ohne fonderliche theoretiſche 
Tendenz, nahe an der Natur und deren Beobachtung, wobei 
fih von felbft verfieht, daß in Abfiht auf Aftronomie, fo 
wie auf alles was diefer großen Wiſſenſchaft vorausgehen 
muß, nicht weniger bei Bearbeitung der allgemeinen Natur: 
lehre, die Mathematiker einen fleißigen und treuen Antheil 
bewiefen. Naturgefchichte, Thierbefchreibung, Thieranatomie 
befchäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was 
fpäter von Buffon und Daubenton ausgeführt wurde. 

Sm Ganzen find die Verhandlungen diefer Geſelſchaſt 
eben fo wenig methodifch ale die der engliichen; aber ed herrſcht 
Doch eher eine Art von verftändiger Ordnung darin. Mau 
ift bier nicht fo confus wie dort, aber auch nicht fo reid- 
In Abſicht auf Farbenlehre verdanken wir derfelben folgendes: 


Mariotte, 


Unter dem Jahre 1679 giebt ung die Gefchichte der le 
demie eine gedrängte, aber hinreichende Nachricht von den 
Mariottifchen Arbeiten. Sie bezeigt ihre Zufriedenheit über 


De Labire 


im Sabre 1678 hatte dieſer in einer Fleinen Schrift, 
lents de la vue, den Urfprung des Blauen ganz richtig 
t, Daß nämlich ein dunkler, fchwärzliher Grund, durch 
urchſcheinendes weißlihes Mittel gefehen, die Empfin- 
von Blau gebe. 

Inter dem Jahre 1711 findet fih in den Memoiren der 
mie ein Eleiner Auffag, worin diefe Anficht wiederholt 
zugleich bemerkt wird, daß das Sonnenlicht durch ein 
auchtes Glas roth erfcheine. Er war, wie man fieht, 
em rechten Wege, doch fehlte es ihm an Entwidlung 
Ihänomend. Er drang nicht weit genug vor, um ein: 
en, daß das angerauchte Glas hier nur als ein Trübes 
‚ indem daffelbe, wenn ed leicht angeraucht ift, vor einen 
In Grund gehalten, blaulich erfcheint. Eben fo wenig 


a sa ihm Ana Ma aufa Aolho ın una Ara Mans 
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Johann Michael Eonradi. 


Anweifung zur Optica. Coburg 1710 in 4. 

Pag. 18 $. 16: „Wo das Auge nichts fiehet, fo meinet 
ed, es fehe etwas Schwarzes; ale wenn man bed Nachts gem 
Himmel fiehet, da ift wirklich nichts, und man meinet bie 
Sterne hingen an einem fchwarzen expanso- Wo aber eine 
durchfcheinende Weiße vor diefer Schwärze, oder biefem Nichte 
ftehet, fo giebt es eine blaue Farbe; daher der Himmel des 
Tages blau fiehet, weil die Luft wegen der Dünfte weiß if. 
Dahero je reiner die Luft ift, je bochblauer tft der Himmel, 
ale wo ein Gewitter vorüber ift, und die Luft von bemen 
vielen Dünften gereinigt; je dünftiger aber die Luft tft, deſt 
weißlicher ift diefe blaue Farbe. Und daher fcheinen auch die 
Wälder von weitem blau, weil vor dem fchwargen ſchatten⸗ 
vollen Grün die weiße und illuminirte Luft fih befindet.” 


— — — — — — 


Malebranche. 


Wir haben ſchon oben den Entwurf feiner Lehre ei 
gerüdt. Er gehört unter diejenigen, welche Licht und Farbe 
zarter zu behandeln glaubten, wenn fie fich diefe Phänomens 
als Schwingungen erflärten. Und es ift befannt, daß bie 
Borftellungsart durch das ganze achtzehnte Jahrhundert Su 
gefunden. | 

Nun haben wir fchon geäußert, daß nach unferer * 
zeugung damit gar nichts gewonnen iſt. Denn wenn un“ 
der Ton defwegen begreiflicher zu ſeyn ſcheint als die Farbe 
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veil wir mit Augen fehen und mit Händen greifen können, 
aß eine mechanifhe Impulfion Schwingungen an den Körpern 
nd in der Luft hervorbringt, deren verfchiedene Maaßver⸗ 
yältniffe Harmonifche und disharmonifche Töne bilden, fo er: 
fahren wir doch dadurch keineswegs was der Ton ſey, und 
wie es zugehe, daß diefe Schwingungen und ihre Abgemeffen- 
heiten das was wir im Allgemeinen Muſik nennen, hervor; 
bringen mögen. Wenn wir nun aber gar diefen mechant: 
(den Wirkungen, die wir für intelligibel halten, weil wir 
einen gewiffermaßen groben Anftoß fo zarter Erfcheinungen 
bemerken können, zum Gleichniß brauchen, um das was Licht 
ud Farbe leiften, ung auf eben dem Wege begreiflih zu 
nachen; fo ift dadurch eigentlich gar nichts gerhan. Statt 
ver Luft, die dur den Schall bewegt wird, einen Aether 
# fupponiren, der dur die Anregung des Lichts auf eine 
imliche Weife vibrire, bringt das Gefchäft um nichts weiter: 
van freilich ift am Ende Alles Leben und Bewegung, und 
ide koͤnnen wir doch nicht anders gewahr werden, ald daß 
fih felbft rühren und durch Berührung das Nächfte zum 
etſchritt anreizen. 
Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirfung des Lichte 
die des Schalles. Eine Welt die fo anhaltend von Schall 
it wäre, als fie es von Licht ift, würde ganz unerträg: 
eyn. 
Dusch diefe oder eine ähnliche Betrachtung iſt wahr: 
ich Malebranche, der ein fehr zart fühlender Mann 
auf feine wunderlichen Vibrations de pression geführt 
\, da die Wirkung des Lichts durchaus mehr einem 
als einem Stoß ahnlich if. Wovon diejenigen welche 
veffirt, die Memoiren der Afademie von 1699 nad: 
erden. 
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Bernard le Bovier de Fontenelle, 


geb. 1657, geft. 1757. 


Es war nicht möglih, daß die Franzoſen ſich lange mit 
den Wiffenichaften abgaben, ohne ſolche ins Leben, ja in bie 
Soeietät zu ziehen, und fie, durch eine gebildete Sprache, 
der Redekunſt, wo nicht gar der Dichtlunft zu überliefern. 
Schon länger als ein halbes Jahrhundert war man gewohnt, 
über Gedichte und profaifhe Auffäße, über Theaterftäde, 
Kanzelreden, Memoiren, Lobreden und Biographien in es 
fellfhaften zu differtiren und feine Meinung, fein Urthell 
gegenfeitig zu eröffnen. Im Briefwechſel fuchten Männer 
und Frauen der oberen Stände fih an Einfiht in die Welt 
händel und Charaktere, an Leichtigkeit, Heiterkeit und An 
muth bei der möglichften Beftimmtheit, zu übertreffen; und 
nun trat die Naturwiflenfchaft als eine fpätere Gabe hinze. 
Die Forfher fo gut ald andere Literatoren und Gelehrte 
lebten in der Welt und für die Welt: fie mußten’ auch für 
ſich Sntereffe zu erregen fuhen, und erregten es leicht 
und bald, 

Aber ihr Hauptgefhäft Iag eigentlich von der Welt ab. 
Die Unterfuhung der Natur durch Erperimente, die mathe 
matifche oder philofophifhe Behandlung des Erfahrnen, es 
forderte Ruhe und Stille, und weder die Breite noch die 
Tiefe der Erfcheinung find geeignet vor die Verfammliung 
gebracht zu werden, die man gewöhnlich Societät nennt. R 
manches Abſtracte, Abſtruſe läßt fih in die gemöhnlide 
Sprache nicht überfeßen. Mber dem lebhaften, geſelligen, 
mundfertigen Franzofen fchien nichts zu ſchwer, und ge 
drängt durch die Nöthigung einer großen gebildeten Mu 


vo. wu; voo„„... yveryvwyyvvwvo.... yvwn u. r.., IV vrw rm. oo. 


Dingen die übrigen Planeten in gieiche Mechte. Die 
war bewachfen und bewohnt, alle Klimate brachten nach 
Bebingungen und Sigenheiten eigene Geichöpfe hervor, 
ie Folgerung lag ganz nahe, daß die ähnlichen Geftirne, 
lelleicht auch gar die unähnlichen, ebenfalls mit Leben 
et und beglüdt feyn müßten. Was die Erde an ihrem 
Rang verloren, ward ihr gleichfam hier durch Geſell⸗ 
erfeßt, und für Menfchen die fi gern mittheilen, war 
angenehmer Gedanke, früher oder fpäter einen Beſuch 
n umliegenden Welten abzuftatten. Fontenelle’d Wert 
woßen Beifall und wirkte viel, indem ed außer dem 
zedanfen noch manches andere, den Weltban und deflen 
ſtung betreffend, popularifiren mußte. 

em Redner kommt es auf den Werth, die Würbe, die 
mdigfeit, ja die Wahrheit feines Gegenftandes nicht 
e Hauptfrage ift, ob er intereflant fey, oder intereflant 
t werde. Die Wiffenfchaft felbft kann durch eine folche 
biung wohl nicht gewinnen, wie wir auch in neuerer 
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nicht, Seitenblide dahin zu thun; der Komödienfchreiber 
ſcheut fih nicht, das Ehrwürdige auf dem Theater zu ver 
fpotten, wobei die Menge immer am freieften Athem holt, 
weil fie fühlt, daß fie etwas Edles, etwas Bedeutendes los 
ift, und baß fie vor dem was andere für wichtig halten, feine 
Ehrfurcht zu haben braucht. 

Zu Fontenelle’d Zeiten war dieſes alles erſt im Werben. 
Es laßt fih aber fhon bemerken, dag Irrthum und Wahr: 
heit, fo wie fie im Gange waren, von guten Köpfen ausge 
breitet, und eins wie das andere, wechlelöweife mit Ounſt 
oder Ungunft, behandelt wurden. 

Dem großen Rufe Newton’s, als derfelbe in einem hoben 
Alter mit Tode abging, war niemand gewachſen. Die Wir: 
Fungen feiner Perfönlichkeit erfchienen durch ihre Tiefe und 
Ausbreitung der Welt hoͤchſt ehrwäürdig, und jeder Verdacht, 
daß ein folder Mann geirrt haben Fönnte, wurde weggewielen. 
Das Unbedingte, an dem fich die menfhliche Natur erfreut, 
erfcheint nicht mächtiger als im Beifall und im Tadel, im 
Hap und der Neigung der Menge. Alles oder Nichts ift von 
ieher die Devife des angeregten Demos. 

Schon von jener erften, der Sprache gewidmeten Akademit 
ward der loͤbliche Gebrauch eingeführt, bei dem Todtenamte, 
das einem verftorbenen Mitgliede gehalten wurde, eine kutze 
Nachricht von des Abgefchiedenen Leben mitzurheilen. Pelliſſon, 
der Gefchichtfchreiber jener Akademie, giebt ung folche Notigen 
von den zu feiner Zeit verftorbenen Gliedern, auf feine reine, 
natürliche, liebenswuͤrdige Weife. Je mehr nachher diefe Fas 
ftitute felbft fih Anfehen geben und verfchaffen, je mehr men 
Urfache hat, aus den Todten etwas zu machen, damit die Leben 
digen ale etwas erfcheinen, defto mehr werden folche Perfonalien 
aufgeihmädt und treten in der Geftalt von Elogien heran, 
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Daß nach dem Tode Newton’s, der ein Mitglied der 
franzöfifhen Akademie war, eine bedeutende, allgemein vers 
ſtaͤndliche, von den Anhängern Newton’d durchaus zu billis 
gende Lobrede würde gehalten werden, ließ fih erwarten. 
Sontenelle hielt fie. Don feinem Leben und feiner Lehre, 
und alfo auch von feiner Farbentheorie wurde mit Beifall 
Rehenfchaft gegeben. Wir überfeßen die hierauf bezüglichen 
Stellen, und begleiten fie mit einigen Bemerkungen, welde 
duch den polemifchen Theil unfrer Arbeit beftätigt und ge⸗ 
rechtfertigt werden. 


Sontenelle’s Lobrede auf Newton. 


Audgezogen und mit Bemerkungen begleitet. 


„Bu gleicher Zeit ald Newton an feinem großen Werk 
der Principien arbeitete, hatte er noch ein anderes unter 
Händen, das eben fo original und neu, weniger allgemein 
durch feinen Titel, aber durch die Manier, in welcher der 
Berfafler einen einzelnen Gegenftand zu behandeln fi vor- 


J hm, eben fo ausgebreitet werden follte. Es tft die Optik, 





der das Werk über Licht und Farbe, welches zum erftienmal 
1704 erfhien. Er hatte in dem Lauf von dreißig Jahren 
ie Experimente angeftellt, deren er bedurfte.“ 

In der Optik ſteht Fein bedeutendes Erperiment das fi 
nicht ſchon in den optifchen Kectionen fände, ja in diefen 
feht manches was in jener ausgelaffen ward, weil es nicht 
in die künfriiche Darftelung paßte, an welcher Newton dreißig 
Jahre gearbeitet hat. 


„Die Kunft Verfuhe zu machen, in einem gewiſſen 
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Grade, tft keineöweges gemein. Das geringfte Factum, das 
fih unfern Augen darbietet, ift aus fo viel andern Facten 
verwidelt, die ed zufammenfehen ober bedingen, daß man 
ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht alles was darin 
begriffen ift, entwideln, noch ohne vorzüglichen Scharffinn 
vermuthen kann was alles darin begriffen feyn dürfte. Man 
muß das Factum wovon die Nede ift, in fo vielandere trennen, 
die abermald zufammengefeht find, und manchmal, wenn 
man feinen Weg nicht gut gewählt hätte, würde man fich in 
Irrgänge einlaffen, and welhen man feinen Ausgang fände 
Die urfpünglien und elementaren Facta fcheinen von der 
Natur mit fo viel Sorgfalt wie die Urfachen verſteckt worden 
zu feyn; und gelangt man endlich dahin fie zu fehen, fo iſt 
ed ein ganz neues und überrafchendes Schaufpiel.“ 

Diefer Periode, der dem Sinne nah allen Beifall ver: 
dient , wenn gleich die Art des Ausdruds vielleicht eine nähere 
Beftimmung erforderte, paßt auf Newton nur dem Vorur⸗ 
theil, keineswegs aber dem Verdienft nah; denn eben hier 
liegt der von ung erwiefen,, von ihm begangene KHauptfehler, 
daß er das Phänomen in feine einfachen Elemente nicht gers 
legt hat; welches doch bis auf einen gewiffen Grad leicht ge 
wefen wäre, da ihm die Erfcheinungen, aus denen fein Speo 
trum zufammengefeßt wird, felbft nicht unbefannt waren. . 

„Der Gegenftand diefer Optik ift durchaus die Anatomie 
des Lichts. Diefer Ausdrud iſt nicht zu kuͤhn, es ift bie 
Sache felbft.” 

So weit war man nach und nach im Glauben gefommen! 
An die Stelle des Phanomend fehte man eine Erflärungt 
nun nannte man die Erflärung ein Factum, und das Factum 
gar zuletzt eine Sache, 

Bei dem Streite mit Newton, da er ihn noch ſelbſt 
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führte, findet man, daß die Gegner feine Erklärung ale 
Hppothefe behandelten; er aber glaubte, daß man fie ale eine 
Theorie, ja wohl gar ein Factum nennen fönnte, und nun 
macht fein Lobredner die Erklärung gar zu Sache! 

„Ein fehr Kleiner Lichtftrahl,“ 

Hier ift alfo der hypothetiſche Lichtſtrahl: denn bei dem 
Experiment bleibt es immer das ganze Sonnenbilb. 

„den man in eine volllommen dunfle Kammer hereins 
läßt,“ . 
Sn jedem hellen immer ift der Effect eben derfelbe. 

„der aber niemals fo Klein feyn kann, daß er nicht noch 
eine unendliche Menge von Strahlen enthielte, wird ge⸗ 
theilt, zerfchnitten, fo daß man nun die Elementarſtrah⸗ 
In bat,” 

Man hat fie! und wohl gar ald Sache! 

„aus welchen er vorher zufammengefeßt war, die nun 
aber von einander getrennt find, jeder von einer andern 
darbe gefärbt, die nach diefer Trennung nicht mehr verändert 
werden können. Das Weiße alfo war der gefammte Strahl 
vor feiner Trennung, und entftand aus dem Gemifch aller 
Nefer befondern Farben der primitiven Lichtftrahlen.“ 

Wie e3 fih mit diefen Redensarten verhalte, tft ander: 
vaͤrts genugfam gezeigt. 

„Die Trennung diefer Strahlen war fo ſchwer,“ 

Hinter die Schwierigkeit der Verſuche ſteckt ſich die ganze 
Newtoniſche Schule. Das was an den Erſcheinungen wahr 
md natürlich ift, läßt fih ſehr leicht darftellen, was aber 
Remton zufammengefünftelt hat, um feine falfche Theorie zu 
beſchoͤnigen, ift nicht fowohl ſchwer als befhwerlich (trouhle- 
some) darzuftellen. Einiges, und gerade das Hauptſächlichſte, 
iR fogar unmöglihd. Die Trennung ber farbigen Strahlen 
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in fieben runde, vollig von einander abftehende Bilder ift ei 
Mährhen, das bloß ald imaginäre Figur auf dem Papie 
fteht, und in der Wirklichfeit gar nicht darzuftellen ift. 

„dep Herr Mariotte, ald er auf dad erfte Gerüch 
von Herrn Newton’s Erfahrungen diefe Verſuche unternahm,‘ 

Che Mariotte feinen Tractat über die Karben heraus 
gab, fonnte er den Auffa in den Transactionen recht gu 
gelefen haben. 

„fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Erfahrum 
hatte und dem ed bei andern Gegenftänden fo ſehr ge 
glückt iſt.“ 

Und fo mußte der treffliche Mariotte, weil er dad Hocus 
pocus, vor dem fich die übrigen Schulgläubigen beugten, alı 
ein ehrliher Mann, der Augen hatte, nicht anerfenue 
wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, ald guter Beobachter 
vor feiner eigenen Nation verlieren, den wir ihm denn bier 
mit auf das volfommenfte wiederherzuftellen wünichen. 

„Noch ein anderer Nutzen biefes Werks der Optik, fi 
groß vielleicht ald der, den man aus der großen Anzahl neme 
Kermtniffe nehmen kann, womit man ed angefült findet, {fl 
daß es ein vortrefflihes Mufter liefert der Kunft fi in We 
Erperimentalphilofophie zu benehmen.“ 

Was man fi unter Erperimentalphilofophie gebacht, Hi 
oben fchon ausgeführt, fo wie wir auch gehörigen Orts bar 
gethban haben, daß man nie verfehrter zu Werke gegange 
ift, um eine Theorie auf Experimente aufzubauen, oder 
wenn man will, Srperimente an eine Theorie anzufchließen. 

„Bil man die Natur durch Erfahrungen und DBeobad 
tungen fragen, fo muß man fie fragen wie Herr Newren 
auf eine fo gewandte und dringende Weile.” 

Die Ausdrüde gewandt und dringend find recht weh 
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angebraht, um die Newtonifche Fünftliche Behandlungsweife 
auszudräden. Die englifhen Xobredner fprehen gar von 
nice Experiments, welches Beiwort alles was genau und 
ſtreng, ſcharf, ja fpißfindig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, 
gewiffenhaft und pünktlich bie zur Uebertreibung und Klein: 
lichkeit einſchließt. Wir können aber ganz Eühnlich fagen: 
die Experimente find einfeitig, man läßt den Zufchauer nicht 
alles fehen, am wenigften das, worauf es eigentlich anfommt; 
fe find unnöthig umftändlih, wodurd die Aufmerkfamfeit 
jerftreut wird; fie find complicirt, wodurch fie fi der Beur⸗ 
theilung entziehen und alfo durchaus tafchenfpielerifch. 

„Sachen die fi faft der Unterfuchung entziehen, weil fie 
zu fubtil (deliees) find,“ 

Hier haben wir fchon wieder Sachen, und zwar fo ganz 
feine, flüchtige, der Unterfuchung entwifchende Saden! 

„verfteht er dem Calcul zu unterwerfen, der nicht allein 
dad Wiffen guter Geometer verlangt, fondern was mehr ift, 
eine befondere Gefchidlichkeit.” 

Nun fo wäre denn endlich die Unterfuchung in die Ge— 
keimniffe der Mathematik gehüllt, damit doch ja niemand fo 
leiht wage fih diefem Heiligthum zu nähern. 

„Die Anwendung die er von feiner Geometrie macht, 
it fo fein, als feine Geometrie erhaben iſt.“ 

Auf diefen rednerifhen Schwung und Schwanf brauchen 
wir nur fo viel zu erwiedern, daß die Hauptformeln dieſer 
fublim feinen Geometrie, nach Entdedung der achromatifchen 
Fernröhre, falfch befunden und dafür allgemein anerkannt 
ind, Jene famofe Meffung und Berechnung des Farben: 
vildes, wodurch ihnen eine Art von Tonleiter angedichtet wird, 
it von ung auch anderweit vernichtet worden, und ed wird 
von ihr zum Weberfluß noch im naͤchſten Artitel die Rede ſeyn. 
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Jean⸗Jaeqnes B’Drtous de Mairan, 


geb. 1678, geil. 1771. 


Ein Mann gleichfam von der Natur beftimmt mit Fon: 
tenellen zu wetteifern,, unterrichtet, Elar, ſcharfſinnig, fleißig, 
von einer focialen und böchft gefälligen Natur. Er folgte 
Sontenellen im Secretariat bei der Akademie, fchrieb einige 
Jahre die erforderlichen Xobreden, erhielt fi die Gunſt der 
vornehmen und rührigen Welt bie in fein Alter, dag er beis 
nahe fo hoch als Fontenelle brachte. Und geziemt nur bed: 
jenigen zu gedenfen was er getban, um die Farbenlehre gu 
fördern. 

Schon mochte bei den Phyſikern vergeffen ſeyn, was Mariotte 
für diefe Lehre geleiftet; der Weg, den er gegangen, ben er eis 
geleitet, war vieleicht zum zweitenmal von einem Franzofen 
nicht zu betreten. Er hatte ftill und einfam gelebt, fo daß man 
beinahe nichts von ihm weiß, und wie wäre es fonft auf 
möglich gewefen, den Erfahrungen mit folder Schärfe und 
Genauigkeit bis in ihre lebten nothwendigften und einfachften 
Bedingungen zu folgen. Von Nuguet und demjenigen was 
er im Journal von KTrevonr geäußert, fcheint niemand die 
mindefte Notiz genommen zu haben. Eben fo wenig wer 
de Lahire's richtigem Aperen wegen ded Blauen und Rothen. 
Alles dad war für die Franzofen verloren, deren Blick burh 
die magifche Gewalt des englifchen Geſtirns fascinirt wen 
den. Newton war Prafident einer fehon gegründeten Goche 
tät, als die franzöfifhe Akademie in ihrer erften Bildungb 
epoche begriffen war; fie ſchaͤtzte fih’e zur Ehre ihn zu 
Mitglied aufzunehmen, und von dieſem Augenblick «as 
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auch feine Lehre, feine Sefinnungen abdoptirt zu 


te Sefellihaften, fobald fie vom Gouvernement 
sinen Körper ausmachen, befinden fi in Mbficht 
Wahrheit in einer mißlihen Lage. Ste haben 
g und können ihn mitrheilen; fie haben echte 
ı fie übertragen; fie ftehen gegen ihre Glieder, fie 
a gleiche Sorporationen, gegen die übrigen Staates 
en die Nation, gegen die Welt in einer gewiſſen 

Im Einzelnen verdient nicht jeder den fie auf: 
ine Stelle; im Einzelnen kann nicht alles was fie 
t, nicht alled was fie tadeln falfch feyn: denn wie 
vor allen andern Menſchen und ihren Verfamm: 
Privilegium haben, dad Vergangene ohne her: 
Urtheil, das Gegenwärtige ohne leidenfchaftliches 
das Neuauftretende ohne mißtrauifche Gefinnung, 
ünftige ohne übertriebene Hoffnung oder Appre⸗ 
fennen, zu befchauen, zu betrachten, und zu er: 


» bei einzelnen Menfchen, um f6 mehr bei folchen 
a, Kann nicht alles um der Wahrheit willen ges 
Ihe eigentlich ein überirdifhes Gut, ſelbſtſtaͤndig 
ille menfhlihe Hülfe erhaben if. Wer aber in 
hen Welen Exiſtenz, Würde, DVerhältniffe jeder 
m will, bei dem kommt mandes in Betracht, 
ser höheren Anſicht fogleich verfchwinden müßte, 

ied eines folhen Körpers, der fih nun fchon bie 
Kehre als integrirenden Theil feiner Organifation 
hatte, müffen wir Mairan betrachten, wenn wir 
erecht ſeyn wollen. Außerdem ging er von einem 
aus, der fehr löblich ift, wenn deffen Anwendung 
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nur nicht fo ſchwer und gefährlich wäre, von dem Srundfaße 
der Ginförmigfeit der Natur, von der Ueberzeugung, es ſey 
möglih durch Berrahtung der Analogıen ibrem Geſetzlichen 
naher zu fommen. Bei feiner Vorliebe für die Schwingungs⸗ 
lehre erfreute ihn degwegen die Vergleihung welche Newton 
zwifhen dem Spectrum und dem Dionochord anftellte. E 
befchäftigte fi damit mehrere Jahre: denn von 1720 finden 
fih feine erften Andeutungen, 1738 feine leßten Ausarbeis 
tungen. 

Mizzetti ift ihm bekannt, aber diefer ift ſchon durch 
Dedagulierd aus den Schranken getrieben; niemand denkt 
mehr an die wichtigen Fragen, weldhe der Staliäner zur 
Sprache gebracht; niemand an die große Anzahl von bebew 
tenden Erfahrungen die er aufgeftelt: alles ift durch einen 
wunderliden Zauber in das Newtonifhe Spectrum verfen 
und an demfelben gefeilelt, gerade fo wie es Newton vorge 
ftellen beliebt. 

Wenn man bedenkt, dag Mairan fih an die zwanzig 
Jahre mit diefer Sache, wenigftend von Zeit zu Zeit abge 
geben, daß er das Phanomen felbft wieder hervorgebradt, 
das Spectrum gemeflen und die gefundenen Maaße, auf eine 
fehr gefchicfte ja fünftlichere Art als Newton felbft, auf die 
Molltonleiter angewendet; wenn man ficht, daß er in nichts 
weder an Aufmerffamkeit, nah an Nachdenken, noch an Fleiß 
gefpart, wie wirklich feine Ausarbeitung zierlich und allen 
liebft ift: fo darf man es fich nicht verdrießen laſſen, af 
alles dieſes umfonft gefhehen, fondern man muß ed eben ald 
ein Beifpiel betrachten, dab falfhe Annahmen fo gut wie ' 
wahre, auf dag genauefte durchgearbeitet werden koͤnnen. 

Beinahe unbegreifli jedoch bleibt es, daß Mairan, 
welcher das Spectrum wiederholt gemeſſen haben muß, nid 
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ıiälig feine Tafel naher oder weiter vom Prisma geſtellt 
ıt, da er denn nothwendig hätte finden müffen, dab in 
iuem von beiden Faͤllen die Newtonifhen Maaße treffen. 
Ren kann daher wohl behaupten, daß er in der Dunkelheit 
eines Vorurtbeild immer erft die Tafel fo gerüdt, bie er 
Ne Maaße nach der Angabe richtig erfunden. So muß auch 
ein Apparat höchft befchränft gewefen feyn: denn er hätte 
bei jeder größern Deffnung im Fenfterladen und beibehalte- 
ser erfien Entfernung, abermals die Maaße anders finden 
wägen. | 

Dem jep nun wie ihm wolle, fo fcheinet fich durch Diefe, 
im Grunde redlihen, bewundernswürdigen, und von der 
Alademie gebilligten Bemühungen die Newtonifche Lehre nur 
noch feſter gefekt und den Gemüthern noch tiefer eingeprägt 
zu haben. Doch ift ed fonderbar, daß feit 1738, ale unter 
weihen Sahre die gedachte Abhandlung fih findet, der Ar: 
tilel Farbe aus dem Negifter der Akademie verfchwindet und 
Im fpäterhin wieder zum Vorſchein fommt. 


Sardinal Polignae, 


geb. 1664, geſt. 1744. 


Im Gefolg der Akademiker führen wir dieſen Mann auf, 
der als Welt- und Staatsmann und Negotiateur einen großen 
Ruf hinterlaſſen hat, deſſen weit umgreifender Geiſt aber 
ich über andere Gegenſtände, beſonders auch der Naturwiſſen⸗ 
daft, verbreitete. Der Descartifhen Lehre, zu der er in 
räber Jugend gebildet worden, blieb er treu, und war alfo 
ewiffermaßen ein Gegner Newton’d. Rizzetti dedicirte 
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demfelben fein Werft de Luminis affectionibus. Unfer Carbina 
befchäftigte fih mit Prüfung der Newtonifchen Lehre. Gange 
behauptet in feinen Briefen, p. 40: der Cardinal fey burd 
das Erperimentum Srucid überzeugt worden. Eine Stel 
aus den Anecdotes litteraires, Paris 1750. Tom. 2, p. 44 
laſſen wir im Original abdruden, welche fih auf diefe Unten 
fuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient &t& tentées plusieurs 
fvis en France, et toujours sans succes, d’oü l’on commen- 
goit & inferer, que le Systeme du docte Anglois ne pouvoit 
pas se soutenir. Le Cardinal de Polignac, qui n’a jamais 
et€ Newtonien, dit, qu’un fait avanc& par Newton, ne 
devoit pas &tre nie legerement, et qu’il falloit recommencer 
les experiences jusqu’ a ce qu’on put s’assurer de les avoir 
bien faites. II fit venir des Prismes d’Angleterre. Les eı- 
periences furent faites en sa presence aux Cordeliers, et 
elles r&ussirent. I ne put jamais cependant parvenir & 
faire du blanc, par la r&union des rayons, d’oü il concht 
que le blanc nestpasler&sultat de cetter&uniom, 
mais le produit des rayons directs, non romp#s 
et non refrangibles. Newton, qui s’&toit plaint de 
peu d’exactitude et m&me du peu de bonne foi des Phyi- 
ciens Francais, ecrivit au Cardinal, pour le remercier ds 
proced& si honnete et qui marquoit tant de droiture. 

Wir geftehben gern, daß wir mit den gefperrt gedrucktes 
Worten nichts anzufangen wiffen. Wahrfcheinlich bat WE 
der Sardinal mündlich über diefe Sache anders ausgebräd, 
und man bat ihn unrecht verftanden. 

Dem fey nun wie ihm ſey, fo haben wir nicht urſeh 
uns dabei aufzuhalten: denn es iſt außer Zweifel, daß we 
Cardinal die Newtonifche diverfe Nefrangibilität angenommen 
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and einer Stelle feines Anti -Lucretius hervorgeh 
n Begriff Newtonen in einigen Punkten zu widerfpri 
durch Lob und Beifall ſich gleihfam die Erlaubni 
en fucht. 

Lib. I. v. 874. 


Dicam 
Tanti pace viri, quo non solertior alter 
Naturam rerum ad leges componere motüs, 
Ac Mundi partes justä perpendere librä, 
Et radium Solis transverso prismate fractum 
Septem in primigenos permansurosque colores 
Solvere; qui potuit Spatium sibi fingere vanum, 
Quod nihil est, multisque prius nihil esse probatum est? 


Boltaire, 


geb. 1694, geft. 1778. 


n der beften Zeit dieſes außerordentlihen Mannes war 
ı höchften Bedürfniß geworden, Goͤttliches und Menſch⸗ 
Himmlifhes und Irdiſches vor das Publicum über: 
befonders vor die gute Sefelllhaft zu bringen, um 
ıterbalten, zu belehren, aufzuregen, zu erfchüttern. 
Thaten, Gegenwärtiged, Vergangenes, Nahes und 
8, Erfheinungen der fittlihen und der phufifchen 
ı allem mußte gefchöpft, alles, wenn es auch nicht 

en war, oberflächlich gefoftet werden. 
re's großes Talent, fih auf alle Weife, fih in 
zu communiciren, machte ihn für eine gemiffe 
umfchränften geiftigen Herrn feiner Nation. Was 
‚ mußte fie aufnehmen: fein Widerftreben half; 
ft und Künftlichfeit wußte er feine Gegner bei 
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usführung fehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe mir 
ner fhönen Dame, die aber mit wenig Zügen fo gefchildert 
t, dag Einem Fein Liebesverhältniß einfallen kann, bei 
ernhellem Himmel fpazieren. Der Abbe wird über diefes 
chauſpiel nachdenklich; fie maht ihm Vorwärfe, und er 
acht ihr Dagegen die Würde dieſes Anblicks begreiflich. 
ıd fo knuͤpft fih dag Geſpräch über die Mehrheit der Wel: 
n an. Sie feßen es immer nur Abends fort und der 
relichfte Sternipimmel wird jedesmal für die Einbildunge: 
ft zurüdgerufen. 

Bon einer folchen Vergegenwärtigung ift bei Algarotti 
ine Spur. Er befindet fih zwar auch in der Geſellſchaft 
ner fchönen Marcefina, an welche viel Verbindliches zu 
hten wäre, umgeben von der fchönften italidänifchen Gegend; 
lin Himmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Kar: 
n bieten ihm feinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu 
mmen; die Dame muß zufälliger Weife in irgend einem 
onett von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr 
un freilich etwas feltfam vorkommt. Um ihr nun Diefe 
rafe zu erklären, holt der Gefellichafter fehr weit aus, in- 
m er, als ein wohlunterrichteter Mann, von der Natur: 
Ahung überhaupt und über die Lehre vom Licht befonderg, 
ınhes Hiftorifhe und Dogmatifhe recht gut vorbringt. 
lein zuleßt, da er auf die Newtonifhe Lehre übergehen 
N, geichieht es durch einen Sprung, wie denn ja die Lehre 
bft durch einen Sprung in die Phyſik gefommen. Und 
rein Buch mit aufmerkiamer Theilnahme zu lefen gewohnt 
‚ wird fogleih das Unzufammenhängende des Vortrags 
pfinden. Die Lehre kommt von nicht3 und geht zu nichts. 

muß fie ftare und fteif hinlegen, wie fie der Meifter 
erliefert har. 
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Seite zu drängen, und was er dem Publicum nicht aufnoͤthi⸗ 
gen konnte, das wußte er ihm aufzufchmeicheln, durch Ge 
wöhnung anzueignen. 

Als Fluͤchtling fand er in England die befte Aufnahme 
und jede Art von Unterfiüßung. Won dorther zurückgekehrt 
machte er ſich's zur Pflicht, das Newtoniſche Evangelium, des 
ohnehin ſchon die allgemeine Gunft erworben hatte, nod 
weiter auszubreiten, und vorzüglich die Karbenlehre den Be: 
müthern recht einzufchärfen. Zu diefen phyſiſchen Studien 
fheint er befonders durch feine Freundin, die Marguife I 
Shatelet, geführt worden zu ſeyn; wobei jedoch merkwurdi 
ift, daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 178 
nichts von den Karben vortommt. Es ift möglich, daß ſe 
die Sache fhon durch ihren Freund für völlig abgethan ge 
halten, deffen Bemühungen wir jedoch nicht umſtaͤndlich 
recenfiren, fondern nur mit wenigem einen Begriff dam 
zu geben fuchen. 

Elemens de la philosophie de Newton mis & la portee 
de tout le monde. Amsterdam 1738. 

Sn der Epiftel an die Marguife du Chatelet Heißt ee: 

II d&ploye à mes yeux par une main savante 
De l’Asıre des Saisons la robe &tincelante. 
L’Emeraude, l’azur, le pourpre, le rubis, 
Sont l’immertel tissu dont brillent ses habits. 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 
Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 


Et confondus ensembie, ils &clairent nos yeux, 
Us animent le Monde, ils emplissent les Gieux. 


Der Vortrag felbft ift heiter, ja mitunter drollig, WW = 
es fih von Voltairen erwarten läßt, Dagegen aber aud uM . 


glaublich feicht und chief. Eine nahere En*sidlung * 
wohl der Muͤhe werth. Facta, Verſuche, matdemaie 
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Behandlung’ derfelben, Hypotheſe, Theorie find fo durcheinander 
geworfen, dag man nicht weiß mas man denken und fagen 
fol; und das heißt zulest triumphirende Wahrheit! 

Die beigefügten Figuren find aͤußerſt ſchlecht. Ste drüden 
ald Kinearzeichnungen allenfalls die Newtoniſchen Verſuche 
und Lehren aus; die Fenfterhen aber, wodurch das Licht 
bereinfällt, und die Puppen die zu fehen, find ganz finn- 
und geſchmacklos. 


En 


Beifpiele von Voltaire's Borurtbeilen für 
Newton. 


Brief an Herrn Thiriot, den 7. Auguſt 1738. 


„Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden Xon vor: 
wirft, fo hat man ihm nicht gelefen. Biel eher könnte man 
ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; ich meine 
niht genug Sachen gefagt und zu viel gefprochen zu haben. 
lebrigend, wenn dad Buch nach Berdienft überfeßt ift, fo 
muß ed Glück machen.” 

„Was mein Buch betrifft (El&mens de la philosophie 
de Newton), fo ift es bis jeßt das erfte in Europa, dag 
parvulos ad regnum cœlorum berufen hat! denn regnum 
celorum ift Newton; die Franzofen überhaupt find parvuli 
genug. Mit Euch bin ich nicht einig, wenn hr fagt, es 
feven neue Meinungen in Newton's Werfen. Erfahrun: 
gen find es und Berechnungen, und zuleßt muß die ganze 
Belt fih unterwerfen. Die Regnault's und Caſtel's werden 

den Triumph der Vernunft auf die Laͤnge nicht verhindern. 
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In demfelben Briefe. 


„Der Pater Saftel hat wenig Methode, fein Gel: 
das Umgelehrte vom Geifte ded Jahrhunderte, Man Ed 
nicht leicht einen Auszug verworrener und unbelehrenber 
richten. ” 


Brief an Herrn de Tormont, den 4. April 1740. 


„Alfo habt Ihr den unnützen Plunder über die Karl 
gelefen, den Herr Pater Caſtel feine Optik nennt. Ei 
Iuftig genug, daß er fih beigehen laßt zu fagen: Ne 
habe fich betrogen, ohne es im mindeften zu beweifen, ı 
den geringften Verſuch über die urfpränglichen Farben gem 
zu haben. Es fcheint die Phyſik will nun drollig wer 
feitdem es die Komödie nicht mehr iſt.“ 


Algarotti, 


geb. 1712, geſt. 1774. 


Stammend aus einem reichen venetianiſchen Kaufmaı 
hauſe, erhielt er bei ſehr ſchoͤnen Faͤhigkeiten ſeine 
Bildung in Bologna, reiſ'te ſchon ſehr jung, und kam 
zwanzigſten Jahre nach Paris. Dort ergriff auch er 
Weg der Populariſation eines abſtruſen Gegenſtandes, 
ſich bekannt und beliebt zu machen. Newton war der Ab 
des Tages, und das fiebenfarbige Licht ein gar zu lufl 
Gegenftand. Algarotti betrat die Pfade Fontenelle's, 
nicht mit gleichem Geift, gleiher Anmuth und Glück. 

Fontenelle ſteht ſowohl in der Soncention ale in 
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Ausführung ſehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe mir 
einer fhönen Dame, die aber mit wenig Zügen fo gefchildert 
it, daß Einem kein Kiebesverhältnig einfallen kann, bei 
fiernhellem Himmel fpazieren. Der Abbe wird über dieſes 
Schaufpiel nachdenklich; fie macht ihm Vorwürfe, und er 
macht ihr dagegen die Würde dieſes Anblicks begreiflich. 
Und fo knuͤpft fih das Gefprah über die Mehrheit der Wel: 
tn an. Sie feßen es immer nur Abends fort und der 
herrlichſte Sternhimmel wird jedesmal für die Einbildunge- 
kaft zurüdgerufen. 

Bon einer ſolchen PVergegenwärtigung ift bei Algarotti 
kine Spur. Er befindet fih zwar auch in der Geſellſchaft 
einer ſchoͤnen Marcefina, an welche viel Verbindliches zu 
rihten wäre, umgeben von der fchönften italiänifhen Gegend; 
allein Himmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Kar: 
ben bieten ihm keinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu 
Iommen; die Dame muß zufälliger Weile in irgend einem 
Sonett von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, dag ihr 
denn freilich etwas feltfam vorkommt. Um ihr nun diefe 
Phrafe zu erklären, holt der Sefellichafter fehr weit aus, in- 
dem er, als ein wohlunterrichteter Mann, von der Natur: 
forfhung überhaupt und über die Lehre vom Licht befondersg, 
manches Hiftorifhe und Dogmatifhe recht gut vorbringt. 
Allein zuleßt, da er auf die Newtonifche Lehre übergehen 
wi, gefchieht es durch einen Sprung, wie denn ja die Lehre 
felbft durch einen Sprung in die Phyſik gefommen. Und 
wer ein Buch mit aufmerkfamer Theilnahme zu lefen gewohnt 
Äft, wird fogleih dag Unzufammenhängende des Vortrags 
empfinden. Die Lehre kommt von nicht3 und geht zu nichts. 
Er muß fie ftarr und fteif hinlegen, w wie fie der Meifter 
überliefert hat. 
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Auch zeigt er fih nicht einmal fo gewandt, die ſchoͤne 
Dame in eine dunkle Kammer zu führen, wohin er ja allen: 
falls, des Anftande und felbft des beffern Dialogs wegen, 
eine Vertraute mitnehmen Fonnte. Bloß mit Worten führt 
er ihr die Phänomene vor, erklärt fie mit Worten, und bie 
fhöne Frau wird auf der Stelle fo glaubig ald hundert an: 
dere. Sie braucht auch über die Sache nicht weiter nachzu⸗ 
denken; fie ift über die Farben auf immer beruhigt. Denn 
Himmelblau und Morgenrotb, Wiefengrün und Veilcbenblau, 
alles entfpringt aus Strahlen und noch einmal Strahlen, 
die fo höflich find fih in Feuer, Wafler, Luft und Erde, an 
allen lebendigen und Leblofen Gegenftänden, auf jede Art 
und Weiſe, fpalten, verfchluden, zurücwerfen und bunt ber: 
umftreuen zu laffen. Und damit glaubt er fie genugfam 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genugfem um: 
terrichtet zu fepn. 

Von jener Zeit an wird nun nicht leicht ein Dichter 
oder Medner, ein Verskünſtler oder Profaift gefunden, ber 
nicht einmal oder mehreremal in feinem Leben dieſe farbige 
Spaltung des Lichts zum Sleichniß der Entwidlung des Un: 
gleichartigen aus dem Gleichartigen gebraucht hatte; und es 
ift freilich niemand zu verargen, wenn einmal fo eine wun⸗ 
derlihe Spnthefe zum Behuf einer fo wunderlichen Analyfe 
gemacht worden, wenn der Glaube daran allgemein ift, daß 
er fie auch zu feinem Behuf, es fey nun des Belehrens und 
Veberzeugeng, oder des Blendens und Ueberredens, ald Zw 
ftanz oder Gleichniß beibringe. 
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Anglomanie. 


Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen geeignet, 
Auswärtigen zu imponiren. Ihre perfönliche Ruhe, Sicher: 
heit, Thätigkeit, Eigenfinn und Wohlhäbigkeit geben beinahe 
ein unerreichbares Mupfterbild von dem was alle Menfchen 
fh wünfchen. Ohne ung hier in ein Allgemeines einzulaffen, 
bemerken wir nur, daß die Klage über Anglomanie von 
früherer Zeit bis zur neueften in der franzöfifchen Kiteratur 
vorkommt. Diefer Euthufiasmug der franzöfifchen Nation für 
die englifche ſoll fich befonderg gleich nach einem gefchloffenen 
Frieden am lebhafteften äußern: welches wohl daher kommen 
mag, weil alsdann nach wiederhergeftellter Communication 
beider Nationen der Reichthum und die Comforts der Eng: 
linder dem, wenigftend in früherer Zeit, geldarmen und ge— 
nigfamen Franzoſen gar wünihenswerth in die Augen leuc: 
ten müffen. 

Diefes Vorziehen einer fremden Völkerſchaft, dieſes 
Hintanfeßen feiner eigenen Kann doch wohl aber nicht höher 
getrieben werden, ald wir es oben bei Boltairen finden, der 
die Newtonifche Xehre zum regnum calorum und die Frans 
jofen zu den parvulis maht. Doch hätte er es gewiß nicht 
getban, wenn das Borurtheil in feiner Nation nicht ſchon 
gang und gäbe gewefen wäre. Denn bei aller Kühnbeit hütet 
er ih doch etwas vorzubringen, wogegen er die allgemeine 
Stimmung kennt, und wir haben ihn im Verdacht, daß er 
feinen Deismus überall und fo entichieden ausfpricht, bloß 
damit er fich vom Verdacht des Arheismud reinige: einer 
Denkweife, die jederzeit nur wenigen Menfchen gemäß und 
den übrigen zum Abfchen feyn mußte. 
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SS bemifer. 


Das Verhalten der Lakmustinctur gegen Säuren und 
Alkalien, fo befannt es war, blieb doch immer wegen feiner 
Eminenz und feiner Brauchbarkeit den Shemilern merkwürdig, 
ja das Phänomen wurde gewiffermagen für einzig gehalten. 
Die frühern Bemerkungen des Paracelfus und jeiner Schule, 
daß die Farben aus dem Schwefel und deffen Verbindung 
mit den Salzen fi herfchreiben möchten, waren auch nod 
in frifhem Andenken geblieben. Man gedachte mit Intereſſe 
eines Verſuchs von Mariotte, der einen rothen franzöfifchen 
Wein durch Alkalien gebräunt und ihm das Anfehn eine 
fhlechten verdorbenen Weing gegeben, nachher aber durch 
Schwefelgeift die erfte Farbe, und zwar noch fchöner, ber: 
geftelt. Man erklärte Damals daraus das Vortheilhafte des 
Aus: und Aufbrennens der Weinfäffer durh Schwefel, und 
fand diefe Erfahrung bedeutend. 

Die Akademie intereffirte fih für die hemifche Analyle 
der Pflanzentheile, und als man die Nefultate bei den verfchie 
denften Pflanzen ziemlich einförmig und übereinftimmend 
fand, fo befchäftigten ſich andere wieder die Unterfchiede auf 
zuſuchen. 

Geoffroy, der jüngere, ſcheint zuerſt auf den Gedanken 
gekommen zu ſeyn die eſſentiellen Oele der Vegetabilien mit 
Säuren und Alkalien zu behandeln, und die dabei vorkems 
menden $arbenerfcheinungen zu beobachten. 

Sein allgemeineres Theoretiiche gelingt ihm nicht ſonder 
lich. Er braucht körperliche Sonfigurationen, und dann wieder 
befondere Seuertheile und was dergleihen Dinge mehr find. 
Aber die Anwendung feiner hemifchen Verfuche auf die Farben 
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der Pflanzen felbft, hat viel Gutes. Er gefteht zwar felbft 
die Zartheit. und Beweglichkeit der Kriterien ein, giebt aber. 
doh deßwegen nicht alle Hoffnungen auf; wie wir denn von 
dem mas er ung überliefert, nähern Gebraudh zu machen 
gedenfen, wenn wir auf diefe Materie, die wir in unferm 
Entwurfe nur beiläufig behandelt haben, dereinft zurüdtfehren. 

Sn dem animalifhen Reiche hatte NReaumur den Saft 
einiger europäifhen Purpurfchneden und deffen Färbungs— 
eigenfhaften unterfucht. Man fand, dag Licht und Luft die 
Farbe gar herrlich erhöhten. Andere waren auf die Karbe 
ded Blutes aufmerkfam geworden, und beobachteten, daß das 
arterielle Blut ein höheres, das venöfe ein tieferes Roth zeige. 
Man fchrieb der Wirkung der Luft auf die Lungen jene Farbe 
zu; weil man es aber materiell und mechaniſch nahm, fo fam 
man nicht weiter und erregte Widerfpruc. 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und fichere Ber: 
fuhe dar. Lemery, der jüngere, unterfuchte die Metalle nach 
ihren verfchiedenen Auflöfungen und Praäcipitationen. Man 
fhrieb dem Quedfilber die größte Verfarilität in Abficht der 
Farben zu, weil fie ſich an demfelben am leichteften offenbart. 
Regen der übrigen, glaubte man eine Specification eines 
iden Metalle zu gewiffen Karben annehmen zu müffen, und 
blieb deßwegen in einer gewiffen Befchranftheit, aus der wir 
uns noch nicht ganz haben heraugreißen koͤnnen. 

Bei allen Verſuchen Lémery's jedoch zeigt fich deutlich 
dad von ung relevirte Schwanfen der Farbe, das durch Säuren 
und Alkalien, oder wie man das was ihre Stelle vertritt, 
nennen mag, hervorgebracht wird. Wie denn auch die Sache 
fo einfach ift, daß wenn man fich nicht in die Nüancen, welde 
nur ale Beſchmutzung anzufehen find, einläßt, man fich fehr 
wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen kann. 
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Die Sitate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, 
man folche gar leicht in dem zu ber Histoire und den 
moires de l’academie frangaise gefertigten Regiftern 
finden kann. 


> ufay. 


Die franzöfifhe Regierung hatte unter Anleitung 
Solbert, durch wohlüberdachte Verordnungen, das Gutfi 
und Schönfärben getrennt, zum großen Vortheil aller, d 
es fey zu welchem Gebrauch, zu willen nöthig war, bı 
mit haltbar gefärbten Zeugen oder Sefpinnften gewifle 
verforgt würden. Die Polizei fand nun die Aufficht 
beiderlei Arten der Färberei bequemer, indem dem Guti 
eben fo wohl verboten war vergängliche Materialien &ı 
Werkſtatt zu haben, als dem Schönfärber dauerhafte. 
fo konnte fich auch jeder Handwerker in dem ihm angemie 
Kreife immer mehr und mehr vervollfommnen. Küı 
Technik und den Gebrauch war geforgt. 

Allein es ließ fich bald bemerken, daß die Wilfeni 
10 die Kunft felbft dabei leiden mußte. Die Behanblı 
arten waren getrennt. Niemand blidte über feinen . 
hinaus, und niemand gewann eine Weberficht des Ga 
Eine einfihtige Regierung jedoch fühlte diefen Mangel 
ſchenkte wiffenfhaftlich gebildeten Männern ihr Zutranen 
gab ihnen den Auftrag, Das was durch die Sefehgebun 
trennt war, auf einem höhern Standpunfte zu verein 
Dufay ijt einer von biefen. 

Die Beichreibungen auch anderer Handwerker follten u 
nommen werden. Dufay bearbeitete die Färberei. Ein f 
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Auffag in den Memoiren der Akademie 1737 ijt fehr ver: 
ftändig gefchrieben. Wir übergehen was und nicht nahe 
berührt, und bemerken nur folgendes: 

Wer von der Färberei in die Sarbenlehre fommt, muß 
ed hoͤchſt drollig finden, wenn er von fieben, ja noch mehr 
Urfarben reden hört. Er wird bei der geringften Aufmerf: 
famfeit gewahr, daß fich in der mineralifchen, vegetabilifchen 
und animalifchen Natur drei Farben ifoliren und fpecificiren, 
Cr kann fih Selb, Blau und Roth ganz rein verfchaffen; 
er kann fie den Geweben mittheilen und durch verfchiedene, 
wirfende und gegenwirkfende Behandlung, fo wie durch Miſchung 
die übrigen Farben hervorbringen, die ihm alfo abgeleitet 
erfheinen. Unmöglich wäre es ihm, dag Grün zu einer Ur 
farbe zu machen. Weiß hervorzubringen, ijt ihm durch Färbung 
niht möglich; hingegen durch Entiärbung leicht genug dar: 
geftellt, giebt es ihm den Begriff von völliger Farblofigfeit, 
und wird ihm die wünfchenswerthefte Unterlage alled zu Fär— 
benden. Alle Farben zufammengemifcht geben ihm Schwarz. 

Sp erblidt der ruhige Sinn, der geiunde Menſchen— 
verftand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen nicht 
eindringt, fo kann er fih doch niemald auf einen falihen 
Weg verlieren, und er fommt zum Beiiß deffen was ihm 
zum verftändigen Gebrauch nothwendig ift. Jene drei Farben 
nennt daher Dufay feine Mutterfarben, feine urfprünglichen 
Sarben, und zivar ale Farber mit völligem Recht. Der New: 
tonifhen Kehre gedenkt er im Vorbeigehen, verfpricht etwas 


mehr darüber zu dußern; ob ed aber geichehen, ift mir nicht 
befannt 
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2ouis Bertrand Gaftel, 


geb. 1688, geſt. 1757. 


L’optique des Couleurs, fondee sur les simples Obser- 
vations et tournee sur toute la pratique de la Peinture 
avec figures, a Paris 1740. 

Sefuit und geiftreiher Mann, der indem er auf dem 
Wege Fontenelle's ging, die fogenannten eracten Willen 
fhaften duch einen lebendigen und angenehmen Vortrag ia 
die Gefellfehaft einzuführen, und fih dadurh den beiden 
gleihfam vorzüglich cultivirten Nationen, der englifchen und 
der franzöfifchen, bekannt und beliebt zu machen fuchte. E 
hatte deshalb, wie alle die fih damals auf diefe Weife be 
fchäftigten, mit Newton und Descarted pro und contra gu 
thun; da er denn auch bald Ddiefen bald jenen nach feiner 
Veberzeugung begünftigte, oft aber auch feine eignen Ber: 
ftelungsarten mitzutheilen und durchzufegen trachtete. 

Wir haben hier nur das zu bedenken, was er in der 
Sarbenlehre geleiftet, weßhalb er, wie wir oben gefehen, von 
Voltairen fo übel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftigen Weg 
deuten, fo wird dieß fogleich zur Aufforderung für viele, ihn 
zu wandeln und fich darauf zu bemühen. So fcheint and 
Pater Caſtel zu feiner Arbeit, nicht durch befondern Auftrag 
der Dbern, wie Dufap, fondern durh Neigung und duch 
den Wunfch, dem Staate ald Privarmanıı nüßlich zu werben, 
in diefes Fach getrieben zu feyn, daß er um fo mehr culti⸗ 
virte, ald er neben feinen Studien eine große Luft zum 
Mechanifhen und ZTechnifchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werden ihm die Newtonifchen 
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ben unertraͤglich; er führt fie anf drei zuräd. Das 
ır, dad Schwarze und Weiße, das Erhellen und 
ber Haupt: und abgeleiteten Farben befchäftigen 
sehr, als er auch dem Maler entgegen gehen will. 
mu nicht laͤugnen, daß er die Probleme der Farbens 
elle vorbringt, doch ohne fie gerade aufzuloͤſen. 
uche fehlt es nicht an einer gewiffen Ordnung; 
Umftändlichfeit, Kleinigkeitöfrämerei und Weitz 
verdirbt er fih das Spiel gegen den billigften 
a größtes Unglüd ift, daß er ebenfalls die Farbe 
me vergleichen will, zwar anf einem andern Wege 
und Mairan, aber auch nicht glädlicher. Auch 
8 nichts, daß er eine Art von Ahnung von der 
. Sparfamteit der Natur hat, von jener geheimniß⸗ 
ft, die mit wenigem viel, und mit dem Sinfachften 
bfaltigfte leiftet. Er fucht es noch, wie feine Vor⸗ 
dem was man Analogie heißt, wodurch aber nichts 
erden kann, ald dab man ein paar fi ähnelnde 
Srfheinungen einander an die Seite feßt, und 
dert, wenn fie fich vergleichen und zugleich nicht 
laffen. 

Farben-Clavier, dad auf eine foldhe Weberein- 
gebaut werden follte, und woran er fein ganzes 
md ber verfuchte, Fonnte freilich nit zu Stande 
nd doch ward die Möglichfeit und Ausführbarteit 
en Farben-Claviers immer einmal wieder zur 
bracht, und neue mißglüdte Unternehmungen find 
zefolgt. Worin er fich aber vollftommen einfichtig 
feine lebhafte Controvers gegen die Newtonifche 
ftelung der prismatifchen Erfcheinung. Mit mun⸗ 
fifcher Eigenthüämlichfeit wagt er den Scherz? es 
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fey dem Newtonifhen Spectrum eben fo gefährlich, wer 
man es ohne Grün, als einer hübfhen Srau, wenn man | 
ohne Roth ertappe. Auch nennt er mit Necht die Newtonifd 
Sarbenlehre eine Remora aller gefunden Phyſik. 

Seine Invectiven gegen die Newtonifche Darftellung bı 
Spectrumd überfeßen wir um fo lieber, als wir fie ſaͤmm 
lich unterfchreiben koͤnnen. Hatte Saftel’3 Widerfpruch damel 
gegriffen und auch nur einen SCheil der gelehrten Welt übe 
zeugt, fo wären wir einer fehr befchwerlihen Mühe uͤberhobe 
gewefen. 

„Da ich mich gar gern zu den Gegenftänden meiner Au 
merffamfeit zurüdfinde, fo war mein erfter oder zweit 
Schritt in diefer Laufbahn mit einem Gefühl von Wehen 
raſchung und Erftaunen begleitet, wovon ich mich noch kau 
erholen fann. Das Prisma, das Herr Newton und ganz Europ 
in Händen gehabt hatte, konnte und follte noch wirklich ei 
ganz neues Mittel zur Erfahrung und Beobachtung werde 
Das Prisma auf alle mögliche Weife hin und wieder gedreht 
aus allen Standpunften angefehen, follte das nicht burd fi 
viel gefchidte Hände erfchöpft worden fepn? Wer ‚hätte wer 
muthen können, daß alle diefe Verſuche, von denen die We 
geblendet ift, fich auf einen oder zwei zurädfübhren liefen 
auf eine einzige AUnficht und zwar auf eine ganz gemein 
aus hundert andern Anfichten, wie man das Prisma faft 
kann, und aus taufend Erfahrungen und Beobachtungen fi 
tieffinnig als man fie vielleicht nicht machen follte.” 

„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegenfen 
als fein farbiges Gefpenft. Das Prisma zeigte ed zuerft am 
ganz unphilofophifchen Augen. Die erfien welche bad Prism 
nah ihm handhabten, bandhabten es ihm nur nad. S 
fegten ihren ganzen Ruhm darein, den genauen Punkt fein 
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Berfuche zu erhaſchen, und fie mit einer abergläubifchen 
Zrene zu copiren. Wie hätten fie etwas anderes finden koͤnnen, 
ald was er gefunden hatte? Ste fuchten mad er gefucht hatte, 
und hatten fie was anderes gefunden, fo hätten fie fich deffen 
nicht ruͤhmen dürfen; fie würden fich felbft darüber gefhämt, 
ſich daraus einen heimlichen Vorwurf gemacht haben. So 
foftete es dem berühmten Herrn Mariotte feinen Muf, der 
doch ein gefhidter Mann war, weil er es wagte, weil er 
verftand den betretenen Weg zu verlaffen. Gab es jemals 
eine Knechtſchaft, die Künften und Wilfenfchaften ſchaͤdlicher 
geweien wäre?“ 

„Und hätte Herr Newton das Wahre gefunden ; dad Wahre 
it unendlich und man kann fich nicht darin befchränfen. Un: 
glücklicherweiſe that er nichts, als auf einen erften Irrthum 
unzählige Irrthümer haufen. Denn eben dadurch Fönnen 
Geometrie und fcharfe Folgerungen fchädlih werden, Daß fie 
einen Irrthum fruchtbar und fpftematifch machen. Der Ser: 
hum eines Ignoranten oder eines Thoren fft nur ein Irr⸗ 
hum; auch gehört er ihm nicht einmal an, er adoptirt ihn 
ur. Ich werde mich hüten Herrn Newton einer Unredlich: 

it zu befhuldigen: andre würden fagen, er bat fich’s recht 
gelegen ſeyn laſſen, fich zu betrügen und ung zu verführen.” 

„Zuerſt felbft verführt durch das Prismengefpenft fucht 

ed nur auszupußen, nachdem er fich ihm einzig ergeben 
Hätte er es doch als Geometer gemeflen, berechnet und 
binirt, dagegen wäre nichts zu fagen; aber er hat dar: 
als Phyſiker entfcheiden, deffen Natur beftimmen, deffen 
rung bezeichnen wollen. Auch diefes ftand ihm frei. Das 
ma ift freilich der Urfprung und die unmittelbare Urfache 
tarben dieſes Gefpenftes; aber man geht ſtromaufwärts, 
man die Quelle ſucht. Doc Herr Newton wendet dem 
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Prisma ganz den Nüden, und fcheint nur beforgt, dad Ges 
fpenft in der größten Entfernung aufzufaffen; und nichts hat 
er feinen Schülern mehr empfohlen.” 

„Das Geſpenſt ift fchöner, feine Farben haben mehr 
Einheit, mehr Glanz, mehr Entfchiedenheit, je mehr fie fi 
von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philofoph wur 
nach dem Spielwerk fhöner Karben laufen? — Die volltoms 
menften Phänomene find immer am entfernteften von ihren 
geheimen Urfachen, und die Natur glanzt niemald mehr, «ld 
indem fie ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt.“ — 

„Und doch wollte Herr Newton die Farben trennen, ents 
wirren, zerfeßen. Sollte ihn hier die Geometrie nicht be 
trogen haben? Eine Gleihung läßt fi in mehrere Gleichungen 
auflöfen; je mehr Farben, der Zahl nach verfchieben, ibm 
das Geipenft zeigte, für defto einfacher, für deſto zerſetzter 
bielt er fie. Aber er dachte nicht daran, daß die Natur 
mannichfaltig und zahlreich in ihren Phänomenen, in ihres 
Urſachen fehr einfach, faft unitarifch, höchfiend und ſehr eft 
trinitarifch zu ſeyn pflege.” 

„Und doch ift das Prisma, wie ich geftebe, die unmit 
telbare und unläugbare Urfache des Geſpenſtes; aber Hier: 
batte Herr Newton aufmerfen und fehen follen, daß die 
Farben nur erft in gevierter Zahl aus dem Prisma hervon . 
treten, fih dann aber vermifchen, um fieben hervorzubringen 
zwoͤlfe wenn man will, ja eine Unzahl.“ 

„Uber zu warten bis die Farben recht verwidelt in 
um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr zu verwirten 
ift das eine Unredlichleit des Herzens, die ein fchlechted 
Spftem bemäntelt, oder eine Schiefheit des Geiſtes, bie @- 
aufzuftußen fucht 2“ 

„Die Farben kommen faft ganz getrennt aus dem Priems 
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in zwei Bünbeln, durch einen breiten Streif werfen Kichtes 
getrennt, der ihnen nicht erlaubt fich zufammen zu begeben, 
ih in eine einzige Erfcheinung zu vereinigen, ald nach einer 
nerllihen Entfernung, Die man nach Belieben vergrößern 
ann. Hier ift der wahre Standpunkt, günftig für den, ber 
ie redlihe Sefinnung hat, das zufammengefehte Geſpenſt 

u entwirren. Die Natur felbft bietet einem Jeden dieſe 
li iht, den das gefährliche Geſpenſt nicht zu fehr bezaubert 
at. Wir Hagen Die Natur an, fie ſey geheimnißvoll; aber 
nfer Geiſt ift es, der Spißfindigfeiten und Geheimniffe liebt. 

Naturam expellas furca, tamen usque recurret.“ 

„Herr Newton hat mit Kreuzesmarter und Gewalt bier 
ie Natur zu befeitigen geſucht; taufendmal hat er dieſes 
rimitive Phanomen gefehen; die Farben find nicht fo ſchoͤn, 
ber fie find wahrer, fie ſprechen ung natürlicher an. Bon 
eſer Erfheinung fpricht der große Mann, aber im Vorbei—⸗ 
hen und gleihfam vorfäßlih, daß nicht mehr davon die 
de ſey, daß die Nachfolger gewiffermaßen verhindert wer: 

, die Augen für die Wahrheit zu eröffnen.” 

„Se thut mehr. Auch wider Willen würde man dad 

e VBerhältnig erfennen beim Gebrauh eines großen 

na’d, wo das weiße Licht, das die zwei urfprüngliden 

nfaume trennt, fehr breit ift. In einem Kleinen Prisme 
ie beiden Säume naher beiſammen. Sie erreichen ein 
viel gefhwinder und betrügen den unaufmerffamen 
bter. Herr Newton giebt Eleinen Prismen den Vor: 
e berühmteften Prismen find die englifchen, und gerade 

d auch die Eleinften.“ 
n geiftreiher Gegner Newton's fagte mit Verdruß: 
ismen find fammtlich Betrüger, alle zur Theater: 
ig des magifchen Gefpenftes zugerichtet. Aber das 
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Uebermaaß Newtonifher — Unredlichkeit fage ich nicht, ſor 
dern wohl nur Newtonifhen Irrthums zeigt fich darin, de 
man fih nicht mit Fleinen Prismen begnügt, fondern mn 
über alles anempfiehlt, ja nur den feinften, leifeften Stral 
hereinzulaffen, fo daß man über die Kleinheit der Deffnun, 
wodurch der Sonnenftrahl in eine dunkle Kammer fallen fol 
recht fpikfindig verhandelt und ausdrüdlich verlangt, dag 2oı 
fol mit einem feinen Nadelftih in einer bleiernen obt 
fupfernen Platte angebracht fepyn. Ein großer Mann un 
feine Bewunderer behandeln dieſe Kleinigfeiten nicht al 
geringfügig; und das ift gewiß, hätte man und Natur un 
Wahrheit vorfäßlich verhüllen wollen, was ich nicht glaubt 
fo hätte man es nicht mit mehr Gewandtheit anfangen Finnen 
Ein fo feiner Strahl kommt aus dem Prisma mit einem fi 
fhmalen weißen Licht, und feine beiden Säume find far 
dergeftalt genähert zu Gunſten des Gefpenfted und zu Un 
gunften des Beſchauers.“ 

„Wirklich zum Unheil deffen, der fich beträgen laßt. Dat 
Publicum follte demjenigen höchlich danken, der es wart‘ 
denn die Verführung fam dergeftalt in Zug, daß es duferf 
verdienftlich ift, ihre Fortfchritte zu hemmen. Die Phyſ 
mit andern ihr verwandten Wiffenfchaften und von ihr «ab 
hangigen Künften war ohne Rettung verloren durch biefe 
Spitem des Irrthums und durch andere Kehren, denen bh 
Autorität deffelben flatt Beweiſes diente. Aber in biefa 
wie in jenem wird man künftig das Schädliche einfehen.” 

„Sein Sefpenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, ein pher 
taftifher Gegenftand, der an nichts geheftet iſt, an feinn 
wirflihen Körper; es bezieht fich vielmehr auf dag, wo di 
Dinge nicht mehr find, als auf ihr Wefen, ihre Subftan 
ihre Ausdehnung. Da wo die Körper endigen, Da, get 
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genau da, bildet es fih; und welche Größe es auch dur 
Divergenz der Strahlen erhalte, fo gehen diefe Strahlen doch 
nur von Einem Punkte aus, von diefem untheilbaren Punkte, 
dee zwei angränzende Körper trennt, das Licht des einen 
von dem naheliegenden Schatten oder dem fchwächern Kicht 
des andern.” 


Friede mit feiner Aſche! Und aber verzeihe man, wenn 
wir mit einigem Behagen darauf hinſehen, daß wir einen 
ſolchen Mann, der ziwar nicht unter die erften Geifter, aber 
doch unter die vorzüglichen feiner Nation gehört, gegen feine 
Landsleute in Schuß genommen, und feinem Andenken die 
verdiente Achtung wieder hergeftellt haben. 


— — — nn u 


Techniſche Malerei. 


Die Nachahmung von braunen Zeichnungen durch mehrere 
Holzſtoͤcke, welhe in Italien zu Ende des fechzehnten Jahr: 
bunderts von Andreas Andreani und andern verfucht wurde, 
it Kiebhabern der Kunft genugfam befannt. Später thut fih 
die Nachahmung der Malerei oder bunter Zeichnungen durch 
mehrere Platten hervor. Laſtmann, Rembrandt's Lehrer, fol 
fh damir befchäftigt haben, 

Dhne daß wir hierüber befondere Nahforfhungen ans 
geſtellt hatten, fo fcheint ung, daß die Erfindung der fchwarzen 
Kunft dem Abdruck bunter Bilder vorausgehen mußte. Sehr 
leicht fand fich fodann der Weg dahin. Durch Zufall, aus 
Scherz, mit Vorfag fonnte man eine fchwarze Kunftplatte 
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mit einer andern Sarbe abdruden, und bei dem ewige 
Streben der menfchlichen Natur von der Qbftraction, wi 
doh alle Monochromen angefehen werden koͤnnen, zu de 
Wirklichkeit und alfo auch zu der farbigen Nachahmung bei 
Dberflähen, war ein wiederholter theilweifer Abdrud ber: 
ſelben Platte, ein Drud mit mehreren Platten, ja das Malen 
auf die Platte, ftufenweife ganz wohl zu denfen. 

Daß jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang des adt: 
zehnten Jahrhunderts noch nicht befannt und üblich war, läßt 
fih daraus fchließen, daß de Lahire in feinem fehr fchönen 
und unterrichtenden Tractat über die praftiiche Malerei diefer 
bunten Drude nicht erwähnt, ob er gleich fonft fehr auf 
führlih ift, und auch einiger ganz nahe verwandten Känfte 
und Künjteleien gedenft und ung mit dem Verfahren dabei 
befannt macht. 

Gegenwärtig haben wir zu unfern Sweden zwei Männer 
anzuführen, welche fich befonders in der Epoche, bei der wir 
verweilen, in diefem Sache mit Eifer bemüht haben. 


— — — — — 


Le Blon. 


Gebürtig von Frankfurt am Main, ſteht nicht bloß bier 
feines Namens wegen unter den Franzofen, fondern weil er 
fih in Frankreich und England thätig bewieſen. 

Er verfuchte erft, nach der Newtonifchen Lehre, mit fieben 
Matten zu druden; allein er bringt bei großer Beſchwer 
lichleit nur einen geringen Effect hervor. Er reducirt fe 
deßhalb auf drei und verharrt bei diefer Methode, ohne def 
ihm jedoch feine Arbeit, die er mehrere Jahre fortfeßt, ſonder⸗ 
lih Vortheil verſchafft. Er legt feinen Drudbildern kein 
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Elairzobfeur, etwa durch eine ſchwarze Platte, zum Grunde; 
fondern feine Schwärze, fein Schatten, foll ihm da entftehen, 
no- beim Abdrud die drei Karben zujammentreffen. Man 
nirft ihm vor, daß feine Behandlung unvolllommen geweſen / 
und daß er deshalb viel retouchiren müflen. Indeß icheint er 
der erfte zu feyn, der mit diefer Arbeit einiges Auffehen 
erregt. Sein Programm, das er in London defhalb heraus: 
gegeben, ift und nicht zu Geficht gefommen; es foll dunkel 
und abftrus geſchrieben ſeyn. 


— — 


Gautier. 


Ein thätiger, rafcher, etwas wilder, zwar talentvoller, 
aber doch mehr als billig zudringlicher und Auffehen lieben: 
der Mann. Er ftudirte erft die Malerei, dann die Kupfer: 
fteherfunft, und kommt gleichfalld auf den Gedanken, mit 
drei farbigen Platten zu druden, wobei er eine vierte, die 
das Slair = obieur leiften foll, zum Grunde legt. Er behauptet, 
feine Berfahrungsart ſey eine ganz andere und beffere ale 
die des Le Blon, mit welchen er über die Priorität in Streit 
geräth. Seine Moyologie fommt 1746, die Anatomie bes 
Hauptes und ein Theil der Nervenlehre 1748 in Paris her: 
aus, Die Arbeit ift Sehr verdienjtvoll; allein es ift überaug 
ſchwer über das eigentliche Verfahren, welches er beim Drud 
diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas Befriedigendes zu 
fagen. Dergleihen Dinge laffen fih nicht ganz mechanifch 
behandeln; und ob ed gleich ausgemacht ift, daß er mit 
mehrern Platten gedrudt, fo fcheint es Doch, daß er weniger 
al3 vier angewendet, daß auf die Slair-obfeur: Platte ftellen- 
weife fchon gemalt worden, und daß fonft auch durch eine 
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zärtere künftlerifhe Behandlung diefe Abdrücke den Grad bı 
Vollkommenheit erreicht haben, auf welhem wir fie feben. 

Indeſſen, da er auf dem praftifchen und techniſchen Maleı 
weg über die Farben zu denken gemöthigt ift; fo muß « 
freilich darauf fommen, daß man aus drei Farben alle bi 
übrigen hervorbringen kann. Er faßt daher, wie Eaftell un 
andere, ein richtiges Apercu gegen Newton und verfolgt ee 
indem er die prismatifchen Verſuche durcharbeitet. 

Im November des Jahrs 1749 trägt er der Akademi 
ein umftändlihes Memoire vor, worin er fomohl gegen New 
ton polemifirt, ald auch das was er theoretifch für wahr Halt, 
niederlegt. Diefe gelehrte Geſellſchaft war nun ſchon fo groß 
und mächtig, daß fie der Wiffenfchaft fchaden fonnte. Bor 
züglihe Mitglieder derfelben, wie Nollet und Buffon, Hatten 
fih der Newtonifchen Lehre bingegeben. Gautier's Zudring 
lichfeit mag höchft unbequem gewefen ſeyn. Genug, fein Auf 
faß ward nicht in die Memoiren der Akademie aufgenommen, 
ja man erwähnte deffelben nicht einmal in der Gefchichte der 
Verhandlungen. Wir hätten auch nichts davon erfahren, 
wäre ung nicht eine wunderliche Iateinifhe Ueberſetzung eh 
felben zu Handen gelommen, welche ein Parifer Chirurga, 
Carl Nicolaus Jenty, London 1750, herausgegeben, unit 
dem Titel! Ywzwypvaıs Xo0ayeveoıs De optice Errores Isasd 
Newtonis Aurati Equitis demonstrans. Diefe, wie der Titd, 
fehlerhafte, ungrammatifche, incorrecte, überhaupt barbariſcht 
Veberfeßung konnte freilich fein Glück machen, obgleih der 
Inhalt diefes Werkchens fehr ſchätzenswerth, mit Einficht md 
Scharffinn concipirt, und mit Lebbaftigkeit und Orbumm 
vorgetragen if. Wir haben ung jedod dabei nicht auf 
halten, weil es eigentlich nur eine Art von Auszug aud des 
größern Werke ift, von dem wir umftänblicher handeln werden 


4750. 51, II. Tomes in 8. Die Darftellung feiner 
heorie, fo wie die Controvers gegen bie. Newptaniſche, 
eſt im zweiten Bande ‚Seite 49 an. Das Allgemeine 
ben finder fich Seite 60 bie 68. Won ba an folgen 
liche anti: Newtonifhe Verſuche. 
Mit Pergamentblättchen vor der Deffnung in ber dunkeln 
x. Steigerung dadurd von Gelb auf Roth (E. 170). 
Er entdedt, daß der untere blaue Theil der Slamme 
u erfcheint, wenn fih Dunkel, nicht aber wenn ein 
fih dahinter befindet (E.. 159). Weil er aber bag, 
e durch Trübe ausfprechen, noch durch Licht ausfpricht, 
er von diefer Erfahrung nicht weiter, fie thut ihm 
ob es gleich nur ein einzelner Fall ift. 
Er hält feft darauf, daß bei prismatifchen Verſuchen 
ben nicht erſcheinen als nur da, wo eine dunkle Fläche 
helle gränzt; ferner daß diefe durch Nefraction gegen 
r bewegt werden müffen, und erklärt daher. ganz richtig, 
die perpendicularen Granzen nicht gefärbt werden 
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richtig den erſten Verſuch der Newtoniſchen Optik, auf di: 
Weiſe, wie ed auch von ung gefchehen (P. 34 ff.). 

5) Ein Wafferprisma theilt er in der Mitte dur eim 
Wand, füllt die eine Hälfte mit einem fchönen rothen, bi, 
andere mit einem fehönen blauen Liquor, laßt durch jedes eir 
Sonnenbild durchfallen, und bemerkt dabei die Werrüdung 
und Färbung. Es ift diefes ein fehr guter Verſuch, der neh 
befonderd unterrichtend werden kann, wenn man durch eine 
etwad größere Deffnung die Lichtſcheibe halb auf die eins, 
halb auf die andere Seite fallen laßt, da ſich denn nach be 
Nefraction das wahre Verhältnig gar fchön ausſpricht. E 
verfteht fih von felbft, daß man fucceffiv mehrere Karben 
neben einander bringen kann. 

Bei diefer Gelegenheit wird das zweite Erperiment New 
ton’g fritifirt und auf die Weife, wie wir auch gethan haben, 
gezeigt, daß man nur Hellblau zu nehmen habe, um das 
wahre Verhältniß der Sache einzufehen (P. 47 ff.). 

6) Verfuh mit dem fubjectiven Herunterrüden des objer 
tiven Bildes, deffen Entfärbung und Umfärbung. 

7 Verfuh mit einem linfenförmigen Prisma, d. h. mit 
einem folchen deffen eine Seite conver if. Wir find nie 
dazu gelangt, mit einer folhen Vorrichtung zu operiren, und 
laffen daher diefe Stelle auf fich beruhen. 

8) Verfuch gegen das fogenannte Erperimentum Crucis. 
Wir glauben die Sache Fürzer gefaßt zu haben (P. 114 ff.). 

9) Diefe Nummer ift überfprungen. 

10) In Gefolg von Nummer 8 Bei der ECntwidlung 
des Erperimentum Crucis fcheint und der Verfaſſer die ver: 
ſchiedene Incidenz allgufehr zu urgiren. Zwar ift etwag daran: 
aber die Eminenz des Phänomens wird dadurch nicht zum 
Vorſchein gebracht. 
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11) Verfuch gegen die Newtonifche Behauptung gerichtet: 
die different refrangiblen Strahlen feyen auch different reflexibel. 
Der Gedanke, das Spectrum durd einen Planfpiegel aufzus 
faffen, und es nach allerlei Seiten binzumwerfen, unter ſolchen 
Binkeln und Bedingungen, daß eine diverfe Refleribilität 
ih darthun müßte, wenn fie eriftirte, ift lobenswerth. Man 
wende jedoch einen metallenen Spiegel an, damit keine Irrung 
durch die untere Fläche entftehe, und man wird, wie Gau: 
tier, finden, daß die Karben des Spectrums nad ihrem 
Einfals- Winkel zurüdgeworfen werden und keineswegs eine 
diverfe Neflerion erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenft er 
des neunten Newtoniihen Verſuchs, den wir aufs genauefte 
analyfirt (9. 196—203) und ihm eine befondere Tafel, die 
ahte, gewidmer haben. Der Verfaſſer fieht denfelben an wie 
wir, fo wie auch den zehnten. 

12) Verſuch gegen dag erfte Theorem des zweiten Theile 
des erften Buchs der Optik, wo Newton behauptet: die Graͤnze 
des Lichtes und Schattend trage nichts zur Entftehung der 
wismatifchen Farbe bei. Gautier führt mit Mecht über den 
hittleren weißen Theil der prismatifhen Erfheinung eines 
ßen Prisma's feinen Finger oder einen Stab, und zeigt 
wurd die bloß an der Gränze entftehenden Farben. Dabei 

äble er, daß die Newtonianer fich gegen diefes Phanomen 
wech retten wollen, daß fie behaupteten: erft am Finger 
e die Brehung vor. Man fieht, daß diefer Secte ſchon 
fehzig Jahren eben fo unbedenklih war, Albernheiten zu 

ı, wie am heutigen Tag. 

13) Er bringt zu Beftätigung feiner Erklärung noch einen 

lieirten Berfuch vor, deffen Werth wir andern zu prüfen 

iſſen. 

4) Er laßt das Spectrum auf eine durchlöcherte Pappe 
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fallen, fo daß jede Farbe einzeln durchgeht. Hier, durch eine 
zweite Begränzung, ohne wiederholte Nefraction, ericheinen 
die Farbenbildchen nach dem erften Geſetz aufs neue gefaumt 
und widerlegen die Lehre von Unveränderlichleit der ſoge 
nannten homogenen Kichter. Der Berfafler gedenft mit Ehren 
Mariotte’d, der dieſes Phanomen zuerft vor ihm beobachtete. 

15) Er wendet bier abermald das Prisma mit ber com 
veren Seite an, die mit einer Art von fein durchlöchertem 
fiebartigen Dedel bededt ift, und bringt dadurh mannik 
faltige Ubwechfelung der Erfcheinung hervor, wodurch er fein 
Behauptungen begünftigt glaubt. Wir haben diefen Verſuch 
nicht nachgebildet. 

16) Verbindung der Linfe und des Prisma's, woburd 
die Farben des Spectrumsd zum Weißen vereinigt werden 
follen. Hiebei Verfuch mit einem T, der an feinem Ort zu 


entwideln ift. 
Hiermit endigen fih die anti-Newtonifchen Verſuche. 


Ueber Newtons Grklärung des Negenbogend. 
Ueber die Nebenfonnen, wobei die paroptifhen Farben 
zur Sprache fommen. 


Ueber die bleibenden Farben der Körper. Erſt gegen bie 
Erflärungsart Newton's; dann leiret der Verfaſſer Weiß und 
Schwarz ungefähr wie Boyle ab. Das Blaue bringt er durch dad 


Helle über dem Dunfeln hervor; dad Rothe umgekehrt, welded - 
freilich nicht ganz fo glüdlich ift; das Gelbe auf eben die T 


Weife und mit mehrerem Recht. Er befhreibt mande Ver 


ſuche, um dieſe Lehre zu beftätigen. Der Kürze halber be M 


ziehen wir uns auf unfere Darftellung der Sache (E. 501 ff). 


347 


Hierauf folgt die Erflärung feiner Kupfertafeln und zu: 
leid eine Zurüdweifung auf die Stellen des Werks, zu 
welchen fie eigentlich gehören. 


Hätte er feiner Eontroverd, an welcher wir wenig aus— 
jufeßen finden, eine etwas augführlichere Sarbenlehre folgen 
faffen, und fih damit begnügt, obne die ganze übrige Natur: 
lehre umfaflen zu wollen; fo hatte er vielleicht mehr Wirkung 
hervorgebracht. Allein fein Fehler, wie der feiner Vorgänger, 
befteht darin, daß Newton, weil feine Farbenlehre unhaltbar 
befunden wird, auch in gar nichts Necht haben foll, daß man 
alfo unternimmt, auch in alled übrige was er geleiftet, zu 
kitifiren, ja was noch fchlimmer tft, ein eigenes Syftem 
dagegen aufzubauen, und fi etwas das viel über feine 
Kräfte geht, anzumaßen. 

In gedahtem Sinne hat leider Gautier ein zweites 
Titelblatt feinem Buche vorgefekt: Nouveau systöme de 
Univers, sous le titre de Chroagenesie ou Critique des 
etendues decouvertes de Newton. Und fo enthält denn 
rerfte Theil nichts was fich auf Karbe bezieht, fondern be: 

ndelt die allgemeinften phyſiſchen und damit verwandten 
taphyſiſchen Gegenftände, denen Gautier, ob er fich gleich 
orifh genugfam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder 
Philoſoph, noch als Naturforfcher gewachfen ſeyn mochte. 
Erft am Scluffe des erften Theile findet man etwas 
die Gefchichte der Farbenlehre. Der Anfang des zwei- 
giebt einen Furzen Abriß der im erften verhandelten 
neinen, phyſiſch-metaphyſiſchen Principien, von denen 
terfaffer zulegt auf dag Licht übergeht, und um News 
auch in der Behandlung feinen Vorzug zu laffen, mit 
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Definitionen und Ariomen gerüftet auftritt, fodenn bie 
Definitionen und Ariomen Newton’s wiederbolt, da benn erft 
auf der neunundvierzigiten Seite ded zweiten Theile bie 
Hauptiahe wirklihb zur Sprache kommt, die wir oben au& 
führlid ausgezogen haben. 

Hiernah mag man erkennen, warum dem DBerfaffer nidt 
geglüdt ift, Wirkung bervorzubringen. Seine Sontrovers, 
io wie feine theoretifhe Ueberzeugung hätte ſich ganz ifolirt 
darftellen laffen. Beide hatten mit Anziehen und Abftoßen, 
mit Schwere und fonjt dergleichen Allgemeinheiten gar nichts 
zu fhaffen. Wollte er die Karbenlehre an die Phyſik über: 
haupt anfchließen, fo mußte er einen andern Weg ein 
Ichlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt: und Grundfehler, 
daß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und alfo, wie feine 
Vorgänger, den Gegner ganz im Vortbeil läßt. Auch. find 
feine Figuren nicht glüdlidh; es gilt von ihnen, was wir von 
den Mizzettifhen gefagt haben. Newton hatte feine falfde 
Lehre ſymboliſch auszudrüden verftanden; feine Gegner willen 
für dad Wahre feine entfchiedene Darftellung zu finden, 

Von dem mannichfaltigen Verdruß den er audgeftanden, 
ſo wie von allerlei Argumentationen die er gegen die Schule 
geführt, giebt ung der leidenichaftlihe Mann felbft Nachricht, 
in einer Art von phofitaliihem Journal, dag er aber nik, 
weit geführt. Die drei Hefte, welche den erften Band ame 
machen und zu Paris 1752 herausgefommen, liegen vor um 
und führen den Titel: Observations sur l’histoire naturelle,. 
sur la physique et sur la peinture. avec des planches im 
primees en couleur. Sie enthalten ein wabres Quodlibet 
von Naturgeichichte und Naturlehre, jedoch, wie man geftehen 
muß, durchaus intereilante Materien und Gegenftände. Sit 
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ind auf bunte Tafeln gegründet, nach Art des großen ana⸗ 
tomifhen Werke. 

Sn diefen Heften fehlt ed nicht an verfchiedenen Auf: 
fihen, feine Eontrovers mit Newton und der Newtonifchen 
Säule betreffend. Er kann fich freilich dabei nur, wie wir 
auch gethan, immer wiederholen, fich verwundern und drgern, 
da die Sache im Grunde fo fimpel ift, daß fie jedes verftän- 
dige unbefangene Kind bald einfehen müßte Wie aber die 
gelehrte und naturforfchende Welt damals dur das New: 
tonifhe Spectrum benebelt gewefen, fo daß fie fih gar nichte 
anderes daneben denfen können, und wie ihnen die Natur 
dadurch zur Unnatur geworden, ift auch aus diefen Blättern 
hoͤchſt merkwuͤrdig zu erfeben. 

Nach allem diefem bleibt ung nichts übrig ale nochmalg 
zu befennen und zu wiederholen, daß Gautier unter denen, 
die fih mit der Sache befchäftigt, nach Rizzetti am weiteften 
getommen, und daß wir ihm, in Abfiht auf eine freiere 
Ueberficht der Controvers fowohl ald der an die Stelle zu. 
feßende, naturgemäßen Lehre, gar manches fchuldig geworden. 

Zu der Zeit, als diefen tüchtigen Mann die franzöfifche 
Alademie unterdrüdte, lag ich ald ein Kind von einigen 
Monaten in der Wiege. Er, umgeben von fo vielen Wider: 


ſachern, die er nicht überwinden konnte, obgleich begünftigt 


und penfionirt vom Könige, ſah fih um eine gewünfchte 
Birfung und eben fo wie trefflihe Vorgänger um feinen 
guten Ruf gebracht. Ich freue mich, fein Andenken, obgleid) 
fit, zu rehabilitiren, feine Widerfacher ald die meinigen 
zu verfolgen und den von ihm, da er nicht durchdringen 


konnte, oft geäußerten Wunfch zu realifiren: 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 
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&eleftin Eominale. 


Er war Profeffor der Philofophie bei dem Töniglichen 
Gymnaſium zu Neapel. Bon feinem Werfe Anti-Newtonia- 
nismus fam dafelbft der erfte Theil 1754, der zweite 1756 
in Quart heraus. Es ift eigentlih eine Bearbeitung des 
Gautierfhen Werkes, welche wohlgerathen genannt wer 
den ann. 

Der Berfafler hat mehr Methode als fein Vorgänger: 
denn er widmet den erften Theil gleich ohne Umfchweife ber 
Sontroverd gegen Newton’d Tarbenlehre, und den neu anf 
zuftellenden theoretifhen Anfihten. Er bat fich vollkommen 
von den Weberzeugungen feines Vorgaͤngers durchdrungen, 
und auch außerdem die Materie, fowohl theoretifch als prab 
tifh, gut durchſtudirt, ſo daß er das Werk wohl fein eigen 
nennen fonnte. Der zweite Theil behandelt die übrigen 
phyſiſch⸗ metaphyſiſchen Gegenftände, welche Gautier in feinem 
erften Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, welche fih ale 
auf den erften Theil beziehen, fielen theils Newtoniide, 
theils Gautier’fche, theild eigene Kiguren vor. Im Ganzen 
ift es merkwürdig, daß Gautier, der unter feinen Leander 
leuten feine Wirkung hervorbringen fonnte, aus der Ferat 
fich eines fo reinen Widerhalled zu erfreuen hatte. 

Vielleicht geben uns diejenigen, welche mit der italidais 
ihen Literatur befannt find, Nachricht von dem, mad mar 
über Cominale damals in feinem Vaterlande geurtheilks 
Seine Wirkung konnte jedoch fich nicht weit erfireden: den 
die Newtonifhe Lehre war fhon in die Sefuitens 
aufgenommen. Leſeur und Jacquier hatten die Newto | 
Schriften ſchon mit einem durchgehenden Commentar w® 
fehen und fo war dem Anti-Newtonianism Rom fo wie De 
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ehrte Welt verfchloffen, und die Flamme der Wahrs 
ich wieder hervorthun wollte, abermals mit Schuls 
yet. Ä 

verlaffen nunmehr Srantreih und das Ausland 
m den Blick gegen das Vaterland. 


utfche große und thätige Welt. 


feßen diefe Rubrik hieher, nicht um fie auszufüllen, 
ur anzudeuten, daB an diefem Plage eine ganz in- 
Abhandlung fichen könnte. 

eutſchen Höfe hatten ſchon zu Anfange des vorigen 
erts viele Verdienfte um die Wiſſenſchaften. So: 
ten als Fürftinnen waren aufgeregt, begünftigten 
Räuner und fuchten fich felbft zu unterrichten. . 

in Wilhelm, SKurfürft von der Pfalz, nahm 1704 
n in feine Dienfte. Diefer hatte ſchon in feinem 
Dioptrique die diverfe Nefrangibilität anerkannt, 
eine Weife erklärt, und fie den verfchiedenen Ge: 
eiten der farbigen Strahlen zugefchrieben. 

der GSaflel’fhe Hof, was die Höfe Niederdeutſch⸗ 
yan, und wie fern auch die Newtonifche Lehre zur 
efommen und Gunft erhalten, wird in der Folge 
schen feyn. Nur Eins fünnen wir anführen, daß 
SHamberger 1743 nad Gotha berufen wird, um die 
ben VBerfuche, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit 
i Hofe vorzuzeigen. Wahrfcheinlih hat man dad 
echt dunfel gemacht, durch dag foramen exiguum 
rladen erft den fogenannten Strahl bereingelaffen, 
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das fertige prismatifhe‘ Bild an der Wand gezeigt, mit einem 
durchlöcherten Bleche die einzelnen Farben dargeftelt, und 
durch eine zweite ungleiche VBerrüdung, dur das fogenannte 
Erperimentum Crucis, auf der Stelle die höchften Herrſchaf⸗ 
ten und den fämmtlihen Hof überzeugt, fo daß Hamberger 
triumphirend zur Akademie zurüdfehren fonnte. 


Deutfche gelebrte Welt. 


Um die Thaͤtigkeit derfelben und was fie in diefer Sache 
gewirkt Eennen zu lernen, haben wir ung vorzüglich auf Ale 
demien umzufehen. Was und wie ed gelehrt worden, bavon 
geben une die Sompendien am beften und fürzeften Nachricht. 

Seder der ein Lehrbuch fchreibt,, das fih auf eine Erfah: 
rungswiffenfchaft bezieht, ift im Falle eben fo oft Srrthämer 
als Wahrheiten aufzuzeichnen: denn er Tann viele Verſuche 
nicht felbft machen, er muß fich auf anderer Treu und Glew 
ben verlaffen und oft dad Wahrfcheinliche ftatt des Wahren 
aufnehmen. Deßwegen find die Sompendien Monumente ber 
Zeit, in welcher die Data gefammelt wurden. Defmegen 
müffen fie auch oft erneuert und umpgefchrieben werden. Aber 
indem fie neue Entdetungen gefhwind aufnehmen und einige 
Sapitel dadurch verbeffern, fo erhalten fie in andern falſche 
Verfuhe und unrichtige Schlußfolgen defto länger. 

Wenn nun der Compendienfchreiber gewöhnlich das bes 
nußt, was er fchon völlig fertig vor fich findet, fo war bie 
Bople'ſche Bemühung viele Farben Phänomene zuſammenzr 
ftellen und gewiffermaßen zu erklären, ſolchen Männern fehr 
angenehm, und man findet auch noch bis über das erſte 


353 


Biertel des achtzehnten Jahrhunderts diefe Methode herrichen, 
#8 fie endlich von der Newtoniſchen Lehre völlig verdrangt wird. 

Wir wollen die Sompendien, die und befannt geworden, 
wfonders die deutfchen, welche bei Mehrheit der Univerfitäten 
# einer größern Anzahl ale in andern Ländern anwuchſen, 
Arzlih anzeigen und das hieher Gehdrige mit wenigem 
wsziehn. 

Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuchzer, erfte 
Ausgabe 1703. 

Ein würdiger, wohlgefinnter, fleißiger und unterrichteter 

Rann bringt in diefem Werke meiftend die Gefchichte 'der 
Reinungen mit vor, und geht von der Metaphyſik feiner 
kit zur Phyſik über. Die Sarbenlehre überliefert er nach 
Bople, Hooke und Descartes. 
In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein befonderes 
Sapitel bei, worin er die Newtonifche Lehre nach Anleitung 
we Dptit genau und umftändlich vorträgt, fo wie er auch die 
Rupfertafeln nachftechen laßt. Die Newtoniſche Lehre fteht, 
we eine umverarbeitete Maffe, gleichfam nur literarifch da; 
Ban fieht nicht, daß er irgend ein Erperiment mit Augen 
kiehen, oder über die Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrich Teihmeyer. Amoenitates, Jena 
112. Halt fih noch an Hoofe und Boyle. Man findet Feine 
Rewtonifche Spur. 

Deutſche Phyfit durch Theodor Hersfeld, 1714. Der 
mhre Name ift Conrad Mel. Ein pedantifches, philifter: 
haftes Werk. Die Farbenerfcheinungen bringt er confus und 
Angefchiett genug hervor. Er will die Farben der Körper aus 
der verfchiedenen rt ihrer Theile herleiten, fo wie aus den 
vn ihnen wunderlich zurüdgemworfenen Lichtftrahlen. Die 
Rewtonifche Lehre fcheint er gar nicht zu kennen. 

Soethe, ſaͤmmtl. Werte. XXXIX. 23 
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Martin Gotthelf Löſcher. Physica experimentalis, 
Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teichmeyern ya 
ſeyn, wenigſtens find die Phanomene beinahe eben biefelben, 
fo wie auch die Erklärung. 

Bei ihm ift color, tertia affectio specialis corporum 
naturalium, seu ea lucis in poris ac superficiebus corporum 
modificatio, quae eadem nobis sistit colorata et diverso 
colore praedita Man erkennt bier Boylen; Newton's wird 
nicht erwähnt. 

Johannes Wenceslaus Kaſchubius. Elementa Phy- 
sicae, ‘Jena 1718. Hier fängt ſchon der Refrain an, den 
man fünftig immerfort hört: si per foramen rotandum ett. 

Er thut die apparenten und Förperlichen Farben in ein 
paar Paragraphen nach Newtoniicher Art ab. 

DVernünftige Gedanken von den Wirkungen ber Natur, 
von Chriftian Wolf 1723. Der Verfaſſer beweift die Lehre 
von der. Heterogeneität des Lichtes a priori. 

Sulius Bernhard von Rohr. Phyyſikaliſche Bibliorhel, 
Leipzig 1724. Seine Kiteratur ift fehr mager; mit Resten 
mag er nichts zu thun haben, weil er lieber kuͤnſtliche und 
mechanifche Sufammenfeßungen, als mühfame Ausrechnungen 
befördert wuͤnſcht. 

Johann Matthäus Barth. Physica generalior, Regen® 
burg 1724. Gin Geiftlicher und wohldentender Mann, ber 
dem Aberglauben entgegen arbeitet, und fih daher mit Nes 
turlehre abgiebt, doch nicht ſowohl felbft verfucht, als da 
was andere geleiftet zufammenftellt. Im Paragraphen ws :: 
den Farben folgt er Boplen, gedenft der Lehre Newton's, 
fih aber nicht darauf ein, und hat folgende merkwürbig— 
Stelle; „Ed hat mid Herr Baier, Professor Theologiae 8 
Altorf, einft im Discurs verfichert, daß er in dergleichen 
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hen (den Newtonifhen namlich, von denen eben die 
ift) betrüglihe Umjtände gefunden, welche er publicirt 
te.“ 
dieſes iſt die erſte Spur die ich finde, daß ein Deut⸗ 
gegen die Newtoniſche Lehre einigen Zweifel erregt. 
: gedenft Barth deilen, was Mariotte derfelben ent: 
etzt. 
ſohann Friedrich Wucherer. Institutiones philosophiae 
ılis eclecticae. Jena 1725. Bon 238 $. an. Die Farbe 
chts Reelles. Das Meelle ſey, was eriftire, wenn es 
viemand dachte; aber es gebe keinen Schmerz, wenn ihn 
nd fühlte. Darin kämen alle neueren Phyſiker überein, 
das Licht weggenommen ift, fieht man alles fchwarz. 
e können Sarben fühlen, 3. B. Boylens Vermaaſen. 
Tractatus de coloribus. Schmidii (Joh. Andr. Schmidt) 
tatio caecus de colore judicans. Sturm führt ein 
el an, daß ein Blinder die verfchtedenen Karben riechen 
. vid. illius physicam hypotheticam. Die Farben 
en alfo von der Verfchiedenheit der Oberfläche der Kör: 
£, et hinc pendente reflexione, refractione, infractione, 
tione, dissipatione radiorum solarium. Gründe die 
angiebt. Bei verändertem Licht verändern fich die Zar: 
So auch bei veränderter Dberfläche, wie auch durch ver: 
€ Rage. Hier bringt er nicht fehr glücklich die Regen— 
n und dad Prisma vor. Nachdem er feine Xehre auf 
erfchiedenen Karben angewendet, fährt er fort: Haec 
em non sine ratione dicuntur et ad colores supra 
; non sine specie veri accommodantur. Al vero ad 
ilia ubi descendimus, difficuliates omnino Lales occur- 
quibus solvendis spes ulla vix superest. 
ẽr citirt Hamelius de corporum affectionibus, Weidlerus 
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in Explicatione nova Experimentorum Newtonianorı 
Er kennt Newton's Lehre, nimmt aber Feine Notiz davon. 

Hermann Friedrih Teihmenyer. Elementa Philosoph 
naturalis, Jena 1733. Eine neue Auflage feines frahı 
Sompendiumd. Sein Vortrag iſt noch immer ber alte. 

Georg Erhard Hamberger. Elementa physices, 4 
1735. Auf der 339ften Seite beruft er fib auf Wolf, I 
diefer die Heterogeneität des Lichts a priori bewiefen ha 
und verweifet auf ihn. 

Er führt einen gewiſſen Sompler der Newtonifchen U 
ſuche an, und beginnt mit dem befannten Liebe: sit igil 
conclave tenebrosum et admitiatur per exiguum foram 
radius lucis. Uebrigens find feine Figuren von den Newts 
fhen copirt und es findet fih Feine Spur, daß er über 
Sache nachgedacht oder Fritifch erperimentirt babe. 

Samuel Shrift. Hollmann. Introductionis in univ 
sam Philosophiam Tom. II. Göttingen 1747 $. 147. Non 
enim, quod rubicundum, flavum, caeruleum etc, appel 
mus, in rebus ipsis extra nos positis, sed in nostris sol 
perceptionibus, immo certa tantummodo perception 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modificatic 
in nobis solum oriunda. 

Er verwirft daher die alte Eintheilung in reales u 
apparentes. Traͤgt die Newtonifhe Lehre bündig, doch w 
überredend, ale enticheidend vor. 

Die Note zum $. 150 enthält zur Gefchichte der Thet 
fehr brauchbare Allegate, woraus man fieht, daß er bie € 
ftehung der Lehre fowohl als die Eontroverfen dagegen u 
gut kennt, nicht weniger den Beifall, den fie erhalten. 1 
dem Tone des Vortrags im Terte bemerkt man, daß er | 
Urtheil in suspenso halten will. 
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Johann Heinrich Windler. Institutiones. mathematico- 
hysicae, 1738. $. 1112, erwähnt er der Newtonifchen ‚Lehre 
m Vorbeigehen, bei Gelegenheit ber undeutlichen Bilder 
meh die Linfen: praeterea Newtonus observavit, radium 
mum per refractionem in plures diversi coloris dispesci, 
ni cum catheto refractionis diversos angulos efficiunt. 

Samuel Ehrift. Hollmann. Primae physicae experi- 
mentalis lineae, Göttingen 1742. Die Newtoniſche ‘Lehre: 
akoniſch, jedoch noch mit videtur vorgetragen. In den Yuss 
ben von 1749, 1753, 1765 lakoniſch und ganz entfchieden. 

VBernünftige Gedanken von Chriſtian Wolf, fünfte 
Indgabe von 1746. Im erften Theile, $. 129, erklärt: er die 
Ierhenerfcheinung an den Körpern ganz nah Newtoniſcher 
Manier und beruft fi auf den zweiten Theil feiner Expe- " 
Omenta. | | 

Johann Andreas von Segner. Einleitung in die Natur⸗ 
lchre, erite Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, trägt bie 
Remtonifchen Verſuche fo wie die Theorie kurz vor. Seine 
henren find nach Newton copirt. Es zeigt fih keine Spur, 
Ri er die Phänomene felbft gefehen. 

Georg Wolfgang Kraft. Praelectiones in Physicam 
tkeoreticam, Tübingen 1750. Er folgte, wie er felbit fagt, 
m Muſchenbroek, läßt die Lehre von den Farben ganz aus, 
u verweißt auf einen optifhen Tractat, pag. 267. 

Andreas Gordon. Physicae experimentalis elementa, 
&furt 1751. Ein Benedictiner im Schottenflofter zu Erfurt, 

fehr fleißiger Mann voller Kenntniffe. Man fieht, daß in 

lifhen Schulen man damald noch mit der Scholaftil zu 
ten batte. 
Im $. 1220 find ihm die Farben auch Körper, die ſich 
vom Licht herichreiben. Sein Vortrag der Newtonifchen Lehre 
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ift ein wenig confus; feine Figuren find, wie Die der gan 
Schule, falſch und mährcenhaft. 

Die chemiſchen Erperimente trägt er zulegt vor un 
ſchließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen haud cı 
rent difficultatibus. 

Sohanne Charlotte Bieglerinn. Grundrig einer R 
turlehre für Trauenzimmer, Halle 1751. P. 424 trägt fi 
die bergebrachte Lehre vor und verweift ihre Leferinnen aı 
Algarotti. 

Sohann Peter Eberhard. Erfte Gründe der Naturlehr 
Halle 1753. Die Nemwtonifche Theorie, doch mit einiger M 
dification, die er fchon in einer kleinen Schrift angegebe 
Sm $. 387 fängt er den ganzen Vortrag mit dem befauntt 
Nefrein an: Man laffe dur eine kleine runde Deffnung ı 
Seine Figuren find Mein, fchleht und wie alle aus bief 
Schule, nicht nah dem Phänomen, fondern nach ber Sp 
theſe gebildet. 

Sn feiner Sammlung der ausgemachten Wahrheiten Iı 
Naturlehre 1755 ſetzt er, wie natürlich, bie Nemtontfche Cheer 
auch unter die ausgemachten Wahrheiten. 

Man fey darüber einig, daß die Sonnenftrahlen nid 
gleich ſtark gebrochen werden. 

Er bringt etwas von der Gefchichte der Farbenlehre b 
und citirt wegen des Beifalld, den Newton fait überall 9 
funden, die Schriften mehrerer Naturforfcer. 

„Cs hat zwar der bekannte Pater Saftel Cinwürfe dag 
gen gemacht, die aber auf folche Verſuche gegründet ward 
bei welchen der gute Franzoſe Feine mathematifche Accuratel 
bewiefen.” 

(Welche wunderlihen Redensarten! als wenn es fe 
andere Accurateſſe gäbe als die mathematifche.) 
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echt aus den Miscell. curios. p. 115, daß man 
mmald in Paris Newton’s Theorie angegriffen, 
aus einem Mißverftändniß geſchehen.“ 
Dalham. Institutiones physicae, Wien 1753. 
er, bringt etwas Weniges von der Geſchichte der 
vor; dann intonirt er: radius solis per foramen A. 
nwürfen ift er bald fertig, dann folgen einige 
erimente. 
| Swebdenborg. Prodromus Principiorum re- 
tum, Hildburghaufen 1754 p. 137. Wie er durch 
schrift die Körper aus Kugeln verfchiedener Größe 
nd Kreifen und Krängen und deren Interſtitien 
lichſte zuſammenſetzt, eben fo. macht er ed mit 
renz, dem Weißen, Rothen und Gelben. Alles 
sent feinen Lleinften Theilen nach: Albedo; si 
Kionis varie confundantur in particulis transpa- 
bedinem oriri. Rubedo; si superficies particu- 
generis particulis variegetur, oriri rubedinem. 
albedo mixta sit cum rübedine, flavedinem oriri. 
riedrih Maler’8 Phyſik, Carlsruhe 1767. p. 225. 
Hlechtweg Newton's Lehre. 

) ®rant. Praelectiones encyclopaedicae i in phy- 
imentalem. Erfurt 1770. p. 47. Newton’s Lehre 
md kurz. 

Chriftian Polyfarp Errleben. Anfangsgründe 
hre, 1772. „Wenn man durch ein kleines rundes 
re trägt uͤbrigens die Nemwtonifche und Euler'ſche 
r böfen, balb hiftorifchen, halb didaktifhen Mas 
ie fih nicht compromittiren mag und immer noch 
:büre findet, wenn die Lehre auch falfch befunden 
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Schmahling’s Naturlehre für Schulen, Goͤttingt 
Gotha 1774, p. 8. Das gewöhnliche Stoßgebet. 

Johann Lorenz Boͤckmann's Naturlehre, Carlsruh 
p. 321. Dad alte Lied: „Man laſſe durch eine mittel, 
runde Oeffnung“ ꝛc. 

Matthias Gabler's Naturlehre, drei Theile, M 
1778, p. 319 item: „man laſſe einen Lichtſtrahl“ ꝛc. 
läßt er fih in Sontroverd ein, glaubt aber wie bie 
überhaupt viel zu gefchwind mit dem Gegner fertig zu u 
Einwand eines Anti-Newtonianers oder eigentlich 
Eulerianerd von den Trabanten des Jupiter hergeno 
Auch Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n lei 

Wenceslaus Johann Guſtav Karften. Naturlebre, 
Erft wie gewöhnlich die LXehre von der Brehung fü 
dann $. 390 „mit der Strablenbrehung ift noch ein 
verbunden“ ıc. Merkwürdig ift, daß der Verfaſſer fein 
drücke behutfamer ald hundert andere ftellt, 3. E. „der 
läßt fih am beften erklären, wenn man mit Herrn 9 
annimmt ıc., wenn ed wahr ift, daß rothes Licht a 
nigften brechbar iſt“ ıc. 

C. ©. Krabßenftein. Borlefungen über Sperir 
phyfit, Kopenhagen 1782, p. 134. „Das weiße Licht 
nah Newton aus fieben Hauptfarben“ ıc. 

Johann Daniel Titius. Physicae experimental 
menta, Lipsiae 1782. $. 111. Der Radius solaris, dan 
zwei Prismen, man weiß nicht warum: denn das Exrpe 
tum Crucis ift ed nicht. Auch diefer macht einen 5; 
patet ex hoc experimento diversam radiorum so 
refrangibilitatem etc. Dann einige Folgerungen und 
weniges Chemifchee. 

W. %. © Karften. Anleitung zur gemeinnä 
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Renntniß der Natur, Halle 1783, $. 1 und folgende, ungefähr 
» dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. ' 

Johann Philipp Hobert. Grundriß der Naturlehre, 
Berlin .1780, $. 221. Lichtſtrahl, enge Oeffnung, verfinſter⸗ 
td Simmer ꝛc., wie fo viele andere binter ber ganzen 
heerde drein. 

Anton Bruchhauſen. Institutiones physicae, überfeßt 
wa Bergmann, Mainz 1790. Sonnenftrahl, Kleine Defiumng 
m fogar Lichtfäden. 

. Johann Baptifta Horvath. Elementa pkysicae, Budae 
198. Die alte 2eyer. Stamina lucis, colore immutabili 
raedita. 

Matthäus Pankl. Compendium institutionum physi- 
sum Pars I. Posoniae 1793, p. 160, cap. 3 de lucis hete- 
!gemeitate. Veteribus lumen simplicissima et homogenea 
wbsiantia fuit. Newtonus heterogeneam esse extra-omnem 
isbitationem posuit. 

A. W. Hauch. Anfangsgründe der Experimentalphpft, 
as dem Dänifchen von Tobiefen. Schleswig 1795, erfter 
Teil 5. 286. Das bergebrachte Kied wird abgeorgelt. 


Wir find bei diefer Anzeige der Compendien weit über - 
Ne Epoche hinausgegangen, in der wir und gegenwärtig be 
faden, und haben die Recenſion ſolcher Schriften bis gegen 
Rd Ende des achtzehmten vorigen Jahrhunderts fortgefept, 
Indem wir auf diefe Wiederholungen und Naxhbetereien nicht 
wieder zurüdzufehren wünfchten. | 
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Akademie Göttingen. 


Es ift intereffant zu fehen, durch welche Reihe von P 
fonen auf einer befuchten Akademie die Newtoniſche Lel 
fortgepflanzt worden. Ein Göttinger Profeffor hatte ohneh 
bei der nahen Verwandtfchaft mit England, keine Urfache, ei 
Meinung näher zu prüfen, welche fchon durchgängig angeno 
men war, und fo wird fie denn auch bis auf den beutig 
Tag noch dort fo gut ale auf andern Akademien gelehrt. 

Hollmann, 1736, lieft Phyfit ald einen Theil I 
philofophifchen Curſes. Seine Institutiones werben 1738 | 
drudt. Er lief’t weitläufige Erperimentalphyfit, nachher b 
jelbe zufammengezogener. Fährt damit nah Abgang Segnei 
fort big gegen 1775; ftirbt 1788, nachdem er fhon mehrere Jul 
der Phyſik, und fpäter den übrigen Vorlefungen fich entzogt 

von Segner, 1736, lief’t Phyſik über Hamberger, Wo 
Mufchenbroet, nach Dictaten, von 1744 an; fodann über ſei 
Anfangsgründe, von 1746 bis zu feinem Abgang 1754. 

Käftner, lieft 1759 Phpſik nah Windler, fpäter m 
Eberhard’s erften Sründen der Naturlehre. Er hat als M 
thematifer den befondern Tik, die Phyſiker anzufeinden. 

Meifter lieft Perfpective und Optik. 

Errleben, Professor extraordinarius feit 1770. @d 
Ausgabe feined Compendiü 1772; ftirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770. W 
fangs viel abwefend und mit mathematicis befchäftigt, Hei 
von 1778 an über Errieben und giebt fieben vermehrte Fu 
lagen heraus. 

Mayer, nach Lichtenberg’ Tod, ftimmt in einem neu 
Compendbium das alte Lied an. 
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Swith und Martin, Ongländer, bringen bie Lehre 
denten's im Augzuge in ihre Lehrbuͤcher. a 

Lefeur und Jacquier, geiſtliche Väter zu Kom, com⸗ 
nentiren Newton's Werke und verbreiten feine Lehre. 
@neyelogädiften. Da ein Lexicon fo wie ein Com: 
edium einer Erfahrungen ſenſchaft, eigentlih nur eine 
ammilung. des curfirenden & ren und Falſchen ift; fo wird 
un auch von dieſer Sefellfh nichts weiter erwarten. Man 
unte ihr nicht zumuthen, daß fie jebe Wiſſenſchaft ſollte 
u durcharbeiten laſſen. Und fo haben fie denn auch bie 
ke Konfeffim mit Ernft und Vollſtaͤndigkeit dergeſtalt abge: 
6, daß fie vor den ſaͤmmtlichen Glaubensgenoſſen mit Ehren 
eben können; Die Artikel, unter welchen ſolches aufn: 
wen, verſtehen fich von felbft. 
Montuecla. In der erften Hälfte des achtzehnten Jahr: 
inderts hatten fih, wie wir willen, die Formeln und Öle 
msarten völlig ausgebildet, welche man zu Gunften Rewton’s 
i zu Ungunften feiner Gegner wiederholte und. einander 
shfagte. In Montucla's histoire des math&matiques, Paris 
758 findet man auch nichts anderes. Nicht allein Auswär⸗ 
ge, wie Rizzetti, behalten Unrecht, fondern es gefchieht auch 
ranzoſen, Mariotten, Saftel, Dufay, von dem Sranzofen 
nieht. Da fich diefe fo fehr auf Ehre haltende Nation gegen 
os einmal eingewurzelte Vorurtheil nicht wieder erholen 
mie, fo wird man ja wohl andern, nicht fo lebhaften, unb 
nicht fo eigenwilligen Völkern verzeihen, wenn fie and bei 
Km einmal Angenommenen ruhig verbarrten. 


— — —— 
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Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in conventu 
publico , Goettingae 1758, in den Fleinen, nach befien Tod, 
von Lichtenberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newtonifhe Wortkram wurde nunmehr von allen 
deutichen Kathedern ausgeboten. Man freute fich bie Urfarben 
aus dem Licht hervorgelodt zu haben; es follten ihrer um 
zählige feyn. Diele erften homogenen, einfachen Farben hatten 
aber die wunderliche Eigenfchaft, daß ein großer Theil ber: 
felben von den zufammengefesten nicht zu unterfcheiden wer. 

Betrachtete man jedoch das fogenannte Spectrum ge 
nauer, fo konnte nicht verborgen bleiben, Daß theils der Ne 
tur der Sache nach, theild der Bequemlichkeit des Mortrage 
wegen, fich diefe unendlichen Farben auf eine geringere Seh 
reduciren ließen. Man nahm ihrer fünf an, oder fliehen. 
Weil aber das höchfte, im völligen Gleichgewicht ftehenbe Roth 
dem prismatifhen Farbenbild abging; fo fehlte auch bier die 
fechöte oder die achte Farbe; das Ganze blieb unvollſtaͤndit 
und die Sache confue. 

Alle diejenigen, die von der Malerei und Zärberei «u 
die Farbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie und bie 
Geſchichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß und bequen, 
nur drei Grundfarben anzunehmen. Dieſes hatte fchon Bepk 
im zwölften Erperiment bes dritten Theile feines befannfen 
Werks kurz und bündig ausgeſprochen, und den Malern Id 
Recht ertheilt, nur drei primäre Farben zu ftatuiren: weil 
man denn doch wohl diejenigen fo nennen dürfe, die and 
feinen andern entfpringen, alle übrigen aber erzeugen. 

In diefem Sinne ift denn auch Mayer's Auffag geſchrieben. 
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Es herrſcht barin der gerade gefunde Menichenverftand. 
Er operirt zwar mit Pigmenten, wählt aber unter ihnen 
diejenigen aus, die er ald Mepräfentanten jener durch den 
Begriff beftimmten, einfachen Farben anfehen darf. Dur 
Kombination und Berehnung will er nun die möglichen, 
unterfheidbaren Sufammenfeßungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiftifh zu Werke geht, fo ift feine 
Behandlung keineswegs zulänglid. Die einfachen, bie Grund: 
farben, mögen dem Verftande beftimmbar ſeyn, aber wo follen 
fe in der Erfahrung ald Körper aufgefunden werben? Jedes 
digment hat feine befondern Eigenfchaften und verhält fich, 
ſewohl färbend als Eörperlih, gegen die übrigen, nicht ale 
en Allgemeines, fondern als ein Specififched. Ferner entfteht 
de Frage: foll man die Pigmente nah Maaß, oder nah 
Gewicht zufammenbringen? Beides kann hier nicht frommen. 
We Miichung der Pigmente zu malerifchen Zwecken tft em: 
Kifh=äfthetifh, und hängt von Kenntniß der unterliegenden 
Körper und von dem zarten Gefühle des Auges ab. Hier, 
vie in allen Künften, gilt ein geiftreiches, incalculables Ein- 
teifen in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird es dem: 
gen, der unferm Vortrage bisher aufmerkfam gefolgt ift, 
viß gegenwärtig feyn. Wir geben daher, ohne weiteres, 

Summe des Mayerifchen Aufſatzes nach feiner Paragra: 

Sahl. 

1) Es feyen nur drei einfache primitive Farben, aus 

n durch Mifchung die übrigen entftehen. 

Y Schwarz und Weiß fey nicht unter die Farben zu 

m, hingegen dem Licht. und der Finfterniß zu vergleichen. 

) Die fecundaren Karben feyen gemifcht aus zwei oder 
infachen. 
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4) Mifhung von Roth und Gelb. 

5) Mifhung von Gelb und Blau. 

6) Mifhung von Roth und Blan. 

7) Weitere Ausführung. 

8, Miſchung ber drei Farben in verfchiedenen Proportionen 

9) Weiß und Schwarz zu ben Karben gemifcht, mad; 
fie nur heller und dunkler. Die drei Urfarben, in gehoͤri 
gem Maaße zufammengemifht, machen Gran, fo wie jem 
beiden. 

10) Bon hemifchen Mifchungen ift nicht die Nede. Dh 
Verfuche zu dem gegenwärtigen Zweck find mit trodnen Pal: 
vern anzuftellen, die auf einander nicht weiter einwirken. 

11) Die Portion der einer andern zuzumiſchenden Farbe 
muß nicht zu Fein ſeyn, fonft ift das Reſultat nicht be⸗ 
ftimmbar. 

12) Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe feſtſehen, 
bezüglich auf Muſik und Architektur, welche auch nur fo vie 
scheile für fenfibel halten, | 

13) Bezeichnung mit Buchftaben und Zahlen. 

14) Durch gemeinfame Factoren multipliciet oder dirk 
dirt, Andert fich das Nefultat nicht. 

15) Die einfachen Farben werden erft zu zwei, dann i8 
drei, zwölfmal combinirt. 

16) Durch weitere Operation entitehen einundneungg 
Veränderungen, 

17) die in einem Dreied aufgeftellt werden Tönnen. 

18) Die Felder diefed Dreieds follen nun nach ihres 
Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dieß fol durch einet 
Maler gefheben. Dadurch wird alfo das Fundament IE 
Sache dem Auge, dem Gefühl ded Künftlers überlaffen. 

19) Ein Pigment ftelle die Farbe nicht rein der. Diefed 
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iſt freilich ganz natürlich, weil ſie an irgend einem Koͤrper 
beſonders bedingt wird. Die reine Farbe iſt eine bloße Ab: 
ftraction, die wohl manchmal, aber felten zur Wirklichkeit 
kommt. So nimmt Mayer 5. B. den Zinnober als ein voll: 
Iommened Noth an, der doch durchaus einen gelben Schein 
mit ſich führt. 

20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren Buch: 
faben und Ziffern des Dreiedd. Nun wird berechner, welche 
Sarbe aus diefen Pigmenten entftehen fol. Diefe Pigmente 
müflen alfo doch erft mit den Seldern des Dreiecks verglichen 
werden, und wer vergleicht fie, als ein geübtes Auge? und 
wer wird ‚die zufammengefekte Farbe mit der durch das 
zeihen des Mefultatd der Berechnung angegebenen Farbe 
vergleichen? _ 

21) Die Aufgabe wird umgekehrt. Man verlangt eine 
gewiffe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen dazu ge: 
nommen werden? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht annehmen, 
fonft werde die Aufgabe unbeftimmt. 

23) Mifhung der volllommenen, gehörig beleuchteten, 
mit Kicht verfehenen Karben mit Weiß, 

24) wodurch fie heller werden, und zugleich unfenntlicher, 
d. i. weniger unterfcheidbar. Des Weißen werden auch zwölf 
Theile angenommen, und fo entftehen dreihundert vierund- 
fehjig Farben. Diefe Zahl deutet auf eine Ppramidalfläche, 
deren je eine Seite zwölf enthält. 

25) Diefelbige Operation mit Schwarz. | 

26) Vollfommene Farben follen | immer etwas Weiß oder 
üht bei ſich haben. 

27) Weitere Ausführung. 

23) Schwarz betrachtet ald die Privation des Weißen. 
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29) Saͤmmtliche auf diefem Wege hervorgebrachte Ei 
belaufen fih auf achthundert neunzehn. 

30) Schlußbetrahhtung über diefe beftimmte große ! 
nichfaltigkeit und über die noch weit größere der verfchiei 
Abſtufungen, die dazwiſchen liegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufried 
mit der Newtonifchen Xerminologie zu erfennen ge 
Diefes zog ihm nicht den beften Willen feiner Collegen 
der gelehrten Welt überhaupt zu. Schon in ber Vorl 
ſelbſt machte Nöderer eine unbedeutende und unrichtig 
merkung , welche aber begierig aufgefaßt und durch Kaf 
fortgepflanzt wurde. Was diefer, und nachher Errl 
Lichtenberg, Johann Tobias Mayer, Mollweibe und «ı 
wenn die Sache zur Sprade kam, für Sandwehen übe: 
fen Gegenftand hingetrieben und ihn damit zugededt, 
allzu umftändli auseinander zu feßen. Der befler I 
richtete wird es künftig felbft leiften können. 


Sobann Seinrich Lambert. 


Beichreibung einer mit dem Salauifchen Wachfe a 
malten Sarbenpyramide. Berlin 1772 in A. 

Der Mapyerifchen Abhandlung war eine colorirte 
beigefügt, welche die Sarbenmifchung und Abftufung im ı 
Dreie, freilich ſehr unzulänglih, vorftellt. Diefer 
ftellung mehr Ausdehnung und Wielfeitigkeit zu geben, m 
man fpäter die Förperiiche Pyramide. Die Salauifche 9 
und die Yambertifche Erklärung ift gegenwärtig nidl 
und; doch läßt fich leicht denken, was dadurch geleiftet wı 
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jo u Eu) vg. Fe 


369. 


Ganz neuerlich hat Philipp Otto Runge, von deſſen fchönen 
Einfihten in die Zarbenlehre, von der maleriichen Seite ber, 
wir fhon früher ein Zeugniß abgelegt, die Abftufungen der 
Serben umd ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunkel auf einer 
Kugel dargeftellt, und wie wir glauben, dieſe Art von Bes 
mähungen völlig abgefchloffen. 

Lambert’ Photometrie berühren wir bier nur infofern, 
als wir und nicht erinnern, daß er, bei Meflung der ver: 
fhiedenen Lichtftärten, jene Sarbenerfcheinungen gewahr ge= 
worden, welche doch bei diefer Gelegenheit fo leicht entfpringen, 
wie vor ihm Bouguer und nach ihm Rumford wohl bemerkt. 
Sie find theils phyfiih, indem fie aus der Mäßigung des 
üihtes entfpringen, theils phufiologifch, infofern fie fich an 
die farbigen Schatten anfchließen. 


Carl Scherffer. 


Abhandlung von den zufälligen Sarben. Wien 1765. 

Bouguer und Buffon hatten bei Gelegenheit des ab: 
lingenden Bildes im Auge und der farbigen Schatten, diefe, 
Die es ſchien, unwefentlichen Farben, denen wir jedoc) unter 
re Rubrik der phyſiologiſchen den erften Platz zugeftanden, 
iur Sprache gebracht und fie zufällig genannt, weil es noch 
ht gelungen war, ihre Gefehmäßigkeit anzuerkennen. 

Scherffer, ein Priefter der Gefellfhaft Jeſu, befchäftigte 
fh mit diefen Erfheinungen und vermannicfaltigte die Ver: 
fühe, wobei er fih als einen fcharffinnigen und redlichen 


: Weobachter zeigt. Da er jedoch der Lehre Newton's zugethan 
: Mb fo ſucht er die Phaͤnomene nach derſelben zu erklären oder 


vielmehr fie ihr anzupaſſen. Die Umkehrung eines hellen 
Goethe, Simmel Werke. XXXIX. 24 
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Bildes im Auge in ein dunkles, eines dunkeln im ein bei, 
nach verfchiedenen gegebenen Bedingungen (E. 15 ff.), erllirte 
man, wie am angeführten Orte erſichtlich if. Nun fülns 
Pater Scherffer zu Erklärung der farbig mit einander a 
wechfelnden Erfheinungen folgenden Weg ein. 

Er legt jenen mangelhaften Newtonifchen Farbenkteis 
(P. 592—594) zum Grunde, deffen Sufammenmifhung Beil 
geben fol. Dann fragt er, was für eine Farbe z. B. ab 
fiehen würde, wenn man aus diefem Kreife das Grün bie 
wegnähme? Nun fängt er an zu rechnen, zu operiren, Schwer 
punkte zu fuchen, und findet, daß ein Violett entſtehen müßt, 
welches zwar, wie er felbft fast, in der Erfahrung nicht ud 
fteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben anch gelten ll. 

Nun foll das Auge, wenn es von den grünen Strahlen 
afficirt worden, der grüne Gegenftand aber weggehoben wird, 
fih in einer Art von Nothwendigfeit befinden, von bem Re 
fultat der fämmtlichen übrigen Strahlen afficirt zu werben. 

Da nun aber diefe Nefultate niemals rein zutreffen — 
und wie wäre ed auch möglich, indem das vollfommene Roth, 
welches eigentlich der Gegenfaß des Grünen ift, jenem Kreiſe 
fehlt! — fo muß der gute Pater auch in bie Hetmannd: PR 
fallen, worin ihm denn freilich fein Herr und Meifter weiblich 
vorgegangen, fo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, Cinfchrantu 
gen, überall finden und nach feinem Sinne gebrauchen Fame’ 

Darwin, der in der lekten Zeit diefe Erfcheinungen au 
führlih vorgenommen, erklärt fie zwar auch nach der New 
tonifhen Lehre, hält fih aber weniger dabei auf, in wiefern 
diefe zu den Erfcheinungen pafle oder nicht. 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbenkreis, Taf. Lg? - 
bient jedoch dazu, diefe Gegenfake, indem man bloß bie Die 
meter zieht, bequem aufzufinden. 
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Beil: übrigens jeder tüchtige Menſch, ſelbſt auf dem 
Dege des Irrthums, das Wahre ahnet, fo hat auch Scherffer 
Idienige was wir unter ber Form der Totalität ausgeſprochen, 
wer auf eine ſchwankende und unbeftimmte, aber doch ſehr 
mmuthige Weiſe ausgedrüdt, wie folgt: 

„Bei Erwägung biefer und mehr dergleichen Muthmaßun⸗ 
en glaub' ich nicht, daß ich mich beträge, wenn ich bafür 
klte, e8 babe mit dem Auge eine foldhe Beichaffenheit, daß 
Inch einem empfindlichern Drude bes Lichtes nicht allein 
wich die Ruhe, fondern auch duch den Unterfchieb ber Far⸗ 
es, wiederum müfle gleichfalls erfrifcht werden. Jener Ekel, 
ien wir durch das längere Anſehen einer Karbe verfpüren, 
üee nicht fo viel von dem und angeborenen Wankelmuthe 
ww, als von der Einrichtung des Auges felbft, vermöge wel: 
ber auch die fchönfte Farbe durch den allzulang anhaltenden 
Habend ihre Annehmlichkeit verliert. Und vielleicht hat die 
weichtige Natur diefed zum Abfehen gehabt, bamit wir einen 
dp edlen Sinn nicht immer mit einer Sache befchäftigen, in: 
em fie unferer Unterfuchung eine fo große Menge darbietet, 
wfie den Unterfchied in Abwechfelung der Farben weit rei- 
mber machte, als alle Schönheit einer jeden insbeſondre.“ 

Wir enthalten und manche intereilante Beobachtung und 
Betrachtung hier auszuziehen, um fo mehr als diefe Schrift 
n jedes wahren Liebhabers der Farbenlehre eigene Hande zu 
Wangen verdient. 


Benjamin Franklin. | 
Kleine Schriften, herausgegeben von G. Schab 1794, 
Bueiter Theil S. 324. f. | 
„Der Eindrud, den ein leuchtender Gegenftand auf die 
Gehnerven macht, dauert zwanzig bie dreißig Secunden. 
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Sieht man an einem heitern Tage, wenn man im Zimmer 
fist, eine Seit lang in die Mitte eines Fenſters, und ſchlieſt 
fodann die Augen, fo bleibt die Seftalt des Fenfters eine 
Zeit lang im Auge, und zwar fo deutlich, daß man im Stande 
ift, die einzelnen Fächer zu zählen. Merkwuͤrdig iſt bei biefer 
Erfahrung der Umjtand, daß der Eindrud der Form fich beſer 
erhält als der Eindrud der Farbe. Denn fobald man dit 
Augen fchließt, Tcheinen die Glasfächer, wenn man das Di 
des Zenfterd anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querbäte 
der Kreuze aber, die Rahmen und die Wand umher wei 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunkelheit der An 
gen dadurch, daß man die Hände über fie hält, fo erfolgt fe 
gleich das Gegentheil. Die Fächer erfcheinen leuchtend und Di 
Querhoͤlzer dunkel. Sieht man die Hand weg, fo erfolgt dm 
neue Veränderung , die alles wieder in den erften Stand feht 
Ein Phänomen, das ich fo wenig zu erklären weiß, «als fel 
gendes. Hat man lange durch eine gemeine, grüne, ober # 
genannte Eonfervationshrille gefehn, und nimmt fie num ab 
fo fieht das weiße Papier eines Buchs röthlih aus, fo wi 
es gruͤnlich ausſieht, wenn man lange durch rothe Brill 
gefehen bat. Dieß fcheint eine noch nicht erklärte Werwandt 
fchaft der grünen und rothen Farbe anzuzeigen.“ 


Noch manches was fih hier anfchließt, ift von Buffen 
Mazead, Beguelin, Melville beobachtet und überliefert wer 
den. Es findet fih beifammen in Prieſtley's Gefchichte de 
Optik, Seite 327, mwofelbft es unfre Leſer aufzufuchen beliebe 
werden. 


373 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Zweite Epoche 


von Dollond bis auf unſere Zeit. 


Achromaſie. 


Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeckung iſt im Allge⸗ 
neinen bekannt genug, indem fie theils in beſondern Schriften, 
theils in Lehr: und Gefchichtebüchern öfters wiederholt wor- 
ben. Uns geziemt daher nur das Hauptſächliche zu fagen; 
wrzüglich aber, zu zeigen, wie diefe bedeutende Aufklärung 
finer ungeahneten Natureigenfchaft auf das Praktifche einen 
mofen, auf das Theoretifche gar keinen Cinfluß gewinnen 
Nanen. 

Von uralten Zeiten her war bekannt und außer Frage, 
HE Brehung auf mannichfaltige Weile, ohne Sarbenerfchei: 
mng, ftatt finden könne. Man fah daher diefe, welche fi 
ch manchmal dazıs gefellte, lange Zeit ald zufällig an. Nach⸗ 
em aber Newton ihre Urfache in der Brechung felbft gefucht 
nd die Beitändigkeit des Phanomensd dargethban; fo wurden 
hide für ungertrennlich gehalten. 

Deſſen ungeachtet fonnte man fih nicht läugnen, daß ja 
fer Auge felbft durch Brechung fieht, daß alfo, da wir mit 
adtem Auge nirgends Farbenfdume oder fonft eine apparente 
Kirbung der Art erbliden, Brechung und Karbenerfcheinung 
bei diefer Gelegenheit von einander unabhängig gedacht wer- 
den können. 

Rizzetti hatte dad fchon zur Sprache gebracht; weil aber 
fine Zeit in manchem noch zurüd war, weil er den nächften 
Meg verfehlte und in feiner Lage verfehlen mußte; fo wurde 
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auch dieſes Verhaͤltniſſes nicht weiter gedacht. Indeſſen maı 
ed anatomifh und phyſiologiſch befaunt, daß umfer Auge amd 
verfhiedenen Mitteln beftehe. Die Zolgerung, daß burd wer 
fchiedene Mittel eine ECompenfation moͤglich fey, lag naht 
aber niemand fand fie. 

Dem fen wie ihm wolle, fo ftellte Newton felbft ben fr 
oft befprochenen Verſuch, den achten feines zweiten Theile, 
mit verfchiedenen Mitteln an, und wollte gefunden Haben, 
dab wenn In diefem Fall der ausgehende Strahl nur dahin 
gebracht würde, daß er parallel mit dem eingehenden fi ge 
richtet befände, bie Farbenerfcheinung alsdann aufgehoben fe. 

Zuerſt kann es auffallen, daß Newton, indem ihm, bei 
parallelen fogenannten Strahlen, Brehung übrig gebliehen 
und die Farbenerfcheinung aufgehoben worden, nicht weite 
gegangen, fondern daß es ihm vielmehr beliebt, wunderlidt 
Theoreme aufzuftellen, die aus bdiefer Erfahrung herflieſe 
ſollten. 

Ein Vertheidiger Newton's hat in der Folge die artig 
Vermuthung geäußert, daß in dem Wafler, deſſen ſich Neutu 
bedient, Bleizuder aufgelöf’t geweien, den er auch in anben 
Fällen angewendet. Dadurch wird allerdings dad Phaͤnome 
möglih, zugleich aber die Betrachtung auffallend, daß beu 
vorzäglichften Menfchen etwas ganz deutlich vor Augen kom 
men kann, ohne von ihm bemerkt und aufgefaßt zu werben 
Genug, Newton verharrte bei feiner tbeoretifchen Ueberzer 
gung, fo wie bei der praftifhen Behauptung: bie bioptrifge 
Fernroͤhre feyen nicht zu verbeilern. Es kam daher ein Stil 
ftand in die Sache, der nur erft durch einen andern aufe 
ordentlichen Menfchen wieder konnte aufgehoben werben. 

Euler, einer von denjenigen Männern, bie befttusmt fin 
wieder von vorn anzufangen, wenn fie auch im eine noch fi 
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reiche Ernte ihrer Vorgänger gerathen, ließ die Betrachtung 
des menfchlihen Auges, das für fich keine apparenten Farben 
erblickt, ob es gleich die Gegenftände durch bedeutende Brechung 
feht und gewahr wird, nicht aus dem Sinne und kam bar: 
auf, Menisten, mit verfchiedenen Feuchtigkeiten angefüllt, 
ju verbinden, und gelangte durch Verſuche und Berechnung 
dahin, daß er fi zu behaupten getraute: die Farbenerſchei⸗ 
nung laſſe fih in folhen Fällen aufheben und es bleibe noch 
Brechung übrig. 

Die Newtonifhe Schule vernahm biefed, wie billig, mit 
Entfeßen und Abſcheu; im Stillen aber, wir wiſſen nicht, ob 
auf Anlaß diefer Eulerifhen Behauptung, oder aus eigenem 
Antriebe, ließ Chefter-Morehall in England heimlih und 
seheimnißvoll achromatifche Fernröhre zufammenfegen, fo daß 
1754 fchon dergleichen vorhanden, obgleich nicht öffentlich be: 
kannt waren. 

Dollond, ein berühmter optifher Künftler, widerſprach 
gleichfalls Eulern aus Nemwtonifhen Grundfägen, und fing 
zugleich an praftifch gegen ihm zu operiren; allein zu feinem 
eignen Erftaunen entdedt er dad Gegentheil von dem was er 
behauptet; die Eigenfchaften des Flint: und Erommglafes wer: 
den gefunden, und die Achromafie fieht unwiderfprechlich de. 

Bei alledem widerfirebt die Schule noch eine Zeit lang; 
doch ein treffliher Mann, Klingenftierna, macht fih um die 
theoretifche Ausführung verdient. 

Niemanden fonnte nunmehr verborgen bleiben, daß der 
Lehre eine tödtlihe Wunde beigebracht ſey. Wie fie aber 
gentlih nur in Worten lebte, fo war fie auch durch ein 
Wort zu heilen. Man hatte die Urfache der Sarbenerfcheinung 
in der Brechung felbft gefucht; fie war es, welche diefe Ur: 
Theile aus dem Licht entwidelte, denen man zu dieſem Behuf 
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eine verihiedene Brechbarkeit zufchrieb. Nun wear aber bei 
gleicher Brehung dieſe Brechburkeit ſehr verfchieben, unb nun 
faßte man ein Wort auf, den ısdrud Zerftreunng, md 
feßte hinter biefe Brehung und Brechbarfeit noch eine vn 
ihr unabhängige Zerfireuung und Zerſtreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, ſich zu manifeſtiren; 
und ein folches Flickwerk wurde in der willenfchaftlichen Welt, 
fo viel mir befannt geworden, ohne Widerſpruch aufgenommen. 

Das Wort Zerftreuung kommt fhon in ben dltehen 
Zeiten, wenn vom Kicht die Rede ift, vor. Man kann ed als 
einen Trivial-Ausdrud anfehen, wenn man dasjenige, es 
man als Kraft betrachten follte, materiell nimmt, und ii 
was eine gehinderte, gemäßigte Kraft tft, als eine zerftädcke, 
zermalmte, zerfplitterte anſieht. 

Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße Ward 
" fällt, fo wirkt es von dort nach allen entgegengefeßten Enden 
und Eden zurüd, mit mehr oder weniger gefchwächter Kraft. 
Führt man aber mit einer gewaltfamen Feuerſpritze ein 
Waſſermaſſe gegen diefe Wand; fo wirkt diefe Maſſe gleich 
falls zurück, aber zerftiebend und in Millionen helle id 
gerftreuend. Ans einer ſolchen Worftellungsart tft ber nd 
drud Serftreuung des Lichts entftanden. 

Je mehr man das Licht als Materie, ald Körper anfah 
für defto paflender hielt man diefe Gleichnißrede. Grimalb 
wird gar nicht fertig das Kicht zu zerftrenen, zu zerbrede 
und zu zerreißen. Bei Rizzetti findet auch die Difperfion be 
Strahlen mit denen er operirt, jedoch wider ihren Bike 
und zu ihrem höchften MVerdruffe, ftatt. Newton, bei beu 
die Strahlen ja auch auseinander gebrochen werben, braucht 
biefen und ähnliche Ausdrüde, aber nur biscurfiv, als er 
läuternb, verfinnlichend; und auf bdiefe Weile wird jewel 
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Bort berangetragen, bie es endlich in dem neu eintretenden 
unerwarteten Nothfalle aufgefchnappt und zum Kunftworte 
geſtempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente dieſes wichtigen Ereig⸗ 
niſes zu Handen gekommen, daher ich nicht fagen kann, wer 
fh zuerft fo ausgedrüdt. Genug, diefes Kunftwort ward 
bild ohne Bedenken gebraucht, und wird ed noch, ohne daß 
irgend jemanden einfiele, wie durch jene große Entdedung das 
Alte völlig verändert und aufgehoben worden. Man bat mit 
diefem Pflafter den Schaden zugededt; und wer in ber Kürze 
finen eminenten Fall fehen will, wie man mit ber größten 
Bemüthsruhe und Behaglichkeit einen neuen Lappen auf ein 
tes Kleid flickt, der lefe in den Anfangsgründen der Natur: 
chre von Johann Tobias Mayer, die Eurze Darftellung von 
we Theorie der Farben, befonders vergleihe man den 630. 
ws 635. Paragraphen. Wäre dieß ein alter Autor, fo wär: 
a die Kritiker ſich mit der größten Sorgfalt nach andern 
dicibus umfehen, um folche Stellen, die gar feinen Sinn 
ven, mit Bebacht und Vorficht zu emendiren. 

Die Lehre mag ſich indeflen ftellen wie fie will, das Leben 
t feinen Gang fort. Achromatifche Fernröhre werben ver: 
‘gt, einzelne Männer und ganze Nationen auf die Eigen: 
ten der verfchiedenen Glasarten aufmerkſam. Clairaut 
rankreich bedient fih der fogenannten Pierres de Stras 
des Flintglafes, und die Entdeckung lag ganz nahe, daß 

Bleifalt dem Glaſe jene Cigenfchaft, die Farbenfäume 

portionirlich gegen die Brechung zu verbreitern, mit: 

ı könne. Zeiher in Petersburg machte fih um die Sache 

it. Was Boscovich und Steiner gethan, um biefe Ange: 

it theoretifch und praktiſch zu fördern, bleibt unvergeffen. 
Baude erhielt in Sranfreich 1773 den Preis für eine 


378 


Glasart, die dem Flint nahe am. Dufougerais hat zu'wme 
ferer Seit, in feiner Manufactur zu Mont-Cenis, ein Slas 
verfertigt, wovon ein Prisma zu zehn Graden mit einem 
Prisma von Crownglas zu achtzehn Sraden zufammengefteit, 
die Sarbenerfcheinung aufhebt. 

Bon diefer Glasart liegt noch eine große Maffe vorrätkig, 
und es ift zu wünfcen, daß ein Theil derfelben von ben 
franzöfifchen Optifern zu Prismen von allen Winkeln gemußt, 
und zum Beten der Wiflenfchaft in einen allgemeinen Saw 
delsartifel verwandelt werde. 

Das Weitere und Nähere was biefe wichtige Epoche fe 
trifft, ift in Prieftley’s Gefchichte der Optik nachzufchlagen; 
wobei die Klügel’fhen Zuſaͤtze von großer Bedeutung fir. 
Uebrigens ift Prieftley, hier wie durchaus, mit Vorſicht im 
lefen. Er Tann die Erfahrung, er kann die großen, gegen 
Newton daraus entfpringenden Nefultate nicht läugnen, giebt 
aber ganz gewiflenlos zu verftehen: Euler fey durch einen 
Wink Newton’d angeregt worden; ald wenn jemand auf etwas 
hinwinken könnte, was er aufs hartnädigfte läugnet, ja mad 
noch fchlimmer ift, von defien Möglichkeit er gar Teine Spur 
bat! Unter, in diefem Falle fo wie in andern gerabfinnige 
Klügel läßt es ihm auch nicht durchgehen, fondern macht in 
einer Note aufmerkffam auf diefe Unreblichkeit. 


— — — — 


Joſeph Prieſtley. 


The history and present state of discoveries releting 
to vision, light and colours, London 1772 in Quart. 

Ohne diefem Werk fein Verdienft verkuͤmmern, ober ih 
denjenigen Nutzen abläugnen zu wollen, den wir felbft baramd 
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gezogen haben, find wir doch genöthigt auszuſprechen, daß 
dadurch befonders die anbrüchtge Newtoniſche Lehre wieder: 
bergeftellt worden. Der Verfaſſer braucht die eingeführten 
Ihrafen wieber ruhig fort. Alles was im Altertum und In 
der mittleen Zeit gefchehen, wird für nichts geachtet. New: 
ton's Verfuche umd Theorien werden mit großem Bombaft 
ögeframt. Die achromatifhe Entdedung wird fo vorge: 
tagen, als fey jene Lehre dadurch nur ein wenig mobificrt 
worden. Alles kommt wieder ins Gleiche, und der theoretifche 
Shlendrian fchleift fich wieder fo hin. 

Da man diefed Werk, genau betrachtet, gleichfalls mehr 
as Materialien denn als wirkliche Gefchichtserzählung anzu: 
fen hat; fo verweilen wir Abrigend unfere Xefer gern dar: 
af, weil wir auf manches, was dort ausführlich behandelt 
werden, nur im Vorbeigehen hingedentet haben. 


Paolo Frift. 


Wir erwähnen bier diefes Mannes, ob er gleich erft 
Mäter, 1778, eine Xobfchrift auf Newton herausgegeben, um 
me mit wenigem zu bemerken, daß immer noch bie ältere 
!ehre, wie fie Newton vorgetragen, Dedaguliers fie verthei- 
digt, wie fie in die Schulen aufgenommen worben, ihre un: 
kedingten Lobredner findet, felbft in der neuern Epoche, die 
ihren Untergang entfchieden hätte herbeiführen mäffen, wenn 
bie Menfchen, unter dem Drud einer befchränften Gewohnheit 
hinlebend, zu einem neuen Apercn Augen und Sein ents 
fhieden froh hinaufheben Fönnten. 


Wird übrigens ein Mufter verlangt, mie ein ddhter 
Newtonianer gebacht und gefprochen, und fich die Sache vor⸗ 
geftellt; fo Tann dieſe übrigens fehr gut gefchriebene und mit 
heiterm Enthuſiasmus vorgetragene Lobfchrift zur Hand ge- 
nommen und behergigt werden. 


Georg Simon Rlügel. 


Die Lehre von der Achromafie war wie ein fruchtbare 
und unzerftörliher Same über das Feld der Wiſſenſchaften 
ausgeftreut. So manches davon auch unter die Schuldorum 
fiel, um dafelbft zu erftiden; fo manches davon auch von den 
immer gefchäftigen theoretifch=kritifchen Vögeln aufgepickt und 
verfchludt wurde; fo manches davon das Schickſal hatte, auf 
dem platten Wege der Gemeinheit zertreten zu werben: ſo 
konnte es doch nicht fehlen, daß in. guten und tragbaren 
Boden ein Theil treulich aufgenommen ward, und wo widt 
gleih Frucht trug, doch wenigftend im Stillen keimte. 

Sp haben wir oft genug unfern redlihen Landemena 
Klügel bewundert und gelobt, wenn wir fein Verfahren bei 
Veberfegung und Supplirung der Prieftley’fhen Optik mit 
Ruhe beobachteten. Weberall vernimmt man leife Warnungen, 
vielleicht zu leife, als daß fie hätten Können gehört werben. 
Klügel wiederholt befheiden und oft, daß alle theoretifgen 
Enunciationen nur Gleichnigreden feyen. Er deutet an, af 
wir nur den Widerfchein und nicht dad Weſen der Dinge 
fehen. Er bemerkt, daß die Newtonifche Theorie burd die 
achromatifhe Erfindung wohl gar aufgehoben feyn koͤnnte. 

Wenn es und nicht ziemt, von feinem’ Sauptverbieuft; 
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dad außer unferm Gefichtötreife liegt, zu fprechen; fo geben 
wir um fo lieber ihm das Zeugniß eines vielleicht noch feltes 
nern Verdienfied, daß ein Mann wie er, von fo viel mathes 
matifcher Gewandtheit, dem Wilfenfhaft und Erfahrung in 
folder Breite zu Gebote ftanden, daß diefer eine vorurtheile: 
freie verftändige Weberficht dergeftalt walten ließ, daß feine 
willenfchaftlichen Behandlungen, ficher ohne dogmatifch, war: 
nend ohne fleptifch zu feyn, und mit dem Vergangenen be: 
lannt machen, dad Gegenwärtige wohl einprägen, ohne den 
Bid für die Zukunft zu verfchließen. 


llebergang. 


Die Newtonifhe Schule mochte fich indeflen gebärden, 
wie fie wollte. Ed war nun fo oft von vielen bedeutenden 
Männern, in fo vielen Schriften, welche gleichlam jeden Tag 
birffam waren: denn die Sache wurde lebhaft betrieben; es 
war ausgefprochen worden, daß Newton fih in einem Haupt: 
punkte geirrt habe, und mehr ald alle Worte fprachen dieß bie 
dioptrifhen Ternröhre auf Sternwarten und Maftbaumen, 
in den Händen der Forfcher und der Privatleute, immer lau: 
ter und unwiderfprechlicher aus. 

Der Menſch, wir haben fhon früher darauf appupirt, 
unterwirft fich eben fo gern der Autorität, als er fich der: 
felben entzieht; es kommt bloß auf die Epochen an, die ihn 
zu dem einen oder dem andern veranlaffen. In der gegen: 
Närtigen Epoche der Farbenlehre erhielten nunmehr jüngere, 
geiftreichere, ernft und treu gefinnte Menfchen eine gewille 
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Spalbfreiheit, die weil fie keinen Punkt der Wereinigung 
fih fah, einen jeden auf fich felbft zuruͤckwies, eines j 
eigene Anfichten, Lieblingemeinungen, Grillen hervorrief, 
fo zwar mandem Guten förderlich war, dagegen aber 

eine Art von Anarchie weiflagte und vorbereitete, welch 
unfern Tagen völlig erfchienen ift. 

Was Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf I 
oder jene Weife mehr zu ergründen und zu erflären, ı 
auf die Newtonifche Lehre befonders Rüdficht zu nehmen, 
jest die Hauptaufgabe unfers fernern Vortrags. Wir neh 
mit, was wir fonft noch auf unferm Wege finden, laflen ı 
dazwifchen manches Einzelne liegen, welches nicht fror 
und fördert. 


E. 5 ©. Weſtfeld. 


Die Erzeugung der Zarben, eine Hypotheſe. Gäl 
gen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man 
Anzahl Kleiner, auf die Farbenlehre begüglicher, fich verlie 
der Schriften fammeln und der Vergeffenbeit entziehen we 
mit abgedrudt zu werden. 

Des Verfaflers Vortrag ift zwar nicht luminos, 
weil er fich gleich in Controvers verwidelt, keineswegt 
freulih; doc ift feine Ueberzeugung guter Art. Erft du 
er fie im Allgemeinen folgendermaßen aus: „Die Berl 
denheit der Farben ift nur eine Verfchiedenheit der Bewey 
in den mervigen Safern der Netzhaut;“ dann aber | 
er der Sache näher und fehreibt die Farbenmwirkung | 
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Inge einer mehr oder minder erregten Wärme auf der Netz⸗ 
ant zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit ſehen wir dasjenige 
eahnet und vorbereitet, was fpäter von Herſcheln entdedt 
ad zu unferer Zeit weiter ausgeführt worden. Wir wollen 
m felbft hören: 

„Das Licht ift ein ausgedehntes Feuer, dag man nur in 
um engen Raum zufammendrangen darf, um fich von der 
tigkeit feiner Wirkungen zu überführen. Die Nebhaut 
s Auges hat die natürliche Warme des Körperd. Die Licht: 
ahlen, die auf fie fallen, müflen ihre natürlide Wärme 
rmehren, und ihre Safern defto mehr ausdehnen, je dichter 
find. Diefe Verfhiedenheit der Ausdehnung der nerpigen 
fern muß eine verfchiedene Empfindung in der Seele her: 
bringen, und dieſe verfchiedenen Empfindungen nennen 
t Sarben. Mit den Empfindungen, wenn fie zu heftig 
d, ift bisweilen ein gewifles Gefühl verbunden, das wir 
hmerz heißen. Wenn die Lichtftrahlen folhe Empfindungen 
egen, fo haben fie einen zu heftigen Grad der Ausdehnung 
rmorgebraht. Die Empfindungen, die wir Farben nennen, 
ifen von einem geringern Grade der Ausdehnung herrüb: 
a, und unter diefen ift die heftigfte Empfindung gelbe 
wbe, weniger heftige die rothe, grüne, blaue Farbe.“ 

„Ein einzelner Lichtſtrahl dehnt die Stelle der Netzhaut 
fdie er fällt, fo aus, daß dadurch die Empfindung in der 
eele entjteht, die wir gelbe Farbe nennen. Man zerlege 
fen Lichtftrahl durch das Prisma in fieben Theile, wovon 
wer immer dichter ift ald der andere, fo werden biefe fieben 
weile, nah Verhältniß ihrer Dichtigfeit, verfchiedene Aus⸗ 
bnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen Na: 
m belegen. Schwarze Körper faugen die meiften Lichtftrahlen 
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ein; folglich bringen fie auch die geringfte Ausdehnung 
der Neshaut hervor; violefte etwas mehr, und dieß | 
bis zu den gelben und weißen Körpern, die, weil fie 
dichteften find, die meiften Kichtftrahlen zurückwerfen, 
dadurch bie heftigfte Ausdehnung auf der Neshaut erre— 

„Man merk ed wohl, was wir vorhin gefagt haben, 
die natürlihe Wärme der Netzhaut vermehrt werden ı 
wenn wir Sarben fehen, oder überhaupt, wenn wir | 
follen. So können wir lange in einem warmen finftern : 
mer fepn, worinnen wir durch die Wärme nicht fehen. 
ganze Körper empfindet in diefem Falle, und deßwegen I 
fih die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unter! 
den. Wir fehen im Winter bei einer heftigen Kalte gefä 
und ungefärbte Körper, weil fie Lichtftrahlen in unfer 9 
werfen, und dadurch eine größere Wärme oder größere | 
Dehnung erregen.” 

„Die Dichtigkeit der Lichtftrahlen, die bie gelbe 
weiße Farbe in ung erzeugt, kann fehr verfchieden feyn, ı 
daß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das Licht, be 
der Nähe gelb brennt, brennt auch noch in einer gr 
Entfernung fo. Kreide fieht in der Nahe und in der 8 
weiß aus. Ganz anders verhält es ſich mit den Farben, 
von einer viel mindern Dichtigfeit der Lichtftrahlen entſte 
diefe werden ſchon in einer Fleinen Entfernung ſchwarz.“ 

„Ich ſehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten f 
daß Körper von ſchwachen Farben in der Entfernung fd 
zu feyn fcheinen. Wenn fie z. B. nur die blauen Lichtt 
hen zurüdwerfen, warum bleiben denn diefe auf der ent 
ten Netzhaut nicht eben fo wohl blaue Lichttheilchen als 
der nahen? Es iſt ja nicht, wie mit dem Gefchmade « 
Salzed, das man mit zu vielem Waller verdünnt bat. 
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blauen Lichttheilchen werden auch in der Entfernung mit 
nihtd vermifcht, das ihre Wirkungen verändern Eönnte. Sie 
sehen zwar durch die Atmofphäre, die voll fremder Körper 
und anderer Sarbetheilchen ift, aber fie leiden doch dadurch 
feine Veränderung.” 

‚Die fheinbaren Farben laffen fih aus diefer Hppothefe 
noch leichter ald aus den übrigen erklären. Wenn die Neb: 
baut, indem das Auge lange in das Licht fah, oder einen 
andern gefärbten Körper einige Zeit betrachtete, nach Ver: 
hiltmiß der Dichtigkeit der empfangenen Lichtftrahlen erwärmt 
wurde, fo konnte fich diefe Warme nur nach und nach ver: 
lern. So wird ein warmes Metall nicht auf einmal kalt. 
Mit der Fortdauer der Wärme dauerte bie Ausdehnung fort, 
und folglich die Karben, die allmählig fo wie fih die Wärme 
verlor, in andere Farben übergingen.“ 

„Ich mag diefe Hppotbefe jetzt nicht weitläuftiger aus⸗ 
führen, und deßwegen will ich nur noch dad Wahre derfelben, 
von dem Wahrfcheinlichen abgefondert, herausfegen. Wahr 
it es, „daß die Lichtſtrahlen, fo einfach fie auch fepyn mögen, 
Birme und Ausdehnung auf der Netzhaut bervorbringen 
müfen,“ daß die Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. 
denn man erkläre auch die Farben wie man will, fo muß 
mon mir doch allezeit zugeben, daB dad, was 3. B. die blaue 
farbe erzeugt, nicht heftiger wirken kann, als die Wärme 
eines folchen blauen Lichttheilchens wirkt.” 

Hätte Weftfeld ftatt des Mehr und Minder, wodurd 
dh immer nur eine Abftufung ausgedrückt wird, von der 
man nicht weiß wo fie anfangen und wo fie aufhören fol, 
kine Meinung als Gegenfaß ausgefprochen, und die Farben: 
birtungen als erwärmend und erfältend angenommen, fo 
daß die von der einen Seite bie natürliche Wärme der Retina 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 25 


erhöhen, bie von ber anbern fie vermindern; fo wäre 
ihm Diele Anſicht nit viel mehr zu erweitern geweien. 

gehört in das Gapitel von der Wirkung farbiger Belench! 
wo wir theils das Nöthige ſchon angegeben haben , theils 
den wir das allenfalld Erforderliche künftig fuppliren. 


Guyot. 


Nouvelles Recreations physiques et math&matique 
Paris, 1769—70. A Bände in 8. 

Man kann nicht oft genug wiederholen, daß eine The 
fih nicht beifer bewährt, als wenn fie dem Praktiker 
Urtheil erleichtert und feine Anwendungen fördert. Be 
Newtoniſchen ift gerade dag Gegentheil: fie fteht jedem 
Wege, der mit Farben irgend wag beginnen will; und: 
ift auch hier der Fall, bei einem Manne, der fih unter 
dern phofifhen Grfcheinungen und Kräften auch der Farben 
mancherlei Runftftüden und Erheiterungen bedienen will. 

Er findet bald, daß er, um alle Farben hervorzubrin 
nur drei Hauptfarben bedarf, die er alfo auch wohl Urs 
Srundfarben nennen mag. Cr bringt diefe in helleren, 
nach und nach verdunfelnden Neiben auf durchfcheinen 
über Quadrat: Rahmen gefpannted Papier, bedient fi Bi 
erft einzeln, nachher aber dergeitalt mit einander verbun 
daß die hellern und dunflern Streifen übers Kreuz zu ſti 
kommen: und fo entipringen wirklich alle Sarbenfhattirum 
fowohl in Abficht auf Miſchung als auf Erbellung und 9 
dunkelung, zu melcbem leßrern Swede er jedoch noch eine 
ſondere Vorrichtung macht. 
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GSich diefer Rahmen zu bedienen, verfertigt ex ein Kaͤſt⸗ 
hen worein fie paflen, wovon die eine Seite ganz offen und 
ms der Sonne gerichtet iſt, die andere aber mit einer hin⸗ 
rihenden Deffnung verfehen, daß man die gefärbten Flächen 
überfhauen koͤnne. 

Bei diefen Operationen, bie fo einfach find, und eben 
Keil fie fo einfach find, fteht ihm die Newtoniſche Theorie 
Im Wege, worüber er fih, zwar mit vorhergeſchickten Protes 
ſtationen, daß er dem fcharflinnigen und curiofen Syſtem kei⸗ 
nesweges zu widerfprechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von diefen gefärbten durchſcheinen⸗ 
ken Papieren hervorgebracht wird, ſcheint nicht mit dem 
gegenwaͤrtigen Spitem von ber Bildung der Farben übereins 
hlimmen. Denn das Papier worauf man z. B. die blaue 
harbe angebracht hat, wirft die blauen Strahlen zurüd, wenn 
man es durch die große Deffuung des Kaſtens berrachtet, in⸗ 
dej die andere gefchlofien tft. Schaut man aber durch die 
Beinere, indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo 
ebliet man durch das Papier hindurch eben diefelben blauen 
Gtrahlen. Dieſes aber wäre, dem Spftem nach, ein Wider: 
Yeah, weil ja daffelbe Papier diefelben Strahlen zurüdwirft 
md durchlaͤßt. Man ann auch nicht fagen, das Papier 
nerfe nur einen Theil zurüd und laffe den andern durch⸗ 
when: denn bei diefer Vorausfeßung müßte dad Papier, in⸗ 
dem es nur einen Theil der blauen Strahlen durchließe, Die 
Kaft haben alle übrigen zu verfchlingen, da man doch, wenn 
Ban den gelben Rahmen binter den blauen ftellt, nichts fieht 
als grüne Strahlen, welche vielmehr der blaue Rahmen vers 
Klingen follte. Ja man dürfte gar Feine Farbe ſehen: denn 
die einzigen blauen Strahlen, welche durch den blauen Rah⸗ 
men durchzugehen im Stande find, müßten ja buch ben 
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zweiten Rahmen verfchludt werden, der nur die gelben durch 
läßt. Diefelbe Betrahtung kann man bei allen übrigen Zar 
ben machen, welche durch die verfchiedenen Stellungen biefe: 
farbigen Rahmen hervorgebraht werden.“ 

Und fo hat auch bdiefer verftändige, im Kleinen thdtig: 
Mann, nach feiner Weile und auf feinem Wege, die Abſur 
dität des Newtonifchen Syſtems eingefehen und ausgeſprochen: 
abermals ein Sranzofe, der gleichfalls die umfichtige Kugheil 
und Gewandtbeit feiner Nation beurkundet. 


— — — 


Mauelere. 


Traite des Couleurs et Vernis, à Paris 1773. 

Die Sarbenkörper haben gegen einander nicht gleichen 
Gehalt, und das Gelbe fen ausgiebiger als das Blaue, M 
daß, wenn man ihre Wirkung mit einander ind Gleichgewiht 
zu einem Grün fegen wolle, man drei Theile Blau geges 
zwei Theile Gelb nehmen müfle. So fey auch das hohe Beth 
ftärfer ale das Blaue, und man müfle fünf Theile Yes 
gegen vier Theile Roth nehmen, wenn das Gemiſch gerade 
in die Mitte von beiden fallen folle. 


Marat. 


Decouvertes sur le Feu, l’electricit& et la lumiäre, 8 
Paris 1779. 8vo. 

Decouvertes sur la Lumiere, à Londres et à Pariı 
170. Evo. 


“ 
ae te 
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Notions €l&mentaires d’Optique, à Paris 1784. 8vo. 

Dhne und auf die große Anzahl Verſuche einzulaffen, 
worauf Marat feine Ueberzeugungen gründet, kann ed hier 
bloß unfere Abficht fepn, den Gang, den er genommen, an- 
deuten. 

Die erfte Schrift liefert umftändlihe Unterfuchungen 
über dad was er feuriges Fluidum, Aluide igne, nennt. Er 
bringt nämlich brennende, glühende, erhißte Körper in das 
Sonnenlicht, und beobachtet den Schatten ihrer Ausfläffe und 
was fonft bei diefer Gelegenheit fichtbar wird. 

Da er fihb nun das Vorgehende noch deutlicher machen 
will, fo bedient er fich in einer dunfeln Kammer des Objectivs 
von einem Sonnenmilroffop, und bemerkt dadurch genauer 
die Schatten der Körper, der Dünfte, die verfchiedenen Be⸗ 
wegungen und Abftufungen. 

Den Vebergang zu dem was und eigentlich intereffirt, 
werden wir bier gleich gewahr, und da er auch erfaltende, 
ja kalte Körper auf diefe Weile beobachtet; fo findet er, daß 
auch etwas Eignes um fie vorgeht. Er bemerkt Schatten und 
ichtitreifen, hellere und dunflere Linien, welche das Schatten: 
bild des Körpers begleiten. | 

War die feurige Flüffigkeit bei jenen erften Verſuchen 
aus dem Körper berausdringend fichtbar geworden; fo wird 
ihm nunmehr eine Cigenfchaft des Lichtes anichaulidh, welche 
darin beftehen Toll, daß es fi von den Körpern anziehen 
list, indem ed an ihnen vorbeigeht. Er beobachtet die Pha: 
nomene genau und will finden, daß diefe Anziehung , woraus 
ine von Grimaldi früher fchon fogenannte Beugung entfteht, 
nach der verfchiedenen Natur der Körper, verfchieden fey. Er 


ne beobachtet und mißt die Stärke diefer Anziehungsfräfte, und 


wie weit fih die Atmofphäre diefer Anziehung erftreden möchte. 
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Bei biefer Gelegenheit bemerkt er jene und and ſchon 
befannten Sarbenfäume. Er findet nur zwei Farben, bie blaue 
und die gelbe, an welche beiden fich die dritte, die rorhe, nur 
anfchließend fehen laßt. 

Das Licht ift nun einmal angezogen, es ift vom feinem 
Wege abgelenkt; dieß deutet ihm gleichfalld auf die Eigenſchaft 
eines Fluidums. Cr verharrt auf dem alten Begriff ber 
Decompofition des Lichtes in farbige Lichttheile: aber biefe 
find ihm weder fünf, noch fieben, noch unzählige, ſondern 
nur zwei, höchftend drei. 

Da er nun bei diefen Verfuchen, melde wir die parop 
tifchen nannten, auch wie bei jenen, die feurige Fläffigfeit 
betreffenden, das Dbjectivglas eines Sonnen: Mikroflope am 
wendet; fo verbinden fich ihm die dioptrifhen Erfahrungen 
der zweiten Claſſe, die Mefractiongfälle, fogleich mit ben 
paroptifhen, deren Verwandtfchaft freilich nicht abzuldugnen 
tft, und er widerfpricht alfo von diefer Seite der Newtonifhen 
Lehre, indem er ungefähr diejenigen Verſuche aufführt, bie 
auch wir und andere vorgelegt haben. Er fpricht entſchieden 
aus, daß die Farbenerfcheinung nur an den Rändern eub 
fpringe, daß fie nur in einem einfachen Gegenſatz entſtehe, 
daß man dad Licht hin und wieder brechen könne fo viel man 
wolle, ohne daß eine Farbenerfcheinung ftatt finde. Und wenn 
er auch zugefteht, daß das Licht decomponirt werbe, fa be 
hauptet er fteif und feft: es werde nur auf dem paroptiſchen 
Mege durch die fogenannte Beugung decomponirt, mad DIE 
Mefraction wirfe weiter nichts dabei, als daß fie die Arie 
nung eminent mache. 

Er operirt nunmehr mit PVerfuhen und Argumenten 
gegen die diverfe Nefrangibilität, um feiner diverfen Inpert 
bilität das erwünfchte Anfehen zu verfchaffen; fodann fügt er 
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noch einiges über die gefärbten Schatten hinzu, welches gleich: 
fals feine Aufmerkſamkeit und Sagacität verräth, und ver: 
ipriht, Diefe und verwandte Materien weiter durchzuarbeiten. 

Wer unferm Entwurf der Sarbenlehre und dem biftorifchen 
Soden unferer Bemühung gefolgt ift, wird felbft überfehen, 
in welchem Verhaͤltniß gegen diefen Zorfcher wir ung befinden. 
Pnroptifche Farben find, nach unferer eigenen Weberzeugung, 
ganz nahe mit den bei der Nefraction erfcheinenden verwandt 
(€, 415). Ob man jedoch, wie wir glaubten, diefe Phaͤno⸗ 
mene allein aus dem Doppelichatten herleiten könne, oder ob 
man zu geheimnißvolleren Wirkungen des Lichtes und der 
Körper feine Zuflucht nehmen müſſe, um diefe Phanomene zu 
erlären, laffen wir gern unentfchieden, da für und und andere 
in diefem Sache noch manches zu thun übrig bleibt. 

Wir bemerken nur noch, daß wir die paroptifhen Fälle 
mit den Nefractiongfällen zwar verwandt, aber nicht identifch 
halten. Marat hingegen, der fte völlig identificiren will, 
findet zwar bei den objectiven Merfuchen, wenn das Sonnen: 
bild durchs Prisma geht, ziemlich feine Rechnung; allein bei 
fubjectiven Verſuchen, wo fich nicht denken läßt, daß das Licht 
an der Gränze eined, auf einer flachen Tafel aufgetragenen 
Bildes hergehe, muß er fich freilich wunderlich gebärden, um 
uch bier eine Beugung zu erzwingen. Es ift merkwürdig 
genug, daß den Newtonianern bei ihrem Verfahren die fub- 
iectiven Verſuche gleichfalls im Wege find. 

Wie wenig Gunſt die Maratiihen Bemühungen bei den 
Naturforfhern, befondere bei der Akademie, fanden, läßt fich 
denfen, da er die hergebrachte Lehre, ob er gleich ihr lektes 
Refultat, die Decompofition des Kichtes, zugab, auf dem Wege 
den fie dahin genommen, fo entfchieden angriff. Das Gut: 
ahten der Sommiflarien ift ale ein Mufter anzufehen, wie 
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grimaffirend eın döfer Wille fich gebärdet, um etwas das fid 
nicht ganz verneinen läßt, wenigftens zu befeitigen. 

Was ung betrifft, fo halten wir dafür, daß Marat mil 
viel Scharffinn und Beobachtungsgabe die Lehre der Farben, 
welche bei der Mefraction und fogenannten Inflexion entftehen, 
auf einen fehr zarten Punkt geführt babe, der noch fernerer 
Unterfuchung werth ift, und von deffen Aufklärung wir einen 
wahren Zuwachs der Farbenlehre zu hoffen haben. 

Scließlih bemerken wir noch, Daß die beiden leßtern 
oben benannten Schriften, welche uns eigentlich intereffiren, 
gewiffermaßen gleichlautend find, indem die zweite nur al 
eine Redaction und Epitome der erften angefehen werben kann, 
welhe von Chriſt. Ehrenfried Weigel ind Deutfche überfekt, 
und mit Anmerkungen begleitet, Leipzig 1783, berandgefoms 
men ift. 


Ss % T. 

Observations sur les ombres color&es, à Paris 178 

Diefer, übrigens fo viel wir wiffen unbelannt geblichen, 
Verfaſſer macht eine eigene und artige Erfheinung in ber 
Geſchichte der Wiſſenſchaft. Ohne mit der Naturlehre über 
haupt, oder auch nur mit diefem befondern Capitel des Licht 
und der Karben befannt zu feyn, fallen ihm die farbigen 
Schatten auf, die er denn, da er fie einmal bemerkt hat, 
überall gewahr wird. Mit ruhigem und geduldigem Autheil 
beobachtet er die manderlei Fälle, in welchen fie erſcheinen 
und ordnet zulegt in diefem Buche zweiundneunzig Erfah 
rungen, durch welche er der Natur diefer Erfcheinungen näher 
zu kommen denft. Allein alle diefe Erfahrungen und foge 
nannten Experiences find immer nur beobachtete Fälle, durch 
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deren Anhäufung die Beantwortung der Frage immer mehr 
ind Weite gefpielt wird. Der Verfafler bat keineswegs bie 
Gabe mehreren Fällen ihr Gemeinfames abzulernen, fie ind 
Enge zu bringen, und in bequeme Verſuche zufammenzufaffen. 
Da diefes letztere von ung geleiftet ift (E. 62—80), fo läßt 
fh nunmehr auch leichter überfehen, was der Verfaſſer 
eigentlich mit Augen gefhaut, und wie er fi die Erſchei⸗ 
nungen ausgelegt bat. 

Bei der Seltenheit des Buches halten wir ed far wohl⸗ 
gethan, einen kurzen Auszug davon, nach den Rubriken der 
Capitel, zu geben. 

Einleitung. Hiſtoriſche Nachricht, was Leonarda da 
Vinci, Buffon, Millot und Nollet über die farbigen Schat⸗ 
ten hinterlaſſen. 

Erfter Theil. Was noͤthig ſey um farbige Schatten 
bervorzubringen. Nämlich zwei Lichter, oder Licht von zwei 
Seiten; fodann eine entichiedene Proportion der beiderfeitigen 
Yelligkeit. 

Zweiter Theil. Bon den verfhiedenen Mitteln far: 
ve Schatten hervorzubringen, und von der Verfchiedenheit 

er Farben. 

1. Von farbigen Schatten, welche durh das directe 
t der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden fowohl 

Schatten bei Untergang der Sonne, als bei gemäßigtem 

den Tag über, beobachtet. 

I. Farbige Schatten, durch den Widerfchein ded Sonnen: 

I hervorgebracht. Hier werden Spiegel, Mauern und 

e Tichtzurüdwerfende Gegenftände mit in die Erfahrung 

n. 

J. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmoſphaͤre 

ſebracht, und erleuchtet durch die Sonne. Ed werden 
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dDiefe feltener geliehen, weil dad Sonnenlicht fehr ſchwach 
werden muß, um den von der Atmofphäre hervargebrachten 
Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie kommen daher gewöhn: 
lih nur dann vor, wenn die Sonne fon zum Theil unter 
den Horizont gefunfen ift. 

IV. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmoſphaͤre 
allein hervorgebracht. Es muß, wo nicht von zwei Seiten, 
doch wenigftend übers Kreuz fallen. Diefe Verſuche find 
eigentlih nur in Zimmern anzuftellen. 

V. $arbige Schatten, hervorgebracht durch künftlige 
Lichter. Hier bedient fich der Verfaſſer zweier oder mehrerer 
Kerzen, die er fodann mit dem Kaminfener in Verhältniß 
bringt. 

VI Farbige Schatten, hervorgebracht dur dad atu— 
fphärifche Licht und ein Fünftlihes. Diefes find die befams 
teften Verfuhe mit der Kerze und dem Tageslicht, mtr 
den mannichfaltigften empirifchen Bedingungen angeftell. 

VI. $arbige Schatten, hervorgebracht Durch ben Mondew 
fhein und ein Fünftliches Licht. Dieſes ift ohne Trage Ik 
fhönfte und eminentefte von allen Erfahrungen. 

Dritter Theil. Von der Urfache der verfgichene 
Farben der Schatten. Nachdem er im VBorhergebenden Be | 
obige Erforderniß eines Doppellichtes und ein gewiſſes Ber : 
haͤltniß der beiderfeitigen Helligkeit nunmehr völig auf | 
Zweifel gefeßt zu haben glaubt; fo fcheint ihm beim weiten 
Fortfchritt befonders bedenklich, warum daffelbe Gegenlich 
nicht immer die Schatten gleich farbe. 

I. om Licht und den Farben. Er halt ſich vor «ie 
Dingen an die Newtonifhe Lehre, Kann jedoch feine farbiger 
Schatten nicht mit der Nefraction verbinden. Er muß fe is 
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er Reflexion fuchen, weiß aber doch nicht recht wie er ſich 
ehärden fo. 

Er kommt auf Gautier's Spitem, welches ihn mehr zu 
wgänftigen Tcheint, weil hier die Farben aus Licht umd 
Batten zufammengefeht werden. Er giebt auch einen ziem: 
Kg umftändlichen Auszug; aber auch diefe Lehre will ihm fo 
wenig als die Newtonifhe genügen, die farbigen Schatten 
in erflären. 

DI. Ron verfchiedenen Arten der farbigen Schatten. Er 
merkt, daß dieſe Erfcheinungen ſich nicht gleich find, -inbem 
nan den einen eine gewiſſe Wirklichkeit, den andern nur 
fine gewiſſe Apparenz zufchreiben koͤnne. Allein er kann fi 
neh, weil ihm das Wort des Raͤthſels fehlt, aus der Sache 
tiht finden. Daß die rothen Schatten von der untergehen: 
wu Sonne und den fie begleitenden Wolken herkommen, ift 
mffelend; aber warum verwandelt fich der entgegengefekte 
bchatten, bei dDiefer Gelegenheit, aus dem Blauen ind Grüne? 
daß diefe Farben, wenn die Schatten auf einen wirklich ge: 
irbten Grund geworfen werden, fih nach demfelben mobi- 
icteen und mifchen, zeigt er umftändlid. 

II. Weber die Karbe der Luft. Enthält Die confufen 
md Dunkeln Meinungen der Naturforfcher über ein fo leicht 
u erflärendes Phaͤnomen (E. 151). 

IV. Bemerkungen über die Hervorbringung der farbigen 
zhatten. Die Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten, auf 
iefem Wege die farbigen Schatten zu erklären, vermehren 
& nur. Der Verfafler nabert fih jedoch dem Rechten, in: 
sm er folgert: Die Farben diefer Schatten fey man ſowohl dem 
“te fchuldig, welches den Schatten verurfacht, ald dem: 
nigen das ihn erleuchtet. 

Der Berfafler beobachtet fo genau und wendet die Sache 
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fo oft hin und wieder, daß er immer fogleih auf Widerſprüch 
ftößt, fobald er einmal etwas feitgefeßt hat. Er fieht wohl, 
daß das früher von ihm aufgeftellte Erforderniß einer gewiſſen 
Droportion der Lichter gegen einander nicht hinreicht; er 
ſucht es nun in gewiſſen Sigenfchaften der leuchtenden Körs 
per, befonders der Flammen, und berührt auch den Umſtand, 
daß verſchiedene Lichter nicht einerlei gleiche Farben ver: 
breiten. 

V. Beobachtungen über die Urfahen der verfchtebenen 
Schattenfarben. Er vermannicfaltigt die Verfuche abermals, 
befondere um zu erkennen, auf welchem Wege eine Schatten 
farbe in die andere übergeht, und ob diefer Uebergang nad 
einer gewiffen Ordnung gefchehe. Dabei beharrt er immer 
auf dem Begriff von der verfchiedenen Intenfität des LXichted, 
und fucht fih damit durchzuhelfen, ob ed gleih nur fümmen 
li gelingt. Und weil er durchaus redlih zu Werte geht, 
begegnen ihm immer neue Widerfprühe, die er eingefich 
und dann wieder mit dem was er fchon feitgefegt zu we 
einigen fucht. Seine lebten Nefultate find folgende: 

Sarbige Schatten entfpringen: 

1) durch das ftärfere oder ſchwächere Licht, dad die Echats 
ten empfangen; 

2) durch die größere oder geringere Klarheit bes Lichte, 
welches die Schatten hervorbringt; 

3) dur die größere oder Fleinere Entfernung ber Kiel 
von den Schatten; 

4) von der größern oder geringern Entfernung I 
fhattenwerfenden Körper von dem Grunde, der fie empfängt) 

5) von der größern oder geringern Incidenz, fowohl De 
Schatten als des Kichtes, das fie erleuchtet, gegen ben Grad, 
der fie aufnimmt. 
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6 Man könnte noch fagen von der Farbe des Grundeg, 
welcher die Schatten aufnimmt. 

Auf diefe Weile befchließt der Verfaſſer feine Arbeit, 
die ih um fo beſſer beurtheilen kann, ale ich, ohne feine 
Bemühnngen zu kennen, früher auf dem felbigen Wege ge: 
weien; aus welcher Zeit ich noch eine Fleine in dieſem Sinne 
geihriebene Abhandlung befike. 

An Sewiflenhaftigfeit und Genauigkeit fehlt es diefem 
ruhig theilnehmenden Beobachter nicht. Die geringften Um⸗ 
fände zeigt er an: dad Jahr, die Jahreszeit, den Tag, die 
Stunde; die Höhen der himmlifchen, die Stellung der künft: 
liden Lichter; die größere oder geringere Klarheit der Atmo⸗ 
fphäre; Entfernung und alle Arten von Bezug: aber gerade 
die Hauptfache bleibt ihm verborgen, daß das eine Kicht den 
weißen Grund, worauf, ed fallt und den Schatten projiciet, 
einigermaßen färben müfle. So entgeht ihm, daß die fintende 
Sonne das Papier gelb und fodann roth färbt, wodurch im 
erften Fall der blaue, fodann der grüne Schatten entfteht. 
Ihm entgeht, daß bei einem von Mauern zurüdtrahlenden 
dichte leicht ein gelblicher Schein auf einen weißen Grund 
eworfen und dafelbft ein violetter Schatten erzeugt wird; 
aß die dem Tageslicht entyegengefehte Kerze dem Papier 
eihfalld einen gelblich rothen Schein mittheilt, wodurch 

r blaue Schatten gefordert wird. Er überfieht, daß wenn 
ein atmofphärifches Licht von zwei Seiten in fein Simmer 
'en läßt, von einem benachbarten Haufe abermals ein gelb: 
ee Schein fi hereinmifchen kann. So darf, felbft wenn 
Nachtzeit mit zwei Kerzen operirt wird, bie eine nur 
er als die andere an einer gelblihden Wand flehen. So 
in Kaminfeuer nicht fowohl ftärker und mächtiger als 
Kerze, fondern ed bringt, befonderd wenn viele glühende 
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Kohlen ſich dabei befinden, fogar einen rothen Schein hervor; 
depwegen, wie beim Untergang der Sonne, leicht grüne 
Schatten entfiehen. Das Mondlicht färbt jede weiße Fläche 
mit einem entfchieden gelben Schein; und fo entfpringen alle 
die Widerfprüche, die dem Verfaſſer begegnen, bloß baber, 
daß er die Nebenumftände aufs genanefte beachtet, ohne daß 
ibm die Hauptbedingung deutlich geworden wäre. 

Daß indeflen ſchwach wirkende Lichter felbft fchon «als 
farbig und färbend anzufehen, darauf haben wir auch fen 
bingedeutet (E. 81 ff.). Daß fih alfo, in einem gewiſſen 
Sinne, die mehr oder mindere Intenfität des Lichte an bie 
Erfheinung der farbigen Schatten anfchließe, wollen wir nidt 
in Abrede ſeyn; nur wirkt fie nicht als eine ſolche, ſonden 
als eine gefärbte und farbende. Wie man denn überhaupt 
das Schattenhafte und Schattenverwandte der Farbe, unter 
welchen Bedingungen fie auch ericheinen mag, bier recht zu 
beberzigen abermals aufgefordert wird. 


Diego de Carvalho e Sampayo. 


Tratado das Cores. Malta, 1787. 

Dissertacäo sobre as cores primitivas. 1788. Dieſen 
tft beigefügt: 

Breve Tratado sobre a composicäo artificial das core 

Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 1791. 

Memoria sobre a formacäo natural das Cores. Madrid, 

Der Verfaſſer, ein Maltefer- Ritter, wird zufäl 
Weife auf die Betrachtung farbiger Schatten geleitet. RM 
wenigen Beobachtungen eilt er gleich zu einer Art Cheorit, 
und ſucht fih von derfelben durch mehrere Werfuche p 
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berzengen. Seine Erfahrungen und Gefinnungen finden fich 
ı den vier erfien oben benannten Schriften aufgezeichnet 
nd in der legten epitomirt. Wir ziehen fie noch mehr ind 
we zufammen, ums unfern Lefern einen Begriff von diefen 
ur redlichen, doch feltfamen und unzulauglichen Bemühungen 
ı geben. 


Cheoretifche Grundfätze, 


„Die Farben manifeftiren und formiren ſich durchs Licht. 
6 Licht, welches von leuchtenden Körpern ansfließt, oder 
8 von Dunkeln Körpern zurüdftrahlt, enthält die nämlichen 
irhen umd producirt eben biefelben Phänomene. Die Leb⸗ 
ıftigkeit des Lichts iſt eben fo zerftörend für die Farben, 
3 die Tiefe des Schattend. Bei einem Mittellicht erſchei⸗ 
m und bilden fich die Karben.” 

„Primitive Farben giebt es zwei: Roth und Gran. Blau 
d Selb find Feine primitiven Karben. Schwarz ift eine 

tive Zarbe, fie entfieht aus Noth und Grün. Weiß ift 
pofirive Farbe, und entfteht durch die dußerfte Trennung 
primitiven Karben, Roth und Grün.” 


Erfahrungen 
'e den Berfaffer auf feine Theorie geleitet, 


der Anlaß, Roth und Grün als primitive Farben an⸗ 
ven und zu fehen, gab fih mir durch einen Zufall im 
er 1788, zu Zamego. Sch Fam in ein Zimmer und 
der Wand grüne und rothe Reflexe. Als ich dad Licht 
welches diefelben hervorbradte, fand ich daß es von 
ıe fam, die durch das Fenfter drang und auf die 
vefeßte Wand und das grüne Tuch fiel, mit welddem 
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ein Tiſch bededt war. Dazwiſchen fand ein Stuhl, 
deffien Schatten die farbigen Reflexe von Roth und & 
zufammentrafen.” 

„sh zog den Stuhl weg, daß Fein Körper dazwiſc 
ſtehen möchte, und fogleih verfhwanden die Farben. : 
ftellte mein fpanifhes Mohr, das ich in der Hanb hatte, 
zwifchen, und fogleich bildeten fi diefelben Farben, und 
bemerfte, daß die rothe Farbe mit der Zurüdftrahlnng | 
grünen Tuchs correfpondirte, und die grüne mit dem Che 
ber Wand, auf weldhen die Sonne fiel.” 

„Ich nahm das Tuch vom Tifhe, fo daß die Sonne U 
auf die Wand fiel, und auch da verfhwanden die Farb 
und aus den dazmwifchen liegenden Körpern refultirte nur ı 
dunkler Schatten. Ich machte daß die Sonne bloß anf b 
Tuch fiel, ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalls u 
fhwanden die Sarben, und aus den zwifchenliegenben Ki 
pern refultirte der dunkle Schatten, den das von der Wa 
teflectirende Licht hervorbrachte.” 

„Indem ich diefe Erperimente anftellte, beobachtete | 
daß die Farben lebhafter erichienen, wenn bad Zimmer dun 
und die Reflexe ftärfer waren ald dag natürliche Licht; m 
daß fie fogar endlich verfchwanden, wenn das natürliche Lid 
weldes man durch Fenfter oder Thüre eingehen ließ, b 
Meflere an Stärke übertraf.“ 

„Bei der Wiederholung der Verjuche ftellte ich mid I 
dag ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel und di 
anderer auf einen Theil meiner fcharlachrothen Malteſe 
Uniform, und indem ich die Meflere der Wand beobadtel 
ſah ich fie nochmals roth und grün, fo daß die grüne Berl 
mit dem rothen Nefler, und die rothe mit bem Lichte an b 
Wand correfpondirte.” 
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„So oft ich diefe Dbfervationen machte, fo oft ergaben 
fih die nämlichen Nefultate. Es ergiebt fih alfo, daß dag 
Sicht der Sonne eine achromatifche Flüffigfeit ift, mit der 
Eigenfchaft wie das Wafler, ſich mit allen Farben färben zu 
innen, und daß in diefer Flüffigfeit einige farbige und fehr 
feine Theilchen ſchwimmen, welche, das Licht verfchiedentlich 
firbend, durch Nefraction, Neflerion und Inflexion alle die⸗ 
imigen Zarben bilden, die wir auf den natürlichen Körpern 
und in dem gefärbten LXichte erblidten.” 

„Das Licht, ald Element angefehen, ift fein einfacher 
Körper, fondern aus unter ſich verfchiedenen Prineipien zu⸗ 
fammengefeßt. Eine achromatifhe, höchſt feine durdhfichtige 
Slüffigkeit bilder feine Bafis, und eine farbige, heterogene 
dunkle Materie fhwimmt beftändig in diefer Flüffigkeit.” 

„Wenn nicht in dem Lichte eine achromatifche Flüſſigkeit 
eriftirte, fo würde die Sntenfität der Farben des Lichts im 
jeder feiner Arten immer Ddiefelbe ſeyn; 3. B. das Rothe 
würde immer diefelbe Stärke behalten, ohne fih zum Hellern 
dilniren, oder zum Dunklern concentriren zu fönnen. Nun 
aber zeigt die Erfahrung, daß die Farben des Lichts ſich 
concentriren und diluiren, ohne ihre Natur zu verändern; 
alfo folgt, dab in demfelben Lichte eine achromatifhe Materie 
esiftiren muß, die dergleihen Modificationen hervorzubringen 
vermögend iſt.“ 

„So muß auch die farbige Materie des Lichts nicht ho⸗ 
mogen fepn: denn wäre fie bloß von Einer Natur, 3. ®. 
totb; fo würde man in allen Körpern nichts mehr fehen als 
diefe Farbe, bel oder dunkel, nach dem Grade der Intenfität 
oder der Verdünnung des Lichts. Nun aber ſieht man in 
den Körpern eine erftaunlihe Mannichfaltigkeit verfchiedener 
Farben, nicht nur der Intenfität, fondern auch der Qualität 

Goethe, ſämmul. Werte. XXXIX. 26 
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nach; folglich ift die farbige Materie, welche in der achron 
tifhen Fluͤſſigkeit Ihwimmt, nicht homogen, fondern v 
verihiedenen Beſchaffenheiten.“ 

„Durch eine Reihe neuer und entichiedener Erperimen 
die von mir über das Licht gemacht worden, ift es hinlaͤn 
lich bewiefen, daß es eine farbige Materie von zweierlei U 
gebe: eine die vermögend ift, in und ein Gefühl der roth 
Sarbe zu erweden, und eine andere bie ein Gefühl der grün 
Farbe hervorbringen kann. Alle die andern Karben die m 
im Lichte fieht, find aus dieſen beiden zufammengefegt, ui 
find anzufehen als bloße Mefultate ihrer wechlelfeitigen We 
bindung mit der achromatifhen Materie zu einem Zufte 
von größerer oder Eleinerer Dichtigkeit. Denn dad Licht } 
eine Kraft fih zu concentriren, daß es einen Glanz und eh 
unerträglihe Stärke für das Geſichtsorgan erhält; umd ji 
gleich die Fähigkeit, fich fo fehr zu verdünnen, daß es ben 
ſelben Drgan nicht mehr merklich ift, und die Gegenftänl 
nicht mehr fihtbar macht.“ 

„Endlich tft die farbige Materie des Lichts von Natı 
dunkel, weil fie, indem fie ſich vermittelft fchidlicher Wer 
richtungen verbindet, entweder ben freien Durchgang N 
ahromatifhen Strahlen verhindert, oder und bie Oberfäd 
der Gegenftände verdedt, über welche ſich diefe farbige M 
terie verbreitet.” 


Berfuche. 

Seine Vorrihtung ift nicht ungefchidt farbige Schattt 
bervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, befpanut U 
eine Ende mit leichten feidenen Seugen, theild weißen thel 
von verfchiedenen Karben. Diefe bringt er in dem Lall 
einer Camera obfeura bdergeftalt an, daß er auf ei 
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ntgegengeftellte Tafel, entweder fein achromatiſches oder feine 
erfchieden gefärbten Lichter hereinbringen kann. Dazwiſchen 
telt er irgend einen Körper, um einen einfachen oder 
Doppelfchatten hervorzubringen. Da er feine feidenen Weber: 
jüge DObjective nennt, fo wollen wir ber Kürze wegen dieſen 
Ausdruck beibehalten. 

Ein weißes Dbjectiv giebt farblofes Licht und ſchwarzen 
Schatten. 

Zwei weiße Dbjective geben farblofes Licht und farblofe 
Halbichatten. 

Ein rothes und ein weißes Dbjectiv geben ein helles 
&ht und rothen Schein, den er Mefler nennt, fodann rothe 
und grüne NHalbfchatten. 

Ein grünes und ein weißes Dbjectiv geben ein ſchwaches 
grünes Licht und fodann grüne und rothe Halbfchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv geben ein verdunkeltes 
ht, ohne einige Farbe, fodann rothe und grüne Halbfchatten. 

So weit ift alled in der Ordnung. Nun verbindet er 

ver mit dem rothen und grünen Objectiv noch ein weißeg, 
id will dadurch auf mancherlei Art Blau, Gelb, fo wie 
ange und Violett erhalten haben. 

Nun fährt er fort ein Dbjectiv von Drangefarbe und ein 

Bes zufammen zu ftellen. Er erhält ein ſchwaches Drange- 
‘, fodann orange und blaue Schatten. Ein weißes und 
es Dbjectiv geben ihm ein fhwachblaues Licht und blaue 
gelbe Schatten. (Soll wohl rotbgelbe heißen.) Ein gelbes 
weißes Dbjectiv geben ihm ein hellgelbes Licht und gelbe 
violette Schatten. Ein violetteds und weißes Objectiv 
imen geben ihm nunmehr violette und grünliche Schatten. 
Yiefes Violett that hier, wie man fiebt, die Wirkung 
einen Roth; der Verfaſſer glaubt aber hier wieder an 
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dem Anfange zu fepn, wo er ausgegangen ift. Anſtatt jebod 
die richtigen Erfahrungen, die ihm die Natur von dem Gegen: 
faß der Farben darbot, zu beachten und weiter zu verfolgen, 
hielt er die geforderten Scheinfarben für reale, wirklich ame 
dem Licht hervorgelodte Karben, und getaͤuſcht durch jenen 
mittleren VBerfuh, bei welhem ein nicht beachterer Neben 
umftand, den wir jedoch zu entwideln noch nicht Selegenheit 
gehabt, eintreten mochte, beftand er auf feinem erften wuns 
derlichen Aperen in Lamego, Roth und Grün, vielleicht feiner 
Maltefer: Uniform und dem Teppich zu Ehren, als bie ein 
zigen Urfarben anzufprechen. 

Seine Bemühungen find redlih, feine Aufmerkſamkeit 
genau und anhaltend. Er wird die dunfle Eigenſchaft ber 
Farbe gewahr, die Nothwendigkeit eines farblofen Lichte zur 
Erfheinung der Farbe, und führt die fämmtlichen Paare der 
fih fordernden Farben ganz richtig durch; nur übereilt er 
fih im Urtheil, und kommt fo wenig als H. F. X. anf be 
Aperçu, daß die zweite Farbe eine phyfiologifche ſey. 

Das leßte der oben benannten Werke, fehr fchön anf 3 
Seiten in Flein Quart gedrudt, verdiente wohl gan Aber 
feßt, und mit der ihm beigefügten Kupfertafel begleitet p 
werden, indem nur zweihundert Cremplare davon eriftiren, 
und alle aufrichtigen Verfuche zu dem Wahren zu gelangen, 
fhäßbar und felbft die Mißgriffe belehrend find. 


— — — — — — 


Nobert Waring Darwin. 


On the Ocular Spectra of Light and Colours. Abe 
druckt In den Philofophifchen Trandactionen, Volum. 76 pag.#$ 
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ktirt vom November 1785. Nochmals abgebrudt in Eras⸗ 
ns Darwin's Zoonomie. 

Diefer Anffab von den Augengefpenftern ift ohne Zweifel 
er ausfuͤhrlichſte unter allen die erfchienen find, ob ihm gleich 
ie oben augezeigte Schrift des Pater Echerffer an bie Seite 
etelt werden dürfte. Nach ber Inhaltsanzeige folgt eine 
we Einleitung, welche eine Eintheilung dieſer Geſpenſter 
md einige Literarnotizen enthalt. Die Weberfchriften und 
Bsmmarien feiner Sapitel find folgende: 

1) Thaͤtigkeit der Netzhaut beim Sehen, 

2) Bon GSefpenftern aus Mangel von Empfindlichkeit. 

Die Retina wird nicht fo leicht durch geringere Reizung 
a Thaͤtigkeit geſetzt, menn fie kurz vorher eine ftärkere erlitten. 

33 Bon Geipenitern and Uebermaaß von Empfindlichkeit. 

Die Retina wird leichter zur Thaͤtigkeit erregt durch 
nen größern Meiz, wenn fie kurz vorher einen geringern 


4) Bon directen Augengefpenitern. 
Eine Reizung über das natürlihe Maaß erregt die Ne: 
zu einer frampfhaften Thätigfeit, welche in wenig Se: 
en aufhört. 
» Ein Reiz, ſtaͤrker ald der leßterwähnte, erregt bie 
na zu frampfhafter Thatigkeit, welche wechſelsweiſe fich 
rt und wiederfehrt. 
) Bon umgefehrten Augengefpenftern. 
Ve Netzhaut, nachdem fie zur Thätigleit durch einen 
ufgeregt worden, welcher abermald etwas größer ift als 
terwähnte, fallt in eine entgegengefeßte krampfhafte 
eit. 
Die Nephaut, nachdem fie zur Thätigfeit durch einen 
regt worden, welcher abermals größer iſt «als der 
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legterwähnte, fällt in verfchiedene aufeinander folgende krampf 
hafte Thätigkeiten. 

8) Die Nekhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch einen 
Reiz erregt worden, der einigermaßen größer iſt «ld ber letzt 
erwähnte, fällt in eine fire krampfhafte Thaͤtigkeit, welche 
mehrere Tage anhält. 

9) Ein Reiz, größer ald der vorhergehende, bringt eine 
temporäre Paralyfe in dem Geſichtsorgan hervor. 

10) Vermifchte Bemerkungen. Hier bringt der Verfaſſer 
folhe Beobachtungen an, welche aus einem ganz natürlichen 
Grunde zu ben vorhergehenden nicht paflen. 

a) Von directen und umgelehrten Geipenftern bie zu 
gleicher Zeit exiftiren. Don wechfelfeitigen bdirecten Geſpen 
ſtern. Don einer Verbindung directer und umgelehrter Se 
fpenfter. Von einem gefpenfterhaften Hofe. Regeln bie Jar 
ben der Gefpenfter voraus zu fagen. 

b) Meranderlichleit und Lebhaftigkeit der Gefpenſer 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Veränderlichleit der Geſpenſter in Abſicht auf Sal 
Geſtalt und Nachlaffen. 

d) Veränderlichkeit der Gefpenfter in Abficht anf Glan 
Die Sichtbarkeit der Circulation des Blutes im Auge. 

e) DVeränderlichkeit der Gefpenfter in Abficht auf Deus 
lichkeit und Größe, mit einer neuen Art die Gegenftände P 
vergrößern. 

f) Schluß. 


Jedem der biefe Summarien und Mubriten mit einigt 
Aufmerkſamkeit betrachtet, wirb in die Aunen fallen, was M 
dem Mortrag des Verfaflers zu tadeln ſey. ring Darui, 
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wie fein Blutd: oder Namensvetter, Erasmus Darwin, be= 
geben, bei allem Verdienſt einer heitern und forgfältigen Be⸗ 
obahtung, den Fehler, daß fie ald Aerzte alle Ericheinungen 
mehr pathologiſch ald phpfiologifch nehmen. Waring erfennt 
in feinem erjten Artikel, daß wohl alles Sehen von ber Chi: 
tigkeit der Netzhaut abhängen möchte, und nimmt nun nicht 
etwa den naturgemäßen Weg, die Gefeke wornach ein folches 
gefundes Organ wirft und gegenwirkt, auszjumitteln und zu 
Deeichnen; fondern er führt fie unter der künftlihen, ärzt⸗ 
liden Form auf, wie fie fih gegen fchwächere und ftärfere 
Reize verhalten; welches in diefem Falle von geringer Bedeu: 
fung, ja in der Erfahrung, wie man aus feinen Rubriken 
wohl fehen kann, gar nicht zu beftimmen ift. 

Wir haben den Gehalt dieſer Abhandlung, fo wie der 
übrigen ung befannt gewordenen, gefondert und an der Na- 
kur felbft, zum Nachtheil unferer eigenen Augen, wiederholt 
geprüft, und in unferer Abtheilung von phpfiologifchen, nicht 
weniger in dem Anhang von pathologifhen Farben, die allge- 
meinen Umriffe zu ziehen gefucht, in welchen fi alles ein- 
fhließt, die befte Ordnung auszufinden getrachtet, nad wel 
der fich die Phanomene darftellen und einfehen laffen. 

Anftatt alfo den Darwinifhen Auffag Artikel vor Arti⸗ 
kl durchzugehen, anftatt Beifall und Mipfallen im Einzelnen 
zu bezeigen, erfuchen wir unfere Leſer, bie es befonberd in: 
tereffiren könnte, diefe Abhandlung mit unferer erftgemeldeten 
Abtheilung des Entwurfs zufammenzubalten und fih durch 
eigene Anfiht von dem dort Geleifteten zu überzeugen. 

Wir haben bei Necenfion des Darwinifchen Aufſatzes den 
Yusdrud Augengefpenft mit Fleiß gewählt und beibehal- 

ten, theile weil man dasjenige was erfcheint ohne Körperlich- 
eit zu haben, dem gewöhnlichen Sprachgebrauhe nah, ein 
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Gefpenft nennt, theild weil diefes Wort, durch Bezeichnung 
der prismatifchen Erfheinung, das Bürgerrecht in der Far⸗ 
benlehre fidh hergebraht und erworben. Das Wort Augen 
täufchungen, welches der fonft fo verbienftvolle Weberfeßer ber 
Darwinifhen Zoonomie dafür gebraucht bat, wünfchten wir 
ein für allemal verbannt. Das Auge täufcht fi nicht; es 
handelt gefeßlich und macht badurd dasjenige zur Nealität, 
was man zwar dem Worte, aber nicht dem Weſen nah, ein 
Geſpenſt zu nennen berechtigt iſt. 

Wir fügen die obengemeldeten literarifchen Notizen binzw, 
die wir theils dem Merfafler, theild dem Weberfeßer fchulbig 
find. 

Doctor Jurin in Smith’s Optik, zu Ende. Aepiuuns 
in den Petersburger neuen Sommentarien Vol. X. Begne: 
Lin in ben Berliner Memoiren Vol. IL, 17711. D’Yrc 
Geſchichte der Akademie der Willenichaften 1765. De 2 
bire, Buffon, Memoiren der franz. Akademie 1743. Chrif. 
Ernft Wünſch, Visus phaenomena quaedam. Lips. 1776, 4 
Joh. Eichel, Experimenta circa sensum videndi, in Ce 
lectaneis societatis medicae Havniensis. Yol. I., 1774. 8 
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Anton Naphael Menge. 


Lezioni prattiche di pittura, in feinen Werten, berank 
gelommen zu Parma 1780 in Quart. 

Den Grund der Harmonie, weldhe wir bei einem Ge 
mälde empfinden, feßte Mengs in das Helldunfel, fo wie dt 
denn auch dem allgemeinen Ton die vorzüglichfte Wirkun 
zuſchrieb. Die Farben waren ihm dagegen nur einzelne Tom 
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womit man die Oberflächen der Körper Tpecificirte, welche fich 
dem Hellduntel und dem allgemeinen Ton fubordiniren follten, 
ohne eben gerade für fih und unter fich einen Anſpruch an 
Üchereinftimmung und Ganzheit zu machen. 

Es. bemerkte jedoch, daß eine Farbe, wenn fie in ihrer 
völigen Lebhaftigfeit gebraucht werde, durch eine andere ges 
siffermaßen aufgewogen. werben müfle, um erträglich zu fepn. 
Und fo fand fein offner Sinn nud guter Gefhmad die ein 
fachen Gefege der Karbenharmonie, ohne jeboch ihren phyſio⸗ 
legiſchen Grund einzufehen. 

„Bei dem Gebrauch ber Farben ift ed nöthıg ihr Gleiche 
gewicht zu beobadhten, wenn wir bie Art und Weile finden 
sollen, fie mit Anmuth anzuwenden, und gut zu begleiten. 
Eigentlich giebt ed nur drei Karben, Gelb, Roth und Blau. 
Diefe darf man nie an und für fih in einem Werte gebrau- 
dm; doch wenn man ja eine davon, und zwar rein anwen⸗ 
dm wollte, fo ſuche man die Art und Weife eine andere and 
wein gemifcht, an die Seite zu feßen: 3. E. das reine Gelb 
begleite man mit Violett, weil diefes aus Roth und Blau 
heſteht. Hat man ein reines Roth angewendet, fo füge man 
aus derfelben Urfache das Grüne hinzu, daß ein Gemifch von 
Bau und Gelb ift. Beſonders ift die Vereinigung des Gel- 
ben und Rothen, wodurch bie dritte Miſchung entfteht, fchwer 
mit Mortheil anzuwenden, weil diefe Farbe zu lebhaft ift, 
defwegen man dad Blau zu feiner Begleitung Hinzufügen 
muß.” 

Man fehe was wir hierüber im narurgemäßen Sufam: 
FE menhange am gehörigen Drte vorgetragen haben. (E. 803. ff.) 
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Keremias Friedrich Gülich. 


Vollſtaͤndiges Faͤrbe- und Bleichbuch 10. ı. Sechs Baͤnd 
ulm, 1779 bie 1793. 

Diefer Mann, welder zu Sindelfingen bei Stuttge 
anfaffig und zuletzt im Badenfchen angeftellt war, befien 2 
bensgang wohl mehr verdiente bekannt zu feyn, war in ft 
nem Handwerk, in feiner Halbkunft, wie man ed nennen wi! 
fo viel wir ihn beurtheilen können, wohl zu Haufe. Alle € 
forderniffe bei der Särberei, ſowohl infofern fie vorbereiten 
als ausführend und vollendend gedacht werden, lagen ihm zu 
Hand, fo wie die verfhiedenften Anwendungen, welche ma 
von Farben technifh auf alle Arten von Zeugen und Stoffe 
nad und nach erfonnen hat. 

Bei der großen Breite, bei dem genauen Detail feine 
Kenntniffe ſah er fi nach einem Leitfaden um, an welden 
er fih durch das Labyrinth der Natur: und Kunſt⸗Erſchei 
nungen durchwinden könnte. Da er aber weder gelehrte, med 
philofophifche, noch literarifche Bildung hatte, fo wurde di 
feinem übrigens tüchtigen Charakter fehr ſchwer, wo mil 
unmöglich, fi überall zurecht zu finden. 

Cr fah wohl ein, daß bei allem erfahren bes Zächen! 
nur fehr einfahe Marimen zum Grunde lagen, die ſich abe 
unter einem Wuft von einzelnen Necepten und zufälligen Bo 
bandlungen verbargen und kaum gefaßt werden konnten. 

Daß mit einer Elugen Anwendung von Säuren und U 
talien viel, ja beinahe alles gethan fey, warb ihm klar, ul 
bei dem Drange zum Allgemeinen, ben er in fi Abk 
wollte er dem Material feines Seihäfts und deſſen Annchu 
dung nicht allein, fondern zugleich der ganzen Natur, em 
eben fo einfachen Gegenfag zum Grunde legen. Deßhel 
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wurden ihm Feuer und Waſſer die zwei Hauptelemente. 
Jenem geſellte er die Säuren, dieſem die Alkalien zu. In 
jenem wollte er zugleich die hochrothe, in dieſem die blaue 
Farbe finden, und hiermit war feine Theorie abgeſchloſſen; 
das Uebrige follte fich hieraus entwideln und ergeben. 

Da die eminenteften und beftändigften Farben aus den 
Metallen hervorzubringen waren, fo fchenkte er auch diefen 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit und eine befondere Ehrfurcht. 
dem Feuer, den Säuren, dem Hocrotben fol Gold und Ei- 
fen, dem Waſſer, den Alkalien, dem Blauen fol vorzüglich 
Kupfer antworten und gemäß feyn; und überall wo man diefe 
Sarben finde, fol etwas wo nicht gerade wirklih Metalliſches, 
doeh dem Metalliichen nahe Verwandtes und Analoges ange: 
troffen werden. 

Man fieht leicht, daß diefe Vorftellungsart fehr beſchränkt 


iſt und bei der Anwendung oft genug unbequem werden muß. 


Weil jedoch feine Erfahrung fehr fiher und ftät, feine Kunft- 
behandlung meifterhaft ift; fo kommen bei diefer feltfamen 
Lerminologie DVerhältniffe zur Sprahe, an die man fonft 
nicht gedacht hatte, und er muß bie Phanomene felbft recht 
deutlih machen, damit fie vielfeitig werden, und er ihnen 
durch feine wunderliche Theorie etwas abgewinnen kann. Uns 
wenigſtens hat es gefchienen, daß eine Umarbeitung dieſes 
Buchs, nach einer freiern theoretifhen Anficht, von mannich⸗ 
faltigem Nußen ſeyn müßte. 

Da, wie ber Titel feines Buches ausweift, die erfte 
Sorge bes Faͤrbers, die Farblofigfeit und Neinigfeit der Stoffe 
auf welche er wirken will, ihm niemald aus den Augen ges 
kommen: da er die Mittel forgfältig angiebt, wie foldhen 
Stoffen alle Farbe und Unreinigkeit zu entziehen: fo muß ihm 
freilich der Newtonifhe fiebenfarbige Schmuß, fo wie bei 
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feiner einfahern Anficht, die ſiebenfache Sefelliyaft der Bruni 
farben hoͤchſt zuwider ſeyn; deßwegen er ſich auch gegen bi 
Newtonifche Lehre fehr verdrieglih und unfreundlich gebärbel 

Mit den Chemikern feiner Zeit, Meyer, Juſti unb au 
bern, verträgt er fih mehr oder weniger. Das acidum pin 
gue des erften ift ihm nicht ganz zuwider; mit dem zweite 
fteht er in mancherlei Differenz, So ift er au in dem we 
zu feiner Zeit über die Färbekunft gefchrieben worden, um 
was man fonft über die Farbenlehre geäußert, nicht um 
befannt. 

So viel fey genug, das Andenken eined Mannes aufın 
frifhen, der ein laboriofes und ernfted Leben geführt, wm) 
dem es nicht allein darum zu thun war, für fi und bi 
Seinigen zu wirken und zu fchaffen; fondern der auch da% 
jenige was er erfahren, und wie er ſich's zurecht gelegt, aw 
dern zu Nuß und Bequemlichkeit, emfig mittheilen wollte. 


Eduard Huffey Delaval, 


Verfuh und Bemerkungen über bie Ürfache ber dawn 
haften Farben undurdfichtiger Körper. Ueberfegt und heram⸗ 
gegeben von Erel. Berlin und Stettin 1788. 8. 

Der eigentliche Gehalt diefer Schrift, ob er glei iM 
der Zarbenlehre von großer Bedeutung tft, läßt fich doch ml 
wenigen Worten auöfprehen. Des Verfaflerd Hauptangen 
merk ruht auf dem omeeor, auf der dunkeln Gigenfchaft de 
Farbe, wohin wir auch wiederholt gedeutet haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem Mint 
ralreiche, fodann auch aus dem vegetabilifchen und animaliſchen 
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warum man im Lehren, ia fogar im Unterrichten, nicht weit 
kommt; bloß der Handelnde, der Künftler entfcbeidet, der 
das Nechte ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavalifhen Weberzeugung, die wir kennen, wird 
die Lehre von Newton’d Lamellen an die Seite gefekt, und 
freilich find fie fehr verwandt. Bei Newton kommt auch bie 
Sarbe nicht von ber Oberfläche, fondern bag Licht muß durch 
ine Zamelle bed Körpers eindringen und decomponirt zurück⸗ 
ihren. Bei Delaval ift die Farbe dieſer Lamelle fpecificirt 
und wird nicht anders gefehen, ald wenn hinter ihr ein bel: 
kr, weißer Srund fich befindet, von dem das Licht alsdann 
gleichfalls ſpecifiſch gefärbt zuruͤckkehrt. 

Mertwürdig ift befonders in dem Lichtenbergifchen Auf: 
fg, wie man der Newtonifchen Lehre durch chemiſche Hülfe- 
trmppen in jener Zeit wieder beigeftanden. Man hatte eine 
latente Wärme ausgemittelt, warum follte ed nicht auch ein 
Itented Licht geben? und warum follten Die, nach der Theo: 
tie, dem Licht angehörigen farbigen Lichter nicht auch ber 
Reihe nach Verſteckens fpielen, und wenn es ben gelben be: 
liebte hervorzugudeen, warum follten die übrigen nicht nedifch 
im Hinterhalte laufchen können? 

Zwei merkwürdige, unferer Ueberzeugung günftige Stel: 
Im aus gedachtem Aufſatz jedoh, wovon wir die eine fchon 
früher angeführt (E. 584), mögen bier Plab nehmen; 

„Ih bemerkte bier im Vorbeigehen, daß vielleicht bie 
Lehre von den Karben eben deßwegen bisher fo viele Schwie: 
rigfeiten hatte, weil alled auf Einem Wege, 3. B. Brechung, 
erklärt werden follte.” 

Wir haben oft genug wiederholt, daß alled auf den Weg 
antommt, auf welhem man zu einer Wiflenfchaft gelangt. 
Newton ging von einem Phänomen der Brechung aus, von 
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Wir haben ihn ſeit langen Jahren geſchaͤtzt und dahen 
auh fhon (E. 572 ff.) feine Weberzeugung, verbunden mi 
der unfern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen geräth es ihm am beiten. Er entzieh 
ihnen das Färbende und es bleibt eine weiße Structur übrig 
Diefed ausgezogene Färbende verfinftert fib immer meh 
beim Verdichten, manifeftirt feine fchattenbafte Natur, näher 
fib dem Schwarzen, Ununterfcheidbaren, und kann wie 
einer andern weißen Fläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Specification und Herrlichkeit dargeftelt werden. Im Thler 
reich ift es ſchon fchwieriger. Im Mineralreihe finden MM 
noch mehr Hinderniffe, wenn man den Grundſatz durchführen 
will. Jedoch beharrt er feft bei demfelben und wenbet if 
wo er empirifch anwendbar ift, glüdlich an. 

In der Vorrede find zwei kurze Auffäge, die jedoch der 
DVerfaffer nicht befonderd günftig find, vom Herausgeber die 
gefchaltet, der eine von Klügel, der andere von Lichtenbeis 
Sn dem erften finden wir einen gemüthlichen und reblice 
in dem zweiten einen geiftreihen und gemandten Stepridk 
mus. Wir mögen hierbei eine Bemerkung aͤußern, wei 
wohl verdiente gefperrt gedrudt zu werden: -baß namlich af 
eine folhe Weife, wie von beiden Männern bier geſchehen 
alle Erfahrungswiffenfchaft vernichtet werden könne; denn we 
nichts was und in der Erfahrung erfcheint, abfolut am 
fprochen und ausgefprochen werden kann, fondern immer um 
eine limitirende Bedingung mit fich führt, fo daß wir Schucth 
nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen dürften, infofern ed 
in der Erfahrung vor ung fteht: fo hat auch jeder Verſuch, ki 
fey wie er wolle und zeige was er wolle, gleichfam einen bei 
lichen Feind bei fih, der dasjenige was der Verſuch a potien 
ausfpricht, begranzt und unficher macht. Dieß ift die Urſaht 
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warum man im Lehren, ja fogar im Unterrichten, nicht weit 
kommt; bloß der SHandelnde, der Künftler entfcbeidet, der 
das Rechte ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavalifhen Weberzeugung, die wir kennen, wird 
die Lehre von Newton's Lamellen an die Seite gefeht, und 
freilich find fie fehr verwandt. Bei Newton fommt auch bie 
Farbe nicht von der Oberfläche, fondern das Licht muß durch 
eine Lamelle ded Körpers eindringen und becomponirt zuruͤck⸗ 
Ihren. Bei Delaval ift die Farbe diefer Lamelle fpecificirt 
und wird nicht anders gefeben, ald wenn hinter ihr ein bel: 
ir, weißer Grund fich befindet, von dem das Licht alddann 
gleichfalls ſpecifiſch gefärbt zurückkehrt. 

Mertwürdig ift befonders in dem Lichtenbergifhen Auf- 
fg, wie man der Newtonifchen Lehre durch chemifche Huͤlfs⸗ 
truppen in jener Zeit wieder beigeftanden. Man hatte eine 
latente Wärme ausgemittelt, warum follte ed nicht auch ein 
Istentes Licht geben? und warum follten die, nach ber Theo: 
tie, dem Kicht angehörigen farbigen Lichter nicht auch ber 
Reihe nach Verſteckens fpielen, und wenn es ben gelben be- 
liebte hervorzuguden, warum follten die übrigen nicht nedifch 
im Hinterhalte laufchen können? 

Zwei merkwürdige, unferer Ueberzeugung günftige Stel: 
Im aus gedahtem Aufſatz jedoh, wovon wir die eine fchon 
fräher angeführt (E. 584), mögen hier Plaß nehmen: 

„Ih bemerfe hier im Vorbeigehen, baß vielleicht die 
Lehre von den Farben eben deßwegen bisher fo viele Schwie: 
rigfeiten hatte, weil alles auf Einem Wege, 3. B. Brechung, 
erflärt werden follte.” 

Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf den Weg 
sncommt, auf welhem man zu einer Wiffenfchaft gelangt. 
Newton ging von einem Phanomen der Brechung aus, von 


416 


einem abgeleiteten Complicirten. Dadurd warb Brechu 
das Hauptaugenmerk, dad Hauptkunftwort, und was bei ein 
einzelnen Falle vorging, die Grundregel, dad Grundge 
fürs Allgemeine. Hatte man bier mehrere, ja unzdhl 
Grundfarben angenommen, fo bedurften die, welche von | 
Malerei und Faͤrberei berfamen, nur drei Farben; noch mı 
Aufpaffende und Sondernde gar nur zwei, und fo verände 
fih alles nach den verfchiedenen Anfichten. 

Carvalho und der Franzofe H. F. T. fanden die farbig 
Schatten höchft bedeutend umd legten den ganzen Grund f 
Sarbenlehre dahin. Aber alle diefe Phänomene, fie mög 
Namen haben wie fie wollen, haben ein gleiches Recht Gru 
phänomene zu feyn. Die von und aufgeführten phyſiologiſche 
phyſiſchen, chemifchen Farben find alle gleich befugt, die M 
merffamtfeit der Beobachtenden und Theoretifirenden au 
fprehen. Die Natur allein hat den wahren republicanikh 
Sinn, da der Menfch fich gleich zur Ariftofratie und Mu 
archie hinneigt, und diefe feine Eigenheit überall, beſonde 
auch theoretifirend ftattfinden läßt. 

„Auch fheint ed mir aus andern Gründen wahrfcheinit 
daß unfer Organ um eine Farbe zu empfinden, etwas v 
allem Licht (weißes) zugleich mit empfangen müffe.” 

Was Hier Lichtenberg im Vorbeigehen äußert, iſt dA 
das etwas anderes ald was Delaval behauptet? nur daß N 
fer das Helle hinter dad Dunkle bringt und die Specficatii 
des Dunkeln dadurch erfcheinen macht, und daß jener d 
Helle unter das Dunkle mifcht; welches ja auch nichts weil 
ift, als daß eind mit und durch das andere erfcheint. Ob 
ein durchſichtiges Blau über Gelb laſire, oder ob ih G 
und Blau vermifche, ift in gewiſſem Sinne einerlets de 
auf beide Weiſe wird ein Grün hervorgebracht. % 
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Behandlungsart aber ſteht viel höher, wie wir wohl nicht wei: 
ter auszuführen brauchen. 

Uebrigend wird Delaval’d Vortrag, befonders indem er 
auf die trüben Mittel gelangt, unfiher und unfcheinbar. Er 
ehrt zu der Newtonifchen Lehre zurüd, ohne fie doch in ihrer 
ganzen Reinheit beizubehalten; dadurch entfteht bei ihm, wie 
bei fo vielen andern, ein unglüdliches ekleftifhed Schwanfen. 
Denn man muß fih zu Newton ganz bekennen, oder ihm 
ganz entfagen. 


— — — 


Johann Leonhard Hoffmann. 


Verſuch einer Gefchichte der malerifhen Harmonie über: 
haupt und der Farbenharmonie insbefondere, mit Erläuterun- 
gen aus der Zonkunft, und vielen praktifhen Anmerkungen, 
Halle 1786. 

Diefer Mann, deffen Andenken fat ganzlich verfchwun: 
den ift, lebte um gedachtes Fahr in Leipzig als privatifiren- 
der Gelehrter, war ald guter Phyſiker und rechtliher Mann 
geſchaͤtzt, ohne fich jedoch einer armlichen Eriftenz entwinden 
zu innen. Er nahm beträchtlichen Antheil an phyſikaliſchen, 
technologiſchen, oͤkon omiſchen Journalen und anderen Scrif: 
ten dieſes Inhalts. Mehr iſt und von ihm nicht bekannt ge: 
worden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn ung als einen durch 
Studien wohl gebildeten Mann. Kenntniß der Spracen, 
des Alterthums, der Kunftgefchichte und recht treue Theil: 
nahme an der Kunft felbft, ift überall fihtber. Ohne ſelbſt 

Künitler zu ſeyn, fcheint er fich mit der Malerei, befonderd 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 27 
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aber mit dem Malen, ald ein guter Beobachter und Auf: 
merfer befchäftigt zu haben, indem er die Erfordernifle der 
Kunft und Technik recht wohl einfieht und penetrirt. 

Da er jedoch in allem dem, was von dem Maler ver 
langt wird und was er leijter, fein eigentlihes3 Fundament 
finden kann; fo fucht er durch Vergleichung mit der Tonkunſt 
eine theoretifhe AUnjicht zu begründen, und die malerifchen 
und mufifalifhen Phanomene, fo wie die Behandlungsweife 
der beiden Künfte, mit einander zu parallelijiren. 

Gine foldhe, von Ariſtoteles ſchon angeregte, dur bie 
Natur der Erfcheinungen felbft begünftigte, von mehreren 
verfuchte Vergleichung kann ung eigentlich nur dadurch unter 
halten, daß wir mit gewiffen ſchwankenden AMehnlichkeiten 
fpielen, und indem wir dad Eine fallen lafen, das Andere 
ergreifen und immer fo fortfahren, ung geiftreich hin umd 
wieder zu fchaufeln. 

Auf dem empirifhen Wege, wie wir fchon früher ke 
merkt (E. 748 ff.), werden fich beide Künfte niemals verglee 
chen laffen, fo wenig al3 zwei Maapitäbe von verfchiedenen 
Längen und Eintheilungen neben einander gehalten. Wen 
auch irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, fo treffen die ührk 
gen nicht zufammen; rüdt man nah, um jene neben einem 
der zu bringen, fo verfchieben ſich die erften wieder, und fe 
wird man auf eine höhere Berechnungsart nothwendig ge 
trieben. 

Wir können die nicht anfchaulicher machen, als wem 
wir diejenigen Erfcheinungen und Begriffe, die er paralleliſitt, 
neben einander ftellen. 

Yicht Laut 
Duntelheit Schweigen 
Schatten 
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Bei diefer Art von ſtrengem Nebeneinanderfepen, we 
im Buche theild wirklich ausgeſprochen, theils durch Cor 
und Styl nur herbeigeführt und eingeleitet ift, fiebt j 
mann das Gezwungene, Willfürlihe und Unpaffende zt 
großen in fich felbft abgefchloffenen Naturerfheinungen, 
fofern fie theilweife mit einander verglichen werden follen 

Es ift zu verwundern, daß der Verfaffer, der fi 
lebhaft gegen dad Farbenclavier erflärt und daffelbe für 
ausführbar und unnüß hält, ein folhes Vergnügen fand, 
aus Verfhlingung der beiden Künfte gleihfam felbft ein 
byrinth zu erfchaffen. Diefes wird denn in feinen legten 
piteln recht fraug, indem er den motus rectus Und cor 
rius, Sintervalle, Sonfonanzen und Diffonanzen, den m 
major und minor, Xccord und Disharmonie, aneinandı 
reihte Octaven und was noch alles fonft der Muſik eigen 
auch in der Farbenlehre und der fie anwendenden Malerl 
finden will. 

Er muß freilih, ale ein im Grunde fcharffinniger Mı 
fih zulegt daran ſtoßen, daß die Malerei eine fimultane | 
monie, die Muſik eine fucceffive fordere. Er finder natk 
die Intervalle der Farben nicht fo beſtimm- und meßbar, 
die der Töne. Da er feine Farbenſcala nicht in ihr f 
abfchließt, fondern fie, ftatt in einem Cirkel, in einer 
vorftellt, um fie an eine hellere Detave wieder anfchliefe 
koͤnnen; fo weißer nicht, welche er zur erften und weile 
festen machen, und wie er diefed Anſchließen am 
ken bewirfen fol. Ihm fteht entgegen daß er von 
wiffen Gelb auf geradem Wege durch North und 
durch niemals zu einem belleren Gelb gelangen 
muß fühlen, daß es ein unendlicher Unterf 
ihen der Operation wodurch man eine Mil - 
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ven der wodurch man zu einem höheren Tone vom 


fo traurig ift es anzufehen, wenn er glaubt, man 
Farbe durch gewiffe Modificationen in den Minor 
e man ed mit den Tönen vermag, weil Die einzel: 
fih gegen den ganzen muiilalifhen Umfang viel 
ger verhalten, als die einzelnen Farben gegen den 
in welchem fie aufgeftellt find: denn die Farben 
dieſem Kreife felbft dad majus und minus, fie machen 
m entfchiedenen Gegenfaß, welcher fihtbar und em: 
ft und der nicht aufzuheben geht, ohne daß man 
’ zeritört. 
Töne hingegen fi nd, wie gefagt, gleichgültiger Na 
eben jedoch unter dem geheimen Gefek eines gleichs 
hiedenen Gegenfaßes, der aber nicht an fih, wie 
farbe, nothwendig und unveränderlih empfludbar 
ern, nach Belieben des Künftlerd, an einem jeden 
» feiner von ihm berfließenden Folge hoͤrbar und 
e gemacht werden kann. 
T und angenehm, indem wir gegen das Ende zu: 
hmald Gelegenheit gefunden zu haben, ung über die- 
jen Punkt zu erklären, auf welchen fhon im Laufe 
Vortrags auf mehr als eine Weife bHingedeutet 


Buͤchelchen felbit verdient eine Stelle in der Samm⸗ 
3 jeden Natur: und Kunftfreundes, fowohl damit 
nken eines braven, beinah völlig vergeflenen Man- 
en, ald damit die Schwierigfeit, ja Unmöglichkeit 
ben Unternehmung einem jeden deutlicher gemacht 
jeiftreiche Perfonen werden an den fünftlichen, aber 
neinten, und fo weit ed nur gehen wollte, ernitlich 


burchgeführten Bemühungen des Verfaſſers Unterheitung v 
Vergnügen finden. 


Nobert Blair. 

Fxperiments and Observations on the unequal Refrar 
gibility of Light, in den Transactionen der königlichen Et 
ecietät zus Edinburg, Vol. 3, 179. 

Das Phanomen der Achromafie war nun allgemein be 
fannıt und befonders durch die einfachen prismatifchen Ber 
ſuche außer allen Zweifel gefeßt worden; doch ftand der Is 
wendung dieſes Naturgeſetzes auf Objectivgläſer manches in 
Wege, ſowohl von der chemiſchen als von der mechaniſche 
Selte, Indem es feine Schwierigkeiten bat, ein innerlich web 
kommen reines Flintglas zu bereiten und genau zufammes 
paſſende Glaͤſer zu fchleifen. Beſonders aber ftellten M 
manche Hinderniſſe ein, wenn man die Weite der Hbjeckin 
alafer Aber einen gewiſſen Grad vermebren wollte. 

Daß nit allein feſte, fondern auch allerlei flüffige Mit 
tel die Karbenericheinung au erböben im Stande ſeven, WM 
bekannt. Doctor Mlair beichäftigre ſich mit bieien leßten 
um ſo mehr ald cr wollte gefunden baben, das bei ber ⸗ 
woͤdnlichen Art, durb Verbindung von Flint- und Crew 
ala, die Ahromane nicht vollkommen merden fünne. 

Er batte dabcı die Newtoniſche Vorſtellungsart anf fein 
Eeite: an wenn man ſich das Spertrum ald eine fertig 
in anen ihren einzelnen Theilen ungleid aedrochene Sırablst 
wide denbte ſo laft Ach wobl doffen, daf cın catgegengeichte 
Mittel altenfalté cinen Theil derciben, aber aaqt ale ai 
deden und weichen lünne Decce mar wa fadber y 
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Sprache gefommen und Dr. Blair’s Verſuche, fo wie die Darand 
gejogenen Zolgerungen,, wurden von den Nemwtonianern mit ” 
Bunft aufgenommen. 


Mir wollen ihn erft felbft hören und fodann dasjenige, 
was wir Dabei zu erinnern im Kal find, nachbringen. 


Verſuche des Dr. Blair 
über die chromatiſche Kraft verſchiedener Flüſſigkeiten und Aufldfungen. 


„DBerfchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen 
w verfchiedenen Seftalten fanden fih immer chromatifcher als 
ſkrewnglas. Die Auflöfungen einiger Salze in Wafler, 
.B. des rohen Ammonialfalzes, vermehren die Erſcheinung 
ir. Die Salzfäure hat auch diefe Kraft, und je concentrirter 
wift, defto ftärfer wirkt fie. ch fand daher, daß diejenigen 
fäffigfeiten die allerhöchfte chromatifche Kraft haben, in 
selben die Salzfäure und die Metalle verbunden find. Die 
bemifche Präparation, genannt Causticum antimoniale oder 
utyrum Antimonii, befißt in ihrem concentrirteften Zu: 
ande, wenn fie eben genug Feuchtigfeit an fich gezogen hat, 
m flüffig zu feyn, diefe Kraft in einem erftaunlichen Grade, 
daß drei Keile Crownglas nöthig find, um bie Farbe auf: 
heben, die durch einen entgegengefesten Keil von gleichem 
finfel hervorgebracht worden. Die große Menge des in diefer 
siution enthaltenen Halbmetalld, und der concentrirte In: 
md der Salzfäure, fiheinen diefen faum glaublichen Effect 
rorzubringen.“ ‘ 

„Aetzendes fublimirtes Quedfilber, mit einer: Yuflöfung 
ı rohbem Ammoniaffalz in Waffer, ift an Stärke die nachfte 
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Auflöfung. Man kann ſie fo ſtark machen, daß der Bü 
" eines Prisma’s von Crownglas, welches ihre Farbenerfcheim 
aufiwiegen foll, doppelt fo groß feyn muß. Hier find « 
offenbar das Quedfilber und die Salzfäaure an der Erſcheim 
Urfache: denn weder das Wafler, noch das flüchtige Laugenf 
al3 die übrigen Theile der Zufammenfekung, zeigen, m 
man fie einzeln unterfucht, eine folhe Wirkung.” 

„Die wefentlichen Dele folgen zunächſt. Diejenigen we 
man aus bharzigen Mineralien erhält, wirken am ftärfft 
als aus natürlichem Bergöl, Steinkohle und Ambra. : 
Verhältnig zu dem Crownglas ift ungefähr wie zwei zu d 
Das wefentlihe Del des Saffafrad wirft nicht viel gerim 
Wefentliches Citronenöl, ganz acht, verhält fich wie drei 
vier, Xerpentinöl wie ſechs zu fieben, und im welentiu 
Nosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.” 

„Ausgepreßte Dele unterfcheiden ſich nicht fonderlic ı 
Crownglas, fo auch rectificirte Geifter, und der Aether 
Salpeters und Vitriols.“ 


— — — — — 


Vorleſung des Dr. Blair. 


1. „Die ungleihe Nefrangibilität des Lichts, wie 
Iſaak Newton entdeckt und umftändlic erörtert bat, ſteht 
in fofern unmiderfprohen gegründet, ald die Nefractiem 
der Gränze irgend eines Mediums und eined leeren Rem 
vorgeht. Aledann find die Strahlen von verfchiedenen Bas 
ungleich gebrochen, die rothmachenden Strahlen find bie 
wenigften, die violettmachenden die am meiften brechb⸗ 
Strahlen.“ 
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1. „Die Entdedung von demjenigen was man die vers 
ieden zerftreuende Kraft in den verfchieden brechenden Medien 
ante, zeigt, daß die Nemwtonifchen Theoreme nicht allgemein 
d, wenn er fchließt: daß der Unterfchied der Brechung zwifchen 
n meift und geringft brechbaren Strahlen immer in einem 
gebenen DBerhältniffe zu der Nefraction der mittelft refran: 
blen ſtehe. Man zweifelt nicht, daß diefer Sag wahr fey, 
züglich auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen gemacht 
id; aber e3 finden fih manche Ausnahmen deffelben.“ 

11. „Denn die Erfahrungen ded Herrn Dollond beweifen, 
6 der Unterfohied der Brechung zwifchen den rothen und 
oletten Strahlen, im Verhaͤltniß zu der Nefraction des 
mzen Strahlenpinfels, größer ift-in gewiflen Glasarten ale 
ı Waffer, und größer im Flintglas ald im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verſuche zeigt, 
8 die Cigenfchaft, die farbigen Strahlen in einem höheren 
ade ald Crownglas zu zerftreuen, nicht auf wenige Mittel 
granzt ift, fondern einer großen Mannichfaltigfeit von 
lüffigfeiten angehört, und einigen derfelben in ganz anßer: 
dentlihem Grade. Metallauflöfungen, wefentlihe Oele, 
ineralifhe Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
ı diefem Betracht höchſt merkwürdig.” 

V. „Einige Folgerungen, die fih aus Verbindung folder 
tittel, welche eine verfchiedene zerftreuende Kraft haben, er: 
ben und bisher noch nicht genug beachtet worden, laflen 
d auf diefe Weife erklären. Obgleich die größere Nefrangi: 
lität der violetten vor den rothen Strahlen, wenn das 
ht aus irgend einem Mittel in einen leeren Raum geht, 
8 ein Gefeß der Natur betrachtet werden kann; fo find es 
xh gewiſſe Eigenfchaften der Mittel, von denen ed abhängt, 
eihe von diefen Strahlen, beim Uebergang des Lichtes aus 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 28 
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aber mit dem Malen, als ein guter Beobachter und Auf: 
merfer befchäftigt zu haben, indem er die Erfordernifle der 
Kunft und Technik recht wohl einfieht und penetrirt. 

Da er jedoch in allem dem, was von dem Maler ver: 
langt wird und was er leijter, fein eigentlihes Zundament 
finden kann; fo fucht er dur DVergleichung mit der Tonkunſt 
eine theoretifhe AUnjicht zu begründen, und die malerifchen 
und mufitalifchen Phanomene, fo wie die Behandlungsweik 
der beiden Künfte, mit einander zu parallelijiren. 

Eine folche, von Ariſtoteles fchon angeregte, durch Be 
Natur der Grfcheinungen felbft begünftigte, von mehreren 
verfuchte Vergleichung kann und eigentlich nur dadurch unter 
halten, daß wir mit gewiflen fchwanfenden NWebnlichkeiten 
fpielen, und indem wir das Eine fallen laffen, das Andere 
ergreifen und immer fo fortfahren, und geiftreich hin und 
wieder zu fchaufeln. 

Auf dem empirifhen Wege, wie wir fchon früher be 
merkt (E. 748 ff.), werden fich beide Künfte niemals vergles 
chen laffen, fo wenig al3 zwei Maapitäbe von verfchiedenen 
Längen und Eintheilungen neben einander gehalten. Wenn 
auch irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, fo treffen die ührk 
gen nicht zuſammen; rüdt man nah, um jene neben einaw 
der zu bringen, fo verfchieben fich die erften wieder, und fü 
wird man auf eine höhere Berechnungsart nothmwendig ge 
trieben. 

Wir koͤnnen dies nicht anichaulicher machen, als wenn 
wir diejenigen Erfheinungen und Begriffe, die er parallelifitt, 
neben einander ftellen. 

Licht Laut 
Dunkelheit Schweigen 


Schatten 
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Bei diefer Art von ſtrengem Nebeneinanderfegen, welche 
im Buche theils wirklich ausgeiprochen, tbeil3 durch Sonteri 
und Styl nur herbeigeführt und eingeleitet ift, fiebt jeder 
mann das Gezwungene, Willfürlihe und Unpaffende zweien 
großen in fich felbft abgeichlofienen Narurerfheinungen, in 
fofern fie theilweife mit einander verglichen werden follen. 

Es ift zu verwundern, daß der Verfaffer, der fich ſehr 
lebhaft gegen dad Farbenclavier erklärt und daffelbe für uw 
ausführbar und unnüß hält, ein folhes Vergnügen fand, ſich 
aus Berfchlingung der beiden Künfte gleichfam felbft ein 2 
byrinth zu erfchaffen. Diefed wird denn in feinen letzten — 
piteln recht Fraug, indem er den motus rectus und conir= 
rius, Intervalle, Sonfonanzen und Diffonanzen, den modus 
major und minor, Accord und Disharmonie, aneinanderge 
reihte Dctaven und was noch alles font der Muſik eigen iR, 
auch in der Farbenlehre und der fie anıwendenden Malerktunk 
finden will. 

Er muß freilich, ald ein im Grunde fcharffinniger Mam, 
fih zulest daran ftoßen, daß die Malerei eine fimultane Ham 
monie, die Muſik eine fucceffive fordere. Ex findet natürlia 
die Intervalle der Farben nicht fo beſtimm- und mefbar, wit 
die der Töne. Du er feine Farbenfcala nicht in ihr fe 
abſchließt, fondern fie, ftart in einem Cirkel, in einer Reihe 
vorftelt, um fie an eine hellere Detave wieder anfchließen p 
koͤnnen; fo weißer nicht, welche er zur erftien und welde zu 
legten machen, und wie er dieſes Anfchliefen am natürlide 
ſten bewirken fol. Ihm fteht entgegen daß er von einem g® 
wiffen Gelb auf geradem Wege durch North und Blau Kir 
durch niemals zu einem helleren Gelb gelangen Eann, und & 
muß fühlen, daß es ein unendlicher Unterfchied ijt zu 
hen der Operation wodurch man eine Farbe verbäml, 
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ind zwifchen der wodurch man zu einem höheren Tone vor 
breitet. 

Even fo traurig ift ed anzufehen, wenn er glaubt, man 
inne jede Karbe durch gewiffe Modificationen in den Minor 
ten, wie man es mit den Tönen vermag, weil die einzel: 
em Töne fich gegen den ganzen mujilalifchen Umfang viel 
lichgültiger verhalten, ald die einzelnen Karben gegen den 
mkreis in welchem fie aufgeftellt find: denn die Farben 
tahen in diefem Kreife felbit dad majus und minus, fie machen 
lbſt diefen entfchiedenen Gegenfaß, welcher fihtbar und em: 
mdbar ift und der nicht aufzuheben geht, ohne daß man 
3 Ganze zerftört. 

Die Töne hingegen find, wie gefagt, gleichgültiger Na- 
r, fie ftehen jedoch unter dem geheimen Geſetz eines gleich: 
8 entfchiedenen Gegenfaßes, der aber nicht an fih, wie 
# der Farbe, nothwendig und unveränderlih empfindbar 
ird, fondern, nach Belieben des Künftlers, an einem jeden 
one und feiner von ihm berfließenden Folge hörbar und 
apfindbar gemacht werden Fann. 

Es ift und angenehm, indem wir gegen das Ende zu: 
in, nochmals Gelegenheit gefunden zu haben, ung über die: 
u wichtigen Punkt zu erklären, auf welchen fhon im Laufe 
sfered Vortrags auf mehr ald eine Weife bingedeuter 
orden. 

Das Buͤchelchen ſelbſt verdient eine Stelle in der Samm⸗ 
ng eines jeden Natur- und Kunftfreundes, fowohl damit 
18 Andenken eines braven, beinab völlig vergeflenen Man- 
s erhalten, ald damit die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit 
ner folhen Unternehmung einem jeden deutlicher gemacht 
erde. Geiftreiche Perfonen werden an den fünftlicken, aber 
blih gemeinten, und fo weit ed nur gehen wollte, ernitlich 
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durchgeführten Bemühungen des Verfaſſers Unterhaltung und 
Vergnügen finden. 


m — — —— 


RNobert Blair. 


Experiments and Observations on the unequal Refran- 
gibility of Light, in den Trandactionen der Eöniglichen Se 
cietät zu Edinburg, Vol. 3, 179. 

Das Phanomen der AUchromafie war nun allgemein be 
kannt und befonders durch die einfachen prismatifchen Ber 
fuche außer allen Zweifel gefekt worden; doch ftand der Ar 
wendung diefed Naturgefebed auf Hbjectivgläfer manches im 
Mege, fowohl von der hemifchen ald von der mechanikhen 
Seite, indem es feine Schwierigleiten bat, ein innerlih we 
kommen reines Flintglas zu bereiten und genau zufammen 
paſſende Gläfer zu fchleifen. Befonders aber ftellten ſih 
manche Hinderniffe ein, wenn man die Weite ber Objertiw 
gläfer über einen gewiffen Grab vermehren wollte. 

Daß nicht allein feſte, fondern auch allerlei flüffige Dit: 
tel die Sarbenerfcheinung zu erhöhen im Stande feyen, me 
befannt. Doctor Blair befchäftigte fih mit biefen lehten 
um fo mehr ald er wollte gefunden haben, daß bei ber 96 
wöhnlichen Art, durch Verbindung von Flint: und Creme - 
glas, die Achromafie nicht volllommen werden koͤnne. 

Er hatte dabei die Newtonifche Borftellungsart auf feinen 
Seite: denn wenn man fich das Spectrum als eine fertigb 
in allen ihren einzelnen Theilen ungleich gebrocdene S 
reihe denkt; fo läßt fich wohl hoffen, daß ein entgegengefeßtedi 
Mittel allenfalls einen Theil derfelben, aber nicht ale auf 
heben und verbeflern könne. Diefes war fchon früher zu 
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sprache gefommen und Dr. Blair's Verfuche, fo wie die daraus 
ezogenen Folgerungen, wurden von den Nemwtonianern mit ° 
Junft aufgenommen. 

Mir wollen ihn erft felbft hören und fodann dasjenige, 
a8 wir dabei zu erinnern im Fall find, nachbringen. 


Verſuche des Dr. Blair 
er die hromatifche Kraft verfehiedener Flüffigfeiten und Auflöfungen. 


„Berfchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen 
verfchiedenen Geftalten fanden fih immer chromatifcher als 
rownglas. Die Auflöfungen einiger Sale in Wafler, 
B. des rohen Ammoniaffalzes, vermehren die Erfcheinung 
rw. Die Salsfäure hat auch diefe Kraft, und je concentrirter 
iſt, defto ftärfer wirft fie. Ich fand daher, daß diejenigen 
üffigkeiten die allerhöchfte chromatifhe Kraft haben, in 
Ihen die Salzſäure ımd die Metalle verbunden find. Die 
mmifche Präparation, genannt Causticum antimoniale oder 
ıtyrum Antimonii, befißt in ihrem concentrirteften Zu: 
mde, wenn fie eben genug FZeuchtigfeit an fich gezogen hat, 
n flüffig zu ſeyn, diefe Kraft in einem erftaunlichen Grade, 
dag drei Keile Crownglas nöthig find, um die Farbe auf: 
heben, die durch einen entgegengefekten Keil von gleichem 
intel hervorgebracht worden. Die große Menge des in diefer 
zlution enthaltenen Halbmetalls, und der concentrirte Zu— 
md der Salzfäure, fcheinen diefen kaum glaublichen Effect 
rvorzubringen.“ 

„Aetzendes ſublimirtes Queckſilber, mit einer: Auflöfung 

n rohbem Ammoniakſalz in Wafler, ift an Stärke die naͤchſte 
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Auflöfung Man kann lie fo ſtark machen, daß der Win 
“ eines Prisma’s von Crownglas, welches ihre Farbenerfcheinm 
aufwiegen foll, doppelt fo groß feyn muß. Hier find a 
offenbar das Quedfilber und die Salzfäure an der Erſcheinn 
Urfahe: denn weder das Wafler, noch das flüchrige Laugenfal 
al3 die übrigen Theile der Zufammenfeßung, zeigen, wa 
man fie einzeln unterfucht, eine ſolche Wirkung.“ 

„Die wefentlihen Dele folgen zunächſt. Diejenigen weil 
man aus harzigen Mineralien erhält, wirkten am ftärfka 
ald aus natürlihem Bergöl, Steinfohle und Ambra. I 
Verhältniß zu dem Crownglas ift ungefähr wie zwei zu br 
Das wefentlihe Del des Saflafrad wirkt nicht viel geringe 
Mefentlihes Citronenoͤl, ganz Acht, verhält fih wie drei 
vier, Zerpentinöl wie ſechs zu fieben, und im weientlid 
Nosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.” 

„Ausgepreßte Dele unterfcheiden fih nicht fonderlih ve 
Crownglas, fo auch rectificirte Geifter, und der Werber d 
Salpeters und Vitriols.“ 


— — — — — 


Vorleſung des Dr. Blair. 


l. „Die ungleiche Nefrangibilität des Lichte, wie | 
Iſaak Newton entdedt und umftändlich erörtert hat, ſteht 5 
in fofern unwiderfprochen gegründet, ald die Nefractiem ı 
der Gränze irgend eines Mediums und eined leeren Ram 
vorgeht. Alsdann find die Strahlen von verfchiedenen Farb 
ungleich gebrochen, die rothmachenden Strahlen find bie 4 
wenigften, die violettmachenden die am meiften breit 
Strahlen.” 
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U. „Die Entdeckung von demjenigen wad man bie ver: 
ieden zerftreuende Kraft in den verfchieden brehenden Medien 
nnte, zeigt, daß die Nemwtonifchen Theoreme nicht allgemein 
d, wenn er fchließt: Daß der Unterfchied der Brechung zwiſchen 
ı meift und geringft brechbaren Strahlen immer in einem 
jebenen DBerbältniffe zu der Nefraction der mittelft refrans 
en ſtehe. Man zweifelt nicht, daß diefer Sab wahr fey, 
glich auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen gemacht 
d; aber es finden fih manche Ausnahmen deffelben.” 

IM. „Denn die Erfahrungen des Herrn Dollond beweifen, 
B der Unterfchied der Brechung zwiſchen den rothen und 
yletten Strahlen, im Verhältnig zu der Nefraction des 
nzen Strahlenpinfels, größer iſt in gewiffen Glasarten ale 
ı Wafler, und größer im Flintglas als im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verſuche zeigt, 
B die Cigenfhaft, die farbigen Strahlen in einem böheren 
tade ald Crownglas zu zerftreuen, nicht auf wenige Mittel 
gränzt ift, fondern einer großen Mannichfaltigfeit von 
üfligfeiten angehört, und einigen derfelben in ganz außer: 
dentlihem Grade. Metallauflöfungen, wefentlihe Dele, 
ineralifhe Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
diefem Betracht höchſt merkwürdig.“ 

V. „Einige Folgerungen, die fi aus Verbindung folcher 
fittel, welche eine verfchiedene zerftreuende Kraft haben, er: 
ben und bisher noch nicht genug beachtet worden, laflen 
b auf diefe Weife erflären. Obgleich die größere Mefrangi: 
lität der violetten vor den rothen Strahlen, wenn bad 
bt aus irgend einem Mittel in einen leeren Raum gebt, 
3 ein Geſetz der Natur betrachtet werden kann; fo find eg 
ch gewiſſe Figenfchaften der Mittel, von denen es abhängt, 
Ihe von diefen Strahlen, beim Uebergang des Lichtes aus 
Boethe, ſämmtl. Werte. XXXIX. 28 
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einem Mittel ind andere, die meiit refrangiblen fepn folleı 
oder in wiefern irgend ein Unterichied in ihrer Brechbarke 
ftatt finde.” 

VI. „Die Anwendung von Hupygens Demonftratione 
auf die Verbefferung jener Abweichung, die ſich von der fphı 
rifhen Figur der Linfen herfchreibt, fie mögen feft oder Aäff 
ſeyn, kann als der nächfte Schritt, die Theorie der Ferngläk 
zu verbeilern, angefehen werden.” 

vn. „Sodann bei Verfuhen, welche mit Objectivgläfen 
von fehr weiter Deffnung gemacht, und in welchen beide Al 
weichungen, in fofern es die Grundfäße erlauben, verbeffer 
worden, findet fich, Daß die Farbenabweihung durch bie gt 
meine Verbindung zweier Mittel von verfchiedener Diſperſn 
Eraft nicht vollfommen zu verbeflern fey. Die homogene 
grünen Strahlen find alsdann die meift refrangirten, zundd| 
bei diefen Blau und Gelb vereinigt, dann Indigo und Drang 
vereinigt, dann Violett und Roth vereinigt, welde an 
wenigften refrangirt find.” 

VIII. „Wenn diefe Farbenhervorbringung beitändig, m 
die Ränge des fecundären Spectrums diefelbe wäre, in afleı 
Verbindungen der Mittel wo die ganze Brehung des Pinſel 
gleich ift; fo würde die vollfommene Verbeſſerung jener U 
weichung, die aus der Verfchiedenheit der Nefrangibilität emt 
ſteht, unmöglich ſeyn und als ein unüberfteigliches Hinderni 
der Verbeflerung dioptrifcher Inſtrumente entgegenftehen.“ 

IX. „Der Zwed meiner Crperimente war daher, p 
unterſuchen, ob die Natur ſolche durchfichtige Mittel gewaͤhre 
welche dem Grade nah, in weldbem fie die Strahlen de 
prismatifchen Spectrumd zerftreuen, verfchieden wären, zu 
gleih aber die mancherlei Reiben der Strahlen in derfelbe 
Proportion aus einander hielten. Denn wenn fich feld 
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Mittel finden, fo würde das obengemeldete fecundäre Spec: 
tum verfchwinden, und die Abweichung welche durch die ver: 
fhledene Nefrangibilität entſteht, Eönnte aufgehoben werden. 
Der Erfolg diefer Unterfuhung war nicht glüdlih in Betracht 
ifred Hauptgegenftandes. In jeder Verbindung die man ver- 
fühte, bemerkte man diefelbe Art von nicht befeitigter Farbe, 
md man fchloß daraus, daß es Feine directe Methode gebe, 
die Aberration wegzufchaffen.“ 

X. „Aber es zeigte fih in dem Verlauf der Verſuche, 
daß die Breite des ſecundären Spectrums geringer war in 
inigen Verbindungen als in anderen, und da eröffnete fich 
ein indirecter Weg, jene DBerbefferung zu finden, indem man 
namlich eine zufammengefegte hohle Linſe von Materialien 
welhe die meifte Farbe hervorbringen, mit einer zufammen: 
gefehten converen Linfe von Materialien welche die wenigite 
Farbe hervorbringen, verband und nun beobachtete, auf was 
Beife man dieß durch drei Mittel bewirken könnte, ob es 
gleih fchien, daß ihrer viere nöthig wären.” 

Xl. „Sndem man fih nun nah Mitteln umfah, welde 
zu jmem Zweck am gefchieteiten feyn möchten; fo entdedte 
man eine wunderbare und merkwürdige Eigenfchaft in der 
Salzfaure. In allen Mitteln, deren Zerftreuungskräfte man 
bisher unterfucht hatte, waren die grünen Strahlen, welche 
font die mittlern refrangiblen im Crownglas find, unter den 
"eniger vefrangiblen, und Daher verurfachten fie jene nicht 
befeitigte Farbe, welche vorher befchrieben worden. In der 
Salzſaͤure hingegen machen diefelben Strahlen einen Theil 
der mehr refrangiblen, und in Gefolg davon ift die Ordnung 
der Farben in dem fecundären Spectrum, welches durch eine 
Verbindung von Crowuglas mit diefer Flüſſigkeit hervorge⸗ 
bracht war, umgekehrt, indem das homogene Gruͤn das wenigſt 
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refrangible und das verbundene Noth und Violett das mei 
refrangible war.” 

XIL „Diefe merkwürdige Cigenihaft, die man in d 
Salzfäure gefunden, führt zu dem volllommenften Erfol 
dem großen Mangel der optifchen Inſtrumente abzubelfe 
nämlich der Zerftreuung oder Abweichung der Strahlen, weld 
fih von ihrer ungleihen Nefrangibilität herichrieb, und m 
durch es bisher unmöglich ward, fie alle zufammen auf eine 
Punkt zu bringen, fowohl bei einfachen als bei entgegengt 
festen Brechungen. Eine Flüffigkeit, in welder Theile de 
Salzfäure mit metallifhen in gehörigem Verhältniß ftehen 
trennt die dußerften Strahlen des Spectrums weit mehr al 
Crownglas, bricht aber alle Reihen der Strahlen genau üı 
demfelben Berhältniß, wie dieß Glas thut; und daher fünme 
die Strahlen aller Farben, welhe durch die Brechung de 
Glaſes divergent geworden, wieder parallel werden, entwede 
durch eine folgende Nefraction auf der Granze des Blake 
und gedachter Flüfiigkeit, oder indem die brechende Dichtigkei 
derfelben gefhwächt wird. Die Brechung, welche an der Grin 
derfelben und des Glaſes fiatt findet, kann jo regelmaf 
ald wäre es Neflerion, gemacht werden, indeſſen die Mängel 
welche von unvermeidliher Unvolllommenheit des Schleifer 
entfpringen müflen, bier viel weniger anftößig find als be 
der Reflerion, und die Maffe Licht, welche durch gleiche Ol 
nung der Xeleffope durchfällt, viel größer ift.“ 

XI. „Diefes find die Vortheile, welche unfere Entdedun 
anbieter. In der Ausführung mußte man beim erften U 
greifen der Sache mancherlei Schwierigfeiten erwarten m 
deren manche überwinden, ehe die Erfahrungen vollſtändi 
wirken fonnten. Denn zur Genauigfeit der . Beobachtung 
gehört, daß die Objectivgläfer fehr forgfältig gearbeitet werde 
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indem die Phänomene viel auffallender find, wenn die ver: 
größernden Krafte wachfen. Die Mathematiker haben fich viel 
Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem fie die Nadien der 
Sphären ausrechneten, welhe zu achromatiſchen Teleſkopen 
nöthig find: denn fie bedachten nicht, daß Dbjectivgläfer viel 
jartere Prüfmittel find für die optifchen Gigenfchaften brechen: 
der Medien als die groben Verfuche durch Prismen, und daß 
die Nefultate ihrer Demonftrationen nicht über die Genauig— 
fit der Beobachtungen hinausgehen, wohl aber dahinter zu: 
rüdbleiben können.“ 

XIV. „Sch fchließe dieſen Vortrag, der ſchon länger ge: 
worden als ich mir vorfeßte, indem ich die verfchiedenen Fälle 
ungleicher Brechbarkeit des Lichts erzähle, Damit ihre Mannidı- 
faltigfeit auf einmal deutlich eingefehen werde.” 

XV. „Bei der Brechung, welbe an der Gränze eines 
ieden befannten Mitteld und eines leeren Raums ftast findet, 
find die verfchiedenfarbigen Strahlen ungleich brechbar, die 
rothmachenden am wenigiten, die violettmahenden am meiften. 
Diefer Unterfchied der Brechbarfeit der rothen und violetten 
Strahlen ift jedoch nicht derfelbige in allen Mitteln. Solde 
Mittel, in welchen der Unterfchied am größten ift, und welche 
daher die verfchiedenfarbigen Strahlen am meiften trennen 
oder zerftreuen, bat man durch den Ausdruck Difperfive unter: 
ſchieden, und diejenigen welche die Strahlen am wenigfren 
von einander trennen, find indifperjive genannt worden. Diefe 
Mittel find alfo dadurch von einander unterfhieden, und mehr 
noh durch einen andern höchſt wefentlichen Umſtand.“ 

XVI. „E3 zeigt fih durch Verſuche, welche man auf in: 
difperfive Mittel gemacht hat, dab das mittlere refrangible 
Licht immer daffelbe und zwar von grüner Farbe ift.” 

XVII. „Hingegen in der meitlauftigen Glaffe difperfiver 
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Mittel, wozu Flintglas, meraliihe Auflsiungen und weicl 
libe Dele gebören, macht das grüne Licht nidr die mitten 
refrangible Reibe, inndern bilder eine von Den weniger reftr 
ziblen Reiben, indem man ſolches im priämariiben Speriruu 
naher am tiefen Roth al3 an dem aäuferiien Violett findet.” 

XVIIL „In einer andern Claſſe diiperiiver Mittel, meld 
die Salz: und Salpeteriaure enthält, wird daffelbe grüne Licht 
eines der mehr refrangiblen, indem es ſich näher am legt 
Violett, als am tieffien Roth zeigt.“ 

XIX. „Dieſes find die DVerfchiedenbeiten in der Brechber: 
keit des Lichtes, wenn die Refraction an der Gränze eine 
leeren Raumes fratt finder, und die Phanomene werden nit 
merflih unterihieden fepn, wenn die Brechungen an Mi 
Sranze des dichten Mittels und der Luft gefcheben. kt 
wenn Licht aus einem dichten Mittel ind andere übergeit, 
find die Fälle der ungleichen Nefrangibilität viel verwidelter“ 

XX, „Dei Nefractionen, weldhe auf der Sränze von Mit 
teln geihehen, welche nur an Stärke und nicht an Eigenſchaft 
verfchieden find, ald Waſſer und Crownglas, oder an be 
Graͤnze von verfchieden difperfiven Zlüffigkeiten, welche mehr 
oder weniger verdünnt find, wird der Unterfchieb der Mefran 
gibilität derfelbe feyn, der oben an der Gränze dichter Mittel 
und der Luft bemerkt worden, nur daß Die Mefraction ge 
ringer iſt.“ 

XXI. „An der Graͤnze eined indifperfiven und eines bis 
nern Mitteld, das zu irgend einer Claſſe der difperfiven ge 
hört, können die rothen und violetten Strahlen gleich refram 
gibel gemacht werden. Wenn die Difperfive Gewalt be 
Dünneren Mittels fich vermehrt, fo werden die violetten Stra 
len die wenigſt refrangiblen, und die rothen die meift refras 
siblen. Wenn die mittlere refractive Dichrigfeit zweier Mittel 
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glei ift, fo werden die rothen und violetten Strahlen in ent: 
gegengefeßten Nichtungen gebrochen, die einen zu, bie andern 
von dem Perpendikel.“ 

XXU. „Diefes begegnet den rothen und violetten Strah⸗ 
Im, welche Art von difperfiven Mitteln man auch brauche; 
aber die Nefrangibilität der mittleren Strahlenordnung und 
befonders der grünen Strahlen wird verfchieden fepyn, wenn 
die Elaffe der difperfiven Mittel verändert wird.“ 

XXI. „So in dem erften Fall, wenn rothe und violette 
Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, werden die grü- 
sen Strahlen ald die meift refrangiblen heraustreten, fobald 
man die erfte Elaffe der difperfiven Mittel gebraucht, und 
ald die wenigft refrangiblen, fobald die zweite Claſſe ange: 
wendet wird. So in den zwei andern Fällen, wo dad Vio— 
kette dad am wenigften und das Rothe das am meiften refran- 
gible wird, und wo diefe beiden in entgegengefeßten Directio- 
wen gebrochen werden; alsdann werden die grünen Strahlen 
ja den rothen gelangen, wenn die erfte Elaffe der difperfiven 
Mittel gebraucht wird, und werden fich zu den violetten ge: 
ſelen, wenn man die zweite Claſſe braucht.” 

XXIV. „Nur noch ein anderer Fall ungleicher Nefraction 
bleibe übrig zu bemerken, und das ift der, wenn Licht ge 
hohen wird an ber Gränze von Mitteln, die zu den zwei 
verihiedenen Claſſen difperfiver Flüfligkeiten gehören. Bei 
dem Mebergang 3. B. von einem wefentlichen Del, oder einer 
metallifhen Solution in die Salzfäuren, läßt fich die refractive 
Dichtigkeit diefer Flüffigkeiten fo zurichten, daß die rothen 
und violetten Strahlen Feine Nefraction erdulden, wenn fie 
aus einer Flüfjigkeit in die andere gehen, wie ſchief auch ihre 
Incidenz feyn möge. Aber die grünen Strahlen werben ale: 
ann eine merklihe Brechung erleiden, und diefe Brechung 
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wird fih vom Perpendifel wegbewegen, wenn dad Licht au 
der Salsfäure in das weientlihe Del übergeht, und gegen be 
Derpendikel, wenn ed von dem weientlihen Del in die Salı 
ſäure übergeht. Die andern Reihen der Strahlen erleide 
äbnlihe Brechungen, welche am größeften find bei denen di 
dem Grün am nächften fommen, und abnehmen, wie fie Hd 
dem tiefen Rothen an der einen Seite, und dem lebten Vie 
letten an der andern nähern, wo Nefraction vollfomme 
aufhört.” 


Bemerkungen über das Vorhergehende. 


Wir können vorausfegen, daß unfere Leſer die Lehre m 
der Achromafie überhaupt, theild wie wir foldhe in unſern 
Entwurf, theild im hiftorifchen Theile vorgetragen, genugfan 
gegenwärtig haben. Was die Blairifhen Bemühungen I 
trifft, fo findet fich über Diefelben ein Auffaß in den Gilberti 
fhen Annalen der Phyſik (fechster Bd., ©. 129 ff.); am 
fommen in dem Meichdanzeiger (1794, Nr. 152 und 17% 
Nr. 4 und 14) einige Notizen vor, welche zur Erläuterm 
der Sace dienen. Wir haben den Autor felbft reden laſſe 
und feine einzelnen Paragraphen numerirt, um einige U 
merkungen darauf beziehen zu Fönnen. 

Die Blairifhen Verfuche find mit Prismen und Object 
glafern gemacht, aber beide Arten find nicht deutlich we 
einander abgefondert, noch ift die Beichreibung fo gefaßt, de 
man willen koͤnnte, wann die eine oder die andere Weile y 
verfuchen eintritt. Er nennt die prismatifchen Verſuche gedl 
Wir finden dieß eine des Naturforfhers unwürdige Urt R 
auszudrüden. Sie find wie alle ahnlichen einfachen Werfed 


433 


kineswegs ‚grob, fondern rein zu nennen. Die reine Mathe: 
matik tft nicht grob, verglichen mit der angewandten, ja fie 
it vielmehr zarter und zuverläffiger. 

Das. größte Uebel jedoh, das den Blairifhen Verſuchen 
ſeivohnt, ift, daß fie nach der Newtonifhen Theorie befchrie: 
Im find. Verſuche nach, einer falfhen Terminologie audge- 
rohen, iind, wenn man fie nicht wiederholen fann, ſehr 
mer durch eine Conjectural-Kritik auf den rechten Fuß zu 
kellen. Wir fanden und nicht in dem Fall, die Blairifchen 
Verfuche zu wiederholen; doch werden wir möglichft fuchen 
Ihnen auf die Spur zu fommen. 

Ad Vll. 

Es follen Verfuhe mir achromatifchen Objectivgläfern von 
iehr weiter Deffnung gemacht worden ſeyn; was für Verſuche 
aber, ijt nicht deutlih. Man kann dur folche Dbjectivgläfer 
das Sonnenlicht fallen laffen, um zu fehen, ob es bei feinem 
Zufammenziehen oder Ausdehnen Zarben zeige; man kann 
ſchwarze und weiße Heine Scheiben auf entgegengefegten Grüns 
ven dadurch betrachten, ob fi Rander an ihnen zeigen oder 
übt. Wir nehmen an, daß er den Verſuch auf die erfte 
Beife angeftellt ; nun fagt er, in diefen Objectivgläfern wären 
Ne beiden Abweichungen gewiffermaßen verbeffert gewefen. 
dieß heißt Doch wohl von Seiten der Form und von Seiten 
vr Farbe. ft dieſes lebtere auch nur einigermaßen gefchehen, 
vie können denn die wunderlichen Karbenerfcheinungen noch 
ibrig bleiben, von denen der Schluß des Paragraphen fpricht? 

Wir finden und bei Betrachtung diefer Stelle in nicht 
eringer Derlegenheit. Homogene grüne Strahlen, die wir 
ach unferer Lehre gar nicht kennen, follen die meiſt refran-: 
irten feyn. Das müßte alfo doch wohl heißen: fie kommen 
nerft im Focus an. Hier wäre alfo irgend etwas Grünes 
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gefehen worden. Wie foll man nun aber das folgende ver 
fieben? wo immer je zwei und zwei farbige Strahlen va 
einigt feyn follen. Hat man fie gefehen oder nicht gefehen 
Im erften Fall müßten fie jedesmal an einander gränzen un 
dDoppelfarbige Kreife bilden. Dder bat man fie nicht gefehen 
and heißt dag vereinigt bier, nah der unglädfeliga 
Newtonifben Theorie, wieder zu Weiß verbunden, wie er 
fennt man denn, daß fie da waren, und wie erfährt man, m 
fie geblieben find? 

Wir dachten uns aus diefer Verwirrung allenfalls burd 
eine doppelte Vermuthung zu belfen. Bei achromatifchen Gere 
röhren kommt manchmal der Fall vor, daß die Conver: w 
Soncavlinfe fo genau paflen, daß fie fich unmittelbar berühren 
und drüden, wodurch die lebhafteften epoptifchen Farben enb 
ftehen. Trat vielleicht bei jenem Objectiv biefer Umſtand ein 
und Blair ließ das Sonnenlicht Hindurchfallen, fo fonnte 
folhe Farbenfreife entftehen, wie er fie bezeichnet, aber WM 
einer ganz andern Seite. Sie gehören unter eine gan ew 
dere Rubrik, ale wohin es fie zieht. Noch ein anderer is 
ſtand Fonnte ftatt finden, daß nämlich das zu diefem Objects 
angewandte Crownglas nicht vollfommen rein war, und WM 
alfo mit Nefraction verbundene paroptifche Farbentreife zii 
ten; doch bleibt ed ung unmöglich, etwas Gewiſſes bierkbt 
feftzufeßen. 


Ad Vi. 


Die Verſuche von denen bier die Rede ift, müſſen ei 
Prismen gemacht worden feyn. Er hält ſich beſonders 
dem Grünen des prismatifchen Spectrums auf, welches, 
befannt, urfprünglich darin gar nicht eriftirt. Die M 
daß grüne Strahlen die mittleren brechbaren ſeyn follen, 
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grundfalſch. Wir haben es tauſendmal wiederholt: die Mitte 
des Geſpenſtes iſt zuerſt weiß. 

Man nehme unſere fünfte Tafel zur Hand. Wo Gelb 
und Blau ſich berühren, entſteht das Grün und erſcheint einen 
Nugenbli® ungefähr in der Mitte des Epectrumd. Wie aber 
bei Anwendung eines jeden Mittels, es ſey von welcher Art 
es wolle, das Wiolette wählt, fo gehört Grün freilich mehr 
dem untern als dem obern Theile zu. 

Weil nun fogenannte mehr difperjive Mittel einen längern 
violetten Schweif bilden, fo bleibt dag Grün, obgleich immer 
an feiner Stelle, doch weiter unten, und nun rechnet es der 
Verfaffer gar zu den minder refrangiblen Strahlen. Es ftedt 
aber eigentlich nur in der Enge des hellen Bildes, und der 
violette Saum geht weit darüber hinaus. Hiermit wären 
wir alfo im Neinen. 

Daß es aber ftarke diiperfe Mittel geben fol, durch welche 
das Grün mehr nach oben gerüdt wird, oder nach jener Ter⸗ 
minologie zu den mehr refrangiblen Neihen gehört, fcheint 
Sanz unmöglich, weil die Säume ing helle Bild hinein ftärfer 
wachſen müßten, ald aus dem Hellen hinaus; welches fich 
nicht denken läßt, da beide Nanderfcheinungen fich jederzeit 
völlig auf gleiche Weile ausdehnen. 

Was Hingegen Dr. Blair geiehen haben mag, glauben 
Dir indeß durch eine Vermuthung audlegen zu können. Er 
bedient fich zu diefen Verfuchen feiner hohlen Prismen. Diefe 
iind aus Meffing und Glas zufammengefest. Wahricheinlich 
haben Salz: und Salpeterfäure etwas von dem Mefling auf: 
gelöfr, und einen Grünipan in fich aufgenommen. Durch 
diefes nunmehr grün gefärbte Mittel wurde das Grün des 


Spectrums erhöht, und der violette Theil deffelben deprimirr. 
"Sg es ift möglich, daß der dußerfte zarte Theil des Saums 
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völlig aufgehoben worden. Auf diefe Weiſe rückt freitid 
Grün fcheinbar weit genug hinauf, wie man fich dieß Me 
ihon durch jedes grüne Glas vergegenwärtigen kann. 


- Ad XXI und XAIV. 


Durch diefe beiden Paragraphen wird jene Vermu 
noch beftärkt: denn hier kommen Verſuche vor, durch U 
nach aufgehobenen Nandjtrahlen, die grünen mittleren € 
len in ihrem Werth geblieben feyn follen. Was kam 
anders heißen, ald daß zulegt ein grünes Bild noch 
blieb? Uber wie kann diefed entftehen, wenn die Meibe 
entgegengefekten Enden aufgehoben find, da es bloß aus 
zufammengefeßt it? Schwerlih Tann es etwas Andere 
und heißen, ald daß ein an feinen Rändern wirflih ad 
tifirted, durch ein grünes Mittel aber grün gefärbteg | 
chenes Bild noch übrig geblieben. 

So viel von unfern Vermuthungen, denen wir 
manches hinzufügen könnten. Allein es ift eine traurig 
gabe mit Worten gegen Worte zu ftreiten; und die Wk 
anzuftellen, um der Sache genau auf die Spur zu for 
mangelt und gegenwärtig Zeit und Gelegenheit. Sie ve 
wegen Erweiterung der theoretifchen Anficht vielleicht & 
noch eine nähere Prüfung. Denn was das Praktiſche br 
fo fieht man leicht, daß diefen aus Glas und falinifchen 
jigleiten zufammengefeßten fogenannten aplanatifchen & 
in der Ausführung noch mehr Hinderniffe entgegenfhi 
als jenen aus zwei Glasarten verbundenen ahromat 
Auch fcheint das Unternehmen nicht weiter geführt 4 
zu ſeyn. Ob wir hierüber nähere Nachricht erhalten fi 
muß die Seit lehren. 
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Uns fep indeflen vergönnt, da wir und dem Schluffe un 
er Arbeit immer mehr nähern, eine allgemeine, bieher wohl 
fende Anmerkung beizubringen. 

In phyſiſchen fowohl ald andern Erfahrungswiffenichaften 
m der Menfch nicht unterlaffen ins Minutiofe zu geben, 
ils weil ed etwas Neizendes hat, ein Phanomen ind un: 
liche Kleine zu verfolgen, theild weil wir im Praftifchen, 
an einmal etwas geleiftet ift, das Vollkommnere zu fuchen 
mer aufgefordert werden. Beides kann feinen Nutzen haben; 
der daraus entfpringende Schaden iſt nicht weniger merf: 
» Durch jenes erfigenannte Bemühen wird ein unendlicher 
iſſenswuſt aufgehäuft und das Würdige mit dem Unwür: 
ven, das Werthe mit dem Unwerthen durcheinander gerüttelt 
d eins mit dem andern der Aufmerkfamfeit entzogen. 

Was die praftifhen Forderungen betrifft, fo mögen un- 
Be Bemühungen noch eher hingehen, denn es fpringt zuletzt 
# manchmal etwas unerwarieted hervor. Aber der, dem 
Ernſt um die Sache ijt, bedenke doch ja, daß der Menſch 
reinen Mittelzuftand gefegt ift, und daß ihm nur .erlaubt 
Fdas Mittlere zu erkennen und zu ergreifen. Der Natur, 
R ganz zunächſt bei der Materie zu bleiben, von der wir 
en handeln, war ed felbft nicht möglich, das Auge ganz 
bromatifch zu machen. Es ift achromatifch nur infofern als 
ie frei,, gerade vor und bin fehen. Büden wir den Kopf 
eder, oder heben ihn in die Höhe, und blicken in dieſer ge: 
ungenen Stellung nach irgend einem entfchiedenen hellen 
er dunfeln Bilde, nach einem zu dieien Erfahrungen immer 
reiten Seniterfreuz; fo werden wir mit bloßen Augen Die 
Ismatifchen Saume gewahr. Wie follte es alfo der Kunft 
ingen, die Natur in einem folhen Grade zu meiftern, da 
in ja nicht mit abftracten, fondern mit consreten Kraften 
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und Körpern zu thun hat, und es fih mit dem Höchiten, der 
dee, eben fo verhält, daß man fie keineswegs ind Enge ned 
ins Gleiche bringen kann. 

Keinesweges werde jedoch, wie ſchon gefagt, der Ferſchet 
und Techniker abgefchredt, ind Feinere und Genauere zu geben; 
nur thue er es mit Bewußtfeyn, um nicht Zeit und Faͤhiß 
feiten zu vertändeln und zu verfchwenden. 


Eonfeffion des Berfaffers. 


Da ung, wenn wir an irgend einem Befchehenen Tel 
nehmen, nichts willlommener feyn kann, ald daß Verfonen 
welche mitgewirkt, und die befondern Umftände offenbaren 
mögen, wie diefes oder jenes Ereigniß feinen Urfprung ge 
nommen, und dieß fowohl von der politifchen als wiſſenſchaſt 
lihen Gefchichte gilt; auch in beiden nichts fo klein geadtd 
werden mag, das nicht irgend einem nachlommenden einmel 
bedeutend ſeyn Eönnte: fo habe ich nicht unterlaffen mon 
nachdem ich dem Lebensgange fo mancher andern nachgefpätt 
gleichfalls aufzuzeichnen, wie ich zu diefen phofifchen und be 
fonders hromatifchen Unterfuchungen gelangt bin; welches um 
ſo mehr erwartet werden darf, weil eine folhe Beichafttgum 
ihon Manchem ald meinem übrigen Lebendgange fremd et 
fhienen ift. 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent zug 
fteben, worin er fich thätig bewiefen und wobei dad Gh 
ih ihm nicht abhold gezeigt; will ex aber in ein andres Sat 
übergeben und feine Künfte vervielfältigen, fo fcheint es «db 
wenn er die Rechte verleße, die er einmal der öffentliche 
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Meinung über fich eingeräumt, und es werben daher feine 
Bemühungen in einer neuen Region felten freundlich und ge: 
filig aufgenommen. 

Hierin kann die Menge wohl einigermaßen Recht haben: 
un es hat jedes einzelne Beginnen fo viele Schwierigkeiten, 
daß es einen ganzen Menfchen, ja mehrere zufammen braucht, 
um zu einem erwünfchten Ziele zu gelangen. Allein dagegen 
hat man wieder zu bedenfen, daß die Chätigfeiten, in einem 
höhern Sinne, nicht vereinzelt anzufehen find, fondern daß 
fe einander wechfelöweife zu Hülfe kommen, und daß der 
Menſch, wie mit andern alfo auch mit fich felbft, öfters in 
in Bündnig treten und daher fich in mehrere Tüchtigkeiren 
za theilen und in mehreren Tugenden zu üben bat. 

Wie ed mir bierin im Ganzen ergangen, würde nur 
durch eine umftändliche Erzählung mitgerheilt werben koͤnnen, 
u fo mag das Gegenwärtige als ein einzelnes Gapitel jenes 
sößern Belenntniffes angefehen werden, welches abzulegen 
wir vielleicht noch Zeit und Muth übrig bleibt. 

Indem fi meine Zeitgenoffen gleich bei dem erften Er: 
feinen meiner dichterifhen DVerfuche freundlich genug gegen 
mid erwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft mancherlei aus⸗ 
infeben fanden, mwenigitens ein poetifches Talent mit Geneigt: 
beit zuerkannten; fo hatte ich felbft gegen die Dichtkunft ein 
eignes wunderfames Verhältniß, das bloß praftifch war, indem 
id einen Gegenftand der mich ergriff, ein Mufter das mich 
aufregte, einen Vorgänger der mich anzog, fo lange in mei- 
nem innern Sinn trug und hegte, bis daraus etwas entftan- 
ben war, das als mein angefehen werden mochte, und das 
ich, nachdem ich es Fahre lang im Stillen ausgebildet, end: 
ich auf einmal, gleichfam aus dem Stegreife und gemiffer: 
naßen inftinctartig, auf dad Papier firirte. Daber denn die 
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Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit meiner Productionen fü 
ten mag. 

Da mir aber, fowohl in Abfiht auf die Conceptit 
würdigen Gegenftandes ald auf die Compoſition ur 
bildung der einzelnen Theile, fo wie was die Tech 
rhythmiſchen und proisifchen Style betraf, nichts Brau 
weder von den Lehrftühlen noch aus den Büchern entge 
indem ich manches Falſche zwar zu verabfcheuen , Dad 
aber nicht zu erkennen wußte und deßhalb felbft wie 
falfhe Wege gerietb; fo fuchte ich mir außerhalb bei 
Eunft eine Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Verg 
gelangen, und dasjenige was mich in der Nabe ve 
aus einer gewiffen Entfernung überfehen und beu 
fönnte. 

Diefen Zweck zu erreichen, konnte ich mich nirgent 
binwenden als zur bildenden Kunft. Ich hatte dazu 
fahen Anlaß: denn ich hatte fo oft von der Verwar 
der Künfte gehört, welche man auch in einer gewiffi 
bindung zu behandeln anfing. Ich war in einfamen € 
früherer Zeit auf die Natur aufmerfiam geworden, 
fi) ald Kandfchaft zeigt, und hatte, da ich von Kindl 
in den Werfftätten der Maler aus: und einging, 2 
gemacht, dad was mir in der Wirklichkeit erfchien, fo 
fich ſchicken wollte, in ein Bild zu verwandeln; je id 
biezu, wozu ich eigentlich Feine Anlage hatte, einen w 
ern Trieb ald zu demjenigen was mir von Natur lei 
bequem war. So gewiß ift ed, daß die falichen Te— 
den Menfchen öfterd mit größerer Leidenfchaft ent 
als die wahrhaften, und daß er demjenigen weit 
nachftrebt was ihm mißlingen muß, ald was ihm g 
fünnte. 
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iger alfo mir eine natürliche Anlage zur bildenden 
eden war, defto mehr fah ich mich na Geſetzen 
um; ja ich achtete weit mehr auf das Techniſche 
„ als auf das Techniſche der Dichtlunft: wie man 
Verſtand und Einfiht dasjenige auszufüllen fucht, 
tur Lüdenhaftes an ung gelaflen bat. 
wich nun durch Anſchauung der Kunftwerke, in: 
x im nördlichen Deutfchland vor die Augen kamen, 
sedung mit Kennern und Neifenden, durch Lefen 
iften, welche ein lange pedantifch vergrabenes Alter: 
ı geiftigern Anfchaun entgegen zu heben verfprachen, 
gewiffermaßen zunahm, deftomehr fühlte ich das 
neiner Kenntniffe, und fah immer mehr ein, daß 
ner Reife nah Italien etwas Befriedigendes zu 
möchte. 
» endlih nah manchem Zaudern über die Alpen 
:, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang fo 
dlihen Gegenftände, daß ich nicht gekommen fey, 
auszufüllen und mic zu bereichern, fondern daß 
und aus anfangen müſſe alles bisher Gewähnte 
n und das Wahre in feinen einfachften Elementen 
Zum Gluͤck konnte ich mich an einigen von der 
Iber gebrachten, mir dur inneres. Gefühl und 
wauch bewährten Marimen fefthalten, fo daß es 
chwer aber nicht unmöglich ward, durch ununter: 
Infhauen der Natur und Kunft, durch lebendiges 
Sefprah mit mehr oder weniger einfeitigen Ken 
y fteted Leben mit mehr oder weniger praftiichen 
den Künftlern, nach und nach mir die Kunft über: 
theilen, ohne fie zu zerftüdeln, und ihre verfchiedes 
3 in einander greifenden Elemente gewahr zu werden. 
nmsl. Werke. XXXIX. 29 
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Freilich nur gewahr zu werden und feftzubalten, ihre 
taufendfältigen Anwendungen und Namificationen «ber einer 
tünftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch ging ed mir, wie 
jedem der reifend oder lebend mit Ernſt gehandelt, daß ich 
in dem Augenblide des Sceidens erft einigermaßen wid 
werth fühlte, bereinzutreten. Mich tröfteten die mannide 
faltigen und unentwidelten Schäße, die ih mir gefammelt; 
ich erfreute mich an der Art wie ich fah, daB Poefie und Kit 

dende Kunft mwechfelfeitig auf einander einwirken könnten. 
Manches war mir im Einzelnen deutlich, manches im ganyın 
Zufammenhange Klar. Don einem einzigen Puntte wußte ih 
mir nicht die mindefte Nechenfchaft zu geben: ed war Dad 
Colorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, 
componirt, die Theile, der Stellung und Form nach, fetp 
fältig durchftudirt worden, und über alles dieſes konnten mir 
die Künftler, konnte ich mir und ihnen Nechenfchaft, ja ſeget 
manchmal Rath ertheilen. Kam ed aber an die Färbung, ſo 
fhien alles dem Zufall überlaffen zu feyn, bem Zufal ber 
durch einen gewiffen Gefchmad, einen Gefchmad ber burh 
Gewohnheit, eine Gewohnheit die durch Vorurtheil, ein Wer 
urtheil das durch Eigenheiten des Künftlere, des Kenner, 
des Liebhabers beftimmt wurde. Bei den Xebendigen m 
fein Troſt, eben fo wenig bei den Abgefchiedenen, feiner in 
den Rehrbüchern, Feiner in den Kunjtwerfen. Denn wie be 
fcheiden fich über diefen Punkt 3. B. Laireſſe ausdrückt, fanı 
Verwunderung erregen. Und wie wenig fich irgend ein 
Marime aus der Färbung, welche neuere Künftler im ihres 
Gemälden angebracht, abftrahiren laſſe, zeigt die Geſchicht 
des Coloritd, verfaßt von einem Freunde, der fchon demafl 
mit mir zu füchen und zu unterfuchen geneigt war, und W 
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jegt diefem gemeinfam eingefchlagenen Weg auf die loͤblichſte 
Veife treu geblieben. 

Se weniger mir nun bei allen Bemähungen etwas er 
freulih Belchrendes entgegenfchien, deſto mehr brachte ich 
diefen mir fo wichtigen Punkt überall wiederholt, lebhaft und 
dringend zur Sprache, dergeftalt daß ich dadurch ſelbſt Wohl: 
wolenden faft laͤſtig und verdrießlich fiel. Aber ich konnte 
nur bemerken, daß die lebenden Künftler bloß aus ſchwanken⸗ 
den Meberlieferungen und einem gewilfen Impuls handelten, 
daß Helldunkel, Colorit, Harmonie der Farben immer in 
einem wunderlichen Kreife fich durcheinander drehten. Keine 
entwickelte ſich aus dem andern, keins griff nothwendig ein 
Indas andere. Was man ausübte, ſprach man als technifchen 
Kunftgriff, nicht ald Grundfag aus. Ich hörte zwar von Tal: 
tm und warmen Farben, von Farben die einander heben, und 
md dergleichen mehr war; allein bei jeder Ausführung Fonnte 
kh bemerken, daß man in einem fehr engen Kreife wandelte, 
ohne doch denfelben überfchauen oder beherrfchen zu koͤnnen. 

Das Sulzerifhe Wörterbuch) wurde um Math gefragt. 
Her auch da fand fi wenig Heil, Ich dachte felbft über die 
Sache nah, und um das Geſpraͤch zu beleben, um eine oft 
durchgedroſchene Materie wieder bedeutend zu machen, unter: 
hielt ich mich und die Freunde mit Paradoren. Ich hatte die 
Ohnmacht des Blauen fehr deutlich empfunden, und feine un: 
mittelbare Verwandtfchaft mit dem Schwarzen bemerft; nun 
gefiel e8 mir zu behaupten: das Blaue fey Feine Farbe! und 
ich freute mich eines allgemeinen Widerfpruchd. Nur Angelica, 
deren Sreundfchaft und Freundlichkeit mir fchon dfters in fol- 
Gen Zällen entgegen gefommen war — fie hatte z. B. auf 
mein Erſuchen erft ein Bild, nah Art älterer Florentiner, 
Grau in Gran gemalt und es bei völlig entfchledenem und 
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fertigem Hellduntel mit durchfcheinender Farbe überzogen, w 
durch eine fehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ı 
man es gleich von einem auf die gewöhnliche Weife gemalt 
Bilde nicht unterfcheiden fonnte — Ungelica gab mir Beifı 
und verfprach eine kleine Landichaft ohne Blau zu male 
Ste hielt Wort und es entiprang ein fehr hübfches harmon 
fhes Bild, etwa in der Art wie ein Alyanoblepe die We 
fehen würde; wobei ich jedoch nicht längnen will, daß fie di 
Schwarz anmwendete, welches nad dem Blauen hinzog. Wal 
fcheinlich findet fich diefes Bild in den Händen irgend ein 
Liebhabers, für den es durch diefe Anekdote noch mehr Wert 
erhält. 

Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr di 
Sache in einen gefelligen Scherz ablief, war ganz netärlid 
Indeſſen verfäumte ich nicht, die Herrlichkeit der atmofphiri 
fhen Farben zu betrachten, wobei fi die entfchiebenfte Eu 
fenfolge der Zuftperfpective, die Bläue der Kerne fo wie naht 
Schatten, auffallend bemerken ließ. Beim Scirocco: Himmel 
bei den purpurnen Gonnenuntergängen waren die ſchoͤnſter 
meergrünen Schatten zu ſehen, denen ih um fo mehr Wal 
merkſamkeit ſchenkte, als ich ſchon in der erften Jugend ie 
frühem Studiren, wenn der Tag gegen das angezündere Lich 
heranwuchs, diefem Phänomen meine Bewunderung nidt ent 
ziehen konnte. Doc wurden alle diefe Beobachtungen ni 
gelegentlich angeftelt, durch fo viel andres mannichfaltigei 
Intereſſe zerftreut und verdrängt, fo daß ich meine Nädre 
unternahm und zu Haufe, bei mandem Sudrang frembartigk 
Dinge, die Kunft und alle Betrachtung derfelben faft gänzil 
aus dem Auge verlor. 

Sobald ich nach langer Unterbrehung endlich Muße fun 
den eingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir hi 
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auf Colorit dasjenige entgegen, wad mir fen in 
nicht verborgen bleiben konnte. Ih hatte naͤmlich 
ngeiehen, dab man ben Karben, als phyſiſchen Er: 
en, erfi von der Seite der Natur beikommen müſſe, 
an in Abſicht auf Kunft etwas über fie gewinnen 
Bie alle Welt war ich überzeugt, daß bie ſaͤmmtlichen 
m Licht enthalten feyen; nie war ed mir anders ge 
ben, und niemals hatte ich die geringfie Urſache ge: 
daran zu zweifeln, weil ich bei der Sache nicht weiter 
t war. Auf der Akademie hatte ich mir Phyſik wie 
rer vortragen und die Experimente vorzeigen laſſen. 
in Leipzig, einer ber erften der fih um Glektricität 
machte, behandelte diefe Abtheilung fehr umſtaͤndlich 
et Liebe, fo daß mir die fämmtlihen Verfuche mit 
dingungen faft noch jeßt durchaus gegenwärtig find. 
elle waren fämmtlich blau angeftrihen; man brauchte 
Blih blaue Seidenfäden zum Anknüpfen und Auf: 
ber Theile des Apparats: welches mir auch immer 
wenn ich über blaue Farbe dachte, einfiel. Dagegen 
ih mich nicht, die Experimente, wodurch die Newto- 
heorie bewiefen werden foll, jemals gefehen zu haben; 
denn gewöhnlich in der Erperimental:Phyfit auf ge: 
en Sonnenfchein verichoben, und außer der Ordnung 
mden Vortrags gezeigt werden. 

ih mich nun von Seiten der Phyſik den Farben zu 
gedachte, lad ich in irgend einem Sompendium das 
chte Sapitel; und weil ich aus der Lehre wie fie da 
iichts für meinen Zweck entwideln Eonnte, fo nahm 
vor, die Phanomene wenigftens felbft zu fehen, zu 
Hofrath Büttner, der von Göttingen nah Jena 
war, den nöthigen Apparat mitgebracht und mir ihn 
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nach feiner freundlich mittheilenden Weile fogleih an 
hatte. Es fehlte nur alfo noch an einer dunflen K 
die durch einen wohlverfchloffenen Fenfterladen bewirkt 
follte; es fehlt nur noch am Foramen exiguum, dad 
aller Sewiflenhaftigkeit, nach dem angegebenen Maaß, 
Blech einzubohren im Begriff ftand. Die Hinderniff 
wodurch ich abgehalten ward die Verfuche nach der Vo 
nach der bisherigen Methode anzuftellen, waren Urſac 
ih von einer ganz andern Seite zu den Phänomenen ; 
und biefelben durch eine umgekehrte Methode ergriff, 
noch umftändlich zu erzählen gedenke. 

Eben zu diefer Zeit kam ich in den Fall meine W 
zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen frühern 
vor Augen. In meinem neuen Quartier traf ich ein 
fhmales Zimmer mit einem Fenfter gegen Südmell 
hätte mir erwünfcter feyn koͤnnen! Indeſſen fand | 
meiner neuen Ginrichtung fo viel zu thun, fo mand 
derniffe traten ein, und die dunkle Kammer kam n 
Stande. Die Prismen fanden eingepadt wie fie gef 
waren in einem Kaften unter dem Tiſche, und ohne | 
geduld des Jenaiſchen Beſitzers hätten fie noch lange be 
können. 

Hofrath Büttner, der alled was er von Bücher 
Inſtrumenten befaß, gern mittheite, verlangte jebo«d 
es einem vorfihtigen Cigenthümer geziemt, daß man 
borgten Sachen nicht allzu lange behalten, daß man fiı 
zurüdgeben und lieber einmal wieder aufs neue borge 
Er war in folhen Dingen umvergeilen und ließ es, 
eine gewiſſe Zeit verfloffen war, an Erinnerungen nk 
len. Mir foldhen wollte er mich zwar nicht unmittell 
gehen; allein duch einen Freund erhielt ich Nachrid 
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ute Mann ſey ungeduldig, ja empfindlich, daß 
zetheilte Apparat nicht wieder zugeſendet werde. 
gend um einige Friſt bitten, die ich auch erhielt, 
ht beſſer anwendete: denn ih war von ganz 
terefle feftgebalten. Die Farbe, fo wie die bils 
überhaupt, hatte wenig. Theil an meiner Auf— 
ob. ich gleich ungefähr in diefer Epoche, bei Ge— 
e Saufurifhen Reifen auf den Montblanc und 
wauchten Kpanometers, die Phänomene der Him— 
ver ‚blauen Schatten u. f. w. zufammenfcrieb, 
ad andre zu überzeugen, daß das Blaue nur 
nad von dem Schwarzen und dem Finftern ver- 


ſtrich abermals eine geraume Seit, die leichte 
des Fenjterladens und ber Eleinen Deffnung ward. 
„als ich von meinem Jenaifhen Freunde einen 
Brief erhielt, der mich aufs lebhaftefte bat, die 
rüczufenden, und wenn es auch nur wäre, daß 
ich von ihrem Dafeyn überzeugte, daß er fie einige 
in Verwahrung hätte; ich follte fie alsdann zu 
brauch wieder zurüd erhalten. Die Abfendung 
ich ja mit dem zurüdkehrenden Boten bewerk— 
a ich mic mit diefen Unterfuhungen fobald nicht 
offte, entſchloß ih mich dag gerechte Verlangen 
Allen. Schon hatte ich den Kaften hervorgenommen, 
Boten zu übergeben, als mir einfiel, ich wolle 
eſchwind durch ein Prisma fehen, was ich feit 
ten Jugend nicht gethan hatte. Ich erinnerte 
daß alles bunt erfhien, auf welche Meife jedoch, 
ht mehr gegenwärtig. Eben befand ih mich in 
geweißten Zimmer; ich erwartete, als ich das 
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Prisma vor die Augen nahm, eingedent der Newtoniſchen 
Theorie, die ganze weiße Wand nach verfchiedenen Stufen 
gefärbt, das von da ind Auge zurückkehrende Licht in fo viel 
farbige Lichter zerfplittert zu fehen. 

Aber wie verwundert war idy, als bie durchs Prisma 
angeſchaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, daß nur 
da, wo ein Dunfles dran ftieß, fich eine mehr oder weniger 
entfchiedene Farbe zeigte, Daß zulekt die Senfterftäbe am 
allerlebhafteften farbig erfchienen, indeflen am lichtgraun . 
Himmel draußen feine Spur von Färbung zu fehen wer. 
Es bedurfte keiner langen Ueberlegung, fo erfannte ich, ai 
eine Gränze nothwendig fey, um Farben hervorzubringen, 
und ich fprach wie durch einen Inſtinct fogleich vor mich lat 
aus, daß die Newtonifche Lehre falih fey. Nun war au 
feine Surüdfendung der Prismen mehr zu denken. Durd 
mancherlet Weberredungen und Gefälligkeiten fuchte ich ber 
Cigenthümer zu beruhigen, welches mir auch gelang. I 
vereinfachte nunmehr die mir in Zimmern und im Frei 
durchs Prisma vortommenden zufälligen Phanomene, um 
erhob fie, indem ich mich bloß fhwarzer und weißer Tafeln 
bediente, zu bequemen Verſuchen. 

Die beiden fih immer einander entgegengefeßten Ränder, 
die Verbreiterung derfelben, das Webereinandergreifen Aber 
einen hellen Streif und das dadurch entftchende Grün, wie 
die Entftehung des Rothen beim Webereinandergreifen Abe 
einen dunfeln Streif, alles entwidelte fi vor mir nad med 
nach. Auf einen ſchwarzen Grund hatte ich eine weiße Schelle 
gebracht, welche, in einer gewiffen Entfernung durchs Yridums 
angefehen, das befannte Spectrum vorftellte, und vollfonmen 
den Newtonifchen Hauptverfuch in der Camera obſcura ver 
trat. Cine fohwarze Scheibe auf hellem Grund machte abet 
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uch ein farbiges und gewiſſermaßen noch prächtigered Geſpenſt. 
Wenn fih dort das Licht in fo vielerlei Farben auflöfr, fagte 
ich zu mir felbft: fo müßte ja bier auch die Finfterniß ale in 
Farben aufgelöft angefeben werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und reinlich 
miemmengefchafft, vereinfacht fo viel wie möglich und fo ein- 
gerichtet, daß man die fämmtlihen Phänomene in einer ge: 
wien Ordnung dabei betrachten konnte... Ich wußte mir im 
GStillen nicht wenig mit meiner Entdedung, denn fie fchien 
kb an manches bisher von mir Erfahrene und Geglaubte an- 
zuſchließen. Der Gegenfag von warmen und kalten Sarben 
Kr Maler zeigte fich bier ın abgefonderten blauen und gelben 
Rindern. Das Blaue erfhien gleichlam als Schleier des 
Echwarzen, wie fih das Gelbe als ein Schleier des Weißen 
mies. Ein Helles mußte über das Dunfle, ein Dunkles 
Über das Helle geführt werden, wenn die Erfcheinung eintreten 
ſilte: denn feine perpendienlare Granze war gefärbt. Das 
cles schloß fich an dasjenige an, was ich in- der Kunft von 
ihr und Schatten, und in der Natur von apparenten Farben 
sehört und gefehen Hatte. Doch ftand alles diefes mir ohne 
Infammenhang vor der Seele und keinesweges fo entichieden, 
‚wie ih es bier ausfpreche. 

Da ich in folhen Dingen gar feine Erfahrung hatte und 
mir fein Weg bekannt war, auf dem ich hätte fiher fortwandeln 
Emmen, fo erfuchte ich einen benachbarten Phyſiker, die Ne: 
fltate dieſer Vorrichtungen zu prüfen. Ich hatte ihn vorher 
bemerken laffen, daß fie mir Zweifel in Abficht auf die New: 
fmifche Theorie erregt hätten, und hoffte fidher, daß der erfte 
Blick auch in ihm die Ueberzeugung von der ich ergriffen war, 
anfregen würde. Allein wie verwundert war ich, ald er zwar 

bie Erfheinungen in der Ordnung wie fie ihm vorgeführt 
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wurden, mit Gefälligkeit und Beifall aufnahm, aber zugleich 
verficherte, daß diefe Phänomene befannt und ans der New 
tonifhen Theorie volllommen erklärt feyen. Diefe Karben 
gehörten keinesweges der Sränze, fondern dem Licht gauz 
allein an; die Gränze ſey nur Gelegenheit, daß in dem einen 
Fall die weniger refrangiblen, im andern die mehr refrangiblen 
Strahlen zum Vorſchein kaͤmen. Das Weiße in ber Mitte 
fey aber noch ein zufammengefegted, durch Brechung nicht 
feparirtes Licht, dad aus einer ganz eigenen NWereinigum 
farbiger, aber ftufenweife übereinandergefchobener Lichter enb 
fpringe; welches alles bei Newton felbft und in den nach feinen 
Sinn verfaßten Büchern umftändlic zu lefen fey. 

Ich mochte dagegen nun einwenden was ich wollte, Mi 
namlich dad Violette nicht refrangibler fey ald das Sell, 
fondern nur, wie diefes in das Helle fo jenes in das Dun 
hineinſtrahle; ich mochte anführen, daß bei wachfender Breite 
der Säume dad Weiße fo wenig ald dad Schwarze in Farben 
zerlegt, fondern in dem einen Falle nur durch ein zufammm 
gefeßtes Grün, in dem andern durch ein zufammengefehted 
Noth zugededt werde; kurz ich mochte mich mit meine 
Verſuchen und MWeberzeugungen gebärden wie ich weile 
immer vernahm ich nur das erfte Credo,. und mußte mi 
fagen laffen, daß die Verſuche in der dunfeln Kammer 
weit mehr geeignet feyen, die wahre Anficht der Phänomen 
zu verfchaffen. \ 

Ich war nunmehr auf mich felbft zurüdgewielen; bed 
fonnte ich ed nicht ganz laffen und feßte noch einigemal a 
aber mit eben fo wenig Gluͤck und ich wurde in nichte 08 
fördert. Man fah die Phänomene gern; die Ununterrichteiit: 
amufirten fih damit, die Unterrichteten fprachen von 
und Brechbarkeit, und glaubten fich dadurch von aller 















rüfung loszuzaͤhlen. Nachdem ich nun diefe, in ber Folge 
m mir fubiectiv genannten Verfuhe ins Unendliche, ja 
möthige vervielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in 
len Verhältniffen an und über einander anf Tafeln gebracht 
stte, wobei immer nur das erfte fimple Phanomen, bloß 
wers bedingt erfchien; fo feßte ich nun auch die Prismen 
ıdie Sonne, und richtete die Samera obſcura mit fchwarz 
nögefchlagenen Wänden fo genau und finfter ald möglich 
m. Das Foramen exiguum ſelbſt wurde forgfältig ange: 
acht. Allein diefe befchräntten Tafchenfpieler: Bedingungen 
stten feine Gewalt mehr über mich. Alles was die fubjec- 
ven Berfuche mir leifteten, wollte ich auch durch die objec- 
wen darftellen. Die Kleinheit der Prismen ftand mir im 
dege. Ich lieh ein größeres aus Spiegelfcheiben zufammen- 
den, durch welches ich nun, vermittelft vorgefchobener aus: 
eſchnittener Pappen, alles dasjenige hervorzubringen fuchte, 
ws auf meinen Tafeln gefehen wurde, wenn man fie durchs 
risma betrachtete. 
Die Sache lag mir am Herzen, fie befchäftigte mich; 
ver ich fand mich in einem neuen unabfehlichen Zelde, 
elches zu durchmeffen ich mich nicht geeignet fühlte. Ich 
9 mich überall nah Theilnehmern um; ich hätte gern 
einen Apparat, meine Bemerkungen, meine Bermuthun- 
na, meine Weberzeugungen einem Andern übergeben, wenn 
y nur irgend hätte hoffen koͤnnen, fie fruchtbar zu fehen. 
AU mein dringendes Mittheilen war vergebens. Die 
Hgen der franzöfifhen Nevolution hatten alle Gemüther 
seregt und in jedem Privatmann den Negierungsdüntel 
wet. Die Phyſiker, verbunden mit den Chemilern, waren 
it den Gasarten und mit dem Galvanismus befchaftigr. 
berall fand ich Unglauben an meinen Beruf zu diefer- Sache; 
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überall eine Art von Abneigung gegen meine Bemähnngen 
die fih, je gelehrter und Fenntnipreicher die Männer waren, 
immer mehr als unfreundlicher Widerwille zu aͤußern pflegte 

Hoͤchſt undankbar würde ich hingegen ſeyn, wenn ich bier 
nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch Neigung umd 
Butrauen förderten. Der Herzog von Weimar, dem ich vor 
jeher alle Bedingungen eines thätigen und froben Lebends 
fhuldig geworden, vergönnte mir auch dießmal den Naum, 
die Muße, die Bequemlichkeit zu diefem nenen Worheben. 
Der Herzog Ernft von Gotha eröffnete mir fein phyſikaliſches 
Cabinet, wodurd ich die Verfuche zu vermannichfaltigen und 
ins Größere zu führen in Stand gefeht wurde. Der Prim 
Auguft von Gotha verehrte mir aus England verfchriebene 
törtliche, fowohl einfache als zufammengefehte achromatiſche 
Prismen. Der Fürſt Primas, damals in Erfurt, fchenfle 
meinen erften und allen folgenden Verfuchen eine ununter 
brochene Aufmerkſamkeit, ja er begnadigte einen umſtaͤndlichen 


Auffap mit durchgehenden Nandbemerfungen von eiguer Hacnn 


den ich noch als eine höchft ſchaͤtzbare Erinnerung unter meinen 
Papieren verwahre. 

Unter den Gelehrten, bie mir von ihrer Seite Beikub 
leifteten, zähle ich Anatomen, Chemifer, Literatoren, Phile 
fopben, wie Xoder, Sömmering, Göttling, Wolf, Serien 
Schelling ; hingegen feinen Phyſiker. 

Mir Lichtenberg correfpondirte ich eine Seit lang Br 


fendete ihm ein paar auf Geftellen beweglihe Schirme, woran : 
die fämmtlichen fubjectiven Erfcheinungen auf eine beawewi ? 


Weiſe dargeftellt werden konnten, ingleihen einige Aufiäpg 
freilich noch roh und ungefchlacht genug. Eine ! eit lang u 
wortete er mir; ale ich aber zuleßt dringender ıarb umb IE 
efelhafte Newtonifhe Weiß mit Gewalt verf te, bung 
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über diefe Dinge zu fchreiben und zu antworten; ja er 
He nicht einmal die Freundlichkeit, ungeachtet eines fo 
ten Verhältniſſes, meiner Beiträge in der legten Ausgabe 
ned Erxlebens zu erwähnen. So war ich denn wieder auf 
inen eigenen Weg gewieſen. 

Ein entfchiedenes Aperçu ift wie eine inoculirte Krankheit 
miehen: man wird fie nicht los bis fie durchgekämpft ift. 
bon längft hatte ich angefangen über die Sache nachzulefen. 
e Nachbeterei der Sompendien ward mir bald zumider und 
e befchräntte Finförmigfeit gar zu auffallend. Ich ging 
r an die Newtonifche Optik, auf die fich doch zuleßt jeder: 
an bezog, und freute mich, das Saptiofe, Falſche feines 
eu Experiments mir fchon durch meine Tafeln anfchaulich 
nacht zu haben und mir das ganze Raͤthſel bequem auflöfen 
fünnen. Nachdem ich Diefe VBorpoften glüdlich überwältigt, 
ng ich tiefer in das Buch, wiederholte die Experimente, 
wickelte und ordnete fie, und fand fehr bald, daß der ganze 
bler darauf berube, daß ein complieirtes Phänomen zum 
unde gelegt und das Einfachere aus dem Zufammengefeßten 
lirt werden follte. Manche Zeit und mande Sorgfalt 
och bedurfte es, um die Irrgaͤnge alle zu durchwandern, in 
Ihe Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt hat. 
erzu waren mir die Lectiones opticae hoͤchſt behülflich, in: 
n Ddiefe einfacher, mit mehr Aufrichtigleit und eigener 
berzeugung des Verfaſſers gefchrieben find. Die Nefultate 
fer Bemühnngen enthält mein polemifcher Theil. 

Wenn ich nun auf diefe Weile dad Srundlofe der New: 
ifhen Xehre, befonders nach genauer Einſicht in das Pha- 
men der Achromafie, vollflommen erkannte; fo half mir zu 
em neuen theoretifhen Weg jenes erſte Gewahrmwerden, daß 
‚ entfchiedened Audeinandertreten, Gegenfeken, Vertheilen, 
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Differenziren, oder wie man ed nennen wollte, bei de 
prismatifhen Farbenerfheinungen ftatt habe, welches iq 
mir kurz und gut unter der Formel der Polarität zuſammen 
faßte, von der ich überzeugt war, daß fie auch bei ben übrigen 
Sarben: Phanomenen durchgeführt werben könne, 

Was mir inzwifhen ald Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, der fid zu 
meinen Unterfuchungen gefellt, meine Ueberzeugungen auf 
genommen ‚und darnach fortgearbeitet hätte, das wollte id 
nun ald Autor verfuchen, ich wollte die Frage an Das größen 
Publicum bringen. Ich ftellte daher die nothwendigften Bilde 
zufammen, die man bei den fubjectiven Verfuchen zum Grimd 
legen mußte. Sie waren fchwarz und weiß, damit fie ak 
Apparat dienen, damit fie jedermann fogleich durchs Prism 
befchauen fönnte. Andere waren bunt, um zu zeigen, m 
diefe fchwarzen und weißen Bilder durchs Prism verändern 
würden. Die Nähe einer Kartenfabrit veranlaßte mic bei 
Format von Spielfarten zu wählen, und indem ih Ber 
ſuche befchrieb und gleich die Gelegenheit fie anzuftellen geb 
glaubte ich das Erforderliche gethan zu haben, um in irgen 
einem Geifte dad Apercu hervorzurufen, dad in dem meinige 
fo lebendig gewirkt hatte, 

Allein ich kannte damals, ob ich gleich alt genug we 
die Beſchraͤnktheit der wiflenfchaftlihen Gilden nach nicht 
diefen Handwerkefinn, der wohl etwas erhalten und fer 
pflanzen, aber nichts fördern kann, und ed waren drei Puull 
die für mich fhadlich wirkten. Erſtlich hatte ich mein kleine 
Heft: Beiträge zur Optik, betitelt. Harte ich Chromatik gi 
fagt, fo wäre es umverfänglicher gewefen; denn da die Opf 
zum größten Theil mathematifch ift, fo konnte und wei 
niemand begreifen, wie einer der feine Anfprüche an Meßtum 
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mahte, in der Optik wirken koͤnne. Zweitens hatte ich, 
zwar nur ganz leife, angedeutet, dag ich die Newtoniſche 
Theorie nicht zulänglich hielte, die vorgetragenen Phänomene 
zu erflären. Hierdurch regte ich die ganze Schule gegen mid 
auf und nun verwunderte man fich erft hoͤchlich, wie jemand, 
ohne höhere Cinfiht in die Mathematif, wagen Fönne, 
Newton zu widerfprechen. Denn daß eine Phyſik unabhängig 
vonder Mathematik eriftire, davon fchien man feinen Begriff 
mehr zu haben. Die uralte Wahrheit, daß der Mathematiker 
ſohald er in das Feld der Erfahrung tritt, fo gut wie jeder 
andere dem Irrthum unterworfen fey, wollte niemand in 
defem Falle anerkennen. In gelehrten Seitungen, Sournalen, 
Wörterbüchern und Compendien fah man ftolzmitleidig auf 
mih herab, und keiner von der Gilde trug Bedenken, ben 
Unfinn nochmals abdruden zu laffen, den man nun faft hun: 
dert Jahre ale Glaubensbefenntniß wiederholte. Mit mehr 
der weniger dünfelhafter Selbftgefälligkeit betrugen fih Gren 
in Halle, die Gothaiſchen gelehrten Zeitungen, die allgemeine 
Jenaifche Literaturzeitung, Gehler und befonders Fifcher, in 
ihren phyſikaliſchen Wörterbüchern. Die Göttingifchen gelehrten 
Anzeigen, ihrer Auffchrift getreu, zeigten meine Bemühungen 
auf eine Weife an, um fie fogleih auf ewig vergeflen zu 
machen. | Ä 

Ich gab, ohne mich hierdurch weiter rühren zu laffen, 
das zweite Stuͤck meiner Beiträge heraus, welches die fub: 
jectiven DVerfuche mit bunten Papieren enthält, die mir um 
fo wichtiger waren ald dadurch für jeden, der nur einiger- 
maßen in die Sache hätte ſehen wollen, der .erfte Verſuch der 
Newtonifchen Optik vollfommen enthüllt und dem Baum bie 
Art an die Wurzel gelegt wurde. Ich fügte Die Abbildung 
des großen Wafferprisma’s hinzu, die ich auch wieder unter 
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die Tafeln des gegenwärtigen Werkes aufgenommen 
Es geſchah damals, weil ich zu den objectiven Verſuchen 
gehen und die Natur aus der dunkeln Kammer und von 
winzigen Prismen zu befreien dachte. 

Da ih in dem Wahn ftand, denen bie fih mit N 
wiflenfchaften abgeben, fey ed um die Phanomene zu | 
fo gefelte ich wie zum erfien Stüde meiner Beiträgı 
Paket Karten, fo zum zweiten eine Zoliotafel, auf w 
alle Fälle von hellen, dunkeln und farbigen Flächen und BI 
dergeftalt angebraht waren, daB man fie nur vor fid 
ftellen, durch ein Prisma betrachten durfte, um alles u 
in dem Hefte die Nede war, fogleich gewahr zu werben. 1 
diefe VBorforge war gerade der Sache hinderlih, und der 
Sehler den ich beging. Denn diefe Tafel, vielmehr nu 
die Karten, war unbequem zu paden und zu verfende 
daß felbft einige aufmerkfam gewordne Liebhaber fich beflu 
die Beiträge nebft dem Apparat durch den Buchhandel 
erhalten zu können. 

Ich felbft war zu andern Lebensweiſen, Sorgen umb 
ftreuungen bingeriffen. Feldzüge, Neifen, Aufenthal 
fremden Hrten, nahmen mir den größten Theil mei 
Fahre weg; dennoch hielten mich die einmal angefan 
Betrachtungen, das einmal übernommene Gefchäft, dem 
Sefhäft war diefe Beichäftigung geworden, auch feib 
den bemwegteften und zerftreuteften Momenten feſt; f 
fand Gelegenheit in der freien Welt Phänomene zı 
merfen, die meine Einfiht vermehrten und meine 4 
erweiterten. 

Nachdem ich lange genug in der Breite der Phaͤnt 
berumgetaftet und mancherlei Verſuche gemacht hatte, | 
Ihematifiren und zu orbnen, fand ih mih am m 
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wbert, ald ich Die Geſetzmäßigkeit der phufiolegifchen Erfcheis 
gen, die Bedeutfamkeit der durch trübe Mittel hervor: 
schten, und endlich die verfatile Beftändigkeit ber chemiſchen 
Imagen und Gegenwirkungen erkennen lernte. Hiernach 
mute fich die Eintheilung, der ich, weil ich fie. als bie 
ı befunden, ſtets trem geblieben. Nun ließ fich ohne Methode 
Menge von Erfahrungen weder fondern noch verbinden; 
wurden daher. theoretifhe Erklärungsarten rege, und ich 
bte meinen Weg durch mande bpypothetiihe Irrthuͤmer 
Rinfeitigleiten. Doch lieb ich den überal ſich wieder 
saden Gegeniaß, die einmal ausgeiprachene Polarität nicht 
ww, und zwar um fo weniger, ald ich mich durch folche 
wdfäge im Stand fühlte, die Karbenlebre an manches 
mchbarte anzufchließen und mit manchem Entfernten in 
be zu ſtellen. Auf dieſe Weife ift der gegenwärtige Ent: 
f einer Farbenlehre entftanden. 
Nichts war natürlicher, als daß ich aufluchte was und 
r diefe Materie in Schriften überliefert worden, und ed 
den älteften Zeiten bis zu den unfrigen nach und nach 
so und fammelte. Durch eigene Aufmerffamkeit, durch 
m Willen und Theilnabme mancher Freunde kamen mir 
‚ die feltnern Bücher in die Hände; doch nirgende bin ich 
einmal fo viel gefördert worden, als in Göttingen durch 
mit großer Liberalität und thätiger Beihülfe geftatteten 
rauch der unfchäßbaren Bücherſammlung. So häufte fi 
sählig eine große Maſſe von Abfchriften und Ercerpten, 
denen die Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre 
girt worden und wovon .noch manches zu weiterer Bearbei- 
3 zurüdliegt. 
Und fo war ich, ohne es beinahe felbft bemerkt zu haben, 
ein fremdes Feld gelangt, indem ich von der Poefie zur 
yethe, ſämmtl. Werke, KXXIX, 30 
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bildenden Kunft, von diefer zur Naturforfchung: überging, m 
dasjenige, was nur Hülfsmittel feyn follte, mi nunmel 
als Zweck anreizte. Aber als ich lange genug in-bich 
fremden Regionen verweilt hatte, fand ich ben glücklicht 
Rückweg zur Kunſt durch die phpfiologifchen Farben und bar 
die firrliche und aftbetiihe Wirkung derfelben überhaupt. 

Ein Freund, Heinrih Meyer, dem ich fchon früßer fi 
Nom manche Belehrung fchuldig geworden, unterließ nid 
nach feiner Rüdkehr, zu dem einmal vorgefeßten Zweck, de 
er felbft wohl ind Auge gefaßt Hatte, mitzuwirken. Nah a 
geftellten Erfahrungen, nad entwidelten Grundfäßen madi 
er manchen Verfuch gefärbter Zeichnungen, um dasjenige mach 
ins Licht zu feßen und wenigitend für und felbft gewiger p 
machen, was gegen dad Ende meines Entwurfs über Farben 
gebung mitgerheilt wird. In den Proppläen verfäumten wi 
nicht, auf manches hinzudeuten, und wer das dort Geſagt 
mit dem nunmehr umftänblicher Ausgeführten vergleichen will 
dem wird der innige Zuſammenhang nicht entgehen. 

Höchft bedeutend aber ward für dad ganze Unternehmen 
die fortgefeßte Bemühung des gedachten Freundes, ber foweh 
bei wiederholter Reiſe nah Italien, als auch fonft bei an 
baltender Betrachtung von Gemälden, die Geſchichte be 
Soloritd zum vorzüglihen Augenmerk behielt und dieſelbig 
in zwei Abtheilungen entwarf: die ältere, hypothetiſch genannt 
weil fie, ohne genugfame Beifpiele, mehr aud der Natur ie 
Menfhen und der Kunſt, ald aus der Erfahrung zu am 
wideln war; die neuere, welhe auf Documenten beruf 
die noch von jedermann betrachtet und beurtbeilt werde 
können. 

Indem ih mih nun anf diefe Weile d-n Ende meine 
aufrichtigen Bekenntniſſes nähere; fo werde ich durch eine 
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varf angehalten, den ih mir made, daß ich unter jenen 
Hlihen Männern, die mic geiftig gefoͤrdert, meinen 
ſeiſlichen Schiller nicht genannt habe. Dort aber einpfand 
ne Art von Scheu, dem befonderen Denkmal, welches 
aiſerer Freundſchaft fchuldig bin, durch ein: voreiliges 
nken, Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch tn Be: 
tung menfchlicher Zufälligfeiten, aufs fürzefte bekennen, 
er an meinem Beftreben lebhaften Antheil genommen, 
nit den Phänomenen befannt zu machen geſucht, ia fogar 
einigen Vorrichtungen umgeben, um ſich an denfelben 
rüglich zu belehren. Durch die große Natürlichkeit feines 
8 ergriff er nicht nur fchnell die Hauptpunfte worauf 
ikam; fondern wenn ich manchmal auf meinem befchau: 
1 Wege zögerte, nöthigte er mich durch feine reflectirende 
t vorwärts zu eilen, und riß mic gleichfam an das 
wohin ich firebte. Und fo wünfche ich nur, daß mir 
Befondere diefer Verhältniffe, die mich noch in der 
nerung glüdlih machen, bald auszufprechen vergönnt 
möge. 

Aber alle diefe Fortfchritte wären durch die ungeheuren 
guiffe diefer letzten Jahre noch kurz vor dem Biel auf: 
ten und eine öffentliche Mittheilung unmöglich geworden, 
» nicht unfere verehrtefte Herzogin, mitten unter dem 
19 und Sturm gewaltfamer Umgebungen, auch mich in 
em Kreife nicht allein gefihert und beruhigt, fondern zu⸗ 
‚aufs höchfte aufgemuntert, indem fie einer Experimental: 
ellung der fämmtlichen, fich nach meiner Einficht nunmehr 
lich aneinanderfchließenden Naturerfcheinungen beizumohnen 
eine aufmerffame Verfammlung durch ihre Gegenwart 
oncentriren und zu beleben geruhte. Hierdurch allein 
ye ich in den Stand gefekt, alles Aeußere zu vergeflen 
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und mir dasjenige lebhaft zu vergegenwärtigen, was I 
einem größern Publicum mitgetheilt werden follte. Und 
fey denn auch hier am Schluffe, wie ſchon am Anfu 
geſchehen, die durch Ihren Einfluß glüdlich vollbrad 
Arbeit diefer nicht genug zu verehrenden Fürftin baufl 
gewidmet. 


Statt des verfprocdhenen 


fupplementaren Cheils. 


Wir ſtammen unfer ſechs Geſchwiſter 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und duͤſter, 
Der Vater fröhlich Immerdar; 
Von beiden erbten wir die Tugend, 
Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz: 
So drehn wir und in ew'ger Jugend 
Um dich herum Im Girkeltanz. 
Gern meiden wir die fchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag, 
Mir find ed, die die Welt befeelen 
Mit unferd Lebens Zauberfchlag. 
Wir find ded Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir dad Haus der Todten, 
Denn um und her muß Leben feyn. 
Uns mag kein Gluͤcklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man ſich freut, 
Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


Schiller. 


m der Morrede des erften Bandes haben wir zu den 
unmehr beendigten Theilen unfred Wertes, dem: didak⸗ 
„polemiſchen, biftorifhen, noch einen vierten fupplemen: 
verfprochen, welcher fich bei einer folden Unternehmung 
ngs nöthig macht; und es wird daher, in doppeltem 
, einer Entfhuldigung bedürfen, daß derfelbe nicht 
värtig mit den übrigen zugleich erfcheint. 
he zu gedenken, wie lange dieſe Bände, die man bier 
ublicum übergiebt, vorbereitet waren, dürfen wir wohl 
fen, daß fehon vor vier Jahren (1805) der Drud der: 
angefangen und durch fo manche öffentliche und haͤus⸗ 
durch geiftige und koͤrperliche, wiſſenſchaftliche und 
che Hinderniſſe verſpätet worden. 
bermals nähert ſich mit dem Frühjahr derjenige Termin, 
Ihem die ftillen Früchte gelehrten Fleißes durch den 
andel verbreitet werden, eben zu der Zeit als die drei 
Theile unferer chromatifchen Arbeit die Preſſe verlaffen, 
sit den dazu gehörigen Tafeln ausgeftattet worden. Der 
Theil ift zur Stärfe eines ganzen Bandes herangewachfen, 
größere Hälfte er eigentlih nur ausmachen follte, und 
eint daher wohl räthlich, die Herausgabe des fo weit 
yenen nicht aufzufchieben, indem die vorliegende Maffe 
genug ift, um als eine nicht ganz unwerthe Gabe der 
ehmenden Welt angeboten zu werden. 
Bas jedoch von einem fupplementaren Theile zu erwarten 
wollen wir bier mit wenigem bemerfen. Cine Reviſion 
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des Didaktiſchen kann auf mancherlei Weiſe ſtattfinden. Dem 
wir werden im Laufe einer ſolchen Arbeit mit Phaͤnomenen 
befannt, die wenn auch nicht neu oder von folcher Bedentung 
daß fie unerwartete Auffchlüffe geben, doch mehr als ande 
fih zu Mepräfentanten von vielen Fällen qualificiren, um 
fi) daher gerade in ein Lehrbuch aufgenommen zu werdet 
vorzüglich eignen, weil man das Dibdaktifche von allen Einyeis 
heiten, allem Sweideutigen und Schwankenden fo viel ab 
möglich zu reinigen bat, um daflelbe immer ficherer und ie 
deutender zu machen. 

Hierdurch wird auch dasjenige was allein Methode je 
nennen ift, immer volllommener. Denn jemehr die einzeln 
Theile an innerem Werthe wachfen, defto reiner und ſicheret 
(hfeßen fie an einander und dag Ganze ift leichter zu Abe 
fehen, bergeftalt daß zuleßt die höhern theoretifchen Er 
fihten von felbft und unerwartet hervor und dem Betrachten 
entgegentreten. 

Die Beichreibung des Apparats wäre fodann das Ruth 
wendigfte. Denn obgleich die Haupterforderniffe bei deu Ver 
fuchen felbft angegeben find, und eigentlih nichts vorfomm 
was außerhalb der Einficht eines gefchieten Mechaniterd wi 
Erperimentators läge; fo würde ed doch gut feyn, auf wenige 
Blättern zu überſehen, was man denn eigentlich beiärk, 
um die fämmtlichen Phänomene, auf welche es antommt, de 
quem hervorzubringen. Und freilich find hiezu Halfsmitte 
ber verfchiedenften Art nöthig. Auch hat man diefen Apyarat, 
wenn er fih einmal beifammen befindet, fo gut als jede 
andern, ja vielleicht noch mehr, in Ordnung zu Halten, Bw 
mit man zu jeder Zeit die verlangten Verſuche anſtellen w 
vorlegen koͤnne. Denn es wird fünftig nicht wie bisher DR 
Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Verſuche, vor Kunde 
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zen in England angejtellt, alled hinlänglich auch für und 
tiefen und abgethan fey. Nicht weniger ift zu bebenten, 
‚ob wir gleich die Farbenlehre der freien Natur wieder: 
ben, fo viel ale möglich bemüht geweſen, doch ein gerän: 
es Simmer, welches man nad Belieben erhellen und ver- 
em kann, nöthig bleibt, damit man für fih und andere, 
ohl die Lehre als die Sontroverd, befriedigend durch Der: 
e und Beifpiele belegen könne. Diefe ganz unerläßliche 
richtung ift von der Art, daß fie einem Privatmanne be: 
erlich werden müßte; deßwegen darf man file wohl Uni: 
ſtaͤten und Akademien der Wiflenfchaften zur Pflicht machen, 
At ftatt des alten Wortkrams die Erfcheinungen felbft und 
wahren Verhältniffe dem Wißbegierigen anfchaulich werben. 
Was den polemifchen Theil betrifft, fo ift demfelben noch 
Abhandlung hinzuzufügen über dasjenige was vorgeht, 
n die fo nahe verwandten Werkzeuge, Prismen und Linfen, 
inigt gebraucht werden. Es ift zwar hoͤchſt einfah und 
e von einem jeden leicht einzufehen, wenn nicht Newton 
feine Schüler auch hier einen völlig willfürlihen Gebrauch 
Werkzeuge zu ganz entgegengefehten Zweden eingeführt 
en. Denn einmal follen auf diefem Wege die farbigen 
ter völlig feparirt, ein andermal wieder völlig vereinigt 
ben: welches denn beides nicht geleiftet wird noch wer: 
fann. 

An diefe Betrachtungen fchließt fih unmittelbar eine 
me. Es iſt nämlich die Frage, was in einer Glas: oder 
ſſerkugel durch Nefraction oder Neflerion gewirkt werde, 
it wir das fo merkwürdige ald fchöne Phanomen des 
enbogens erbliden. Auch mit diefem hat man, wie mit 
ielem andern, fertig und im Meinen zu feyn geglaubt. 
e Hingegen find überzeugt, daß man den Hauptpunkt 


466 


vernachläffigt, welchen Antonius de Dominis bei feiner Behand 
lung dieſes Gegenftandes fchon fiher und entfchieden ausgeſprochen. 

Zu dem Hiftorifhen Theile ließen fi auch manderki 
Supplemente geben. Zuerft wären Sitate und mancherlei Bes 
befferungen nachzubringen; bei manchem Artikel könnte fg 
eine neue Bearbeitung ftattfinden, wie wir z. B. das Abe 
Kepplern Gefagte gegenwärtig bedeutender und zwedgemäßt 
auszuführen und getrauten. 

Auch mit Rubriken und kurzen Inhaltsanzeigen tleinert 
Schriften ließen fich diefe hiftorifch=literarifchen Materialien 
um vieles vermehren, von denen hier manches weggeblieben 
was und einen gewiffen Bezug verftedt hätte, der aus eine 
Hintereinanderftellung bedeutender Schriften Eines Zeitraum 
von fich felbft, ohne weiteres Raifonniren und Pragmatifiten, 
hervorzugehen fchien. i 

Soll jedoch dereinft das Gefchichtliche einen unmittelbare 
Einfluß auf das Didaktiſche erlangen, fo wäre jenes einmd 
nach den Abtheilungen, Rubriken, Sapiteln des Entwurfö 
drängt aufzuführen, wodurch die Zeitenfolge zwar aufgeheben 
die Folge und Uebereinftimmung des Sinned hingegen Mi 
defto deutlicher zeigen würde. Der liberal Gefinnte, ni 
auf feiner Perfönlichkeit und Eigenheit Verharrende wirkt 
mit Vergnügen auch hier bemerken, daß nichts Neues uni 5 
der Sonne, daß das Willen und die Wiflenfchaft ewig fi 
daß das wahrhaft Bedeutende darin von unfern Xorfahren 
wo nicht immer erlannt und ergriffen, doch wenigfiens 
ahner, und das Ganze der Wiffenfchaft fo wie jeder Tüdtig 
keit und Kunft, von ihnen empfunden, gefchäßt und nach ihre 
Weiſe geübt worden. 

Doch wäre vielleicht vor allem andern noch das Geſchich 
liche der legten zwanzig Jahre nachzubringen, obgleich Beim 
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werlihe Ausbeute davon zu hoffen fteht. Das Bedeutende 
nater, die Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, welche 
zihel wieder zur Sprache gebracht, findet fich in einem 
ffaße, den wir Herrn Doctor Seebe in Jena verdanken. 
8 feltfam Unerfreulihe, duch welches Wünfh neue Vers 
miäng in der Farbenlehre angerichtet, ift bei Erklärung ber 
fein in feine erften Elemente aufgelöft und dabei das Nöthige 
mert worden. 
‚Der andern, minder wirkfamen Aenperungen möchte ich 
rhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als deffen was 
auf mich bezieht, gedenfen. Theils bat man gefucht, 
ch ein mißwolendes Verfchweigen, meine frübern Be: 
hungen gänzlich auszulöfchen, welches um fo mehr thulich 
en, als ich felbft feit vielen Jahren nichts direct deßhalb 
Sprache brachte. Theils bat man von meinen Unfichten, 
sch feit eben fo langer Zeit im Leben und Gefpräch gern 
tbeilte, in größern und Fleineren Schriften eine Art von 
bgebraucd gemacht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner 
ei zu gedenken. Diefes alled zu rügen, deutlich zu machen, 
auf diefe Weife die gute Sache retardirt und discreditirt 
den, würde zu unfreundlichen Erklärungen Anlaß geben, 
ich könnte denn doch, da ich mit meinen Vorfahren und 
mir felbft fireng genug umgegangen, die Mitlebenden 
£ wohl fchonender behandeln. 

Viel beffer und auch wohl gelinder macht fich dieß in der 
enden Zeit, wenn fich erft ergeben wird, ob dieſes Werk 
Eingang verfhafft und was für Wirkungen es hervor: 
gt. Die Farbenlehre fheint überhaupt jetzt an die Tages: 
mng zu fommen. Außer dem was Runge in Hamburg 
Maler bereits gegeben, verfpricht Klo in München 
bfalld von der Kuntfeite her einen anſehnlichen Beitrag. 
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Placidus Heinrich zu Regensburg läßt ein ausführliches Werk 
erwarten, und mit einem fchönen Auffaß über die Bebeutung 
der Farben in der Natur bat und Steffend befchentt. Dieſem 
möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er is 
die Farbenwelt von der chemifchen Seite hereintritt und alle 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier bethätigen 
fann. Nichte von allem foll ung unbeachtet bleiben: wir be 
merken, was für und gegen und, was mit und wider und 
erfcheint, wer den antiquirten Irrthum zu wiederholen trachtet, 
oder wer das alte und vorhandene Wahre erneut und belebt, 
und wohl gar unerwartete Anfichten durch Genie oder Sufel 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgeſchloſſener Kreid 
fich vielleicht vor vielen andern ausfüllen und vollenden IR. 
Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen entgeger 
fteht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache würde nicht dies 
lih ſeyn, es hier ausdruͤcklich auszufprehen. Einige Jahıt 
belehren ung hierüber am beften, und man vergönne mir u 
Zeit, zu überlegen, ob ed vortheilhafter fey, die theils neth 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufammen in einem 
Bande, oder heftweile nach Gelegenheit herauszugeben. 
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Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werben preb’gen; 
Seder wirb vor allen Dingen 
Seiner Meinung fich entleb’gen, 
Und fi der Gemeine freuen 
Die fih um ihn her verfammelt, 
Sp im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. 
Und fo laffet au Die Farben 
Mich nach meiner Art verfünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichſten der Sünden. 
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Heltere Einleitung. 


Der Verfafler eines Entwurfes der Farbenlehre wurde oft 
gefragt: warum er feinen Gegnern nicht antworte, welche mit 
großer Heftigkeit feinen Bemühungen alled Verdienſt ab: 
Inehen, feine Darftellung als mangelhaft, feine Vorſtellungs⸗ 
ut als unzuläffig, feine Behauptungen als unhaltbar, feine 
Srände als unüberzeugend augfchreien. Hierauf ward eins 
einen Sreunden erwiedert: daß er von jeher zu aller Contro⸗ 
ers wenig Zutrauen gehabt, deßhalb er auch feine frühern 
Irheiten nie bevormwortet, weil hinter einer Vorrede gewoͤhn⸗ 
ih eine Mißhelligkeit mit dem Lefer verftedt fey. Auch bat 
e allen öffentlichen und heimlichen Angriffen auf fein Thun 
nd Bemühen nichts entgegengeftellt, als eine fortwähremde: 
bhätigfeit, die er fih nur durch Vermeidung alles Streited, 
eiher ſowohl den Autor ald dad Publicam von der Haupt: 
he gewöhnlich ablenkt, zu erhalten entichloffen blieb; ich 
ibe, fprach er, niemals Gegner gehabt, Widerfacher viele. 

Ein Autor der mit etwas Ungewöhnlichem auftritt, appel- 
rt mit Recht an die Nachwelt, weil fich ja erft ein Tribunal 
den muß, vor dem das Ungewohnte beurtheilt werden kann, 
ıd einen folchen Gerichtöhof einzufeßen vermag nur die Seit, 
Ihe dem Seltfamften das Fremde abftreift und es ale etwas 
efanntes vor uns hinſtellt. Mergleichen wir die Necenfionen 
3 Tags im Ääfthetifchen Sache mit denen vor dreißig Jahren, 
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fo wird man, wenn auch nicht immer einftimmen, doch er 
ftaunen, wie hoch das Urtheil der Deutfchen geftiegen ik, 
feitdem fie es fo lange Zeit an den Productionen einheimiſcher 
Schriftfteller üben Fonnten. Denn Fremdes beurtheilt Nie 
mand ehe er zu Haufe einfichtig ift. 

Alles diefes läßt fih auf wiffenfchaftlihe Dinge ebenfalb 
anwenden. Der Berfaffer gab vor vielen Jahren die kleine 
Abhandlung über Metamorphofe der Pflanzen heraus, man 
wußte nicht recht was man daraus machen folte. Pflanzer⸗ 
Fenner nahmen fie wo nicht unfreundlich doch Kalt auf, ma 
ließ das Geſagte höchftens für einen wibigen Einfall gelten 
und geftand dem Verfaſſer einigen Scharffinn zu. Er fehle 
feine Beobachtungen im Stillen fort, erftredte fie über fe 
höheren Drganifationen, behandelte die Verwandlung der we 
fecten, welche Niemand laugnet, bearbeitete mit Fleiß com 
parirte Dfteologie, und indem er etwas davon Öffentlich mi 
zutheilen zauderte, hatte er dad Vergnügen zu feben, Di 
diefelben Ideen, durch natürlichen Geiftesfortfchritt, ſich ul 
im Publicum entwidelten, biefelben Begriffe ſich ſondenen 
und diefelben Ueberzeugungen fich feftfeßten, obgleich unter dei: 
Drud der herrfchenden Vorftellungsart. Kein Korfcher due 
mehr die normalen und abnormen Ummwandlungen organifäf: 
Welen; die Naturgefchichte erhalt dadurch neue Wuftlarum‘ 
die arztliche Behandlung einen rationellen Gang. Freilich #' 
auch hier mancher Mißgriff zu bemerken, manche ebereilung. 
wovon fih aber die Wiflenfhaft, rein. fortichreitend, bald ae 
holen wird. Man tadelt zwar mit Recht daß dad Wort Mate‘ 
morphofe, von deffen Bedeutung man vor zwanzig Yahrik 
nichts willen wollte, jchon zur Phrafe geworben, aber mh 
fey immer zufrieden, dag durch Anregen und Auffaffen Died 
Begriffe fo viel Gutes und Heilfames zur Klarheit gelommen. 
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Eben fo muß es mit der Farbenlehre auch werden; es 
dauert vielleicht noch zwanzig Jahre bis ein Tribunal ſich 
dider, vor welchem die Sache ventilirt und mit gerechter 
Einfiht entichieden werden kann. In biefem Fache läßt fich 
aber feine reine Erfahrungslehre aufftellen, wenn man nicht 
die unreine, hypothetiſche, falfhe Newtonifche Lehre, oder 
vielmehr ihre Trümmer and dem Wege räumt: denn fie ift 
gegenwärtig fchon aufgelöi’t, weil man ihr alle Entdeckungen, 
die ihr geradezu widerfprechen, dennoch anpaffen, oder fie viel- 
mehr darnach zerren und verftümmeln wollen. So mußte, 
nah Erfindung der achromatifhen Släfer, zur Brechbarkeit 
nah eine Zerſtreubarkeit gefellt werden, um fi nothdürftig 
theils im Vortrag, theild in Berechnungen durchhelfen zu 
Eimnen. 

Die Newtonifche Phrafeologie ift jedoch fchon ber hundert 
Fahre im Gange, alle alternde Phyſiker find darin von Jugend 
auf eingelernt, auh Männern von mittleren Jahren iſt fie 
geläufig, weil fie wie eine Art von Scheidemünze durchaus 
gebraucht wird. Dazu kommt noch, dab der Mathematiker 
den großen Ruf eines verdienten, allgemeinen Kunftgenoflen 
nicht möchte ausdrüdlich fchmälern laflen, wenn er glei im 
Einzelnen die Irrungen ded auferordentlihen Mannes zuge: 
feht. Noch bis auf den heutigen Tag werden junge Leute 
uf diefe Weife ins Halbwahre und Falfche eingeweiht, und 
Ih muß daher meinen Nachfahren hinterlaffen bie Sache ber: 
inft vor ein competentes Gericht zu bringen, weil ich den 
Heichzeitigen Schöppenftuhl durchaus nicht anerfenne. 

Indeſſen babe ich, nah Herausgabe jener Bande zur 
rarbenlehre, diefem Sache eine kaum unterbrochene Aufmerk⸗ 
ımfeit gewidmet, trefflihe Mitarbeiter und Freunde gemon- 
en, deren Bemühungen gewiß nicht unfruchtbar bleiben 
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werden. Diefen zu Liebe und Foͤrderniß breche ich eigentlig 
mein Stillfhweigen: denn ob ich freilich Verzicht thue mid 
über das Gelingen meines Unternehmens endlich zu freuen; 
fo wünfche ich doch durch Gegenwaͤrtiges gebildete Leſer in bes 
Stand zu fehen, vorläufig einzufehen, wovon eigentlich Die 
Mede fey, nicht damit fie die Sache beurtheilen, ſondern der 
Grund einfehen des Beharrend auf meiner Vorftellungdart, 
troß allem Widerfpruch der Wiffenfchaftsverwandten und zum 
Verdruß aller Gildemeijter. 


Jene Bände führen den etwas fonderbaren Titel: gar 
Farbenlehre, wodurch audgedrüdt wird, Daß ed nur eine Wem 
arbeit ſeyn fol. Auch ift die erfte Abtheilung des ganzen 
Werkes Entwurf einer Farbenlehre betitelt, woraus 
hervorgeht, daß man eine völlig ausgebildete Lehre vorge 
tragen fich nicht anmafe. Dagegen kann man von einer fh 
chen Vorarbeit verlangen, daß fie bis auf einen gewiſſen Ereb 
zulänglich fey, daß fie dem Nacharbeitenden manche Muhe 
eripare; wozu denn zweierlei erforderlich ift, erftlich, daß De 
Phänomene fleifig gefammelt, fodann, daß fie in einer ge. 
wiffen faßlihen Ordnung aufgeftellt werden. Was das erft 
betrifft, fo habe ich mit aller Aufmerkfamteit die ſaͤmmtlichen 
Erſcheinungen, die mir feit vielen Jahren bekannt geworben, 
nachdem ich fie erft mit Augen gefehen, im Sinne betrachte: 
im Geifte geprüft, in meinen didaftifchen Kreis aufgenommen, 
und fahre fort im Stillen nachzutragen was mir theild ven- 
borgen geblieben, theild was nenentdedt und beftätigt worden. 
Jeder Wohlwollende Tann daffelbige thun, denn biegu, wi 
zu andern Zweden, ift die Eintheilung in Paragraphen belicht 
worden. Doch würde biefe zu bequemer Faßlichkeit nid 
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bend feyn, waren die Erſcheinungen nicht in gewiſſe 
‚ nach natürlicher Verwandtfchaft, getheilt und zugleich 
ze und an einander gereiht worden. Diefe Eintheilung 
wgeftalt aus der Sache felbft hervor, daß fie von er: 
m und denfenden Männern gewiflermaßen gebraucht 
;, fon vor der unfeligen Newtonifchen Theorie und 
achher, als diefe die Welt in pfäffiihen Aberglauben 
t hatte. 

er Abtheilungen find drei. Die erfte enthält diejenigen 
welche dem Auge felbft angehören, indem fie fchon 
rarblofe Anregung von Außen entfpringen und die Gegen: 
g des Auges gegen dußere Cindrüde bethätigen. Es 
fo folhe, die der Perfon, dem Befchauer, dem Be: 
r eigens angehören, und verdienen daher den erften 
wir nennen fie die phpfiologifchen. In die dritte Ab- 
ig find folche geftellt, die wir dem Gegenftande gufchreiben 
. Sie werden an Körpern hervorgebracht, verändern 
I veränderten Cigenfchaften des Körpers, fie Finnen an 
en für ewige Zeiten firirt werden und find penetrativ; 
vennt fie die chemifchen, weil der fie hervorbringende 
: ein allgemein chemifcher ift, der fi an allem Körper: 
diefer Welt manifeftirt, deßwegen denn nicht allein bie 
ich hemifchen Farben, fondern auch ſolche die ſich an 
fhen Körpern zeigen und fich gleichen Gefeßen unter: 
hieher geordnet find. Die zweite Claſſe enthalt nun 
Yinomene, welche vermittlend zwifchen denen der erften 
ritten ſtehen. Man bat folche die fcheinbaren genannt, 
ewiſſe Mittel, unter gewiffen Bedingungen, dem Auge 
verfcheinungen darbringen, welche dem vermittienden Körs 
icht angehören, indem derfelbe, fobald die Bebingung 
t, farblos erfcheint, 
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Der ächte und aufrichtige Wilfenfchaftsfreund findet nun 
hier ein dreifach Gefchäft: erftlich, zu unterfuchen ob die Pha⸗ 
nomene volljtändig aufgezeichnet find, und er wird das Fk 
lende nachbringen; fodann, ob ihm die Methode bebage, na 
welcher fie gereiht find: ift diefe feiner Denkart nicht gemil, 
fo mag er nad einer andern die Erfcheinungen umorbnen und 
wir wünfdhen ihm Glück dazu! Schließlich wirb er anfmerken, 
in wiefern eine von und neubeliebte Terminologie mit ben 
Phänomenen übereinftimme, und in wiefern eine gewiſſe thew 
retifhe Anficht, ohne welche weder Benennung noch Methede 
denkbar ift, naturgemäß erfcheinen koͤnne. Durch alles diefed 
würde er meinen Danf verdienen, aber nicht ale Gegner auf 
treten. 

Ehen fo verhält es fih mit den allgemeinen Anfichien 
nah Außen und was über nachbarliche Verhältniffe zu anders 
Wiffenfchaften gefagt iſt. Was ich zulegt über finnlich : fittlide 
Wirkung der Farben geäußert und dadurch dad Wiſſenſchaſt 
lihe an die bildende Kunft angefchloifen babe, findet wenig 
Anfechtung, ja man bat es brauchbar gefunden; wie me 
denn überhaupt meiner Arbeit fhon die Ehre anthut fie Wr 
und da zu benußen, ohne gerade meiner Dabei zu gedenken. 

Als Materialien zur Gefchichte der Garbenlehre if ales 
was ich deßhalb gefammelt, was ich dabei gedacht und mi 
es mir vorgefommen, den Fahren nach zufammengereiit. 
Auch bier findet der Freund des Wahren gar mandherlei Ve 
fhäftigung: er wird, wie ich feit jener Seit auch ſelbſt g& 
than, gar manches Weberfehene nachtragen, Lüden ausfülte 
die Meinung aufllären und in Gang und Schritt biefer 96 
fhichtlihen Wanderung mehr Gleichheit bringen; auch dabech 
wird er mich verbinden und Tann, indem er mich unterciättt 
und belehrt, niemals mein Gegner werden. 


11 


Was nun aber zuleht die Anhänger Newton’s betrifft, 
fo find auch dieſe nicht meine Gegner, ich aber bin der ihrige. 
Ich behaupte, daß ihr altes Caſtell, ſchon durch die Zeit fehr 
angegriffen, nicht lange mehr beftehen kann, und ich befenne, 
daß ich alles beizutragen Luft habe, damit es je eher je lieber 
zuſammenſtürze. Mir aber können fie nichts zerftören, denn 
ih habe nicht gebaut; aber gefdet babe ich und fo weit in 
die Welt hinaus, daß fie die Saat nicht verderben Finnen 
und wenn fie noch fo viel Unfraut zwifchen den Weizen ſaͤen. 

Was man jedoch mit mehr Grund von mir fordern Fünnte 
und was ich wohl noch zu leiften wünfchte, wäre ein Supple: 
mentarband, in. welchem als Nachtrag erfchiene alled was mir 
wither von ältern und neuern Erfahrungen noch befannt ge: 
worden, fodann, in wiefern ich meine Borftellung über diefe 
dinge erprobt gefunden, oder verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Zarbenlehre, vom Anfang 
xs Sahrhunderts bis auf den lehten Tag, vor allen Dingen 
sforderlich fepn, wobei ich verfuchen würde meine Widerfacher 
© zu behandeln, als wenn wir ſämmtlich, aus der Negion 
xs Blinzens und Meinens, fchon lange in die Regionen des 
Shauend und Erfennens übergegangen wären. Hieran würde 
ih fchließen die Anwendung meiner einfachen Darfiellung, 
im nicht zu fagen Grundfäße, auf complicirtere Phänomene, 
ren Erwähnung ich bisher mit Fleiß vermieden; befonders 
ine neue Entwidlung des Regenbogens. Diefes ift gerade 
ad Phänomen, worauf fih die mathematifhe Phyſik am 
iften zu gute thut. Hier, verfichert man, treffe die Rech— 
ung mit der Theorie vollflommen zufammen. 

Es iſt belehrend, dad fo viele tief: und fcharffinnige 
Ränner nicht einfahen, wie eine Berechnung mit dem Phaͤno⸗ 
‚en volllommen übereinſtimmen fann und depwegen gleichwohl 
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die dag Phänomen erflarende Theorie falfch ſeyn dürfte. Im 
Praktifchen gewahren wir’d jeden Tag, doch in der Willen 
fchaft ſollten auf der Höhe der Philofophie, auf der wir ſtehen 
und, obgleich mit einigem Schwanten, gegründer find, ber 
gleichen Verwechslungen nicht mehr vorkommen. 

Sener Supplementband, den ich felbft am mich fordern, 
aber leider nicht verfpreche, follte nun ferner enthalten da 
Verzeichniß eines volllommenen Apparats, ben jeder nidt 
allein befißen, fondern jederzeit zu eigenem und fremdem Ge 
brauch benußen Fünnte. Denn es ift nichts jammervoller «ld 
bie alademifch:optifchen Apparate, welche dad Jahr über wer 
ftauben und verblinden, bis das Sapitel an die Reihe kommt, 
wo der Lehrer Fümmerlihe Verfuhe von Licht und Farben 
gerne darftellen möchte, wenn nur die Sonne bei ber Hm 
wäre. Es kann fepn, daß irgendwo etwas einigermaßen He 
reichendes vorgezeigt werde, immer gefchieht’d aber unr weh 
dem fümmerlichen Anlap der Compendien, in welchen fi Is 
Newtonifche Kehre, die doch anfangs wenigſtens ein Abrach 
dabra war, zu unzufammenhängenden Trivialitäten verfchlede 
tert. Die Zeugniſſe hievon ftehen fchon in meiner Geſchichte 
der Farbenlehre, und in den Seffiongberichten bes Fünftigen 
Gerichts wird bei biefer Gelegenheit öfters ſtehen: man lacht! 

Ein ſolches Verzeichniß des nothwendigen Apparate wird 
ausführlih aufzufehen feyn, da meine fämmtlichen Vorrich 
tungen mit den Büttner’fhen und dlteren fürftlichen Inſtru 
menten vereinigt, in Jena aufgeftelt, einen vollftändigen 
Vortrag der Farbenlehre möglich machen werden. Geber Stu 
dirende fordere auf feiner Akademie vom Profeffor der Phoft 
einen Vortrag fämmtlicher Phanomene, nach beliebiger Och 
nung; fängt diefer aber den bisherigen Bodsbeutel Damit u: 
„Man laffe dur ein kleines Loch einen Lichtſtrahl m. f. m.” 
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fo lache man ihn aus, verlafe die bunfle Kammer, erfreue 
fh am blauen Himmel und am glühenden Roth der unter: 
gehenden Sonne nach unferer Anleitung. 

Auch würde jener intentirte Supplementband noch manches 
dere nachbringen, was Einem verziehen wird, der nicht viel 
Sit hat, das was ihm zu Tagen wichtig ift in leferliche 
Ihrafen einzukleiden. 


Neuere Einleitung. 


Nach abgefchlofenem entoptifchen Vortrag, deſſen Bear: 
beitung und mehrere Jahre beihäftigt, nach dem frifchen 
weis, daß an unfere Sarbenlehre fih jede neu entdeckte Er: 
Meinung freundlich anfchließt, ind Ganze fügt und feiner 
Riondern theoretifchen Erklärung bedarf, finden wir der Sache 
‚serathen, manches Einzelne was fi bisher gefammelt. bier 
Hleihfalls darzulegen und in jene Einheit zu verfchlingen. Den 
Hauptſinn unfered ganzen Vorhabens wiederholen wir daher, 
weil das meilte was bis jeßt über Farbe öffentlich gefagt 
worden, auf dad deutlichfte zeigt, daß man meine Bemähun: 
sen entweder nicht Fennt oder ignorirt, nicht verſteht oder 
nicht verſtehen will. 

Und fo wird es nicht zu weit ausgeholt ſeyn, wenn wir 
fügen: daß unfere älteften Vorfahren, bei ihrer Naturbefchau: 
ung, fih mit dem Phanomen begnügt, dafelbe wohl zu fennen 
getrachtet, aber an Verfuche, wodurch ed wiederholt würde, 
wodurch fein Allgemeinered zu Tage kaͤme, nicht gedacht. Sie 
befhauten die Natur, befuchten Handwerker und Fabrikanten 
und belehrten ſich ohne fich aufzuflären. Sehr lange verfuhr 
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man fo; denn wie Findlich war noch die Art von Verft 
man in einem ebernen Keflel Eifen-Zeilfpäne durd 
untergehaltenen Magnet gleihfam fieden ließ. 

In der Zwifchenzeit wollen wir und nicht aufhalkı 
nur gedenten: wie im 15. und 16. Jahrhundert Die 
lihfte Mafle von einzelnen Erfahrungen auf die M 
eindrang, wie Porta Kenntniffe und Fertigkeiten viel 
durch in der ganzen Welt zufammenfuchte, und wie G 
am Magneten zeigte, daß man auch ein einzelnes Ph 
in fich abſchließen Fünne. 

Sn demfelben Zeitraum zeigte Bacon auf bag leb 
zur Erfahrung hin und erregte dad Verlangen und 
und unüberfehbaren Einzelnheiten nachzugehn. Imme 
und mehr beobachtete man; man probirte, verfuchte, 
holte; man überdachte, man überlegte zugleich, und 
ein Wiffen zur Erfcheinung, von dem man vorber fein 
griff gehabt hatte. Weil dieß aber nicht vorübergehe 
dern dad einmal Gefundene feftgehalten und immer 
dargeftellt werden follte; fo befleißigte man fich fchon 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nothdürftig verb 
Inſtrumente, und es fanden fich Perfonen die aus dem 
haben derfelben reine Art von Gewerbe machten. Die 
war gut und löblih, aber die Luft zu theoretifiren, 
welche Bacon fich fo heftig geäußert hatte, kann und d 
Menſchen nicht verlaffen; und fo groß ift Die Macht d 
dankens, er fey wahr oder falih, daB er die Erfahren 
fich fortreißt: daher denn auch gefteigerte und verwidel 
fhinen der Theorie zu Dienften feyn und dem Wahr 
dem Falfchen zur Beſtaͤtigung und Gründung dienen n 
Nirgends war dieſes umgelehrte Verfahren traurig 
in der Zarbenlehre, wo eine ganz falfche, auf ein | 
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iment gegründete Lehre durch neue, Das Unwahre ftets 
gende und Die Verwirrung immer vermehrenbe, verwidel- 
zerſuche unzugänglich gemacht und vor dem veinen Men: 
erftand duͤſter verhuͤllt ward. 

da ich in die Naturwiſſenſchaft als Freiwilliget hinein⸗ 
ohne Ausſicht und Abſicht auf einen Lehrſtahl, welchen 
ſend man denn doch immer bereit ſeyn muß eben ſo gut 
ſige vorzutragen was man nicht weiß als dad was man 
und zwar um ber lieben Vollftändigfeit willen; fo Tonnte 
gegen auf eine andere Bollftändigfeit denken, auf den 
ufchen Weg zurüdfehrend und die fämmtlichen Phano- 
‚ fo viel ich ihrer gewahr werden Fonnte, fammlend, 
8 ohne eine gewille Ordnung, ohne ein Meben-, Ueber: 
Intereinander, für den denfenden Geift unmöglich if. 
Bie ich in der Farbenlehre gehandelt, liegt Jedermann 
ugen der es befchauen will, dad Fachwerk dag ich beliebt, 
ich noch jeht nicht zu verändern; noch jet giebt ed mir 
enheit Verwandtes mit Verwandtem zu gefellen, wie die 
ifhen Farben bezeugen mögen, die, ald neu entdedt, 
ı meinen übrigen Vortrag einfchalten laffen, eben ale 
‚man fie gleih anfangs in Betraht gezogen. Hiedurc 
ich mich alfo berechtigt, ja gendthigt, was ich etwa nach: 
ıgen babe, in derfelben Ordnung aufzuführen: denn es 
t bier nicht darauf an durch eine Hppothefe die Erſchei⸗ 
n zu verrenfen, fondern die Flaren, natürlichen Rechte 
jeden anzuerfennen und ihr den Platz in der ‚Stadt 
8 und der Natur anzumweifen, wo fie fich denn gern bin- 
‚ ja niederlaffen mag. Und wie follte man einen. fo 
1, errungenen und erprobten Vortheil aufgeben,: da 
mann, der ein Inſtrument erfunden das ihm. in der 
bung befondere Bequemlichkeit gewährt, aber andern 
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unbekannt ift, folhes befannt zu machen fucht, entweder a ſel 
ner Ehre, oder, wenn er das Gluͤck hat ein Engländer gu fe 
nach erlangtem Patent, zu feinem zeitlichen Gewinn. &f 
man mich alfo auch die Vortheile wiederholt an Beiſpiele 
praftifch ausfprechen, die mir aus der Metdhode zufieher 
wornach ich die Sarbenlehre gebildet. Sobald ich namlich N 
Haupt: und Grundphänomene gefunden und, wie fie fi ver 
zweigen und auf einander beziehen, geordnet Hatte, fo en 
ftanden wahrhaft geiftige Xocate, in welche man gar leid 
den befondern Fall dem allgemeinen Begriff unterzuorim 
und das Vereinzelte, Seltfame, Wunderbare in den Kreis U 
Belannten und Faßlichen einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Weberficht it deßhalb eine Tabelle vorm 
geſchickt. 


Phyfiologe Farben. 


Diefe find ed die ald Anfang und Ende aller Farbenleh 
bei unferm Vortrag vorangeftellt worden, die auch wohl ne 
und nah in ihrem ganzen Werth und Würde anerkannt, wm 
anftatt daß man fie vorher ald flüchrige Augenfehler betta 
tete, nunmehr ald Norm und Richtſchnur alled übrigen Sih 
baren feftgehalten werden. Worzüglih aber ift baranf | 
achten daß unfer Auge weder auf das Fräftigfte Licht, a 
auf die tieffte Kinfterniß eingerichtet iſt; jenes blend 
diefe verneint im Webermaaß. Das Organ bed Sehens I 
wie die übrigen, auf einen Mittelftand angemwiefen. He 
Dunkel und die zwifchen beiden entipringenden Farben fi 
die Elemente, aus denen das Auge feine Melt ſchöpft m 
ſchafft. Aus dieſem Grundfag fließt alled I hrige, umb u 
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n auffaßt und anwenden lernt, wird fih mit unferer Dar⸗ 
Hung ‚leicht befreunden. 


1. 
Hell und Dunkel im Auge bleibend. 


Hell und Dunkel, welche, eins oder das andere, auf dad 
ıge wirtend, fogleich ihren Gegenfag fordern, fiehn vor 
m voran. in bunfler Gegenftand, fobald er fich entfernt, 
uterläßt dem Auge die Nöthigung biefelbe Form heil zu 
m. In Scherz und Ernft führen wır eine Stelle aus 
wft an, welche hierher bezüglich ift. Fauft und Wagner auf 
m Selde, gegen Abend, fpazierend bemerken einen Pudel, 


Suufl. 
iehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel ſtreifen? 
Wagner. 
q ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
Fauſt. 
Kira ihn recht! Für was hältſt Du das Thier? 
Wagner. 
ir einen Pudel, ber auf feine Weite 
ih auf der Spur des Herren plagt. 
Saufl. 
kmerkft du, wie in weitem Schnedenfreife 
tum und her und immer näher jagt? 
ud irr' ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 
uf feinen Pfaden Pinterbrein. 
| Wagner. 
5 ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
zmag bei euch wohl Augentäuſchung ſeyn. 
Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XL. 2 
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Vorſtehendes war fchon lange, aus dichterifche 
und nur im halben Bewußtfeyn gefchrieben, als, bei 
tem Kicht, vor meinem Fenſter auf der Straße, ein 
Pudel vorbei lief, der einen hellem Lichtfchein nad 
das undentliche, im Auge gebliebene Bild feiner vor 
den Geftalt. Sole Erfheinungen find um defto « 
überrafchender, als fie gerade, wenn wir unfer Augt 
108 bingeben, am lebhafteften und fchönften fi anm 


2. 
Weiteres Beifpiel, 


Wo ich die gleiche Erfcheinung auch hoͤchſt auffı 
merkte, war, als bei bededtem Himmel und frifcher 
die Schlitten eilend vorbei rutfchten, da denn die 
Kufen weit hinter fih die Flarften Lichtftreifen nadhf 
Niemand ift, dem folhe Nachbilder nicht öfters v 
aber man läßt fie unbeachtet vorübergehn; jedoch hab 
fonen gefannt, die fich deßhalb ängftigten und eint 
haften Zuftand ihrer Augen darin zu finden glaubten 
denn ber Aufihluß den ich geben konnte, fie hoͤchſt 
berubigte. 


3. 
Eintretende Reflexion. 


Wer von dem eigentlichen Verhältniß unterrichte 
merkt das Phänomen öfters, weil die Neflerton gleich 
Schiller verwünfchte vielmal diefe ihm mitgetheilte 
weil er dasjenige überall erblidte, wovon ihm die 9 
digkeit bekannt geworden. 
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4, 
Complementare Sarben. 


Nun erinnern wir und fogleih, daß eben fü mie Hell 
und Dunfel, auch die Karben ſich ihrem Gegenfaße nach un: 
mittelbar fordern, fo daß nämlih im Satz und Gegenfaß, 
dde immer zugleich enthalten find. Deßwegen bat man and 
die geforderten- Farben, nicht mit Unreiht, complementare 
gmannt, indem die Wirkung und Gegenwirktung ben ganzen 
farben: Kreis: darftellt, fo dab wenn wir, mit den Malern 
md PYigmentiften, Blau, Gelb und Roth als Hauptfarben 
mehmen, alle drei in folgenden Gegenfäßen Immer gegens 
wirtig find: 


Gelb Violett 
Blau Drange 
Roth Grün. 


Bon diefen Phänomenen bringen wir einige in Erinnes 
tung befonderer Umftände wegen, die fie merkwürdig machen. 


I 
 Seuchtende Blumen, 


Sehr erfreulich ift es, in den Stodholmer Abhandlungen, 
Band XXIV. Seite 291 zu leſen: daß ein Frauenzimmer das 
Diitzen der vothgelben Blumen zuerft entdedt habe, denn dort 
keit es: „die feuergelben Blumen des Tropaͤolum majus 2, 
Wisen jeden Abend vor der Dammerung, wie folces die 
Fraulein Tochter des Nitterd Carl von Linne, Elifabeth Chris 
Kine, auf ihres Herrn Vaters Landgute,. Hamarby, eine 

Meile von Upfala, in Gefellfhaft anderer, in dem Garten 
E beobachtet hat. Dieſes Bligen befteht in einem plößlicen 
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Griyscigigg:n tee Blanzes, dab mon ut es wide ich 
vırc-em lan.” 

Zu Blumer an welben, aufer um Tırmels 
gleige Trikeinung bemerkt wurbe, maren Die Salzubel, | 
lilie, Zapgeies und manchmal die Sonnenblume. Mir u 
snehte last fih aber ber orienialiihe Mobn binzuthun 
id in meinem Entwurf der Zarbenlehre $. 54 umfa 
erzahlt babe, und ſolches bier einrüde, da meinen $ 
jenes Buch nicht gleich zur Hand ſeyn möchte. 

„am 19. Juni 1799, als ih, zu ipater Abendzeit 
ber in eine are Nacht übergehenden Dammerung, mit ı 
Areunde im Garten auf und ab ging, bemerften wiz 
deutlih an den Blumen des orientaliihen Mohns, bi 
allen andern eine mäctig:rothe Farbe haben, etwas Flan 
abnlihes, das fih in ihrer Nahe zeigte. Wir ftellten 
vor die Stauden bin, fahen aufmerffam darauf, faı 
aber nichts weiter bemerken, bid ung endlich bei abermal 
Hin- und Wiedergeben gelang, indem wir feitwarts db 
blickten, die Erfcheinung fo oft zu wiederholen als ung bel 
Es zeigte fih, daß es ein phpfiologifched Farbenphaͤnt 
und der fcheinbare Bliß eigentlich das Scheinbild der B 
in der geforderten blaugrünen Farbe ſey.“ 


6. 


Weiter geführt und ausgelegt. 


Iſt und nun aber einmal die Urſache biefed Ereig 
brfannt, fo überzeugt man fich, daß unter gar vielen « 
Bedingungen daifelbige bervorzubringen foy. Am Te 
dem blumenreichen Garten auf und abgebend, bei gemäß 
Licht, ſogar beim bellen Sonnenſchein, wird der aufmer 
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Beobachter ſolche Scheinbilder gewahr; nur, wenn man bie 
Abſicht Hat fie zu fehen, falle man dunfle Blumen ins Auge, 
welhe den beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
Pirnie giebt im Gegenfak ein helles Meergrün; das vio- 
lette Geranium ein gelblich grünes Nachbild; einen dunklen 
Burbaumfireifen der Nabatteneinfeffung Tann man, durch 
vendung des Auges, auf den Sandweg, heil violett projiciren 
mb mit einiger Uebung fi) und andere von der Conſtanz 
Yefes Phänomens überzeugen. Denn ob wir gleich ganz un: 
ſewußt und unaufmerkſam biefe Erfcheinnngen vielleicht am 
ehhafteften gewahr werden, fo haͤngt es doch auch von unferm 
Bilen ab, diefelben vollkommen in jedem Augenblid zu 
ederholen. 


Te 
Wechfelfeitige Erhöhung. 


Wenn nan Hell und Dunkel, fo wie die obgenannten fi 
Indernden Karben, wechfelfeitig hervortreten, fobald nur eine 
derſelben dem Auge geboten wird; fo folgt daraus’ daß fie fi 
Wehfelfeitig erhöhen, wenn fie nebeneinander geftellt. find. 
Bad Hell und Dunkel betrifft, fo giebt folgender Verſuch 
ine überrafchend angenehme Erfcheinung; 

Man habe graues Papier von verfehiedenen auf einander 
Ugenden Schattirungen, man lebe Streifen deffelben, ‚der 
Ordnung nach, nebeneinander; man ftelle fie vertical, und 
Han wird finden: daß jeder Streifen, an der Seite wo er 
u Hellere ftößt, dunkler, an der Seite mit der er and 
Amfle ftößt, heller ausfieht; dergeſtalt daß die Streifen zu: 
numen dem Bilde einer cannelirten Säule, die von: einer 
jeite her beleuchtet ift, völlig ähnlich fehen. 
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® 8. 
Salfche Ableitung des Himmelblauen. 


Zu traurigen Betrachtungen giebt ed Anlap, wenn me 
in der Naturlehre, nach Anerkennung eined wahren Princijt 
ſolches alfobald falfh anwenden fieht. Die phyfiologen Farbe 
find kaum eingeftanden und dadurch die Chromatik im Gel 
ject gegründet, fo fhwärmt man fchon wieder umber m 
zieht Erfcheinungen heran, die in ein ganz ander Gapiı 
gehören. Die Heidelberger Jahrbuͤcher der Literatur, 12H 
Jahrgang, 10tes Heft, fpreben von Munde’s Aufn 
- gründen der Naturlehre und äußern fi folgendermaßen: 

„Namentlih find in der: Optik die gefärbten Schatten 
fo wie die Bläue des Himmels als fubjective Karben bei 
geftellt, und findet für die legtere Behauptung, daß bie atum 
fphärifche Luft nicht blau gefärbt ſey, fondern nur durch Ad 
jective Sarbenbildung blau und über den hochroth gefächte 
Bergſpitzen grün erfcheine, unter andern der einfache Grm 
ftatt, daß der blaufte Himmel, mit einem Ange frei, m 
dem andern durch ein fchwarz gefärbtes enges Mohr betrachte 
bloß dem freien Auge blau erfcheint.“ 

Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven Yarke 
gehören, daran ift wohl Fein Zweifel, indem aber bie Heil 
berger Jahrbücher der nachfolgenden grundlofen Behanptw 
das Himmelblau betreffend Beifall geben, fo retardiren fl 
wie fchon vormals gefchehen, die Ausbreitung ber AM 
Sarbenlehre. Gar fehr wünfhten wir, Recenſent bitte U 
gegen Herrn Munde zurecht gewiefen und ung die WEM 
eriparr abermals zu wiederholen: die Hin elsblaͤne geh 


in das Gapitel von der Trübe; man fehe Goethe's Farben: 
Ihre 6. 55 und folgende, wo ſich alled natürlich entwidelt. 
Wie es aber irgend Jemand einfallen koͤnne biefe Blaue für 
eine fubjective Farbe anzufprechen, ift demjenigen unbegreiflich 
der es weiß, daß phpſiologe Farbe aus einer Mechfelwirkung 
entſpringt, wo denn eine Erfcheinung die andere nothwendig 
Wausfeßt. 

- Das reine Hellblau wird dur feinen Gegenſatz das 
Melbrothe gefordert; nun möcht?” ich doch einmal die orange: 
iöne Welt fehen, die das Auge nöthigte den Himmel blau 
4 erbliden! Unter allen Bedingungen erfcheint und ber reine. 
Simmel bleu, wir mögen ihn über alten Schindel= und Stroh: 
dern, über Ziegel: und Schieferbächern fehen; hinter jebem 
lahlen, unbewachfenen grauen Berge, über dem düfterften 
Sihtenwald, über dem munterften Buchenwald erfcheint am 
Leitern Tage ber Himmel gleich blau, ja aus einem Brunnen 
dheraus müßte er eben fo erfcheinen. Hier alfo kann von 
feiner geforderten Farbe die Rede ſeyn. 

Wenden wir und nun zu dem vorgefchriebenen Verſuch, 
milder jene Meinung begründen fol; fo finden wir daß Herr 
Munde fih eben fo im Sehen wie im Denken übereilt bat; 
wie denn immer eind aus dem andern zu folgen pflegt. 
Nehme ich, nach dem Himmel fchauend, vor dad eine Auge 
ein Rohr und laſſe das andere frei, fo ift jenes, vor allem 


: Aindringenden Licht gefchüßt, ruhiger und empfänglicer und 
‚-Heht alfo die Himmelsbläue heller; da nun aber in unfern 


: Sirhlichen Gegenden fehr felten die Atmofphäre ein voll: 


bmmenes Blau fehen läßt, fo Tann ein helleres, bläfferes 
‚Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos gehalten werben. 


Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt ſich derſelbe Ver: 
juch wiederholen; das freie Auge wird fie Dunkler fehen als 
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das geſchuͤtzte. Vermannichfaltiget nun, nach des erperi 
tirenden Phyſikers erfter Pliht, den Verfuh immer w 
fo werdet ihr finden, daß das Gefagte nicht allein 
Blauen, fondern von allem Sichtbaren gelte; es gilt 
Weißen, von allen Stufen ded Grauen bis ind Schu 
von allen Sarbenftufen, reinern und unreinern. Jedei 
fehene wird dem beruhigten Auge immer beller und fi 
auch deutlicher erfheinen, ald dem Auge welches von 
Seiten Licht empfängt. Jede Papierrolle, fie brandı 
nicht einmal inwendig gefchwärzt zu ſeyn, ſetzt und 
Augenblick in den Stand, diefen einfachften aller Bei 
anzuftellen; man nehme fie vor Das eine Auge und blid 
gleich mit dem andern freien umher im Zimmer, oder i 
Landfchaft, fo wird man die Wahrheit des Gefagten erfa 
Das freie Auge fieht den frifchgefallenen Schnee grau, 
er dem durch die Rolle gefchüsten glänzend und beinahe 
dend erfcheint. 

Kaum aber bedarf ed der Rolle, man fehe durch Bi 
Nöhre zufammengebogenen Finger, und eine zwar fchwä 
Doch gleihe Wirkung wird erfolgen, wie jeder Kunſtf 
weiß, der bei Beihauung von Gemälden diefe natürlichst 
Vorrichtung fogleih zur Hand bat. 

Sclieplih gedenken wir noch eined ganz einfachen | 
rats, deſſen wir und in Bildergallerien bedienen und w 
und vollflommen überzeugen kann, daß die Himmelsbläne 
fubjective Farbe fey. 

Man verfertige ein Käftchen von Blech oder Pappe, 
vorn offen, hinten zwei, Den beiden Augen correfponbii 
furze Röhren babe und inwendig ſchwarz gefärbt fep; bie 
fliege man alle irdifchen Gegenftände aus, befchaue mit I 
Augen den reinen Himmel, und er wird vollommen 
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erſcheinen. Wo ift denn aber nun dad Pomeranzen-Gelb, 
im jenen Gegenfaß bervorzurufen? 

Hierher gehört auch nachftehende Erfahrung. Es tft mir 
ft auf Reifen begegnet daß ich, in der Poftchaife figend, am 
m Sonnentage eingefchlafen bin, da mir denn, beim Er: 
nen, die Gegenftände welche zuerft in die Augen fielen 
berrafchend heil, Elar, rein und glänzend erfchienen; kurz 
arnach aber, auf die gewohnte Weife, wieber in einem ge: 
nißigten Lichte fich darftellten. 


9. 


Trüber Schmelz auf Glas. 


Da fih und nun abermals aufdringt, wie nöthig es ijt 
ie Lehre vom Trüben, woraus alle phufifche Farbenphänomene 
ih entwideln laffen, weiter zu verbreiten und die erfreulich 
derrafchende Erfcheinung vor Jedermanns Auge zu bringen; 
» fey folgendes hier denen gefagt, welche zu fehauen Luft 
ben, den Wahnluftigen kann es nichts helfen. 

Schon in der alten Glagmalerei, weldhe ihren großen 
Hert den Metallfalten verdankt, findet man einen trüben 
Shmelz, welcher, auf Glas getragen, bei durchfcheinendem 
ihte ein fchönes Gelb hervorbringt; zu dieſem Swede ward 
Tauch Daher benußt. Die blaue Erſcheinung dagegen, bei 
uffallendem Licht und dunklem Grunde, kam dabei zwar nicht 
Betracht; ich befiße jedoch eine folhe Scheibe, durd die 
Imft des Herrn Ahim von Arnim, wo gewiffe Räume 
im durchfcheinenden Licht, der Ubficht des Malers gemäß, 
X reines Selb, in der entgegengefebten Lage ein fchöneg 
ipfett, zur Freude des Phyſikers hervorbringen. 

Sn der neuern Zeit, wo die Glasmalerei wieder fehr 
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Vorftehendes war fchon lange, aus dichterifher Ahnın 
und nur im halben Bewußtſeyn gefchrieben, als, bei gemählg 
tem Licht, vor meinem Fenfter auf der Straße, ein ſchwarje 
Pudel vorbei lief, der einen hellen Lichtfchein nach ſich zot 
das undeutliche, im Auge gebliebene Bild feiner vorübereilen 
den Geſtalt. Solche Erfcheinungen find um deſto angenehm 
überrafchender, als fie gerade, wenn wir unfer Ange bewuit: 
108 bingeben, am lebhafteften und fhönften fich anmelden. 


2. 
Weiteres Beifpiel, 


Wo ich die gleiche Erfcheinung auch höchft auffallend be 
merfte, war, als bei bedecktem Himmel und frifchem Schar 
die Schlitten eilend vorbei rutfchten, da denn die dunklen 
Kufen weit hinter fih die Elarften Lichtftreifen nachfchlepptes 
Niemand ift, dem ſolche Nachbilder nicht öfters vorkämen, 
aber man läßt fie unbeachtet vorübergehn; jedoch habe ich Per 
fonen gekannt, die ſich deshalb dängftigten und einen fehle 
haften Suftand ihrer Augen darin zu finden glaubten, woran 
denn der Aufſchluß den ich geben konnte, fie hoͤchſt erfreulich 
berubigte. 


3. 
Eintretende Reflexion. 


Wer von dem eigentlichen Verhältniß unterrichtet if, bo 
merkt das Phänomen öfters, weil die Neflerton gleich einträt. 
Schiller verwünfchte vielmal diefe ihm mitgetheilte Ankh 
weil er dasjenige überall erblidte, wovon ihm bie Norhwew 
digkeit befannt geworden. 
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4. 
Complementare Sarben. 


erinnern wir und fogleih, daB eben fo wie Hell 
el, auch die Farben fich ihrem Gegenfaße nach uns 
fordern, fo dag namlih im Satz und Gegenfag, 
r zugleich enthalten find. Deßwegen bat man auch 
erten Farben, nicht mit Unrecht, complementare 
Indem die Wirkung und Gegenwirkung den ganzen 
reis barftellt, fo daß wenn wir, mit den Malern 
ımtiften, Blau, Gelb und Roth als Hauptfarben 
‚ alle drei in folgenden Gegenſaͤtzen immer gegens 
DR 


Gelb Violett 
Blau Drange 
Moth Grün. 


diefen Phanomenen bringen wir einige in Erinnes 
nderer Umftände wegen, die fie merkwürdig machen. 


5. 
Ceuchtende Blumen. 


erfreulich iſt es, in den Stockholmer Abhandlungen, 
IV. Seite 291 zu leſen: daß ein Frauenzimmer das 
er rothgelben Blumen zuerft entdedt habe, denn dort 
„die feuergelben Blumen des Tropäolum majus 2, 
den Abend vor der Dammerung, wie folhes bie 
Tochter des Ritters Carl von Linne, Elifabeth Ehris 
if ihres Herrn Vaters Landgute, Hamarby, eine 
m Upfala, in Sefellfhaft anderer, in dem Garten 
: bat. Dieſes Blitzen befteht in einem plöglichen 
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Hervorfchießen des Glanzes, daß man fih es nicht 
vorftellen kann.” 

Die Blumen an weldhen, außer dem Tropaͤol 
gleiche Erfcheinung bemerkt wurde, waren die Salendel 
lilie, Tapgetes und manchmal die Sonnenblume. Mi 
Rechte läßt fih aber der orientalifhe Mohn binzuth 
ih in meinem Entwurf der Karbenlehre F. 54 um 
erzählt habe, und ſolches hier einrüde, da meine 
jenes Buch nicht gleich zur Hand ſeyn möchte. 

„Am 19. Zuni 1799, als ich, zu ſpaͤter Abend; 
der in eine Elare Nacht übergehenden Dammerung, m 
Freunde im Garten auf und ab ging, bemerkten ı 
deutlich an den Blumen des orientalifhen Mohns, 
allen andern eine mäcdtig:rothe Farbe haben, etwas F 
ähnliches, das fih in ihrer Nahe zeigte. Wir ftel 
vor die Stauden hin, fahen aufmerffam darauf, 
aber nichts weiter bemerken, bis und endlich bei aber: 
Hin: und Wiedergehen gelang, indem wir feitwart: 
blieten, die Erfcheinung fo oft zu wiederholen als ung 
Es zeigte fih, daß ed ein phyſiologiſches Farbenph 
und der fcheinbare Blitz eigentlich das Scheinbild der 
in der geforderten blangrünen Farbe ſey.“ 


6. 


Weiter geführt und ausgelegt. 


Iſt uns nun aber einmal die Urſache diefed S 
befannt, fo überzeugt man fih, daß unter gar vieler 
Bedingungen daffelbige hervorzubringen fey. Am 1 
dem blumenreichen Garten auf und abgehend, bei gem 
Licht, fogar beim hellen Sonnenfchein, wird ber auft 
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Beobachter ſolche Scheinbilder gewahr; nur, wenn man bie 
Abſicht hat fie zu fehen, falle man dunfle Blumen ind Auge, 
weihe den beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
Pionie giebt im Gegenfaß ein helles Meergrün; das vios 
lette Geranium ein gelblich grünes Nachbild; einen dunklen 
Barbaumftreifen der Mabatteneinfaffung kann man, durch 
Uwendung des Auges, auf den Sandweg, heil’ violett projiciren 
und mit einiger Uebung fih und andere von der Conſtanz 
Diefed Phänomens überzeugen. Denn ob wir gleich ganz un: 
bewußt und unaufmerkfam biefe Ericheinungen vielleicht am 
köhafteften gewahr werden, fo hängt es doch auch von unferm 
Villen ab, diefelben vollkommen in jedem Augenblid zu 
mederholen. 


7. 
Wechſelſeitige Erhöhung. 


Wenn nan Hell und Dunkel, fo wie die obgenannten fi 
frdernden Karben, wechfelfeitig hervortreten, fobald nur eine 
verfelben dem Ange geboten wird; fo folgt daraus daß fie fl 
behfelfeitig erhöhen, wenn fie nebeneinander geftellt find. 
Was Hell und Dunkel betrifft, fo giebt folgender Verſuch 
fine überraſchend-angenehme Erſcheinung: 

Man habe graues Papier von verſchiedenen auf einander 
olgenden Schattirungen, man klebe Streifen deſſelben, ‚der 
Adnung nach, nebeneinander; man ſtelle fie vertical, und 
Kan wird finden: daß jeder Streifen, an der Seite wo er 
nd Hellere ftößt, dunkler, an der Seite mit der er and 
mnfle ftößt, heller ausfieht; dergeſtalt daß die Streifen zu⸗ 
wmen dem Bilde einer cannelirten Säule, die von: einer 
eite her beleuchtet ift, völlig aͤhnlich ſehen. 
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. 8. 
Salfche Ableitung des Himmelblauen. 


Zu traurigen Betrachtungen giebt ed Anlaß, wenn m 
in der Naturlehre, nach Anerkennung eined wahren Princie 
ſolches alfobald falfh anwenden fieht. Die phyfiologen Fark 
find kaum eingeftanden und dadurch die Chromatit im Gh 
jeet gegründet, fo fhwärmt man fchon wieder umber we 
zieht Erfcheinungen heran, die in ein ganz ander Eapiit 
gehören. Die Heidelberger Jahrbuͤcher der Literatur, 1 
Jahrgang, 10te8 Heft, fprehen von Munde’s Anfang 
- gründen der Naturlehre und dußern ſich folgendermaßen: 

„Namentlih find in der Optik die gefärbten Schatten 
fo wie die Bläue des Himmels als fubjective Karben be 
geftelt, und findet für die legtere Behauptung, daß bie arme 
fphärifche Luft nicht blau gefärbt fey, fondern nur dur eb 
jective Farbenbildung blau und über den bochroth gefärten 
Bergfpisen grün erfcheine, unter andern der einfache 
ftatt, daß der blaufte Himmel, mit einem Auge frei, mi 
dem andern durch ein ſchwarz gefärbtes enges Mohr betradidl 
bloß dem freien Auge blau erfcheint.“ 

Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven Yarbıı 
gehören, daran ift wohl kein Sweifel, indem aber bie Geb 
berger Jahrbücher der nachfolgenden grundlofen Behauptuil 
das Himmelblau betreffend Beifall geben, fo retardiren 
wie fchon vormals geichehen, bie Ausbreitung ber HAM 
Sarbenlehre. Gar fehr wünfchten wir, Recenſent hatte I 
gegen Herrn Munde zurecht gewiefen und ung bie UM 
eripart abermals zu wiederholen: die Himmelsblaͤne geh 
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in das Sapitel von der Trübe; man fehe Goethes Farben⸗ 
Ihre 6. 55 und folgende, wo fi alled natürlich entwidelt. 
Vie ed aber irgend Jemand einfallen koͤnne diefe Bläue für 
eine fubjective Farbe anzufprechen, ift demjenigen unbegreiflich 
der es weiß, daß phyſiologe Farbe aus einer Wechfelwirkung 
entfpringt, wo denn eine Erfcheinung die andere nothwendig 
vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch ſeinen Gegenſatz das 
Belbrothe gefordert; nun möcht’ ich Doch einmal die orange⸗ 
farbne Welt fehen, die dad Auge nöthigte den Himmel blau 
zu erbliden! Unter allen Bedingungen erfcheint ung der reine 
Himmel blau, wir mögen ihn über alten Schindel= und Stroh: 
dähern, über Ziegel: und Schieferdächern fehen; hinter jedem 
lahlen, unbewachfenen grauen Berge, über dem bdüfterften 
Fichtenwald, über dem munterften Buchenwald erfcheint am 
beitern Tage der Himmel gleich blau, ja aus einem Brunnen 
heraus müßte er eben fo erfcheinen. Hier alfo kann von 
feiner geforderten Farbe die Nede ſeyn. 

Wenden wir und nun zu dem vorgefchriebenen Verſuch, 
welher jene Meinung begründen fol; fo finden wir daß Herr 
Munde fih eben fo im Sehen wie im Denen übereilt bat; 
wie denn immer eind aus dem andern zu folgen pflegt. 
Nehme ih, nach dem Himmel fchauend, vor dad eine Auge 
ein Rohr und laffe das andere frei, fo ift jenes, vor allem 
eindringenden Licht gefhüßt, ruhiger und empfänglicher und 
fiebt alfo die Himmelsbläue heller; da nun aber in unfern 
sördlihen Gegenden fehr felten die Atmofphäre ein voll: 
kommenes Blau fehen läßt, fo kann ein helleres, bläſſeres 
Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos gehalten werden. 

Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt fich derfelbe Ver: 
juch wiederholen; das freie Auge wird fie dunkler fehen als 
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loͤblich geübt wird, habe ich auf Wiener und Carlsbader Triek 
gläfern diefes herrliche Phanomen in feiner größten Vollew: 
menbeit geſehen. Am lestern Drte bat ber Glasarbeitet 
Mattoni den guten Gedanken gehabt auf einem Glasbeqher 
eine geringelte Schlange mit einer folhen Laſur zu überziehen, 
welche, bei durchfheinendem Licht, oder auf einen weil 
Grund gehalten, hochgelb; bei auffcheinendem Licht und Ink 
lem Grunde aber das fchönfte Blau fehen laͤßt. Man lam 
fogar durch eine geringe Bewegung, indem man bas Gelbe 
zu befchatten und das Blaue zu erhellen weiß, Grün m 
Violett hervorbringen. Möge der Künftler dergleichen vick 
in Bereitfchaft haben, damit Badegäſte ſowohl ale Durd: 
reifende fich mit folchen Gefäßen verfehen können, um em 
Phyſiker ernftlih an Hand zu gehen und zum Scherz fowell 
Junge ald Alte ergöglich zu uͤberraſchen. Hier erfcheint ein 
Urphänomen, feßt natürlihe Menfhen in Erftaunen wd 
bringt die Erflärfucht zur Verzweiflung. j 

Serner bat man den Kranz um manche GSlasbecher mil 
ſolchem trüben Mittel überzogen, woraus ber fehr angenehm 
Effect entfpringt, daß die aufgetragenen leichten Gelbjieme 
then fih, von einem gelben bdurchicheinenden golbgieiden 
Grunde, bald metallifch:glanzend abfegen, bald auf blaues 
Grunde um deſto fchöner hervorgehoben werden. Mige 
baufige Nachfragen die Künftler anfeuern ſolche Gefäße A 
vervielfältigen. 

Aus der Bereitung felbft machen fie fein Gcheimniß, 
ift feingepülvertes fchwefelfaured Silber; bei dem Ein 
zen jedoch muͤſſen zufällige, mir noch unbefannte 
eintreten: denn verfchiedene nach Vorſchrift un 
Berfuche haben bis jegt nicht glüden wollen. Unfre fe 
teten Glastafeln bringen beim Durchfcheinen zwar das 
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wfcht, die Umkehrung ind Blaue beim Auffcheinen wii 
nicht gelingen. Dabei ift zu bemerken, dab das Silber 
dem Einſchmelzen ſich oft reducirt und gu koͤrperlich 
um truͤb zu ſeyn. 


10. 
Trübe Infuſionen. 


Benn wir aber von trüben Mitteln ſprechen, fo erinnert 
dermann der Infufion des fogenannten Lignum nephri- 
Es hat aufgehört offizinell zu feyn; die in den 
efen unter diefer Rubrik noch vorhandenen Städe gaben 
einen gelben, nicht aber ind Blaue fih ammendenben 
ß. Herr Hofr. Döbereiner, deſſen Mitwirkung ic 
ntfchiedenften Vortheile verdanfe, ift gelegentlich zu 
Infuſion gefommen, welche das Phänomen aufs aller: 
e darftellt. Hier die Verfahrungsweiſe wie er ſolche 
heilt: 
Dad Lignum quassiae (von Quassia excelsa) enthält 
‚genthämliche rein bittere Subftanz. Um diefe, zum Behuf 
nähern Unterfuhung, unverändert darzuftellen, wurde 
Holz, in gepülvertem Zuftande, in meine Auflöſungs⸗ 
mit Wafler, durh den Drud einer drei Fuß hohen 
flberfäule Falt ertrahirt. Nachdem das Holz erihöpft 
oder vielmehr aufgehört hatte dem Waſſer farbigen Stoff 
theilen, wurde es mit einer neuen Quantität Waller in 
bfiht behandelt, um den lebten Antheil des etwa noch 
n enthaltenen auflödlihen Stoffes zu fcheiden. und zu 
m Zwecke zu gewinnen. Das Mefultat diefer leuten 
idlung war Wafler ungefärbt, jedoch bitter ſchmeckend 
mit der Cigenfchaft begabt, die wir an rein trüben 
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Mitteln kennen, wenn fie in einem durchfichtigen Glas ex 
leuchtet oder befchattet werden. 

. Hat man alfo die Abfiht aus der Quaffia dad weiß 
flüffige Chamäleon darzuftellen; fo muß man bdiefelbe pülvern 
und durch fie fo lange kaltes Waſſer filtriren, bis fie von 
farbiger Subftanz befreit und diefed nur noch aͤußerſt ſchwach 
zu trüben fähig ift. In dieſer Periode ftellt ſich, bei fort: 
gefesten Aufgüffen Falten Waſſers, die oben befchriebene Ztäflg 
feit dar.” 

Es hat diefe Infufion den Vortheil, daß fie in einem 
Glafe gut verfchloffen wohl über ein halbes Jahr das Wk 
nomen fehr deutlich zeigt und zum Vorweiſen immer bei ber 
Hand ift; da jedoch die Bereitung Mühe und Genanigkit 
erfordert, fo geben wir ein anderes Mittel an, wobei fich dk 
Erfheinung augenblicklich manifeftirt. 

Man nehme einen Streifen frifcher Rinde von der Re 
faftanie, man ſtecke denfelben in ein Glas Wafler, und in der 
fürzeften Zeit werden wir das volllommenfte Himmelblau mb 
ftehen fehen, da, wo das von vorn erleuchtete Glas auf dunklen 
Grund geftellt ift, hingegen das fchönfte Gelb, wenn wir e 
gegen das Kicht halten. Dem Schüler wie dem Lehrer, dem 
Laien wie dem Cingeweihten ift ed jeden Tag zur Hand. 


11. 
Im Waffer Slamme. 


Georg Agricola, in feinem Werte de natura eorum gun 
effluunt ex terra, und zwar deffen viertem Buche, melde 
folgendes: si lapis in lacum, qui est prope Dennstadic 
Toringiae oppidum, injicitur, dum delabitur in profunden 
teli ardentis speciem prae se ferre solet. 
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Buffon, flammender Phänomene gedenkend, bringt diefe 
Etelle genau überfeßt: Agricola rapporte, que lorsqu’on jette 
une pierre dans le lac de Dennsted, en Turingue, il sem- 
ble, lorsqu’elle descend dans l’eau, que ce soit un trait 
de feu. 

Borgemeldeted Phanomen erkennen wir ald wahr an, 
vindiciren aber jolhes der Farbenlehre und zählen ed zu den 
prismatifchen Verſuchen; und zwar verhält ſich's damit fol 
gendermaßen. 

Am obern Ende der wetlihen Vorſtadt von Tennjtädt, 
einem durch Aderbau gefegneten, im angenehmen Thale lie: 
genden und von reichlidem Bach: und Brunnenwafler wohl 
verforgten Orte, liegt ein Teich mäßiger Größe, welcher nicht 
duch außern Zufluß, fondern durch mächtige, in ibm felbft 
hervorftrebende Quellen, feinen immer gleihen Waflergehalt 
einer zunachft daran gebauten Mühle überflüffig liefert. Bon 
der unergründlichen Tiefe dieſes Teiche, daß er im Sommer 
des Waffers nicht ermangele und Winterd nicht zufriere, 
wien die Anwohner viel zu erzählen, fo auch die Klarheit 
des Wafferd über alles zu rühmen. Letzteres ift auch ohne 
Widerrede zuzugeftehn, und eben die Reinheit eines tiefen 
Waſſers macht jened den Augen vorgebildete Feuerphänomen 
möglich. 
Kun bemerfe man, daß um den Teich her nur weiße 
Kulkiteine liegen und mit folhen ift auch der Verſuch nur 
anzuftellen; man wähle einen fhwarzen Stein und nichts von 
Slamme wird gefehen werden. Wenn aber ein weißer unterz 
finft, fo zeigen fih an ihm prismatifche Ränder, und zwar 
weil er als helles Bild auf dunklem Grunde, er finfe noch fo 
tief, immer durch die Nefraction dem Auge entgegen gehoben 
wird, unten gelbroth und gelb, oben blau und blauroth; und 
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fo zittert diefe Erfcheinung ale ein umgefehrtes Flaͤmmchen 
in die Tiefe. 

Leider war, bei meinem dortigen Sommeraufenthalte 1816, 
der Teich lange nicht von Waflerpflanzen gereinigt worden, 
die aufs üppigfte aus der Tiefe bid an und über die Ober⸗ 
fläche hervorfproßten, worunter die Chara, welde immer auf 
Scwefelquellen hindeutet, ſich haufig bemerken ließ. Die 
einzigen reinen Stellen waren die der quellenden Punkte, aber 
zu weit von dem Ufer und zu fehr bewegt als daß ich bad 
Phänomen jemanden fonft ald mir felbft darzuftellen wer 
mochte. 

Jedoch hatte ich das Gleiche in dem Feldzuge von 1792 
fhon in der Nähe von Verdun gefehen, wo ein tiefer, fak 
eirkelrunder Erdfeffel vom Flärften, dem Grund entfprießenden 
Quellwaffer gefüllt war. Dort wiederholte ich meine ber 
koͤmmlichen prismatifhen Verfuche "im Großen, und zwar 
wählte ich zu Gegenftänden zerbrochene Steingutfcherben, 
welche, an den dunfeln Seiten des Keſſels fi, angenehm 
flammenartig und auffallend farbiger je kleiner fie ware, 
binabfentten. Ganze, kaum befchädigte Teller überließ mir 
die freundliche Feldkuͤhe. Unten auf dem Boden liegend zeig 
ein folches helles Rund zunächft dem Befchauer immer Geil 
roth und Gelb, oben Blau und Blauroth; und fo werden 
Heinere Stüde, wie die beiden Sarbenränder fich verbreiten, 
wohl für ein Flammchen gelten. 

Wer eine folhe reine ruhige Waflertiefe vor fi hei; 
der Fann diefe Erfahrung leicht zum Verfuch erheben. & 
gebe folhen Scherben eine ovale Geftalt, durchbohre fie «m 
obern Theil, befeftige fie an einen Faden, dieſen au em 
Fiſcherruthe und tauche fo das helle Bild ind Waſſer, laffe ed 
niederfinfen und ziehe es wieder heraus, fo wirb er 8 
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nmenden Pfeil nach Belieben verftärken, feine Farben ver: 
hren und vermindern können. 

Gelingt ed einem Naturfreunde den Tennftädter Mühlen: 
ch von Pflanzen reinigen zu laffen, wobei er wohl aufachten 
ſchte welche Gefchlechter und Arten hier einheimifh find; 
wird man auf angezeigte Weile den Verſuch jeden Augen 
it wiederholen können. Ta der Muͤhlknappe koͤnnte fi, 
ch einen immer vorhandenen leichten Apparat, wie ich 
en angegeben, manches Trinfgeld von Badegäften und 
eifenden verdienen, da die Straße von Leipzig nah Mühl: 
wfen an dieſem Teiche vorbeigeht und Tennftädt, wegen 
r Wirkſamkeit feiner Schwefelwaſſer, immer befucht feyn 
ird. 

Doch brauchen wir eigentlich deßwegen keine weite Reiſe 
machen; ein wahrer Verſuch muß ſich immer und überall 
iederholen laffen, wie denn Sedermann auf feinem Schreib- 
he ein Stüd Siegellad findet, welches gerieben auf die 
khfte, alles durchdringende, alles verbindende Naturfraft 
ndeutet. Eben fo ift auch ein jeder Brunnentrog voll Elaren 
zaſſers hinreichend dag merkwürdige Tennftädter Flämmchen 
toorzubringen. Wir bedienen ung hierzu einer ſchwarzen 
lech⸗ Scheibe, nicht gar einen Zuß im Durchmeffer,, in deren 
titte ein weißes Rund gemalt ift; wir tauchen fie, an einen 
den geheftet, ein und e3 bedarf faum einer Elle Waſſers, 
ift die Erfcheinung für den aufmerffamen Beobachter ſchon 
; mit mehrerer Tiefe vermehrt fih Glanz und Stärke. 
un ift aber die andere Seite weiß angeftrihen, mit einem 
warzen Rund in der Mitte; nun verfinft ein eigentliches 
ammchen, violett und blau unterwärtsd, gelb und gelbroth 
erwärts, und das alles wieder aus Gründen, die doch end⸗ 
b Sedermann bekannt werden follten, 
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12, 
Ehrenrettung. 


In den Gilbertifhen Annalen der Phyſik, Band 16, fr 
det fih, Seite 278, Robertfon’s Bericht von feiner zweiten 
Luftfahrt zu Hamburg gehalten am 11. Auguſt 1803 mit 
Noten von dem Herausgeber, in welchen ber Luftichiffer für 
Gefahr und Bemühung wenig Dank findet. Er fol nicht gut 
gefehen, beobachtet, gefolgert, gefchloflen, ja fogar, unter den 
gegebenen Umftänden, manches Unmögliche referirt haben. 
Das müffen wir nun dahin geftellt feyn laffen, nur wegen 


eines einzigen Punktes halten wir für Pflicht und feiner we. 


zunehmen. 

Seite 283 fagt Robertfon: „Ich babe bemerkt, daß bie 
durh ein Prisma gebrochenen Lichtfieahlen nicht mehr di 
lebhaften und klar fich unterfcheidenden Farben, fondern bleiche 
und verworrene geben.” Hierauf entgegnet die Note: „Bi 
hat der Ueronaut das bemerken Fünnen? Darüber müßte er 
uns vor allen Dingen belehrt haben, follten wir einer foldes 
Beobachtung einiges Vertrauen ſchenken.“ Wir aber verfehen 
hierauf: allerdings hat der Mann ganz recht gefehen; weil 
über die Erde erhaben vermißte er um fich ber jeden Geyer 
ftand und Eonnte durch fein Prisma nur nach den Wolken 


— —— — — — 
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ſchauen. Dieſe gaben ihm bleiche verworrene Farben, it 
ieder jeden Tag auf Erden die Beobachtung wiederholen kann. 


Aus meinen Beiträgen zur Optik von 1791 erhellt fen 
aufs deutlichfte, daß bei der priömatifchen Erfcheinung nit 
von Kichtjtrahlen fondern von Bildern und ihren Rändern die 
Rede if. Se fcharfer fich diefe, heil oder dunkel, vom Grunde 
abfchneiden, defto ſtaͤrker ift die Farbenerfheinung. Hätte Dee 
gute Nobertfon eine Farbentafel mit ſchwarzen und weißen 
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Bildern mit in die Höhe genommen und fie durchs Prisma 
betrachtet; fo würden die Nänder .eben fo ſtark ald auf der 
Erde geweien fepn. Wenn wir nun auch dDiefe Kenntniß von 
ihm nicht fordern, fo durfte man fie doch wohl von dem 
Herausgeber eines phyfiihen Fourmald, welches fchon 1799 
feinm Anfang genommen, billig erwarten. Leider werden 
wir von dem Nichtwiflen oder Nichtwiffen= wollen dieſer privi- 
Igirten Sunftherren noch manches Beiſpiel anzuführen haben; 


13. 
Mnfinn. 


Die Münchener polit. Zeitung enthält folgende Bemer⸗ 
kungen über die Witterung diefes Winters: 

„au Ende des Sommers hatten wir feine Aequinoctial⸗ 
fürme und ſchon im September gab es dafür exceſſivrothe 
Arenddämmerungen, fo daß, wo das Roth in die Himmels: 
bläue überging, der Himmel, nach dem Farben miſchungs⸗ 
sefeße, oft auf Streden von 36 Grad, ganz grün gefärbt 
war, welches Phaͤnomen einer Abendgrüne fich in den folgen 
den Monaten einigemal wiederholte.“ 

Yugemeine Zeitung 1818. No. 55. 


14, 
Defsgleichen. 


So wie nicht leicht etwas Vernünftiges gedacht oder ge 
fagt werden kann, was nicht irgendwo fchon einmal gedacht 
oder gefagt wäre, fo finden wir auch wohl die Abfurditäten 
anferer Mitlebenden in verjährten Schriften aufgezeichnet und 
zu jedem neuen Irrthume find alte Parallel: Stellen zu finden, 

Goethe, famnıil. Werke. XL. 3 
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In Claudii Minois Commentarien, womit er die Emblem 
des Alciatug erläutert, finden wir folgende Stelle; „color 
flavus, qui ex albo, rufo et viridi .concretus. est.“ Def 
alfo das Einfachfte aus Zuſammenſetzung entipringe, muß bed 
von jeher gelehrten und unterrichteten Menſchen nicht fo allen 
yorgefommen feyn, ale es ift. Hier haben wir unfern gutem 
Wünſch wieder und feinen Cffig, der aus Gurkenfalet er 
zeugt wird, 


— — — — 


Gegner und Freunde. 


15. 
Widerfacher. 


Als, im Mat des Jahres 1810, der Drud meiner Farber 
lehre geendigt war, reifte ich alfobald nach Carlsbad, mit 
dem feften Vorfaß: diefen Betrachtungen, in fo fern es mög 
lich wäre, fobald nicht weiter nachzuhangen. Ich wandte Eins 
und Gedanken gegen biographifche Erinnerungen, reeapitulirtt 
mein eigned Leben fo wie das Leben eingreifender Freu. 
Hadert’d Biographie ward vorgefucht und, weil ich einwd 
ing Erzählen gefommen war, mehrere kleine Novellen, S 
fhichten, Romane, wie man fie nennen will, niedergeſchricher, 
deren Stoff mir längft fchon erfreulich geweſen, die ih en 
genug in guter Gefellfchaft erzählt, und, nach endlicher Be 
handlung, unter dem Titel: Wilhelm Meifterd Wanderjehtt 
zu fammeln und zu vereinigen gedachte. 

Gewiſſenhaft, wie bei frühern Arpveiten gefheden, ver 
mied ich: auch nur die geringfte Kenutniß zu nehmen, web 
gegen meine der Farbenlehre gemwidmeten Wbfichten und 


"rn DR man. 
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Semühungen, von Seiten einer mächtigen und tiefverlepten 
Partei, Feindfeliges möchte unternommen werden. Damit ich 
aber fünftig, bei erneuter Luft die chromatifhen Gefchäfte 
wieder aufzunehmen, mit einiger Bequemlichkeit worfände was 
die Zeit über geſchehen, fo erfuchte ich einen werthen Freund, 
der fowohl der Phyſik im Ganzen und befonders diefem Theile 
ununterbrochene Aufmerkſamkeit fchenkte, mir zu notiren: 
wo er meine Anfichten, welche auch die feinigen waren, anz 
gefohten fände und mir foldhes, bis zur gelegenen Stunde, 
aufzubewahren. Diefes gefchah ‚denn, wie ich folches hier 
mittheile, 

Neue oberdeutfche allgemeine Literatur: Zeitung. 1810. Nro. 132. 
dach's monatliche Correfpondenz. 1810. Juli p. 91 — 9%. 
(Ron Mollweide.) | 

Leipziger Literatur-Zeitung. 1810. Nro. 102. 
Kritiſcher Anzeiger für Literatur und Kunftl. München 1810. 
Nro. 30— 33. (Vom Hofmaler Klop.) 
Heidelbergifche Jahrbücher Ir Jahrg. C1810.) 398 Heft. 
©. 289 — 307. (Soll von Sacob Fries verfaßt fepn.) 
Hallifche allgemeine Literatur-Seitung. 1811. Januar. Nro. 30 
bis 32. (MWahrfcheinlih von Mollweide.) 
Mollweide Demonstratio propositionis quae theoriae cole- 
rum Newtoni fundamenti loco est. Lips. 1811. 
Angelündigt war in der Halliihen allgemeinen Literatur: 
Beitung 1811. Nro. 107. 
„Dorftellung der optifchen Irrthümer in ded Herrn v. 
Goethe Farbenlehre und Widerlegung feiner Einwürfe gegen 
die Newton'ſche Theorie; vom Prof. Mollweide Halle 
1811. Bei Kümmel. 8.” 
Zach's monatlihe Eorrefpondenz 237 Bd. 1811. Mel ©. 
322. (Bon v. Lindenau.) 
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Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen 1811. 998 St. 

Gilbert’ Annalen der Phyſik 1811. 28 St. ©. 135 bis 134. 
(Bon Pofelger.) 

Parrot's Grundriß der Phyfit 2r Th. Dorpat und Ni 
1811. Vorrede p. V— X. XX — XXIV. 

Gilbert's Annalen der Phyſik 1812. 18 St. ©. 103 bie 115. 
(Ron Malug.) 

Das Driginal diefed Aufſatzes befindet fih in den Ann— 
les de Chemie 1811. Aoüt p. 199 bis 209. 

Senaifche allgemeine Literatur: Seitung 1812. Nro. 77. M 
der Recenfion von Schweigger’3 Journal ıc. 

Senaifhe allgem. Literatur-Zeitung 1813. Nro. 3— 6. 

Ebendaſelbſt; Ergänzungsblätter für 1813. Nero. 

Bibliotheque Britannique. Nro. 418. 1813. Mai. (on Pre 
vost.) 

Pfaff (C. H.) Ueber Newton’s Farbentbheorie, Hm. % 
Goethe's Farbenlehre und den chemiihen Gegenſatz der 
Sarben. Lpz. 1813. 

Necenfionen über Pfaff's Werk: Newton’s Barbentgeneit 
und v. Goethe's Farbenlehre ın 

Sötting. gel. Anz. 1813. St. 77. ©. 761 — 767, und 

Heidelberg. Sahrbücher 1814. Nro. 27. ©. 417—430. 

Pfaff (C. H.) Ueber die farbigen Saume der Nebenbilbe 
des Doppelſpaths, mit befonderer Nüdfiht auf Hmm % 
Goethe's Erklärung der Sarbenentftehung durch Nebenbillet ' 

In Schweigger's Journal für Chemie und Phpfil. ©. & 
Hft. 2. ©. 177 — 211. 

The Quarterly Review. Lond. 1814. January. N. XI. | 
423 — 441. 

Heidelbergifche Jahrbücher der Literatur 1815. Nro. 25. (Yrok 
5. Fries, in der Necenfion von Hegel's Logik.) 
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Benzenberg, in feiner Neife in die Schweiz. 2r x. 34 
Brief. 

Prof. Weiß, deögleihen Prof. Jungius haben in der 
naturforfchenden Gefellfehaft, in Berlin, Auffäße gegen meine 
‚Sarbenlehre vorgelefen; ob fie gedrudt worden, ift mir nicht 
bekannt. 

Prof. E. ©. Fiſcher hat eine lange Abhandlung über 
die Sarbenlehre in der philomathifchen Sefellfchaft, zu Berlin, 
vorgelefen. 


16. - 
Wohl zu erwägen. 


Als ich mit einem einfichtigen, meiner Zarbenlehre gün- 
figen Manne über diefe Angelegenheit fprach und auch des 
hartnäckigen Widerftandes erwähnte, den fie feit fo vielen 
Gahren erdulden muͤſſen, eröffnete er mir Folgendes: er habe 
fit langer Zeit mit Phyfifern darüber gefprochen und gefun: 
den, der Widerwille komme eigentlich daher, daß ich meine 
erſten Kleinen Hefte Beiträge zur Optik genannt: denn da 
die Optik eine abgefchloffene, dem Mathematifer bisher ganz 
anheim gegebene Wiſſenſchaft gewefen fey; fo babe Niemand 
begreifen Eönnen noch wollen, wie man, ohne Mathematik, 
Beiträge zur Optik bringen oder wohl gar die Hauptlehrfäge 
derfelben bezweifeln und bekämpfen dürfe. Und fo überzeugte 
mich der treffliche Freund gar leicht, daß, wenn ich gleich 
Anfangs Beiträge zur Farbenlehre angekündigt und, wie 
ih nachher gethan, den Vortrag dieſer Erfcheinungen in die 
allgemeine Naturwiflenfchaft gefpielt, die Sache ein ganz an: 
deres Anfehn gewonnen hätte. 

Es fcheint mir diefer Fall merfwürdig genug, um aufmerk: 
fam zu machen, wie eine falſche Behandlung bei Einleitung 
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eines wichtigen Gegenftandd dad Geſchaͤft fo viele Jahre ers 
fhweren, wo nicht gar deffen Ausführung völlig hindern 
fünne, eben wie durch eine verfehlte Rechtsform die triftigfe 
Rechtsſache verloren werden kann. Ich mußte lange leben, 
um zu fehen daß jener Fehler fih nach und nach durch die 
Zeit verbeifere. 

Wie ich jeht die Stellung meiner Farbenlehre gegen die 
wifienfchaftliche Welt betrachte, will ich kürzlich ausſprechen: 
ih wünfhe daß ein aufpewedter, guter, befonders- aber libe 
raler Kopf zur Sache greife. KXiberal aber heiß’ ich, von be 
fhränfendem Egoismus frei, von dem felbftfüchtigen Gefühl 
das weder mit guter Art zu nehmen noch zu geben weiß. 


17. 


Lehrbuch der Phpfik von Profeffor Neumann, 
2 Bände. Wien 1820. 


Diefem vorzüglichen Naturforfher und Kenner habe 4 
verpflichteten Dank zu fagen für die Art und Weife wie a 
meiner Farbenlehre gedenft. Zwar verfiumt er keineswen 
die Pflicht feine Schüler befannt zu machen mit der allgemels 
angenommenen und verbreiteten theoretifchen Erflärungsweik. 
Doc gedenkt er auch, an fchidlihen Orten, wenn nicht mt 
entfchiedenem Beifall doch mit billigem Anerfennen, desier 
gen, was ich nach meiner Art und eberzeugung vorgetragek 
Sp äußert er fih 3. B. im 2ten Theile S. 323. 5 78 
„Unter die Hauptgegner der Lehre Nemwton’s von dem farbigt 
Lichte gehört vorzüglih Herr von Goethe. Er erfiärt ef 
Farbenerfcheinung daraus, daß entweder das Licht durch dis 
trübes Mittel gefehen wird, oder hinter einem beleuchteten 
trüben Mittel fi die Finfterniß als ein Hintergrund befindek 
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eſchieht das erfte, fo erfcheint das Licht bei geringer Truͤ⸗ 
ung des Mittels gelb, und geht mit zunehmender Trübe in 
zelbroth und Roth über. So fieht man die Sonne, wenn 
ie ihren hoͤchſten Stand hat, ziemlich weiß, obgleich auch hier 
nd Selbe fpielend; immer gelber aber erfcheint fie, je tiefer 
ie fich fenkt, je größer demnach der Theil der Atmofphäre tft, 
m ihre Strahlen zu durchlaufen haben, bis fie endlich roth 
untergeht. — Sieht man dagegen durch ein weißerleuchtetes 
Trübe in die Finfternif des unendlichen Raumes hin, fo ere 
Meint diefer, wenn die Trübe dicht ift, bläulich; iſt fie weni⸗ 
ser dicht, fo nimmt die Blaue an Tiefe zu und verliert fih 
ind Violette. — Die prismatifhen Verfuche fuchet von Goethe 
durch eine Verrüdung des Hellen (3. B. des Sonnenbildes in 
der dunkeln Kammer) über dag Dunkle, und durch eine Be: 
decung des Hellen durch dad Dunkle zu erklären.“ 

Bleichermaßen gedentt Hr. Prof. Neumann an anderen 
Stellen mancher Phänomene die ich hervorgehoben, gefondert, 
Klammengeftellt, benamfet und abgeleitet, durchaus mit rei- 
wer Theilnahme und wohlwollender Mäßigung, wofir dem: 
ſelben denn hiermit wiederholter Dank gebracht fep. 


18. 
Sranzöfifche gute Gefellfchaft. j 


Frau von Neder hat uns in ihrem Werke Nouveaux 
melanges. Paris 1801. Tom: I. p. 879. ein merfwürdiges 
zeugniß aufbehalten, mie ihre Umgebung von den Nemwtonifchen 
Irbeiten dachte. Sie drüdt fich folgendermaßen aus: 

„Die Spnthefe ift eine Methode die nicht erlaubt Klar 
n fepn. Newton hat feine optifhen Kehren in feinen phi⸗ 
ſophiſchen QTransactionen nach der analptifhen Methode 
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geichrieben und man verftand ihn volltommen; nachher fhrieh 
er fie auf fonthetifche Weile und Niemand kann es lefen.“ 

Zuerft müflen wir einen Ausdrud berichtigen. Statt in 
feinen pbilofophiihen Transactionen könnte ftehen: in feinem 
Briefe in den pbilofophifchen Transactionen. Wahrſcheinlich 
aber foll es heißen: optifchen Lectionen. Denn in dieſen if 
ein freierer Erfahrungsgang, aus dem zulekt das Cheoretiſche 
hervorfpringen fol. Die Optik hingegen ift dasjenige Berl 
welches bier als auf fonthetifche Weile behandelt, nicht mit 
Unrecht angegeben wird. 

Diefed vorausgefekt, fo haben wir nur die wichtigen 
Worte zu betrachten: Niemand kann es lefen. 

Frau von Nieder lebte in fehr bedeutender Geſellſchaft. 
Sıe hatte Fontenelle gekannt, war genau mit Buffon wer 
bunden, und eben fo mit D’Alembert, und fchrieb in ihren 
Melanges ſowohl ihre eigenen Gefühle und Ueberzeugungen ab 
die Meinungen und Ausſprüche ihrer Societät nieder. 

Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, vor IM 
franzöfifhen Publicum laut zu fagen: daß Niemand Newtent 
Optik lefen Fönne, wenn das nicht eine unter ihren gelehrim 
Bekannten öfters gebrauchte Nedensart, ein offnes Geftändel 
der vorzüglichften Männer gewefen wäre. 

Denn wie wenig fie in die Sache felbft hineingefeben, it 
fhon daraus Mar, daß fie die Bücher und Titel verwechſck. 
Wir nehmen es daher als ein Zeugniß an, daB kein Fraupt 
der legten Zeit die Optik gelefen, wie fie denn wirklich kam 
zu lefen ift. 

Aber daran ift nicht die fonthetifche Manier Shui 
fondern die verwidelte captiofe Art, wie fie angewenid 
wird. Der Lefer foll von etwad Unwahrem überzeugt werdet |, 
das ihm nicht zu Kopfe will; er verwirrt fi und glat 
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Autor lieber gleih, daß er recht habe, und läßt das 
liegen. 
19. 
Prediger in der Wüfte, ein Deutfcher. 


„Geſetzt, eine Erperimentalphpfit des Lichts lieferte foger 
Nefultate ald mit der Erfahrung übereinftimmend; ge⸗ 
itlich aber ja Fein einziges Nefultat anders ald nur durch 
Mittel eines myſtiſchen Hppothefenframs: und fie ver: 
» fih ununterbrochen, als ob eine ruhige genaue Anficht 
Fperimente und ihrer Nefultate, an fi allein, und ohne 
DBerbramungen, fchlechterdings nichts; dagegen aber die 
te Phantasmagorie alles in allem wäre,. welde uns 
jelich dad Gehirn des Leſers zu ihren Sweden bearbeitet; 
Pfiffigkeiten der Diplomatie, Sophiftit, Rhetorik, alle 
te des Helldunfel anwendet; die gründlichften Beweife für 
Behauptungen, lange vorher, fehr freigebig verfpricht; 
er Folge fich diefes DVerfprechend fo wenig, ald der ganz 
te Leſer, erinnert: gleich am Anfange ein Beiwort als 
mldig, weiterhin ein zweites, Drittes, behutſam und 
sendo einfchleichen läßt; fodann, durch die forgfältigfte 
erholung derfelben, ihre Ausdehnung ufurpirt ex prae- 
tione; bis der Leſer über ihre ungeheure Bedeutung 
t, aber zu fpät, da er fein Gehirn fchon ganz in der 
ye des liebfofenden Myſticismus wahrnimmt u. f. w.“ 

Ueber Polarifation des Lichts, von Rohde; Potsdam 1819. 


20. 
Defsgleichen, ein Franzos. 


Cependant ne serait-on pas fonde à croire que les 
uctions modernes ont acquis plus de certitude, par 
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usage établi depuis un siècle de traiter g&ometriquemetn 
toutes les propositions d’un systeme? Üest-ä-dire qu'sa 
produit souvent chimerique de Pimagination, si Fon peut 
adapter quelque demonstration g&ometrique, on en a prour 
evidence! On n’est pas .revenu, et on reviendra diffidile 
ment sur l’effet merveilleux de ce mot emphatique, g&o- 
metriquement ou math&matiquement. Ceux qi 
ne sont pas en Etat de s’elever contre tout ce que parali 
avoir confirme& la science exacte, la science par excellence, 
et c’est le plus grand nombre, croient sur queliques pre 
babilites, ‚parcequ’ils ne voient point, et qu’ils sont persas 
des que la veritE est toujours renfermee dans ce qui ef 
au-dessus de leur intelligence: accoutumes & considerer 
ces demonstrations math&matigues comme le voile qui h 
leur cache, ils s’en rapportent & ceux qui peuvent soulere 
ce voile; et ceux-ci, qui, pour la plupart, ne s’attachent 
qu’a reconnaltre l’exactitude des calculs, sont, pour h 
multitude, des autorit&es au nom desquelles elle sacriie 
bien souvent la raison. 

Je ne veux parler ici que de la partie analytique ö% 
ceite science; puisque la partie purement geomeirigse 
marche de front avec le raisonnement; l’autre au contreife 
le transporte a la conclusion, sans le faire passer par ow 
les degr&s intermediaires. 11 y a dans cette manière ds 
proceder un motif de defiance pour le moins plausibis 
c’est que cet instrument si expeditif pourrait &tre appligeb 
a faux, ou seulement à une base trop €troite. Les yeu 
entierement fixes sur lui jugent du succ&s de Poperatio 
par le terme de ses mouvemens. On voit la fin dans 8 
moyens, ce qui sans doute est d’une grande cons&quentt 
Cette reflexion, qui trouvera son application dans la suit 


43 


et ouvrage, me conduit tout naturellement a une autre, 
a regardera comme une espece de blasph&me: »la mé- 
e analytique appliqude a la physique a produit plus de 
qu’elle n’a fait de bien, par la certitude qu’on lui sup- 
« En effet, c’est le rempart, le phylacterion, le 
nan le plus redoutable; il protege les erreurs et les 
is avec une égale puissance: les unes et les autres en 
vent le meme degr& d’inviolabilite; et elles passent 
&tre inattaquables, non pas precisement parceque leur 
t& est mise en evidence, mais parcequ’il leur prete son 
rs. La Physique, je ne crains pas de l’affirmer, n’en 
ur ainsi dire, aucun besoin. Les succes de ceux qui 
traitee par le raisonnement le prouvent. Ceux qui, 
nt la mê me route, n’ont pas aussi bien r&ussi, sont 
pins sans danger pour la science, et les faux jugemens 
nt pas long-temps à craindre en pareil cas. (est 
’on ne peut pas dire de la methode analytique, puis- 
est un levier qui, quoique dans les mains d’un petit 
re, peut-etre employe par toute espece de mains; et 
ıe la faculte de s’en servir facilement ne me semble 
aucune liaison necessaire avec le jugement le plus 
‚ et qu’on ne peut pas prouver que le talent de rai- 
r soit un don de la culture de la partie analytique, 
lete de celui qui P’emploie peut bien &tre un garant 
xactitude des operations, mais n’etablit aucunement 
»önnexion avec les propositions quı en sont Yobjet. 


Nouvelle Chroagenesie p. H. S. le Prince. 
Paris 1819. page XI. | 
Verdeutſcht. | 
iernach aber jollte man denn doch zu glauben berechtigt 
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ſeyn, die wiffenfchaftlihen Erzeugnifle der Neuern hatten 
Gewißheit erlangt durch die feit einem Jahrhundert 
führte Gewohnheit alle Säße eined Lehrgebäuded geom 
zu behandeln? Keineswegs! Denn wenn man bei irgend 
himärifhen Product der Einbildungskraft nur etwa 
geometrifcher Demonftration anbringen Tann, fo wähn! 
fhon die Evidenz eined Hirngefpinnfted erwiefen zu 

Schwerlih wird man fih der wunderfamen magifchen 
tung des emphatifchen Worts auf geometrifche odei 
thematifhe Weife! völlig entziehen. Diejenigen I 
nicht zu erheben im Stande find über alled was durd 
eracte Wiflenfchaft, diefe Wiſſenſchaft par excellence, 
fen fcheint — und deren find viele — ergeben fi ſcht 
einige Wahrfcheinlichkeiten hin, einem unbedingten Gl 
eben weil fie gar nichts fehen, und weil fie fich überz 
die Wahrheit liege jedesmal in dem was über ihren V— 
hinaus ift. Gewohnt diefe mathematiichen Demonftrı 
anzufehen, wie einen Schleier der ihnen dad Wahre ve 
halten fie fich in diefer Hinficht an folche, welche diefen € 
zu heben im Stande feinen; und dieſe die größtenthei 
nur darauf verftehen die Nichtigkeit eines Calculs einzı 
find für den großen Haufen Nuctoritäten, in deren | 
er öfters die Vernunft gefangen giebt. 

Ich rede bier nur von dem analytifhen Theil 
Wiſſenſchaft, denn der reingeometrifche halt mit ber Bi 
gleihen Schritt; der andere im Gegentheil entrüdt fi 
zum fchnellen Nefultet, ohne fie durch alle Mittelſchr 
führen. Wir finden aber Urfache genug, diefer Verfal 
art zu mißtrauen, weil diefed expedite Werkzeug fell 
im beichränften Sinn könnte angewendet werden. Die 
ganz auf die Manipulation gerichtet urtheilen wir, 
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gen weil fie fertig ift, man fieht dag Ziel in den Mit: 
und dieß iſt denn Doch von bedeutendem Einfluß. 
Diefe Bemerkung führt mih auf eine andere, die man 
eine Art Gottesläfterung erklären wird; die analptifche 
bode, auf die Phyſik angewendet, hat mehr Uebels als 
3 geftiftet, durch die Gewißheit die man ihr vorausſetzt; 
re That ift fie eine Schußwehr, ein Amulet, ein Talis—⸗ 
von der furchtbarften Art; fie beſchützt Irrthümer und 
theiten mit gleiher Macht, die einen wie die andern 
Iten von ihr denfelben Grad von Unverleglichkeit, fie gelten 
snantaftbar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz ge: 
ift, fondern weil fie fo hohen Schuß gefunden haben. 
Die Phyſik — ich wag es zu behaupten — bedarf ihrer 
und gar nicht, dieß beweift der glüdlihe Erfolg 
jancher, die fie innerhalb des Kreifes eines reinen ruhi—⸗ 
Menfchenverftandes behandelt haben. Iſt ed auch andern 
demfelben Wege nicht volltommen gelungen, fo waren fie 
die Wiſſenſchaft wenigſtens nicht gefährlich; denn falfche 
eile find in diefem Falle nicht lange zu fürchten. Bon 
analytifhen Methode kann man dieß nicht behaupten; 
ı fie ift ein Hebel, der, obgleich in den Handen einer 
en Anzahl, Doch von einer jeden Kauft gebraucht werden 
„ und da die Fähigkeit ihn zu handhaben meines Er— 
a8 nicht eben im firengften Zufammenbange fteht mit der 
ärfe und Nichtigkeit des Urtheils, man auch nicht beweifen 
1, dad Talent richtig zu fehen und zu folgern ſey ein 
henk der analytifhen Eultur; fo kann die Gefchidlichkeit 
n der fie anwendet vielleicht für die Genauigkeit ber 
ration Gewähr leiften, aber fie begründet keineswegs dem 
ammenbang derfelben mit der Aufgabe worauf fie ange: 
bet wird. | 


nn — 
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21. 
Meufte aufmunternde Theilnahme. 


„Unter dem fo reihen Inhalte des Heftes habe ü 
vor allem für das Verftändnig zu danfen, welhes S 
über die entoptifchen Farben haben auffchließen wolle 
Gang und die Abrundung diefer Tractation wie ber 
haben meine höchfte Befriedigung und Anerkennung e 
müffen. Denn bisher hatten wir, der fo vielfachen Ap 
Mahinationen und Verfuche über diefen Gegenftand une 
oder vielmehr wohl gar um derfelben willen felbft, v 
erften Malusfhen und den fernern hieraus hervorgega 
Erfheinungen, nicht8 verftanden; bei mir wenigfte 
geht dad Verftehen über Alles, und dag Intereſſe des t 
Phanomens iſt für mich weiter nichts, als eine erwed 
gierde es zu verftehen. 

Nun aber wend ich mich zu foldhen, die was fir 
und wiffen, ganz allein von Ihnen profitirt haben u 
thun, ale ob fie aus eignen Schachten es geholt, dan 
wenn fie etwa auf ein weiteres Detail ftoßen, bier f 
wie wenig fie dad Empfangne auch nur fih zu eigen gı 
dadurch beweifen, daß fie folches etwaige Weitere wid 
DBerftändniß aus jenen Grundlagen zu bringen vermöge 
es Ihnen lediglich anheim ftellen müfen, ben Klumy 
Geitalt heraugzuleden, ihm erft einen geiftigen Athen 
Naſe zu blafen. Diefer geiftige Dthem — und von i 
es, daß ich eigentlich fprechen wollte, und der eigentlid 
des Beſprechens werth ift, — tft eg, ber mich in be 
ſtellung Ew. ıc. von den Phancmenen der entoptifchen 
böchlich hat erfreuen müflen. Das Einfade und Kb 
was Sie fehr treffend das Urphänomen nennen, fiel: 
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an die Spike, zeigen dann die concretern Erfcheinungen auf, 
als entftehend durch das Hinzufommen weiterer Einwirkungs⸗ 
neifen und Umftände, und vegieren den ganzen Verlauf io, 
daß die Reihenfolge von den einfachen Bedingungen zu den 
Sufammengefeßtern fortfchreitet, und, fo rangirt, dad Ver: 
widelte nun, durch dieſe Decompofition, in feiner Klarheit 
eriheint. Das Urphanomen auszufpüren, ed von den andern, 
ihm felbft zufälligen Umgebungen zu befreien, — es abftract, 
wie wir dieß heißen, aufzufaffen, dieß Halte ich für eine Sache 
des großen geiftigen Naturſinns, fo wie jenen Gang über: 
haupt für das wahrhaft MWiffenfchaftliche der Erfenntniß in 
diefem Felde. 

Bei dem Urphänomen fallt mir die Erzählung ein, Die 
Ew. ıc. der Farbenlehre hinzufügen, — von der Begegniß 
nämlich (Gefchichte der Farbenlehre ©. 447), wie Sie mit 
Büttner’s, ſchon die Treppe hinabeilenden Priemen noch die 
weiße Wand angefehen und nichts gefehen haben, als die 
weiße Wand; diefe Erzählung hat mir den Eingang in die 
Barbenlehre fehr erleichtert, und fo oft ich mit der ganzen 
Materie zu thun befomme, fehe ich das Urphänomen vor mir, 
"Em. ıc. mit Büttner’3 Prismen die weiße Wand betrachten 
und nichts fehen, als weiß. 

Darfih Em. ıc. aber nun auch noch von dem befondern 
Spntereffe fprechen, welches ein fo herausgehobenes Urphänomen 
für ung Philofophen hat, dag wir namlich ein ſolches Pra: 
Yarat — mit Ew. ıc. Erlaubniß — geradezu in den philofo: 
phiſchen Nußen verwenden können! — Haben wir namlich 
endlich unfer zunächſt aufternhaftes, graues, oder ganz ſchwar⸗ 
zes — wie Sie wollen — Abfolutes, doch gegen Luft und 
Sicht hingearbeitet, daß es deffelben begehrlich geworden, fo 
brauchen wir $enfterftellen, um es vollends an das Licht des 
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Tages herauszuführen; unfere Schemen würden zu Dunſt ver 
fhweben, wenn wir fie fo geradezu in die bunte, verworren 
Gefellfhaft der widerhältigen Welt verfeßen wollten. Hie 
fommen und nun Ew. ıc. Urphänomene vortrefflich zu ftatten 
in diefem Zwielichte, geiftig und begreiflich durch feine Ein 
fachheit, fichtlich oder greiflih durch feine Sinnlichfeit — be 
grüßen fich die beiden Welten, unfer Abftrufes, und dad E 
feheinende Dafeyn, einander. 

Wenn ich nun wohl auch finde, daß Em. ıc. das Gebit 
eines Unerforfchlichen und Unbegreiflihen ungefähr eben bafın 
verlegen, wo wir haufen — eben dahin, von mo herand mi 
Ihre Anfihten und Urphänomene rechtfertigen, begreifen, — 
ja wie man es heißt, beweifen, dedueiren, conftruiren u. ff 
wollen, fo weiß ich zugleich, daß Ew. ıc. wenn Sie und da 
feinen Dank dafür willen fönnen, und doch toleranterweil 
mit dem Ihrigen fo nad unferer unfchuldigen Art gemdhen 
laffen; — e8 ift Doch immer noch nicht das Schlimmfte wei 
Ihnen widerfahren ift, und ich kann mich darauf verlafte 
dag Ew. ıc. die Art der Menfchennatur, dag wo einer erw) 
Tüchtiges gemacht, die andern herbeirennen, und dabei ih 
etwas von dem Ihrigen wollen gethan haben, zu gut Tennik 

Ich muß noch auf eine der Belehrungen Ew. ıc. guaib 
tommen, indem ich mich nicht enthalten fann, Ihnen mh 
meine herzliche Freude und Anerkennung über die Ankh 
die Sie über die Natur der doppelt refrangirenden Kit 
gegeben haben, auszuſprechen. Diefed Gegenbild von berfeiili 
Sache, einmal al3 durch äußerlihe mechanifche Mittel Ib 
geftellt, — das anderemal eine innere Damaſtweberei IM 
Natur — ift meiner Meinung nad, gewiß einer der fi 
Griffe, die gethan werden konnten.” 

Berlin, den 20. Febr. 1821. —* 
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22. 
Entfchuldigendes Nachwort, 


Wenn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor einigen 
hundert Jahren gedrudt, auffchlägt, fo fommen und gewöhn- 
ih mancherlei Enkomien rhythmiſch entgegen; der Autor ge: 
raut fich nicht allein ine Publicum, nur wohl escortirt und 
mpfohlen Tann er Muth fallen. In der neuern Zeit wagt 
Ban ſich kuͤhn und zuverfichtlih heraus und überläßt, auf 
mt Süd, feine Production dem Wohlwollen oder Mißwollen 
er Beurtheilenden. 

Nehmen Sie ed in diefem Sinne, theurer verehrter 
freund, wenn ich nicht fäume beifommende Nachempfehlungen, 
erfprochenermaßen, mitzutheilen. Diefe geiftreichheiteren, 
uchdringenden, obgleich nicht einem Jeden gleich eingäng- 
ben Worte machen Ihnen gewiß Vergnügen um meinet- 
nd der Sache willen. 

Wenn man fo alt geworden ift ald ich, und in einem fo 
wredigen, werthen Unternehmen von den verworrenen Mit: 
benden nur widerwillige Hinderniffe erfahren hat, muß es 
schlich freuen, durch einen fo wichtigen Mann, die Ange: 
genheit für die Zukunft fiher zu fehen, denn außerdem hat 
in Appell an die Nachwelt immer etwas Triſtes. 


23. | 
Aelteſte aufmunternde Cheilnahme, 


„sm Sahr 1795 fandte ih Ew. sc. meinen Verſuch über 
e Lebenskraft, der zum Theil durch Ihre Schrift über die 
Retamorphofe der Pflanzen veranlaßt war. Sie reichten mir 
für mit einem Geifte die Hand, der mic unbefchreiblich 
Goethe, ſämmtl. Werfe. XL. 4 


glüdlih machte. Ich müßte Ihnen eine Art von Belktt | 
ablegen, wenn ich Ihnen die Urfachen fagen wollte, warum 
Sie nichts weiter von mir hörten. Blieb der Einzelne in 
der Ferne ftehen, fo mußte die Urfache daran wohl in feint 
durch äußere Umftände begünftigten Unthätigkeit, gewiß «m 
wenigften in Mangel an Erkenntniß Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Farbenlehre hat mich ganz wieder erwect. | 
Sch möchte ed jedem Arzt und Naturforfher ale Mufter ke | 
bieten, wie Unterfuhungen ohne Miſchen und Manſchen 
gemacht werden follen! Mein Erwachen foll aber nicht burg | 
Lobgeſchrei verkündigt werden. | 

Es ift in fo vielen Punkten meinen Ideen begegnet | 
hat fie befräftiget und aufgeklärt; erlauben Ste mir bakn 
dag ich Ihnen einige Erfahrungen und Bemerkungen mittheile, 
wozu ich um fo mehr berechtigt zu feyn glaube, da fie zum 
Theil an mir felbft und meiner Familie angeftellt find, äbe 
Ihre Akyanoblepſie — Sch führe mich alfo bei Ihnen «H 
einen Akyanobleps ein, in deffen Unterhaltung man in Ik 
größte Verwirrung geräth und fürchtet wahnfinnig zu werdet 
— Ich wage ed bei Shnen aber ſchon darauf Hin. 

Sie haben die alte Newtonifhe Burg, welche mit geldje 
tem Fleiß und Scharffinn, aber gewiß ohne Erinnerung a 
die Platonifhen Grundfäge, daß die Ausficht in die Ferm 
niht müffe verbauet werden, aufgebauet war, vollfonmes 
niedergeriffen. Ed mußte einem grauen, wenn man im Dub 
len bineintrat und nur die Vögel der Pallas darin fchwirs 
hörte. In meiner Morrede zur Lebenskraft fprach ich meh 
Grauen aus und dieſe veranlaßte damals den ſel. Engel (ie 
dem er mir feine Abhandlung über das Licht mit ber Be 
fiherung zufandte, daß meine Vorrede dazu Anlaß gegebes 
babe) mir ein Troſtwort zuzufprechen, das aber freilich, WE 
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led Beichwichtigen der Kinder im Zinftern, nur das Grauen 
ermehrte. 

Mit forgfältiger Beobachtung der Graͤnzen für den Natur: 
zrſcher, haben Sie auf diefe heilige Stätte fein neued Ges 
äude von Menſchenhänden gemacht, der Sänger des Faufts 
nd der Verfaſſer der nachbarlihen Verhältniffe der Sarben- 
there zu andern Lehren hätte einen Tempel darauf bauen 
zunen, der viele mit Andacht erfüllt hätte, aber doch bald 
neder von Abgöttern eingenommen wäre. 

Nun aber zu meiner Perfönlichkeit! Ich bin in jeder 
tüficht in der Lage, wie Sie den Akyauobleps beichreiben; 
abe dadurch meiner guten Frau manche Kleine Empfindlichkeit 
eranlaft, wenn ich ein hellblaues Band oder Kleid für rofen- 
ub anfah, das fie ehrbar für fich ausgewählt hatte und bin 
wüber leider felbft fchon für die literarifche Ewigkeit bezeich: 
t, indem ed mir der fel. Murray in feinem Apparatu 
“dicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht verzeihen konnte, daß 

in einer Differtation, der er felbit den Preis zuerkannt 
te, dem Oleum Ricini die rechte Farbe nicht gegeben hatte. 

fagte dafelbft: Colorem glauco viridescentem prae se 

‚ et gravitate specifica tam olea omnia unguinosa, quam 

wedines animales antecellit, frigore solidescit; colore 

ini, pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis ungui- 

p- 2.) 

tehrere meiner Familie leiden an demfelben Uebel. Ein 

fterfohn war in eine gute Seidenhandlung ald Lehrling 

n, man war zufrieden mit ihm und er mit feiner Lage, 
aber diefen Beruf verlaffen, weil er den Käufern 
Iblau für Nofenroth verkaufte. Gin mitleidiger, in 
fhichte der Gelehrfamfeit nicht bemanderter Commis 
dlung hoffte durch die Gelehrigkeit des jungen Menfchen 
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ben Fehler zu erfeßen, ed wurden Zarbentafeln von Gelben 
band gemacht, unter jede Farbe der Name gefchrieben um 
nun faß der arme Knabe tagelang und lernte, hoffte fra: 
dig, die Sache ergründet zu haben und das Mefultat ie 
Gelehrfamkeit war, daß der nächfte Käufer roſenroth fir 
Himmelblau erhielt. 

Hatte der Menſch wirklich zwifchen Rofenroth und Himmel 
blau feinen Unterfhied fehen können, fo konnte er ja nid 
hoffen ihn lernen zu wollen. Sehe ich beide Farben neh 
einander, fo finde ich den Unterfchied fehr deutlich, auch weil 
kurze Zeit nachher, fol ich aber ohne Vergleichung es beftie 
men, fo wird es mir mwenigftens fehr fchwer. Ihre Landfeek 
ift freilich nicht ganz fo, wie ich die Natur fehe, daß fie de 
einen rofenrothben Himmel babe, mußte ich erft aus bes 
Texte lernen. Dabei weiß ich gewiß: 

a. Daß ich für Naumverhältniffe, wo nicht ein ausgadt 
net fcharfed doch nicht fehlechtes Geficht babe. Ich harte is 
Göttingen in Nüdfiht meines fihern Blides in Erkennt 
der Mineralien Zutrauen. Nach Tertur und Erpftaiifeiie 
forfchte ich aber freilich immer forgfältiger als nad Karl, 
und ich Fann es nicht läugnen, daß mir felbft rothgülben &0 
von weißgülden ſchwer zu unterfcheiden war, wenn dieſes fehlt 
Sch Eonnte das Gewicht von Diamanten und ihren Wed 
Juwelierern richtig tariren, konnte genau fehen, ob fie i 
Gelbe zogen u. f. w. 

b. Eben fo kann ich das Helle und Dunkle der ads 
genau unterfcheiden und diefe Nünncen bleiben meinem 6 
Dachtniß eingeprägt. 

c. Ich habe Fein ausgezeichnet ſcharfes Geficht in W 
gerne, weil ed nicht dazu geübt ift, aber auch durchans Ki 
ihwaches. Ich habe 50 Jahre meine Augen gebraucht, WR 
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ld durch Mikroſcop, bald durch Telefcop die primordia rerum 
tferfchen wollen, habe manche Nacht gewacht, ich fühle aber 
eine Veränderung darin. Sie find übrigengd graublau, bie 
neines Neffen und eines Bruders find aber braun. 

d. Grün und blau, deßgleichen gelb und roth verwechfele 
ch nicht, bingegen leicht rothgelb und grün in- dunflen Tin: 
en, fo wie blau und roth in bellen. 

e. Was diefe Farbenverwechfelung auf meinen Kunfifinn 
ir Einfluß gehabt hat, bin ich nicht im Stande zu beurthei- 
en, da mir die eigentliche Kennerfhaft in anderer Rüdficht 
ht gemüthlich war. Daß ich mich an wahren Kunftwerken 
er Maler mehr freue ald an andern Genüflen, fühle ich ſehr 
ebhaft, noch lebhafter, daß ich weit glüdlicher bin, wenn ich 
keinen rofenfarbnen Himmel klar über mir und bie gelbrothe 
datur um mich habe. 

f. In meiner ärztlichen Praxis glaube ih viel auf Farbe 
Rücficht zu nehmen und faft getraue ich mich, die bläbenden 
Bangen einer Bergbewohnerin von denen der nörblichen Küften- 
wohnerinnen zu unterfcheiden, gewiß die einer ferophulöfen, 
iner bleichfüchtigen, fchmwindfüchtigen u. f. w. Es hat mid 
0b kein Maler mit einem blaubädigen Mädchen zu täufchen 
efucht, ich glaube auch nicht daß es möglich wäre; bier find 
ne Affociationen, Bergleihungen u. f. w. gewohnter und 
täftiger. Dielleiht gebt es mir aber auch bei den feinern 
füancen diefer fhönern Erpftallifationen wie in der Minera⸗ 
gie und ich referire die Textur auf die Farbe. 

g. Scharlachroth rhut meinen Augen nicht weber «ld ans 
zn, gewiß weniger ald manchen Augenfranten, die ich wirk 
& dadurch habe leiden gefehen. 

Es fheint mir unmöglich, daß ein Auge, welches Licht und 
nfterniß, Weiß und Schwarz nebeneinander und Finſterniß 
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und Licht hintereinander in genauen Dimenfionen unter 
fheiden kann, nicht auh Licht und Finſterniß hinter eir 
ander unterfcheiden Eönnte, und meine Erfahrungen wider 
ſprechen diefem. Sch kann die pofitiven und negativen Farben 
fehr gut unterfcheiden, wenn ich fie zugleich fehe, aber id 
babe kein ficheres Gedaächtniß für das Pofitive und Negatiw, 
ungeachtet es mir nicht an Gedächtniß für das Maaß in er 
den fehlt. Sch bin einem Kaufmann zu vergleichen, der fein 
Buch von Sredit und Debet forgfältig halt und die Summm 
in beiden nicht vergißt, aber feine Schuld mit feinem wirb 
lichen Vermögen leicht verwechfelt — meil er vielleicht dab 
Pofitive für groß genug halt. Sch verwechfele das Centrab 
ſpſtem mit dem Ciliarfyfteme. 

In fo weit der homo dexter et sinister wahrſcheinliq 
auch auf einem entgegengefehten, zu einer Einheit wwieber 
vereinigten Polaritätsverhältniffe beruhet, koͤnnte man biek 
pathologifche Augenerfheinung, mit dem Linkſeyn vergleichen 
und zufällig bin ich auch links, habe aber die rechte Hand zu 
manchen Arbeiten durh Gewohnheit und Uebung gezwungen; 
ich fchreibe mit der rechten, effe mit der rechten Hand, weil 
ich immer dazu gezivungen bin, gebe aber in der Regel bie 
linfe Hand, wenn mir das da jungere dextram aud ned 
fo lebhaft ift; fo wie ich glaube, daß ich mein Sentral: md 
Silierfpftem zur Erfenntniß der rothen und blauen Farbe 
unter befiimmren Affociationen gezwungen babe. 

Sch zweifele faft nicht, daß Gewohnheit, Mangel an 
Aufmerkſamkeit von Tugend auf, auf diefen Augenfehler ah 
lihen Einfluß haben, ald das Linffepn. 

Sollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erfcheinungen 
vorfommen? Für alle andere Sinne geht die Bejahung nad 
Verneinung durch zufammengefehtere media, ift ſchon meht 
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Refler der Meflere und daher wird es ung wenigftend. bie jetzt 
hwerer, die Antithefe rein aufzufinden, unfere Empfindungen 
"d in diefen Sinnen mehr auf ein bloß quantitatived Der: 
aͤltniß in der Fläche ald auf ein reines Polaritätsverhältniß 
cducirt. In diefen Sinnen fcheint die Mittheilung bes 
ebend der Außenwelt fo zu gefchehen ale wenn das Auge 
urch galvanifche Leitung durch die Eiliarnerven Licht fieht. 
ſch möchte alfo den, der ein fchlechtes mufikalifches Gehör 
der ſchlechten Geſchmackſinn hat, eher einen fchlechten Rechen: 
neiſter als einen Akvanobleps fürs Gehör, oder den Geſchmack 
ennen. Hingegen wäre derjenige, der ein Clavier ohne 
Stimmgabel in den verlangten Kammer: ober. Chorton ftim: 
nen könnte, mit einem Mann zu vergleichen, der die Farben. 
Rancen im Hell wie im Dunkel genau unterfcheiden koͤnnte. 
tmeilen hat es mir gar fcheinen wollen, als wenn ich noch 
mdere Beweife bei den Individuen dafür. gefunden. hatte. Ich 
Hl fie aber gern zurüd behalten, fonft Fünnte ein Ereeazoder 
der Ereauyeuwv gegen den axvaroßley zu Felde ziehen.”.1c. ıc. 
Copenhagen den 11. Januar 1811. 
Dr. Brandis, 
Königl. Leibarzt und Ritter ded Danebrogd:Drd. 


Geſchichtliches. 
24. 
Bernardinus Teleſius. 


In dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre S. 109 
tte ich zu bedauern, daß mir das Werk gedachten Mannes 
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über den gleichen Gegenftand, nicht zur Hand gekomme 
jener Zeit war ich fo glüdlich, daſſelbe mitgetheilt zı 
ten, und zu benußen. Bon ihm felbft und feinem 
gange nur Folgendes: 

Bernardinus Teleſius, geboren zu Eofenza 1501 
einem guten Haufe, ftudirte zu Mailand, kommt 152 
Kom, und wird 1527 in das Unglüd der Stadt m 
widelt. Er verliert fein Vermögen und wird einge 
nach zwei Monaten befreit, begiebt fich nach Padua, 
vom Ariſtoteles ab umd fucht fih einen neuen eg. 
wieder nach Rom zurüd, findet Freunde und Gönner. P— 
bietet ihm das Erzbiethum von Cofenza an, das er 
Bruder zumendet. Er heirathet und zeugt drei Söhne 
fterben mit der Mutter, der überbliebene übernimmt I 
forgung der Güter, und der Vater widmet ſich ganz 
den Studien. Seine Werke kommen beraus; er beghi 
nah Neapel und errichtet eine Art von gelehrter Geſel 
lehrt die Jugend, kehrt nach Cofenza zuruc und fiir 
nahe achtzig Jahr alt. 


— — — — 


Nachgemeldete Schrift iſt mir nicht zu Handen gekor 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Te 
Philosophi Itali, Seculo XVI. clari, vita et Philos 
publicam cum eruditis dissertationem instituit M. J« 
Georgius Lotterus Augustanus, respondente Georgio 
Steinert. Lipsiae 1726. 


TU 1 


Da nach genauer Betrachtung ded Werkes, weld 
Titel führt: Bernardini Consentini de colorum gener 
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usculum , eine lWeberfegung defielben böchft fchwierig und 
> Original Hier einzufchalten nicht räthlich ſchien; fo bringen 
enur den Inhalt der Capitel bei, und fügen, nach Anlaß 
felben, einige Bemerkungen hinzu. 

Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in tenuitate 
stentem, vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris robore, puritatem a 
witate habere, et albam sui natura esse; a crassitie au- 
a impurari, et aliis intingi coloribus. 

Cap. 3. Colores lucem esse imminutam foedatamque, 
Iucis omnino tenebrarumque esse medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui remo- 
res, nec eorum tamen diflerentias omnes inquirendas 
e. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et caloris om- 
0 esse opus; Nigredinem contra crassitiei propriam et 
joris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et Sol 
ji, et niger color reliquis elementis ab igne combustis; 
ores alii ex horum commistione fieri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Nec flavus color simplex, nec Sol atque ignis 
ri, nec terra alba videri debuit Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copiä fieri, Aristoteli 
erdum visum fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, album 
o ejus defectu perperam Aristoteli visum fuisse. 


— — — — 


Die Uranfänge der ſinnlich erſcheinenden Dinge vierfach 
zutheilen, Feuer, Waſſer, Luft und Erde, einander gegen⸗ 
rx zu ſtellen, iſt einer ſinnlich-tüchtigen, gewiſſermaßen 
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poetifhen Anfchauung keineswegs zu verargen, dagege 
der Verſuch hoͤchſt lobenswuͤrdig, auf einfachere Yrin 
auf einen einzigen Gegeniaß die Erfheinung zurüdzufü 

Der Verfafler lebte in einer Seit, wo man fi v 
Sculfpeculationen wieder gegen die Natur zu wenden 
und daher die religiofen ſowohl als philofopbifchen 2 
vor ein offenes Gericht zu fordern wagte, deffen man f 
fo eher erfühnen durfte als die Menfchen mit größere: 
heit über ſich felbft, ihre innern und dufern Merk 
nachzudenken einen unwiderftehlichen Trieb fühlten. 

Unierem Telefius, einem vorzüglichen, ernften, a 
fenden Manne gefteht man gerne zu, daß er feinen 
ftand wohl angefehn und fih auf alle Weife mit der 
befannt gemacht habe; dennoch bat er ihn keinesweg 
durhdrungen und mit Freiheit behandelt; er laßt fi 
mehr, durch den einmal angenommenen Gegenfaß vo 
und Sroft, Flühtigem und Starrem, Reinem und Unref 
bin: und berführen und geräth zuleBt ind Stoden. ! 
ihm aber auf feinem Wege eigentlich ergangen, woll 
mit Wenigem bezeichnen und andeuten. 

Im erften Capitel gelingt ed ihm das Weiße, Fli 
hoͤchſt Erhigte zu vereinigen, als identiſch darzuſtelle 
wechfelsweife hervorzubringen. Wenn er nun im zweit 
dritten Sapitel zwar ganz auf dem rechten Wege tft b 
ben durch Hinzutritt eines Finftern, Feſten, dem Lid 
derlihen, Widerftrebenden entftehen zu laffen, fo verfül 
die Derbheit der lateinifchen Sprache, und indem er 
Tenuitas die Crassities entaenenfest und von foedar 
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ſewiſſermaßen abzuleiten, zuleßt aber muß er bei der unendlichen 
Mennichfaltigfeit das Sefchäft aufgeben und geftehen,, daß auf 
kine Weiſe der Urſprung aller Farben nicht darzuthun ſey. 

Im fünften Sapitel fucht er fodann eine große Schwie- 
figfeit zu löfen und den Einwurf zu entlräften, dab ja gar 
wele Dinge, Schnee, Kreide, Bleiweiß und dergl., denen die 
Temnität mehr oder weniger abgeht, doch auch als weiß an: 
efannt werden müffen, wobei er fich in complicirte organifche 
Sie einläßt und Ddinlectifhe Wendungen braucht, um ſich 
einigermaßen herauszubelfen. In ben folgenden Sapiteln ftellt 
er feine Lehre der ariftotelifchen gegenüber und muß, wie es 
in folhen Controverſen zu gehen pflegt, feinem Gegner bald 
beipflichten, bald widerfprehen, und der Leſer blidt, ohne 
mderlihe Belehrung, in einen ganz eigenen Suftand ber 
&eifter und der Wiffenfchaft. 





Als Vorſtehendes fchon verfaßt war, fam folgendes Wert 
wir noch zur Hand: | 
J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernardini Telesii 
Commentarius; Lips. 1733. 4. 
€ enthalt die weitere Ausführung der oben angezeigten 
Differtation, und ich fehe mich daher in den Stand geſetzt 
noch einiges über den würdigen Mann, mit dem wir ung 
bisher befchäftigt, nachzubringen. | 
Zu einer Zeit geboren, wo in Stalien die alte Literatur 
der fchönften Blüthe fich zu erfreuen hatte, ward er früh 
buch einen Oheim in der lateinifchen und griechifchen Sprache, 
Redekunft und Poefie eingeweiht. Auch durfte ed an Philo: 
oophie nicht fehlen, die noch immer im ariftotelifhen Sinne 
vorgetragen wurde. Allein fchon hatte das Studium der Griechen 
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und Roͤmer freiere Weltanfichten geöffnet und gute 
auf andere Denkweifen bingeleitet: wie denn Martin | 
die Sittenlehre des Ariftoteles, Petrus Ramus deſſen 
fophiren überhaupt angegriffen. Eben fo ward unfer Ti 
auf die Natur gewiefen. Da man nun bisher ſich bis 
innen heraus beichäftigte, in pythagorifhen Zahlen, pl 
fhen Ideen, ariftotelifhen Schlußfolgen die wahre Bi 
lung zu finden geglaubt hatte, fo wandte man ſich nu 
nach außen und ſuchte fih mit der Natur unmittelbar : 
freunden. Hier mußte man denn freilich den Sinnen 
man bisher befeitigt, ihre Nechte zugeftehen und eine 
wendige Theilnahme derfelben an allen Betrachtungen 
anerkennen. Da nun aber folde Männer die philofopl 
Studien nad alter Weife in ihrer Tugend getrieben | 
fo wendeten fie nun ihre Dialektik gegen die Schule felhi 
ein heftig und lange geführter Streit entifpann fi. 
Unter den verfchiedenen Werten aber die Teleſius ge 
ben, nennen wir: De Natura Rerum, juxta propria 
cipia. Libri IL. Romae 1665. 4. wiederholt, Neapoli 
worin er feine Anfichten der Natur an den Tag legı 
ftatuirt zwei geiftige Gegenfäße: Wärme und Kalte 
zwifchen beiden eine Materie auf welche fie wirken. 
Dagegen widerftrebt und aus folhem Eonflict entftehen | 
die Körper. Jedem feiner beiden geiftigen Principien e 
er zugleich vier mitgeborne Figenfchaften: der Wärme n 
das Heiße, Keuchtende, Beweglihe und Dünne; der 
aber das Kalte, Unbeweglihe, Dunkle und Dichte. 
Diefe inwohnenden Kräfte, Determinationen und 
fhaften follen aber, wie die Prineipien felbft, einander 
entgegengefest, in der Eridheinung niemals vereinbar 
Hier widerfprict nun die Erfahrung: denn es Tann je 
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Helles Talt, etwas Dunkles aber warm feyn. Da er nun bier 
im Ganzen verfährt wie oben bei den befondern Farbenbetrach: 
tangen, wo er mit Weiß und Schwarz auch nicht fertig wer: 
den fonnte; fo begreift fih wie er eigentlih eine Schule zu 
fiften und entichiedenen Einfluß zu erlangen nicht ganz geeig— 
net war. Den Rang jedoch eines Vorläufer und glüdlihen 
Neuerers wird man ihm nicht abläugnen: denn wie er fi 
Seit und Umpftänden nach benommen und andern durch Kraft 
und Kühnheit den Weg gebahnt, läßt fih aus der Hochſchaͤtzung 
erfennen, welche Bacon von Verulam, obgleich nicht mit fei: 
ner Lehre durchaus einftimmig, über ihn zu Außern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge beffer. anzufehen 
glauben, hierüber nicht allzufehr triumphiren, fondern. viel: 
mehr befcheidentlich bedenken, wie langfam fich der Menſch 
aus dem Irrthume erhebt, um ſich gegen die Wahrheit zu 
wenden; viel gefchwinder Fehrt er fih vom Wahren zum Sal: 
hen. Jeder möge in feinen eigenen Bufen greifen! 


Verſchiedene Nachträge. 


25. 
| Symbolik, 
Anthropomorphismus der Sprade. 


Sn der Geſchichte überhaupt, befonderd aber der Philo- 
fophie, Wiffenihaft, Religion, fallt es ung auf, daß die 
srmen befchränkten Menfchen ihre dunkelſten fnbjectiven 
Gefühle, die Apprehenfionen eingeengter Zujtände - in dag 
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Befchauen des Weltalld und deffen hoher @rfcheinungen überze 
tragen nicht unwürdig finden. 

Zugegeben daß der Tag von dem Urquell des Lichts au& 
gehend, weil er ung erquict, belebt, erfreut, alle Verehrung 
verdiene, fo folgt noch nicht daß die Finſterniß, weil fie ud 
unheimlich macht, abkühlt, einfchläfert, fogleich als böfes Priw 
eip angefprochen und verabfcheut werden müffe; wir ſehen 
vielmehr in einem foldhen Verfahren die Kennzeichen düfer 
finnliger, von den Erfcheinungen beberrichter Geſchoͤpfe. 

Wie ed damit in der alten Symbolik ausgeſehen, darca 
giebt und Nachſtehendes genugfames Zeugniß. 

„Bedeutend wird endlih, daß der finftere Thaumas, 
zugleich mit den Harpyen, die Göttin des Regenbogens, Wi 
fiebenfarbige Fries gezeugt hat. Es find aus der Finfternik 
mit der weißen Farbe der Kälte, alle Farben des Lichts und 
des Feuers entfprungen, und felbft der böfe Ariman, Me 
ewige geiftige Finſterniß, foll die Farben auögeftrömt haben.” 

Kanne Pantheum ©. 339. 















26. 
Mürdigfte Autorität. 


L’ azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza del corpo 
dell’ aria alluminata, interposta fra le tenebre superiori ® 
la terra. L’ aria per se non ha qualita d’ odori, o dis# 
pori, o di colori, ma in se piglia le similitudini delle cos®; 
che dopo lei sono collocate, e tanto sara di pi bell’ a2- 
zurro quanto dietro ad essa saranno maggiori lenebre, 
non essendo essa di troppo spazio, ne di troppa 
d’ umiditä; e vedesi ne’ monti che hanno piü ombre, 
piü beil’ azzurro nelle lunghe distanze, e cosl dove & pih’ 


63 


alluminato, mostrar piü il color del monte che dell’ az- 
zurro appicatogli dall’ aria che infra lui e !’ occhio s’ in- 
lerpone. 

Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. Roma 
1817. Seite 136. 


Deutfch ausgefproden. 


Das Blau der Luft entfpringt aus der Maſſe ihres 
erleuchteten Körpers, welche fich zwiſchen die oberen Finfter: 
njffe und die Erde ſtellt. So wenig aber die Luft eine Eigen: 
fhaft Hat von Gerüchen oder Gefhmäden, fo wenig bat 
fie folhe von Farben. In diefem Falle namlich nimmt fie 
vielmehr die Mehnlichkeit der Dinge die hinter ihr find, in 
fh auf. Deßhalb wird das fchönfte Blau dasjenige feyn, 
hinter welchem fi die ftärkften Finfterniffe befinden; nur 
darf der Luftlörper nicht zu geräumig noch auch die ihn bil 
dende Feuchtigkeit allzudichte feyn. Darum fieht man der 
fernen Berge Schattenfeiten viel fchöner blau als die beleuch: 
teten, weil man an diefen mehr die Farbe des Bergs erblidt, 
ald das Blaue das ihm durch die dazwiſchen fehwebende Luft 
bätte mitgetheilt werden koͤnnen. 


27. 
Der Ausdruck Trüb. 


Es fcheint ald koͤnne man, bei Erflärung, Befchreibung, 
Beltimmung des Trüben, nicht füglih dem Durcſichti— 
den aus dem Wege gehen. 

Licht und Finfternig haben ein gemeinfamed Feld, einen: 
Raum, ein Vacuum, in welchem fie auftretend gefehen wer: 
wa. Diefer ift das Durchfichtige. (Ohne Durchſichtiges ift 
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weder Licht noch Finfternif. Diefed Vacuum aber ift nid 
die Luft, ob es fhon mit Luft erfüllt feyn kann.) 

Wie ſich die einzelnen Farben auf Kicht und Zinfterni 
al3 ihre erzeugenden Urfachen beziehen: fo bezieht ſich ih 
Körperliches, ihre Medium, die Trübe, auf dad Durchſichtige. 
(Jene geben den Geift, diefed den Leib der Farbe.) 

Die erfte Minderung des Durchfichtigen d. h. bie. erft 
leifefte Raumerfüllung, gleichfam der erfte Anfap zu einem 
Körperlichen, Undurdfichtigen, ift die Trübe. Sie iſt em 
nach die zartefte Materie, die erfte Lamelle der Koͤrperlichkeit. 


(Der Geift der erfheinen will, webt fi eine zarte Trube, 


und die Einbildungskraft aller Völker läßt die Beifter in einem 
nebelartigen Gewand erfcheinen.) 


Eine Verminderung des Durchfichtigen ift einerfeitd eim 


Verminderung des Lichts, anderfeits eine Verminderung DE | 


Finfterniß. 


Das zwifchen Licht und Finfterniß gewordene Undurqh⸗ | 


fihtige, Körperliche, wirft Licht und Finſterniß nad ihnc 
felbft zurüd. Das Lichr heißt in diefem Falle Widerſchein 
die Finſterniß heißt Schatten. 
Wenn nun die Truͤbe die verminderte Durchfichtigkeit if 
der Anfang der Körperlichfeit ift; fo können wir fie ale ein 
Verfammlung von Ungleichartigem, d. h. von Undurchfichtigem 
und Durchfihtigem anfprechen, wodurd der Anblie eine 
ungleichartigen Gewebes entfpringt, den wir durch einen 
Ausdrud bezeichnen, der von der geftörten Einheit, NRube, 
Zufammenbang folder sCheile, die nunmehr in Un 
und Verwirrung geratben find, hergenommen tft, 
trübe. j 
(Dunft, Dampf, Rauch, Staubwirbel, Nebel, dicke 
Wolfe, Regenguß, Schneegeftöber find fämmtlich U 
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Berfammlungen von Ungleichartigem, d. 5. von Atomen und 
deren Vacuo, wovon jene feine Durchſicht, dieſes aber eine 
Durchſicht geftattet. 

Trübes Wafler ift ein Durchfichtiges mit Undurchfichtigem 
in Vermiſchung, dergeftalt daß Wafleratome und Erdatome, 
copulirt, das dDichtefte Neb von Körperchen und deren Vacuo 
vorbilden.) 

Auf dieſe Weiſe druͤcken ſich auch die lateiniſche und deren 
Vchterſprachen aus: 

turbo, are. 

turbidus, von turba. 

torbido, ital, 

torbio, fpan. 

trouble, franz. 
Dad griechifche 30200, Holegis beurkundet, durch den attifchen 
Dielect ö2os, öAsess hindurch, feine Verwandtſchaft mit zezars 
Aeuose in uelaıva) UND xelnıvos, d. h. mit dem völlig Undurch⸗ 
Öhtigen, worin nichts mehr zu unterfcheiden ift, oder dem 
Gäwarzen; wie hingegen wepaeds, weparos, dad durh ein 
Gemwimmel undurcdfichtiger Atome entftebende Trübe des 
Nauches und ähnlicher Erfcheinungen andentet. 

Indem die ungleichartigen Theilchen zwar gefondert doch 
meinander hangend oder angenähert fchweben, bilden fie zu: 
sleih das was wir auch 

loder, 

dünn, 
We Römer rarus, (Lucret. II, 106), die Griechen des; 
wnnen. (o za ucoa dicoracır neos ällyla Eye) 

Wir koͤnnen demnah die Trübe auch ald ein Dün- 
ſes anfprechen, ald eine verminderte, theilmeid aufge: 
bene Undurchfichtigkeit, als ein Liquesciren bed Soliden, 


Goethe. fammıl. Werte. XL, 5 
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als ein Zerreißen und Durchloͤchern eines Continuum Mt 
Dichten. _ 

Die Luft als ein vorzügliches Mittel zwifchen Ducchfidtis 
feit und Undurcfichtigkeit, zwifhen Vacuum und Solidum. 
bietet ung das Trübe in mannichfaltigen Graden, ald Dank, 
Nebel, Wolke, und in allen diefen Geſtalten «ld ein 
wahred zouıov Oder Tarum. 

In diefer Hinficht hat die griechifche Sprache vor anden 
glüklih durch die von Luft, aye, ne, gebilderen Ableitungen 
depıog. Hegıog, degosdis, Megosdis, Urſach und Wirkung ede 
Grund und Erfcheinungsweife des Trüben, ſchon früh ya We 
zeichnen gewußt, welche nicht allein die farblofe Trübe, 
vepeludns und Suryiwdns, fondern auch den vor dunklen Gep® 
ftänden durch fie entftehenden Blauduft narurgemaß *8 

Indem aber auch das Trübe, als zwiſchen Licht w 
Finſterniß ſtehend, eins wie das andere überſchwebt und WM 
Rerleuchteten wie vor befchatteten Körpern ſich firiren fa 


bringt es die Erfcheinung hervor, wo wir das Trübe Dil 
nen durch: 


angelaufen 
befhlagen 
blind. 
appanato 
nebbioso ital. 
terne, franz. 


Auch in diefem Zalle ift dad Trübe eine 
von Durhfihtigem und Undurchfichtigem, «im 
Veberzug von undurchfichtigen Atomen und Deren Du 
Vacuis. 


nd 


67 
J 28. ' | 
Wahres, mpftifch vorgetragen. 


naturantis et naturatae Mysterium in Seute 
Davidico etc. Berlenburg 1724. i 


$. VII. 


Sarben ſcheiden ſich nad Licht und Kinfterniß, und 
biedenen gradibus derfelben; und gehen dennoch aus 
ntro, welches den Grund aller Farben in fi bat. 
It in progressu, und will dad Kicht aus der Finſter⸗ 5 
nm Licht erbähren: fo ift der erfie gradas dad Rothe; 
rbiehret fich das Gelbe; und aus diefem das völlig 
Iſt aber das Licht in regressu, nnd wid die Finfter: 
yon Licht fih zur Finſterniß begeben: ſo iſt der erfte 
a6 Grüne; hierauf erfolget das Blaue; und nad 
8 völlig Schwarze. Doch endigt fih der höchfte Grad 
n wiederum in dem erften. Dann Das höcfte Weiß 
ih im Rothen; und das hoͤchſte Schwarz verliehret 
wünen: und wer bdiefem allen etwas tieffer nach: 
r wird diefe Anmerkungen mit der geheimen Philo- 
ıd Experienz derer Chemicorum defte leichter ver: 
Innen. 


IX. 


ten aber ift zwifchen Grün und Blau, und hin: 
zwiihen Roth und Gelb, darinn ein merklicher 
d, daß die zwey erften Farben aus einer Bermifchung, 
legteren Sarben aber ohne Becmifchung, durch eine 
satürliche Geburt hervorfommen. Denn, durch 
ung der beyden duferften contrairen Farben, des 
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Schwarzen und des Weißen, entftehet dad Blaue; und Im 
Vermifchung der beyden mittlern contrairen Farben b 
Blauen und des Gelben, entftehet dad Grüne: hingegen Rei 
und Gelb entftehen aus Feiner Mifchung, fondern urftänd 
aus dem natürlichen Fortgange des Lichts; welches in feim 
wefentlihen Gebuhrt nicht hinter fih, fondern vielmehr n 
jich gehet. 


x 


Die Rothe Farbe gehört dem Marti und dem rötblide 
Eifen; die Grüne der Veneri und dem grünlichen Kupfe 
die Selbe dem Soli und dem gelbfcheinenden Golde; N 
Blaue dem Jovi und dem blaulihen Sinn; die Weiße & 
Lunae und dem weißen Silber; Die Schwarze dem Saturı 
und dem fchwärzlihen Bley; die Gemiſchte oder mein 
®arbe dem Mercurio und Quedfilber, ald dem Saamen ak 
Metalle. 


XI. 


In den Rothen eroͤffnet ſich das Feuer; im Gelbe 
das Licht; in dem Weißen die Klarheit: In dem Brb 
nen bingegen ift VBerbergung des Lichts; im Blaue 
der Schatten; im Schwarzen die Finfterniß. 

XII. 

Sn dem Rothen iſt ſuchen und begehren; in I 
Gelben ift finden und erkennen; in dem Weißen ll 
befißen und genießen: hinwiederum in dem Grüner 
boffen und erwarten; in dem Blauen ift merkl 


und denken; in dem Schwarzen ift vergeffen md en 
bebren. j 
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29. 
Geheimniſs wird angerathen. 


Sed considero, quöd in pellibus caprarum et ovium 
non traduntur secreta naturae ut à quolibet intelligantur, 
Sicut vult Socrates et Aristoteles. Ipsemet enim dicit in 
lihro Secretorum , quöod esset fractor sigilli coelestis, qui 
Communicaret secreta naturae et arlis, adjungens, quöd 
multa mala sequuntur eıum qui revelat secreta. Caeterum 
im lib. Noctivm Atticarum de collatione sapientum, quöd 
stullum est asino praebere lactucas, cùm ei sufficiant car- 
dui: atque in lib. Lapidum scribitur, quod rerum minuit 
majestatem, qui divulgat myslica, nec manent secreta, 
quorum turba sit conscia. Ex divisione enim probabili 
vulgi dicendi oppositum contra sapientes: nam quod vide- 
tur omnibus, est verum: et quod sapientibus similiter, et 
maxime notis. Ergo quod pluribus, hoc est vulgo in quan- 
tum hujusmodi videtur, oportet quod sit falsum. De vulgo 
loquor, quod contra sapientes distinguitur in hac dictione. 
Nam in communibus conceptionibus animi concordat cum 
sapientibus, sed in propriis principiis et conclusionibus 
arlium et scientiarum discordat, laborantes circa apparen- 
las in sophismatibus, subtilitatibus, et de quibus sapien- 
tes non curant. In propriis igitur vel secretis vulgus errat, 
et sic dividitur contra sapientes, sed in commuuibus sub 
lege omnium conlinetur, et cum sapientibus concordat. 
Communia verò pauci sunt valoris, nec proprie seyuenda, 
ed propter parlicularia ct propria. Sed causa hujus laten- 
iae fuit apud omnes sapicntes, quia vulgus deridet ct ne- 
digit secreta sapientiac, et nescit uti rebus dignissimis: 
que si aliquod magnificum in ejus noliliam cadat, à 
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fortuna illud per accidens suscipit, et eo abutitur in d 
multipliciter personarum atque communitatis: et i 
sanus est, qui aliquod secretum scribit, nisi & vulg 
tur, et vix à studiosis et sapientibus possit intelli 
currit vita sapientum à principio, et multis modi 
taverunt à vulgo sapientiae secreta. 


30. 


Die fo bedenkliche Warnung eines weifen Vorfahr 
uns mwunderlih deuchten zu einer Zeit, wo nichts 
bleiben, fondern alles öffentlich audgefprochen und ver 
werden foll. Indeſſen wird es doch für hoͤchſt mer 
gelten, wenn wir, bei erweiterter Weberfiht und nad 
Betrahtung, gar wohl erkennen, daß weder das € 
noch das Deffentliche fein Recht völlig aufgiebt, vielme 
dad andere im Baum zu halten, zu bändigen, bald E 
laffen, bald abzuweiſen verftehbt. Gar manches wirt 
iprochen, gedrudt und an den Tag gebracht, weldes di 
achtet geheim bleibt; man überfieht, verfennt, verfl 
Bon der andern Seite wird einiges verbeimlicht, 
troß aller Vorfiht und Bedäachtigkeit der Bewahrer, 
doh einmal, gewaltfam, unvermutber, and Licht 
Uniere ganze Klugheit, ia Weisheit beftebt alſo dari 
wir beides im Auge behalten, im Dffenbaren dad Wer 
ım VBerborgenen das Dffenbare wieder zu erfennen, ı 
auf ſolche Weife mit unierm Zeitalter ind Gleichgen 
jeßen. 


1 


31. 


Alle Wirkungen, von welcher Art fie feven, die wir in 
er Erfahrung bemerken, hängen auf bie ftetigfte Weile zu: 
ımmen, gehen in einander über; fie unduliren von der erften 
is zur legten. Daß man fie von einander trennt, fie einan: 
er entgegenfeßt, fie unter einander vermengt, ift unvermeib- 
ib; doch mußte daher in den Wiflenfchaften ein gränzenlofer 
Biderftreit entftehen. Starre fcheidende Pedanterie und ver: 
lͤßender Myſticismus bringen beide gleihes Unheil. Aber 
me Thätigkeiten, von der gemeinften bis zur höchften, vom 
fegelftein, der dem Dache entftürzt, bis zum leuchtenden 
Beiteshli, der dir aufgeht und den du mittheilft, reihen fie 
iq aneinander. Wir verfuchen ed auszufprechen: 

Zufällig, 
Mechaniſch, 
Phyſiſch, 
Chemiſch, 
Organiſch, 
Pſpvchiſch, 
Ethiſch, 
Religios, 
Genial. 





32. 


us Ueberzeugung, das Wahre könne durch Controvers 
icht verruͤckt, verſchoben und verdeckt werden, haben wir 
egnern bisher nicht geantwortet, und ſie wußten ſich 
Schweigſamkeit, dieſe vollen zehen Jahre her, zu 
Lortheile gar trefflich zu bedienen. Einſtimmig deuteten 
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fie mein Stillfhweigen dahin, daß ich mich felbft für u 
legt halte, da ich nach ihrer Ueberzeugung genugfam u 
legt. ſey. 

Ich aber finde ed nun gerade an der Zeit dagegen 
zufprechen: daß fämmtliche Gegner, wie ich fie oben ger 
und bezeichnet, nichts gethan als die alten Irrthüm 
wiederholen, welche durch meine Arbeiten zur Zarben 
längft widerlegt und aufgeklärt find; wobei ich zugleid 
fihere, daß ich meine Sammlung von Phänomenen nsd 
mer für vollftändig genug und meine Weife fie zu fı 
böchft vortheilhaft halte: wie fih dann die neuentk 
entoptifchen Karben fogleich den übrigen fchon befannten 
ſiſchen Farben willig angefchloffen haben, anftatt daf 
Schule bei jeder neuen Erfheinung eine neue und fu 
feltfamere Modification des Lichts entdeden wollte. 


JB arte : Steine. 


In Bezug auf die zu Seite A eingeheftete Tafel, u 
feiner weitern Grflärung bedarf, und nah Anleitung bi 
ben, fügen wir noch einiges binzu. 

Die phyſiologe Abtheilung ift genau nah m 
Farbenlehre fchematifirt, doch dabei zu bemerken, def 
glüdlihen Bemühungen des Herrn ©. St. R. Schull 
Berlin und des Hrn. Pr. Purkinje zu Prag diefer Lehre ı 
malige Begründung, weitere Ausdehnung, genauere Bei 
mung und frifhen Glanz verliehen. Diefe dentenden 1 
achter führen folhe immer tiefer in das Subject hinen 
daß aus dem Sinne ded Sehens fih endlih bie bi 
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Geiſtes⸗ Functionen entwideln. Ich werde nicht verfehlen fo 


treffliche Arbeiten auch von meiner Seite dankbar anerlennend 
zu benutzen. 


Aus der phyſiſchen Abtheilung ſprechen wir zuerſt von 
den dioptriſchen Farben der erſten Claſſe, die Lehre vom Trüben 
abermals einfchärfend. Hier fommen wir nochmals auf bie 
falſhe Ableitung des Himmelblauen zurüd. Man will das 
etmofphärifche Blau in die vorhergehende Abtheilung feßen 
md es zu einer phyfiologen Farbe machen. (S. 22.) 

- Kein größerer Schade Tann der Wiſſeuſchaft geichehen als 
die ewigen Neuerungen im Erklären: denn da alles Erklären 
ein Herleiten ift, fo zerreißt jede falfche Erklärung den Faden 
der durchs Ganze durchgehen fol, und die Methode ift zerftört. 
Auf diefe Weile Fann man, indem man fi meiner Farben: 
thre bedient, fie freilich zerftüdeln. 

Nun aber fen von jener anempfohlenen Vorrichtung ge: 
rohen: man fol mit dem einen Aug’ durch eine fchwarze, 
je Röhre fehen. Warum denn fchwarz? zur Taͤuſchung 

1 zwedmäßig: denn im Gegenfaß vom Dunklen wird das 
fe heller und jede Farbe nähert fih dem Weißen. Warum 
ı eng? gleihfald Verirrung begünftigend: das Auge em: 

gt das zu Unterfcheidende im geringften Maaße und wird 

en Fall gefest von dem eindringenden Licht geblender zu 

'n. Das ift gerade der Nemwtonifche Geift, der noch über 

yäuptern der Naturforfcher waltet. 

3ei der fonderbaren Witterung des vergangenen Decem- 

wo das Himmelblau fchöner war ald es fonft bei ung 

ı pflegt, war dad Blau beiden Augen, dem eingeſchraͤnk⸗ 

sohl ald dem freien, vollfommen fichtbar; ich fehante 
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durch eine innerlic gefchwärzte Möhre einen Bol im Durd: 


meſſer, diefen mußte. fie haben, wenn fie den Augapfel fafen 
jollte, eine weiße ließ wenig Unterſchied bemerken. 

Schon de Sauffure mußte, auf feinen Bergreifen und ki 
Einrichtung des Kyanometers, fih der rechten Ableitug 
nahern, wie fie unfere Borfahren längft gekannt und un& 
gefprohen hatten (S. 62). Es ift aber mit dem Wahren 
völlig wie mit dem Bernftein in den Dünen, es thaͤte Netk 
man triebe Bergbau drauf. 

Wenn bei dunftvollem Himmel die Bläue ſich ind Weik 
verlieren fann, fo zeigt fich der Gegenfab fehr fchön in der 
Erfahrung eines neueren Reifenden, des Herrn Hofr. v. Hamel 
von Petersburg, welcher, auf feinen merkwürdigen und gefaht 
vollen Wanderungen zum Montblanc, den hochblauen Himmel, 
neben den glänzenden aufgethürmten Eismaſſen, beinahe (dat 
gefeben. Dies alles beruht auf mehr oder weniger Dunf um 
ttarfem Sontraft. 

Und fo hängen die Phänomene zufammen, wie wir fie is 
unierer Sarbenlehre gewiſſenhaft dargeftellt haben. 


nn — — — 


Zu den paroptiſchen Farben bemerken wir felgendei: 
Bei eintretender Sonnenfinfterniß am 7. September 183 
hatte jemand den glüdlichen Gedanken auf eine Fläche vertiud 
eine Nadel aufzufteden, und bemerfte, wie zu vermuthen WEh 
bei vollflommen ringförmiger Werfinfterung zwei Schatten: 
welches auf eine einfache Weife abermals beweist, woren WE 
längft überzeugt find, daß die Sonne ihre Strahlen wii 
parallel, fondern freuzweis zu und ſendet, und daß es ba 
unmögli ſey einen einzelnen Sonnenftrabl durch das fleim 
Xöchlein in die dunkle Kammer zu laffen. Daher ift es ein 
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eilter Schluß, wenn wir das, hinter der Oeffnung auf: 
ngene, die Größe derfelben weit überfchreitende Bild einer 
gung und fodann dad Erfcheinen gewiſſer farbiger Säume 
ge Decompofition des Lichtes zufchreiben: denn die farbigen 
eifen find und bleiben Halbfchatten, durdy ftreitende, ſich 
ende SHalblichter hervorgebracht; wie unfere Farbenlehre 
Sapitel von paroptifchen Farben umftändli darthut. Wer 
ſt, Luſt und Liebe hat, kann fi durch jeden Schein und 
enfchein davon überzeugen; wo fich denn, weil ein Phano: 
Immer aufs andere hindeuter, die Lehre von den farbi: 
Schatten unmittelbar anſchließt. 
Herr Fraunhofer in München bat die paroptifchen Farben 
Gränzenlofe getrieben und das Mikrofcop dabei angewen: 
auch feine Erfahrungen mit den genaueften Abbildungen 
fiter, wofür wir ihm den fchönften Dank fagen; könnten 
in den durch Gitter und fonftige Hinderniffe neu ver- 
sten Schattenpunften und Kreuzerfcheinungen keineswegs 
neue Modification des Lichts entdeden. Eben fo find 
die im prismatiihen Spectrum von ihm bemerften 
rftreifen nur in den, beim Eintritt des freien, reinen 
nenbildes in die Fleine Deffnung, fich kreuzenden Halb⸗ 
ern zu ſuchen. Wir wollen zwar keineswegs ſolchen Arbeiten 
Berdienft abfprehen, aber die Wiflenfchaft würde mehr 
anen, wenn wir, anftatt die Phanomene in unendliche 
te zu vermannichfaltigen und dadurch nur eine zweite 
Itlofere Empirie zu erfchaffen, fie nach innen zurüdführten, 
zwar nicht fo viel Berwunderungswürdiges zu berechnen, 
doch immer noch genug Bewunderungswürdiges übrig 
we, das der wahren Erfenntniß frommte und dem Leben, 
» unmittelbare Anwendung, praftifch nußen würde. 


— — — — — 
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Zu den entoptifhen Zarben haben wir folgendes hin 
zuzufuͤgen: 

Die entoptiſchen Geſtalten von gewiſſen Farben begleitet, 
richten fich nach der Form der Glaskörper; wir kannten Diek 
bisher nur in fcharf begranzten Tafeln, Kubus, Paralleleriye 
den und dergleihen. Nun erinnere man fi aber aud ber 
fogenannten florentiner kolben- oder Teulenartig geblafenen, 
ſchnell verfühlten Gläfer, welche durch ein hinein geworfen 
Steinchen gleich zerfpringen. Wenn man diefe nun in ir 
Sntegrität zwifchen die beiden Spiegel bringt, und zwar ſe, 
daß der Kolben nach unten, der Hals und die Oeffnung aber 
nach oben gerichtet find, fo läßt fich, auf ihrem Boden, fowell 
das ſchwarze als weiße Kreuz zum allerfchönften erbliden. Ha 
ift alfo eine durch Abrundung hervorgebrachte Begränum 
hinreichend, um das Phänomen zu manifeftiren. 


Als uns vor einigen Jahren des Herrn Bior ſtark fe 
leibte Phyſik zu Geſicht kam, befonderd aber der und m 
meiften intereffirende vierte Theil der allerbeleibtefte erfchlen, 
bedauerten wir die würdigen Männer, denen Stubium uu 
Gefhäft die Nothwendigkeit auferlegt ein fol Abrakababu 
von Zahlen und Zeichen zu entwirren, da wir ung bei Dunk 
ſicht der Prämiſſen fchon überzeugen Fonnten, dag mande 
Unnüge und Falſche in diefer Bogenmaffe enthalten fey. Dei 
Studium des Auszuges, der und näher lag, unfere eigne 9 
wiffenhafte Bearbeitung der entoptifhen Farben beftätigte 
die Ueberzeugung, wir fprachen aber die Xehre rein aus, oft 
im Widerſpruch auch nur ein einziges Wort zu verlieren, De} 
Sernere der Zufunft anbeimgebend. 

Sept aber geht und von Frankreich felbft her ein neue 
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Kauf; wir fehen der Hoffnung entgegen, aus gedachtem 
Ni Bande der Biotifhen Phyſik hundert: Seiten anf-ein- 
108 zu werden: denn die mobile Polarifation nebſt den 
us bergeleiteten Oscillationen der Licht: Ur Cheilhen find 
Begriff den Abfchied zu erhalten, wenn fie nicht felbft 
m nachzufuchen belieben follten. 

Es war namlich fhon längft Fein Geheimniß, daß Herr 
w, der Anfangs gemeinfchaftlih mit Biot in diefem 
» gearbeitet hatte, in gar manchen Punkten keineswegs 
leberzeugung feines Collegen theile,. und wir hofften zeit: 
immer auf eine Erläuterung deßhalb. Nun aber lefen 
mit Vergnügen und Beruhigung folgendes; 

Les Memoires que M. Biot a publies sur la theorie ‘de 
arisation mobile formeraient plus de deux gros vo- 
s:in 4to. Ce n’est certainement pas trop, si ces Mé- 
es etablissent, comme on l’a pretendu, que les mole- 
; de lumitre, dans leur trajet au travers des cristaux, 
lent sur elles-memes à la maniere d’un pendule; 
is que le tout pourrait, sans difficulte, ôtre reduit à 
quarantaine de pages, si les objections de M. Fresnel 
fondees. 





M. Fresnel etablit aussi qu'il y a, non pas seulement 
imples analogies, mais la liaison la plus intime entre 
3henomenes et ceux des anneaux color&s ordinaires. ‚et 
ı diffraction. 

Fig it⸗ 
N’est-il pas d'ailleurs évident qu'ils dies details. bisto- 
s) sont plutöt contraires que favorables à la theorie 
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de la polarisation mobile, et que s’ils prouvent quelqe 
chose, cest seulement la grande mobilite d’idees de 
M. Biot ? 
Arago. 
Annales de Chimie et de Physique 
Juillet 1821. 


— — — — 


Wir laffen nunmehr eine Ueberſetzung dieſer Stelle folgen 
und fügen einige Bemerkungen hinzu, nicht ohne Ausſicht m 
Vorſatz auf diefen Gegenftand wieder zuräd zu kommen. 

Vor etwa zehn Jahren bielt der berühmte franzöff 
Phpfifer Bior, welher um die Lehre der Polariſation v 
bemüht gewefen, fich genöthigt, um gewiſſe dabei eintreten 
Phanomene zu erflären, nah und zu fo viel andern Hy 
thefen eine mobile Polarifation anzunehmen. Vor füs 
Jahren tibergab Fresnel, ein juͤngerer Naturforfcher, ber U 
demie einen Auffaß, worin er jene Lehre zu widerlegen ſucht! 
Die beiden Akademiker Arago und Ampère erhielten den We 
trag hierüber Bericht zu erftatten; er fiel für den Verfalt 
günftig aus, und obgleich die Berichtenden fich ſehr mil 
und vorfichtig benahmen, fo war doch der bürgerliche Aria 
innerhalb der Afademie erflärt und Bior ließ in die Unna 
der Phyſik und zwar Juli 1821 eine heftige Vertbeidigung eis 
rüden, die fowohl Gehalt ald Form des Berichtes angrif. 

Sn einer, eben demfelben Stüde der Annalen einvere 
ten Gegenrede von Arago merkten wir ung die Stelle: „Di 
Auffäge, welche Hr. Biot über die mobile Polarifarien her 
ausgegeben, würden mehr als zwei ſtarke Bände in Dual 
füllen, und ed wäre das nicht zu viel, wenn diefe Aufſch 
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a behaupten wollte, wirklich bewiefen, daß die Ur- 
m des Lichtes, indem fie durch Kryſtalle durchgeben, 
wingende Bewegung annehmen wie die des Pendels; 
könnte man dad Ganze ohne Schwierigkeit auf etwa 
Seiten bringen, wenn die Einwendungen des Herm 
gegründet find.” | 

waus erhellet alfo abermald, daß man um einen Srr: 
m befchönigen und geltend zu machen ‚viele Worte 
‚ anftatt daß die Wahrheit fich mit wenigem vortragen 
Bollte man alles zufammenftellen, was über die Pola- 
des Lichtes gefchrieben worden, fo wärde man eine 
Bibliothek vor fih fehen. Wir aber fagen mit eini- 
yverfiht, dab wir alles worauf ed dabei ankommt auf 
vierzig Seiten dargeftellt. (Siehe Entoptiſche Far: 
. 37.) ' 

mn und num, ohne weiter in die Sache felbit einzu 
hochſt erfreulich ift, daß ein geiftreicher Franzoſe jene 
ıftigfeit, womit ung ihre Phyſik erichredt, ind Enge 
gen anfängt, fo war ung folgendes zu leſen eben io 
m. 

err Freönel ſetzt felt: daß nicht etwa nur bloß Analo- 
ondern die innerfte Verbindung ftatt finde zwiſchen 
n Phänomenen, den gewöhnlichen farbigen Ningen 
; Srfcheinungen der prismatifchen Kerbenfäume.“ 

f dieier Weberzeugung beruht denn auch im Allgemei: 
ere Farbenlehre, wie, im Befonderen, die Abtheilung 
ſiſchen Farben; wir halten fie nur infofern verſchieden 
unter verfchiedenen Bedingungen erfcheinen, Werhaupt 
ch nur das Urphänomen darftellen, wie denn für die 
Raturmwiflenichaft durch verfhiedene Bedingungen dad: 
als verfchieden in die Wirklichkeit trirt, was ber 
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Möglichkeit nach eins und daffelbe geweien wäre. Gerath 
nicht feit Kurzem in die Verfuhung Erbmagneridmu 
Glectricität als identifch anzufprechen ? 

Hoͤchſt beachtenswerth ift fodann nachfolgende Ste 
franzoͤſiſchen Textes: „Wollte man fich auf hiftorifch 
zeinheiten, wie Hr. Biot verlangt, einlafen, fo würde 
Augen fallen, daß fie der Theorie einer beweglichen | 
fation eher ungünftig als günftig find, und follten 
etwas beweilen, fo wire es die große Beweglichleit ber 
des Herrn Biot.“ 

Einem redlihen Deutihen, dem ed um bie wahre ! 
wiffenfchaft zu thun ift, muß dieſer innerlihe Krieg be 
zöfifchen Phyſiker höchft willlommen feyn, weil biebei 
zur Sprache kommen, deren zu gedenken man fih b 
faum erfühnt. Wir leben in größerer wiſſenſchaftlich 
hängigfeit vom Auslande ald man fich gefteht, und es! 
und wirflih ein glüdliher Stern, wenn und Fremde 
Sremde zu Hülfe kommen. 


Wir haben auf der 71. Seite einen zwar wohläb 
ten, doch immer kühn fcheinenden Schritt gewagt: die | 
lichen Weltericheinungen in ftetiger Folge, wie fie ſich 
ander entwideln, in einander verfetten, unbedenklich 
zeichnen. Damit aber dad was dort noch einige 
parador lauten möchte, bei näherer Weberlegung fk 
Denfenden einfhmeichle, führen wir das eingeleitete 8 
ausführlicher durch. 

Ein Ziegelftein löfr fih vom Dache los, wir nenm 
im gemeinen Sinne zufällig; er trifft die Schnitern 
Morübergehenden doch wohl mechaniſch; allein nid 


81 


miſch, er folgt den Gefegen der Schwere und fo wirkt er 
ſiſch. Die zerriffienen Lebensgefäße geben fogleich ihre 
tion auf, im Augenblid wirken die Säfte hemifch, die 
mtaren Eigenfchaften treten hervor. Allein das geftörte 
snifche Leben widerfent fi eben To ichnell und fucht ſich 
iſtellen; indeflen ift das menſchliche Ganze mehr oder 
ger bewußtlos und pſychiſch zerrüttet. Die fich wieder: 
mde Perſon fühle fih erhifch im tiefften verlegt, fie 
gt ihre geftörte Thätigkeit, von welcher Art fie auch fey, 
ungern ergäbe der Menfch fih in Geduld. Religios 
egen wird ihm leicht dieien Kal einer hoͤhern Schidung 
khreiben, ihn ald Bewahrung vor größerm Uebel, ale 
titung zu höherem Guten anzufehen. Dieß reicht bin für 
Leidenden; aber der Geneiende erhebt fih genial, ver: 
t Gott und fich felbft und fühlt fich gerettet; ergreift auch 
das Zufällige, wendet’s zu feinem Vortheil, um einen 
frifhen Lebenskreis zu beginnen. 


Herrn v. Henning's Borlefungen. 


Einleitung zu öffentlihen Vorleſungen über Goethe’ 
benlehre, gehalten an der Königl. Univerfität zu Ber: 
von Leopold von Henning, Doctor der Philofophie. 
in 1822. 

„Dem Verfafler dieier Kleinen Schrift — der, obichon er 
Phyſiker von Beruf ift, fi gleichwohl von der pbilofe: 
hen Seite her, lebhaft auch zur Beichäftigung mit dem 
irifhen Theil der Naturwiſſenſchaft bingetrieben gefühlt, 
efondere aber feit längerer Zeit eine genaue Bekanntſchaft 
ethe, fämmti. Werte. XL. 6 
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mit den Goethe'ſchen Forſchungen über die Natur ber Farben, 
wegen ihres großen Intereſſes für eine gebankenmäfige de 
trachtung der Natur, fih zu erwerben gefucht bat — ik ii 
ausgezeichnete Gunft zu Theil geworden, durch die Liberalitä 
der böchften Unterrichtsbehörde des Staated, welcher fi IE 
Beförderung und den Schuß wiffenihaftliher Beltrebungs 
aller Art auf eine fo ruhmwürdige Weife angelegen feyn IR 
mit allem zum Behuf eined erperimentalen Vortrags ii 
Farbenlehre Nöthigen und Wuͤnſchenswerthen reichlich verſche 
zu werden.” 

Er fühlte fich dadurch verpflichtet einen vollftändigen Em 
fus diefer in allen ihren Theilen zufammenhängenden Lie 
Öffentlich vorzutragen, die fämmtlichen Erfahrungen eab | 
mentirend in ihr wahres Licht zu feßen. 

Was hieraus entfpringt, muß geduldig abgemartet mr 
den; indeffen hab’ ich zu dem talentvollen jungen Dann, it, 
wie ich aus mündlicher Unterhaltung fchon gewahr gemorbe 
und wie vorzüglich aus genanntem Hefte hervorgeht, ſich mi 
dem Gegenftand innig befreundet und denfelben völlig in Pb 
aufgenommen, und zu dem feinigen gemacht hat, das iR 
Vertrauen, daß er nicht allein das Vorhandene Mar und RR; 
überliefern, fondern aud was daraus zu folgern ift, fi 
entdeden und weiter führen Fann. 

Vorerſt mögen wir es für ein großed Glück red 
daß ein Apparat möglich geworden, die wirklich herriide 
und erfreuliden Phanomene der fämmtlichen Chromatik m 
Anfchauen zu bringen; wo eine frohe Bewunderung die Ei 
zu erflären nicht auffommen läßt, und wo ein 
im Kreife fih abfchließender Vortrag eine jede Hypotheſe 
dachtig macht und entfernt. 

Zugleich wollen wir denn auch hoffen und erwarten, 
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ner vom Zache gewahr werden, wie ich auch für fie mic 
Iht, wie das was ich gewonnen auch für fie ein Gewinnft 
‚ Über auch diele Wirkung Fanın nicht befchleuntgt wer: 
fie hängt von Umftänden, vom Zufall ab: denn es bedarf 
fowohl einer Art von Eingebung, um in dem Weberlie: 
n das Wahre zu entdeden, ald um eine originale Ents 
ng durch irgend einen Segenftand angeregt felbft zu machen. 
Und fo gedenft denn fchon ein mehrjähriger geprüfter 
nd, Wilhelm von Schüß, in dem dritten Hefte feiner 
lectuellen und fubftantiellen Morphologie, abermals mei: 
Sarbenlehre und fonftigen Leiftungen diefer Art mit Wohl⸗ 
m, welches dankbarlichſt erkenne. Er betrachtet dad Wahr: 
m, das ich errichtet, als einen Gränzftein zwiſchen der 
: und Nachtfeite, von mo aus jeder nun nach Belieben 
iner oder der andern Region feinen Weg einfchlagen Fönne. 
Auch diefes find’ ich meinen Vorfäßen und Wünfchen 
ß; denn infofern mir vergönnt ift, auf meiner von der 
. angewiefenen Stelle zu verharren, wird ed mir höchft 
lich und lebrreich, wenn Freunde von ihren Neifen nach 
Seiten wieder zurüdfehrend bei mir einfprechen,, und 
ügemeineren Gewinnft mitzurheilen geneigt find. 


— — — —— 


Neuer entoptiſcher Fall. 


der großen eintretenden Kälte des vergangenen Win: 
n die Fenfterfcheiben unbewohnter Zimmer fehr ftarf 
man beizte ein und die baumförmig geftalteten @ie- 
gen an aufzuthanen. Zufällig lag ein ſchwarzer 
auf der Fenfterbanf, in welchem ein Hinzutretender 
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die fammtlichen Sweiggeftalten‘ des aufthauenden Cie I 
herrlicher Abwechfelung aller Farben glanzend erblidte. Dieſ 
Phanomen erfchien fodann mehrere Tage an allen aufthane 
den SFenfterfcheiben,, deren ichmelzende Eisbilder men ü 
untergelegten Spiegel in völligem Glanz der apparenten Fr 
ben mehrere Stunden ſehen konnte. 

> Diele Erſcheinung giebt zu vergleichender Betracht 
Anlaß. Denn da dem Glaſe jelbit durch fchnellen Temperan 
wechfel die chromatifche Eigenſchaft mitgerheilt wird, die! 
alddann für ewige Zeiten behält, fo ift hier ein Temperam 
wechfel gleichfalls die Urfache an einer fchneller vorubergeit 
den Eigenichaft des durch Froft zum gladartigen Körper A 
ſtarrten Waſſers. 


— — — — ——* 


Schöne entoptiſche Entdeckung. 


Wir find dieſe der Aufmerkſamkeit des Herrn von Hei 
ning fhuldig; jedermann, der mit dem angegebenen Appell 
(Siehe: Enroptifche Farben, $. XVIL) veriehen ik, il 
jich diefe bedeutende Erfcheinung leicht vor Augen bringen | 

Man lege einen größeren Kubus, wie gewöhnlich, pi 
ſchen die beiden Spiegel und ftelle darauf einen viel Feine! 
in die Mitte defelben, fo werden beide, je nachdem die AM 
tung des oberen Spiegels beliebt ift, in der Erfcheinung gel 
ſeyn. Setzt man den Fleineren Kubus in bie Eden des 
ren, ſo fehrt die Erſcheinung fihb um; bat bie Dim 
weiße Kreuz, fo zeigen die Enden das fhwarze, wm A 
gekehrt. 

Diefer Fund ift von der größten Wichtigkeit: den 4 
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auf die Wahrheit unferer Auslegung des Phänomens 
upt, daß in dem einen Falle, wenn das weiße Kreuz 
Mitte ericheint, das Dunkle nach dem Hellen und um: 
ten Falles, das Helle nach dem Dunkeln ftrebe; wie wir 
bier feben, daß die Eden immer dad Umgelehrte von 
itte wirken. Man bedenfe was wir (S. Bd. 37. Ele: 
der entoptifhen Farben) von den Quellpunften um: 
ch ausgefprochen. 


Phyſikaliſche Preis ⸗Aufgabe 
der 


etersburger-Akademie der Wiſſenſchaften. 


ie Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Peters: 
at am 29. December 1826, ald bei ihrer hundertjähri- 
tiftungsfeier, mehrere Ehren: und correfpondirende 
eder ausgerufen und zugleich nachftehende bedeutende 
lifhe Aufgabe, mit ausgefeßtem anftändigen Preife, 
iturforſchern vorgelegt. 


—  — 


Question de Physique. 


ı nature nous offre dans la Physique de la lumière 
problemes a resoudre, dont la difficult& n’a echappe 
n Physicien: la diffraction de la lumiere, les anneaux 
;, la polarisation et la double refraction. 

ewton a imagine pour la solution des deux pre- 
son hypothese des acc&sde facile Iransmission et de 
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facile reflexion, hypothöse que M. Biot a reprise, me 
difiee ct soumise au calcul avec une sagacite, qui serbk 
ne laisser rien à desirer. La decouverie de la polarisatio 
de la lumiere, due à M. Malus, a jete un nouveau jo® 
sur le phenomene de la double refraction,, traité surtoe 
par Newton, et Huyghens, et nous devons aux Ir# 
vaux de M. Biot un plus grand developpement de ces de® 
objets, aussi etendu que l’observation et le calcul peuvei! 
’offrir de nos jours. 

Malgre tous ces travaux qui nous font penetrer das 
les operations les plus delicates de la nature, nous ne DW 
trouvons dans ce champ sem& de difficultes que vis-ä-M 
de considerations mathematiques, qui nous laissent des 
Pobscurite sur la cause physique de ces phenomia# 
Nous sentons confus&ment qu’ils doivent tous se reduire i 
un phenomene simpie, celui de la refraction ordinaire. (8 
d’un cöt& Fon peut, sans s’appuyer sur une hypothöse que- 
conque, considerer la diffraction et les anneaux cold 
comme des decompositions de la lumiere et des deviaties 
des rayons simples, et de l’autre nous savons par les i* 
vaux de M. Brewster, que l’angle de polarisalion ® 
enlierement dependant de lP’angle de refraction, et par e 
de M. Biot, que la lumiere se polarise en traversant Br 
sieurs lames d’un me&me milieu, separees par des couehl 
d’air ou d’un autre milieu heterogene. 

Ainsi nous ne connaissons ces phenom&nes que > 
hematiquement, les deux premiers en supposant oe 
qualit€ occulte dans la lumiere, qui ne s’est point ur 
festee par des phenomenes simples, les autres en les f. 
menaut à des forces attractives et repulsives, dont Fans; 
a reduit Paction ä des axes mathematiques donnts # 
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position. Mais cette qualit& occulte et ces forces qui sem- 
blent partir d’une ligne geometrique, .ne peuvent suffire 
au Physicien, ni satisfaire & son devoir, de ne rapporter 
iss phenomenes compliques qu'à des phenome£nes simples 
bien constates. 

M. Young a cru atteindre ce but pour la diffraction 
et les anneaux colores, trouver la cause de ces pheno- 
mönes mysterieux dans la loi simple du mouvement, en 
abandonnant le systeme d’emanation cr&& par Newton 
pour celui des vibrations imagine par Descartes, tra- 
vaille par Huyghens, complete par Euler et abandonne 
depuis, et en substituant à ’hypothese des acces le prin- 
eipe des interferences, qui est parfaitement fonde dans la 
theorie maihematique des ondes ou des vibrations. 

Tout Physicien se rendrait volontiers à l’evidence de 
ces explications aussi physiques que mathematiques, s’il 
netait arr&te par les considerations suivantes: 

Les rayons de lumiere, introduits par une petite ouver- 
ture dans un espace obscur, ne se iransmettent que dans 
leur direction primilive, et non comme le son dans toutes 
les direction. M. Young n’a admis de règle que la pre- 
miere espece de transmission, mais cependant il a dü, ou 
Plutöt M. Fresnel & sa place, avoir recours & la seconde 
Pour expliquer certaines parties du phenomene de la dif- 
action; ce qui certainement est une contradiction, , au- 
Sune raison ne pouvant être all&guee, pour que la lumiere 
darde sa direction dans la plüpart des cas, et se disperse 
an tous sens dans d’autres cas. 

Dans le syst&me des ondes la vitesse de la lumiere au 
zavers de milieux transparents est en raison r&ciproque 
les densites, plus petite dans les plus denses et plus grande 


dans les moıns denses, prinape quw’Euler avait di 
duit de sa theorie. Or ce principe contredit formell 
la simple et satisfaisante explication de la refractie 
Newton a appuyee de lant d’experiences. renforct 
celle de M. Parrot, dans laquelle on voit une 
bande de rayons solaires se flechir, dans un milies 
ies cuuches ont des densites variables vers les cowch, 
denses, et. au sortir hors de ces couches. produire i 
ques pieds de distance l’image des couleurs prism 
aussi prononcee que dans F'image mê me du prisme. ( 
cette explication de Newton, si rigoureusement ( 
tree, et qui se prète a tous les phenomenes conı 
refraction, met evidemment en principe. que la vi 
la lumiere est plus grande dans les milieux plus der 
est clair que le syst&me des ondes ne peut pas èêtre 
steme de la nature. 

Enfin les proprietes chimiques de la lumiöre, si 
ralement constattes, repugnent à ce systöme, en t 
n’est pas concevable que Fether en repos, ne pui 
agir chimiquement, et quil faille qu’il se forme 
pour faire cet effet. L’esemple de Yair atmosph 
dont on emprunte les phenomenes des sons pour 
le systeme optique des ondes, refute direclement 
que les operations chimiques de Pether n’aient liev 
vertu du mouvement ondoyant, puisqu’il est bien 
que l’air atmospherique n’a pas besoin de former de 
pvur deployer ses affinites. 

Il existe un troisieme systeme de la lumiöre, 
depuis 1809, mais moins repandu que les autres 
l’on pourrait nommer systeme chimique d’optiqu 
M. Parrot fait deriver les phenome&nes d’Optigı 
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&£s chimiques de la lumiere. Ge sysième expligue les 
Imniquement par le principe d’une plus grande: 're- 
a,dans les milieux plus denses, principe qui offre 
arche analogue à celle du principe des transferenees 
ıe depuis par M. Young. Mais, appuye dans ses 
ıtions uniquement sur quelques constructions geome- 
s et denue de calculs analytiques, il n’a par cette 
pas ce degre d’evidence qui resulte de l’accord des 
ıts de calcul avec ceux de l’observation. En outre il 
s encore et& applique & la polarisation de la lumiere. 
u cet etat des choses, l’Academie propose au choix 
’ncurrens les trois probl&mes suivans: | 

u de trouver et bien etablir la cause physique des 
phenom£nes ci - dessus nommes dans: le systöme de 
ation et des acc&s. 

a de delivrer le systeme optique. des ondes de toutes 
jections qu’on lui a failes, a ce qu’il paralt de droit, 
ı faire Fapplication & la polarisation de la kumitre el 
ouble refraction. 

u d’etayer le systeme chimique d’Optique ‘sur ’ les 
ı et les experiences necessaires pour Felever & la 
: d’une theorie, qui embrasse tous les phé nomènes 
: rapportent à la difiraction, aux anneaux 'colores, 
olarisation de la lumitre et à la double refraction. 
Academie, qui desire reunir enfin par ce Concoufs 
‚es des Physiciens sur ces objets aussi delicats qu/im- 
s, fixe le terme du concours & deux ans, c'est ä 
u 1 Janvier 1829, et decernera un prix de 200 du- 
celui qui aura compl&tement reussi à fonder d'une 
re irreprochable une des trois hypolhösen« gu viennent 
nommees. 
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Pour le cas oü aucun des Mémoires ne ren 
vues de l’Academie, celui qui en aura le plus aj 
qui contiendra de nouvelles et importantes r 
obtiendra un accessit de 100 ducats. 


nt 


Kritik 
vorſtehender Preisaufgabe. 


In der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft, infofern f 
dem Lichte beſchäftigt, wurde man im Verlauf dr 
vier Erſcheinungen aufmerkſam, welche ſich bei ve 
Verſuchen hervorthun: 

1) auf das Farbengeſpenſt des prismatiſchen Wer 

2) auf die farbigen Ringe beim Drud zweier di 
Platten aufeinander; 

3) auf das Erhellen und Nerdunfeln bei doppelt 
dener Neflerion und 

4) auf die doppelte Nefraction. 

Diefe vier Erfcheinungen bietet uns keineswe 
tur, fondern es bedarf vorfäßlicher, Eünftlich zuſa 
teter Vorrichtungen um gedachte Phaͤnomene, wel 
in ihrem tiefften Grunde natürlich find, nur gerab 
Meile wie ed im wiflenichaftlichen Vortrage gefo 
abgefchloffen darzuftellen. 

Kerner it es nicht rathſam von vier Prob 
reden; denn bier werden zwei Hypotheſen ausgeſpi 
Diffraction des Lichtes und die Polarifation; danr 
augenfällige reine Erfcheinungen: bie farbigen Rin 
doppelte Refraction. 
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Nachdem nun die Societät, dad was unter. diefen vier 
abritem im wifienichaftlichen Kreife geſchehen, uns vorgelegt 
t, fo gefteht fie, daß alle diefe Bemühungen ber Mathema⸗ 
er nicht hinreichend feyen eine gründliche befriedigende Natur: 
fiht zu fördern; fie fpricht zugleich fehr befcheiden aus, daß 

bis jest ein verwörrenesd unklares Gefühl vor fih habe, 
d verlangt deßhalb diefe fämmtlichen Erfheinungen auf ein 
fahes einzelnes Phanomen zurüdgeführt zu fehen. 

Diefed Gefühl ift volllommen richtig, möge es nur nicht 
dem herkoͤmmlichen Labyrinth ſich irre führen lafien, wie 
beinahe den Anfchein hat. Denn wenn man fich überreden 
I, daß die gewöhnliche Nefraction ein foldhes einfaches 
inomen fey, fo thut man einen großen Mißgriff; denn 
‘farbige Phänomen der Nefraction ift ein abgeleitete, 
}, wie es in dem Newtonifhen Verſuche zugeftugt wird, 
es ein Doppelt und dreifach zufammengefeßted, das erft 
ft wieder auf ein einfacheres zurüdgebracht werden muß, 
ın ed einigermaßen verftanden, oder wie man zu fagen 
st, erklärt werden foll. 

Alle vier Erfcheinungen alfo, ohne von den bisher ihnen 
efügten Hypotheſen Kenntniß zu nehmen, erflären wir 
völlig gleiche, auf einer Linie ftehende, mit einander von 
m hoͤhern Princip abhängige. 

Ehe wir aber weiter gehen, müſſen wir ein Verſaͤumniß 
agen, deſſen fi) das Programm der Aufgabe Ichuldig 
bt. Jene genannten vier Phanomene find durchaus von 
be begleitet und zwar dergeftalt, daß in dem reinen Natur: 
ande die Farbe nicht von ihnen zu trennen ift, ja daB, 
n fie nicht Farbe mit fi führten, faum von ihnen würde 
rohen worden fepn. 

Hieraus geht nun hervor, daß von diefen Erfeinungen, 


92 


als rein und ohne von Karben begleitet, gar nichts yradicit 
werden fann und Daß alio das Ziel weiter geftedt werben an 
als e3 der Akademie beliebt hat; man muß bie zur Farbenerze 
gung vordringen, wenn man fich einen folgerechten Begri 
von demjenigen machen will, welches bisher unmöglich we 
weil man mit Xinien zu operiren binreichend hielt. 

Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punkt wo 
ftatt vom Beobachteten zu reden, vom Beobachter felbft ſprech 
muͤſſen. Hier wie überall behauptet der menfchliche GSeiſt feis 
echte, welches bei der beftimmt verfchiedenen Denkart m 
in einem Widerftreit gefchehen kann. Auch bier bat die ei 
miftifche Vorftellung als die bequemfte die Oberhand erwerkt 
und fich zu erhalten gewußt; man gewöhnte fich zu denken 
das reine weiße Licht ſey zufammengefebt aus Dunklen 2 
tern, aus welchen ed wieder zufammengefeßt fey. 

Diefe grobe Vorftellungsart wollte feineren Geiftern «Hl 
gefallen; man verlieh dem Lichte Schwingungen und fühl 
nicht, daß man auch bier ſehr materiell verfuhr; denn I 
etwas was fchwingen fol, muß Doch etwas ſchon da ſeyn 
einer Bewegung fähig if. Man bemerkte nicht, daß mu 
eigentlih ein Gleichniß ald Erklärung anmendete, das u 
den Schwingungen einer Saite bergenommen war, deren ð 
wegung man mit Augen ſehen, deren materielle @inwirkı 
auf die Luft man mit dem Ohr vernehmen kann. 

Wenn nun die Afademie ausipricht, dag bie biöherig 
mathematifhen Bemühungen dad Raͤthſel aufzulöfen mh 
hinlänglich geweien, fo haben wir fchon viel gewonnen, 1 
dem wir Dadurch aufgefordert werden und anderwärtd wu 
fehen; allein wir fommen in Gefahr und in die Merapiy 
zu verlieren, wenn wir ung nicht befcheiden, innerhalb d 
phyſiſchen Kreifes unfere Bemühungen zu befchranten. 
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Wie wir und diefe Beichräntung denken, fuchen wir fol- 
gendermaßen auszudrüden: die Pflicht des Phyſikers beſteht 
nach und darin, daß er fih von.den suiammengefehten Pha- 
nomenen zu den einfachen, von den einfachen zu den zufammen- 
seießten bewege, um dadurch ſowohl jene im ihrer einfachen 
Bürde kennen zu lernen, als diefe in ihren auffallenden Er: 
ſcheinungen ſich verdeutlihen zu können. Von dem einfach: 
ſten Phanomen des blauen Himmels bie zu dem zufammen: 
geießteften des Megenbogens, die wir beide in der reinen 
Retur an der Himmelswölkung gewahr werden, ift ein an- 
endliher und verfchlungener Weg, den noch niemand zuräd: 
gelegt bat. Mit wenig Worten läßt fih die Urfache der 
Simmelsbläue ausſprechen, mit vielen Vorrichtungen und 
Bemühungen faum das Ereigniß des Regenbogens faßlich 
machen, und eben die Schritte zu bezeichnen, wie von dem 
einen zu dem andern zu gelangen fep, ift die Schwierigkeit. 
& gehört biezu Fein weitläufiger und koſtbarer Apparat, aber 
ein vollftändiger, damit man alles wovon die Rede ift dem 
Uuge darlegen könne. Mir bloßen Worten, geiprochenen noch 
biel weniger gefchriebenen,, mit linearen Zeichnungen, ift 
nichts zu thun; denn ehe man fich’8 verfieht, komme man 
auf die eine wie auf die andere Weile zu einer Symbolik, 
Bit der man alsdann verfährt wie Kartenipieler mit geftem: 
velten Blättern; man verfteht fih, aber es fommt weiter 
richts dabei heraus ala daß man fich verfianden bat; es war 
in Spiel innerhalb eines gegebenen und angenommenen 
Rreifes, das aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 

Die Aufgabe der Akademie feht die vier bisher mehr 
der weniger gangbaren Hypotheſen: 

1) der Smanation, 

2) der Schwingungen, 
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3) der Polarifation, 

4) der doppelten Nefraction, 
als Weſen voraus, welche, wie irdifhe Staatsmächte, dei 
Recht haben mit einander Krieg zu führen und zu fordern 
daß fie ſich wechfelöweife, wie das Gluͤck gut tft, einander 
jubordiniren. 

Diefer Krieg dauert ſchon eine Weile fort, fie haben fh 
von einander unabhängig erklärt, und bei jeder neuen Ext 
deckung hat man eine neue unabhängige Hypotheſe vorgebradt. 
Die Diffraction hat die Alteften Rechte behauptet; bie Uwe 
dulation hat viel Widerfpruc gefunden; bie Volarifarien 
bat fi) eingedrungen und fteht für fich eigentlich am ımak 
hängigften von den andern; die doppelte Nefraction tft fo mei 
mit ihr verwandt, niemand wird fie läugnen, aber niemum 
weiß vecht was er damit machen fol. Die hemifche Ant 
tritt denn auch für fi auf, und, wie man die neueften Em 
pendien der Phyſik anfieht, fo werden fie zufammen bifteriit 
vorgetragen; die Phänomene, wie fie nach und nach bemerft 
worden, die Meinungen, die man bei diefer Gelegenheit ur 
gefprochen, werden aufgeführt, wobei an Feine eigenrliche Io 
Mmüpfung zu denken ift, wenn fie auch zum Schein verfoit 
wird, und alles läuft zulept hinaus auf das Voltairiſche: De 
mandez & Monsieur Newton, il vous dira etc. 

Daß diefes ſich fo verhalte, giebt die Aufgabe ber Eis 
demie felbit an den Tag, ja fie fpricht es aus und thut uud 
dadurch einen großen Dienft. Wie fie oben befannt, daß de 
Mathematiker der Sahe nicht genug gethan, fo bezeugt M 
nun auch, daß die Phofifer noch feinen Vereinigungspuult Det 
verfchiedenen DVorftellungsarten gefunden haben. 

Wie follte dieß aber auch auf dem bisherigen Wege mir 
lich gewefen feyn! Wer der Mathematik entgehen weite, fd 
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der Metaphyſik in die Neße und dort kommt es ja darauf an 
zu welcher Gefinnung fich dieſer oder jener binneigt. Der 
Aomift wird alles aus Theilchen zufammen gefeßt fehen und 
as dem Dunkeln das Helle entfpringen laffen, obne im mins 
deften einen MWiderfpruch zu ahnen; der Dynamifer, wenn er 
von Bewegung fpricht, bleibt immer noch materiell, denn ed 
muß doch etwas da feyn was bewegt wird. Da giebt ed denn 
hopothetiſche Schwingungen und was verfucht nicht jeder nad 
keiner Art! 

Deshalb find die Schriften welche dießmal um den Preis 
concurriren aller Aufmerffamfeit werth; er mag gewonnen oder 
auögefeßt werden, ed wird immer Epoche machen. 

Sollen wir aber die Hauptfrage geiftreich mit Einfalt und 
Freimüthigkeit anfallen, fo fey verziehen wenn wir fagen: die 
Yufgabe wie fie von der Akademie geftellt worden, ift viel zu 
beihränft; man ftellt vier Erſcheinungen als die merkwürdig: 
Ren, ja den Kreis abfchließenden, den Hauptgegenftand er: 
Möpfenden auf; fie follen untereinander verglichen, wenn es 
möglich, einander fubordinirt werden. Aber es giebt noch gar 
manche Phanomene von gleihem, ia höherem Werth und 
Würde, die zur Sprache fommen müßten, wenn eine gedeib: 
liche Abrundung dieſes Gefchäfts möglich feyn follte. Gegen: 
Birtig ware nur an Vorarbeiten zu denfen, wovon wir vor: 
erft zwei aufführen und näher bezeichnen wollen, ehe wir 
weiter fortfchreiten. 

Das erfte wäre die Verknüpfung jener anzuftellenden 
Interfuchungen mit der Farbenlehre. Das oben Sefagte fehär: 
m wir nochmals ein: die fämmtlichen ausgeſprochenen Pha: 
omene find durchaus von Karben begleitet, fie können ohne 
arbe faum gedacht werden. Allein wir fönnten auf unferm 
lege zu gar nicht3 gelangen, wenn wir ung nicht vorerft der 


bertömmlicken Denkweiſe entichlagen, der Meinung, bie Fer: 
ben ſeven als Lichter im uriprünglichen Licht entbelten un 
werden durch mancherlei Umitände und Bedingungen berue 
gelodt. Alles dieles und was man ionit noch gewähnt kakcı 
mag, müſſen wir entfernen und uns erii ein Zundament w 
abbangig von jeder Meinung verichaffen, worunter wir cm 
merhodifhe Aufftelung aller Phanomene verftehen , we dee 
Auge Farbe gewahr wird. 

Dabei nun werden die oben wiederholt genannten Phau 
mene ſammtlich an Ort und Stelle ihren Plag finden und i 
durch Nachbarſchaft und Folge wechlelfeitig aufklären. 

Hiezu aber müßte die zweite Vorarbeit gefcheben , ein 
MRevifion ſammtlicher Verſuche wäre anzuftellen und nik 
aliein aller derjenigen auf welche gedachte Hypotheſen gegris 
det find, sondern auch alle andern, welche noch irgend geit® 
dert werden Eönnten. 

Eine ſolche NRevifion mit Einfiht unternommen , wär 
eigentlich feinen bedeutenden Geldaufwand erfordern; aber & 
das Geſchaft größer und fcehwieriger ift ald man denken mädtt 
io gehört ein Mann dazu der fi) mit Liebe dafür hergak 
und fein Xeben darin verwendete. Gelegenheit und Localitd 
müßte ibm zu Gebote jteben, wo er, einen Mechaniker an Kt 
Seite, einen Apparat aufftellen Eönnte. Die Erfordersilt 
ſämmtlich müßten methodiſch aufgefteilt ſeyn, damit alles um 
jedes zur rechten Seit bei der Hand wäre; er müßte ſich u 
den Stand feben alle Verfuhe, wenn ed verlangt würde, # 
wiederholen, die einfachften wie die verfchränfteften, bien 
gen auf die man bisher wenig Werth gelegt und die wide 
ıten worauf fich die Theorien des Tags begründen, alles nf 
vor, zu und nach Newton’s Seit beobacter nd beiprahi® 
worden. Alsdann würde ſich wunderbar hervorthum, 
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ein Unterfchied es fen zwifchen den kuͤmmerlichen Linearzeich⸗ 
wungen in welchen diefed Sapitel erftarrt iſt, und der gegen- 
wirtigen lebendigen Darftellung der Phänomene. 

Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durchdringens 
dem Geifte dieſes Gefchäft unternimmt, wird erftaunen und 
kei feinen Zuhörern Erftaunen erregen, wenn unwiberfprechlich 
bervorgeht, daß feit hundert und mehr Jahren aus diefem 
herrlichſten Capitel der Naturlehre alle Kritil verbannt und 
jeder forgfältige Beobachter, fobald er auf dad Wahre binge: 
deutet, fogleich befeitigt und geächtet worden. Defto größere 
Sreude aber wird er empfinden, wenn er überfchaut in welche 
Ernte er berufen fey und Daß es Zeit fen das Unkraut zu fon= 
dern von dem Weizen. 

Wir fehen und als Vorläufer eined folhen Mannes an, 
ja folher Männer, denn die Sache ift nicht mit einmal und 
fogleih abzuthun; die Akademie bat ein neues Jahrhundert 
vor fih und im Laufe deffelben muß das ganze Geſchaͤft von 
Grund aus eine andere Anſicht gewonnen haben. 


— — — — — — 


Ueber den Regenbogen. 
| 1. 
Goethe an Sulpiz Boifferer, 


Für Ihren werthen Brief im Allgemeinen und zum 'aller⸗ 
ſchoͤnſten danfend, will ic nur eiligft die wichtige Frage we⸗ 
sen des Regenbogens zu erwiedern anfangen. Hier ift mit 
Borten nichts ausgerichtet, nichts mit Linien und Buchftaben, 
unmittelbare Anſchauung ift Noth und eigenes Thun- und 

Voethe, fimmti. Werke. XL. ‘7 
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Denten. Schaffen Sie fih alſo augenblidlich eine hohle Bla 
fugel a, etwa 5 Zoll, mehr oder weniger im Duxchmehe, 
wie fie Schufter und Schneider überall brauchen um das Lam 
penlicht auf den Punkt ihrer Arbeit zu concentriren, 





füllen folhe mit Waſſer durch das Hälschen und verfchliehen 
fie durch den Stöpfel b, ftellen fie auf ein feſtes Geſtebe 
gegen ein verfchloffenes Fenfter d, treten alsdann mit den 
Rüden gegen dad Fenfter gefehrt in e, etwas zur Seite mm 
das in der Mückfeite der Kugel fich präfentirende umgefehrtt 
verkleinerte Fenfterbild zu fchauen, firiren ſolches und bewegen 
fih ganz wenig nach Ihrer rechten Hand zu, wo Sie dem 
fehen werden daß die Glastafeln zwiſchen den KFenfterleiften 
fih verengen und zulest von den dunkeln Kreuzen völlig ge 
fammengedrangt, mit einer, fchon vorher bemerfbaren, Far 
benerfcheinung verfchwinden und zwar ganz am dußerfen 
Rande g, die rothe Farbe glänzend zuletzt. 

Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegenmart, 
fondern betrahten fie hin- und bergehend beim helſte 


nnenſchein, Abends. bei Licht; immer werden «Sie finden, 
b ein ‚gebrochenes Bild an der einen Seite der Kugel ſich 
friegelt und fo, nach innen‘ gefarbt ſich, wie Sie Ihr Auge 
dem Rande zu bewegen, verengt und, bei; nicht ganz 
atlicheren mittlern Farben, entſchieden roth verſchwindet. 

Es iſt alſo ein Bild, und) immer ‚ein. Bild, welches rer 
ingirt und bewegt werden muß; die Sonne ſelbſt iſt bier 
ter nichts als ein Bild. Won Strahlen iſt gar die Rede 
dt; fie find eine Abſtraction, die erfunden wurde um dad 
Kinomen in feiner größten Einfalt allenfalls darzuftellen, von 
lcher Abſtraction aber fortoperirt, auf / welche weiter, gebaut, 
er vielmehr aufgehäuft, die Angelegenheit zuletzt ins Unbe- 
eifliche geſpielt worden. Man braucht die Linien zu einer 
t von mathematiſcher Demonſtrationz ſie ſagen aber wenig 
er gar nichts, weil von Maſſen und Bildern die Rede iſt, 
e man fie nicht darſtellen und alfo im Buche nicht brau—⸗ 
m kann. 

Haben Sie das angegebene ganz einfache Experiment recht 
Herzen genommen, fo fhreiben Sie mir auf welche Weife 
Ihnen zufagt und wir wollen fehen, wie wir immer weiter 
reiten, bis wir ed endlich im Megenbogen wieder finden. 

Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtiges als das 
othwendigſte nicht aufgehalten werde. 

Weimar den 11. Januar 1852. 


u, 
Erwiederung. 


Die Glaskugel, verehrtefter Freund, fteht nun ſchon 
: vielen Tagen vor meinen Augen; und id habe noch 
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nicht dazu gelangen können, Ihnen zu fagen, was id ber 
gefeben. 

ihrem Rath gemäß babe ich fie bei gewöhnlichen Kur 
liht, wie bei Sonnen: und Kerzen-Licht vielfach betradt 
und immer babe ich bei der Bewegung meined Auges m 
der Seite gefehen, daB das hintere Bild des Fenſters, d 
Sonne oder der Kerze am Rande der Kugel roth verfchwind 
Beim Sonnen: und Kerzen-Licht habe ih bemerkt, daß & 
hintere Bild fih auch nad der Seite in der Kugel bei ha 
ipiegelt, und daß die Farben erfcheinen, wenn man fo m 
zur Seite fchreitet, daß beide Bilder fich (bei g) übereinand 
fbieben, und zwar loͤſ't fi die ganze Erſcheinung in 
auf, fobald beide Bilder fi decken; bei fernerem Fortſchreir 
verſchwindet damit das Phaͤnomen. 
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iſt ;offenbar, Daß bei dem gewöhnlichen, Tageslicht 
arxgeht, nur.erfheint: hierbei das zweite Spiegelbild 
recht/ deutlich, weil dad Fenſter ein Uzu großes Bild 
ind Daher das zweite Spiegelbild: hei dieſem Experi— 
‚der gebogenen Kugelfläche ſich in einen: unfoͤrmlichen 
mer auflöft. Die Sonnenſcheibe und die Kerzen: 
hingegen erfcheinen in. ganz. entichiedenen «Bildern; 
ſt das vordere a, welches ſich bei dem Zurſeiteſchrei⸗ 
wenig bewegt, und bie beiden hintern Bilder f: mb 
e fih, je nachdem man fortſchreitet, gegeneinander 
und endlich farbig über einander ſchieben, bis ſie ſich 
decken und roth verſchwinden. ons 
er habe ich die Kugel auf die Erde geſtelt und das 
Sonne oder ber daneben geſtellten Kerze darauf fallen 
ndem ich im rechten Winkel, nahe: en die Augel trat: 
Grun'dri'ß.“ * en 
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Das weiße Bild a erihien dann um weit von dem 
Hals der Kugel f, und in b zeigte ſich ein farbiged Spectrum, 
welches bei der Bewegung nach d blau unb bei der Bewegung 
nah e rorh verfhwand. Um das Experiment anı bequemflen 
zu machen, jiellte ih mich in die Nabe eines Tifched, «uf 
defien Ede ih mich fügen konnte, fo daß ich ſtehen bleiben 
durfte, und nur den Dberleib nach den beiden Seiten fin 
oder leife vorwärts und rüdwärts zu bewegen brauchte. Dei ; 
Spectrum fcheint auch bier nicht auf einem einfachen Vie 
zu berupen, weldhes durch einen Theil der Glaskugel gehre 
hen wird; fondern es fcheint, daß man bier gleich zwei den | 
einander gefchobene Bilder fieht; denn als ih dad Experiment 
mit Kergenliht machte, zeigten fih nach dem Verſchwinden 
des blauen Lichts zwei auseinandergehende ſchwache Bilden 
Daß ich diefed beim Sonnenlicht nicht gefehen, mag dat 
rühren, weil bei dem weißeren Licht der Sonne bie reflecit: 
ten Spiegelbilder im Gegenſatz gegen das fehr glänzend 
Spectrum weniger anfprechend erfcheinen, ale bei dem orange 
farbenen Kerzenlicht. 

Genug, ich habe mich mit der Glaskugel vielfältig fe 
freunder, und erkenne darin einen fehr belehrenden Mepritee 
tanten des Megentropfens, fo daß die Gedanken nun ſche 
zum Megenbogen eilen. Ich halte fie zurüd, um Ihrer Be 
lehrung nicht vorzugreifen, die mir erft die gehörige Siches 
beit zum Weiterfchreiten geben, oder mir zeigen wird, Me} 
ich auf dem Weg des Irrthums bin. Es wird mich unenbüh 
freuen, wenn Sie mich über diefe wunderbar anziehende Ratte 
erſcheinung einmal zur Klarheit bringen. Was die gemöhnliden 
Narurforfcher darüber zu jagen wilfen, ift gar unbefriedigend. 


München am 2. Februar 1582, 


Sulpiz Boifferee 


— — — — 
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III. 
Goethe an Sulpiz Boiſſerée. 


Es iſt ein großer Fehler, deſſen man ſich bei der Natur: 
forfhung fchuldig macht, wenn wir hoffen ein complicirtes 
Phaͤnomen, ald ſolches, erklären zu können, da fchon viel Dazu 
gehört daffelbe auf feine erften Slemente zurüdzubringen; es 
aber durch alle verwidelten Fälle, mit eben der Klarheit durch⸗ 
führen zu wollen, ift ein vergebened Beftreben. Wir müffen. 
einfehen lernen, daß wir dasjenige was wir im Ginfachften 
geſchaut und erkannt, im Zufammengefeßten fupponiren und 
glauben müffen. Denn das Einfache verbirgt fih im Man: 
nihfaltigen, und da iſt's wo bei mir der Glaube eintritt, der 
nicht der Anfang, fondern das Ende alles Willens ift. 


Der Regenbogen tft ein Nefractiongfall und vielleicht der 
complicirtefte von allen, wozu ſich noch Neflerion gefellt. Wir 
finnen und alfo fagen: daß das Befondere diefer Erfcheinung 
alles, was von dem Allgemeinen der Mefraction und Reflexion 
ertennbar ift, enthalten muß. 

Nehmen Ste ferner das Heft meiner Tafeln und deren 
Crklärung vor fih, und betrachten auf der zweiten Die vier 
Figuren in der oberften Reihe, bezeichnet mit A, B,C,D. 
Leſen Sie was Eeite 5 zur Erklärung gefagt ift und geben 
Sie nun drauf los ſich mit diefen Anfängen völlig zu befreun⸗ 
den. Und zwar würde ich vorfchlagen zuerft die objectiven Ver⸗ 
fuche bei durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

Verſehen Sie fih mit verfchiedenen Linſen, befonders von 

bedeutendem Durchmeffer und giemlich ferner Brennweite, fo 
werden Sie, wenn Sie Lichtmaffe hindurch und auf ein Papier 
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fallen laſſen, fehen wie fih ein abgebildeter Kreis veren 
einen gelben, zunaͤchſt am dunklen einen gelbrothen 
erzeugt. Wie Sie nun die Erfcheinung näher betracht 
bemerfen Sie, daß fich ein fehr heller Kreis an den fa 
anfchließt, aus der Mitte des Bildes jedoh fich ein g 
dunkler Raum entwidelt. Diefer läßt nun nach dem 
zu einen blauen Saum fehen, welcder violett das n 
Dunfel umgranzt, welches fih hinter dem Focus ab 
ganze Feld ausbreitet und durchaus blaugefäumt erfchei 

Laffen Sie fih diefe Phanomene auf das wiederl 
angelegen feyn, fo werden Sie alddann zu weiteren Kor 
ten bingeriffen werden. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mir Wafler gefüllte 
(die Sie als eine gefeglich aufgeblafene Linſe anichen Ei 
ind freie Sonnenlicht, ftellen Sie fich aledann, gerade 
meiner Zeichnung des erften Verſuchs angegeben ift, | 
Sie in die Kugel, fo werden Sie, flat jenes refle 
Senfters, die auf die Kugel fallende Lichtmaſſe in einen 
zufammengezogen fehen, indeflen derfelbige Kreis dur 
Glas durchgeht, um hinter der Außern Fläche einen ! 
punkt zu fuchen. Der Kreig aber innerhalb der Kugel 
cher durch Neflerion und Nefraction nunmehr in Ihr 
fommt, ift der eigentlihe Grund jener Zurüdftrablur 
durch der Regenbogen möglich werden fol. 

Bewegen Sie fih nunmehr, wie in den andern b 
gen Fällen, fo werden Sie bemerken, daß, indem Si 
fchiefere Stellung annehmen, der Kreis fih nab um 
oval macht, bis er fich dergeftalt zufammenzieht daß er 
zulest auf der Seite fihtbar zu werden fcheint und 
als ein rother Punkt verfhwindet. Zugleich wenn © 
merkfam jind werden Sie bemerken, daß dad Innere 
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ahgeſaumten Kreiſes dunkel iſt und mit einem blau⸗ violet⸗ 
m Saum, welcher mit dem Gelben des äußeren Kreiſes zu⸗ 
unmentreffend zuerſt das Grune hervorbringt, ſich ſodann 
bo Blau manifeſtirt und zulezt bei voͤligem Bufammendräns 
en alsnroth erſcheint. 

Dabei muͤſſen Sie ſich nicht irre, machen laſſen, daß noch 
in paar Heine Sonnenbilder ſich an dem; Rand, des, Kreiſes 
seiellen, bie. ebenfalls ihre kleineren Höfe um fich ‚haben, Die 
kenn auch: bei oben bewirktem Zuſammenziehen ihr Farbenfpiek 
seihfalls treiben und deren zufammengedrängte, Rreife, als 
an ihren nach außen gefehrten halben Rändern gleichfalls roth, 
das Roth des Hauptkreiſes kurz wor dem Verſchwinden noch 
thoͤben müffen. Haben Sie alles dieſes ſich befannt und 
durch wiederholtes Schauen ganz zu eigen gemacht, fo werden 
Se finden daß doch noch nicht alles gethan iſt, wobei ich denn 
af den allgemein betrachtenden Anfang meiner unternomme: 
im Mittheilung binweifen muß, Ihnen Gegenwärtiges zur 
beherzigung und Ausübung beſtens empfehlend, worauf wir 
Kan nach und nach in unfern Andeutungen fortzufahren und 
xs eigentlichen reinen Glaubens ung immer würdiger zu 
Machen fuchen werden. \ 

Nun aber denken Sie nicht daß Sie diefe Angelegenheit 
emals 108 werden. Wenn fie Ihnen das ganze Leben über 
m fhaffen macht, müffen Sie ſich's gefallen laſſen. Entfernen 
Ge die Kugel den Sommer über nicht aus Ihrer Nähe, 
diederholen Sie an ihr die fämmtlichen Erfahrungen, auch 
me mit Linfen und Prismen; es ift immer eins umd eben 
aſſelbe, das aber in Labyrinthen Verſteckens fpielt, wenn wir 
ippiſch, hvpothetiſch, mathematiſch, lineariſch, angulariih, 
arnach zu greifen wagen. Ich kehre zu meinem Anfang zus 
ie und fpreche noch aus wie folgt. 


— 
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Ich babe immer gefuht dad möglichit Erfeunbere, Wi: 
bare, Anmwendbare zu ergreifen und babe ed, zu eigener 31 
friedenheit, ja auch zu Billigung Anderer darin weit gebratt. 
Hiedurch bin ih für mich an die Graͤnze gelangt, bergefali, 
daß ich da anfange zu glauben, wo andere verzweifele, un 
zwar Diejenigen die vom Erfennen zu viel verlangen und, 
wenn fie nur ein gewilled dem Menichen Befchiedenes errei 
hen fünnen, die größten Scäße der Menſchheit für nicht) 
ahten. So wird man aus dem Ganzen ind Einzelne un 
aus dem Einzelnen ind Ganze getrieben, man mag wola 
oder nicht. 

Für freundliche Theilnahme dankbar, 
Fortgeſetzte Geduld wünfchend, 
Ferneres Vertrauen hoffend. 


Weimar den 25. Februar 4088, 


Naturwiſſenſchaftliche 


i13—11beiten— 


Johann Kunckel. 


Geboren zu Schleswig 1630, wandte ſich, ohne ſtudirt 
haben, von der Apothekerkunſt zur Chemie, wo er denn, in 
ner noch alchymiſtiſch diftern Zeit, mit feltfamen Meinun: 
n hervortrat, welche nicht eben günftig aufgenommen wur⸗ 
n; doch mußt?’ er, ale ein praktifh gewandter Mann, bei 
verluftigen, Geheimes forfhenden Fürften und Herren guten 
Ingang finden. Zuerft am Lauenburgifhen Hofe, dann zu 
resden, zu Berlin und endlich in Schweden angeftellt hinter: 
5 er feine Erfahrungen in dem Quartband: die volltom- 
ene Glasmacherkunſt; einem zwar vielfach wichtigen 
id nüßlichen, aber doch ſchwer zugänglichen Buche. Ich er: 
nere mich aus früherer Zeit bei flüchtiger Anftcht niemals 
18 Darand geworden zu feyn; gegenwärtig nen angeregt habe 
Res genauer betrachtet und denke durch Nachftehendes den 
unftfreunden einen freieren Eingang zu eröffnen. 

Kundel’d Werk enthalt von ihm felbft Weniged, aber an 
b Bedeutende und dur die Stellung noch bedeutender 
ſcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Tractat des An⸗ 
nius Neri über gedachte Kunſt. Dieſer Mann, von Flo: 
nz gebürtig, war zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 

voller Thätigfeit und mochte zu Muran, wo fchon feit 
reihundert Jahren die Glasfunft blühte, den Grund feiner 
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Kenntniffe und Fertigkeiten gelegt haben. Sodann hielt a 
fih in Antwerpen, ferner in Pifa und Florenz auf, zu ein 
Zeit wo man überall mit den Venetianern zu wetteifern au⸗ 
fing. Bon der Richtung feiner Studien und Beichäftignngen 
giebe ung das Büchlein genugfames Zeugniß. Aus dem Itt 
liänifchen ward es zuerft ind Lateinifhe, dann ind Deutſche 
überfegt und hierauf von Kundel zum Grunde feiner eigenen 
Arbeiten und Bemerkungen gelegt; es befteht aus fieben Bi⸗ 
chern, deren jedem eine Kolge von Kundel’d Anmerkungen 
hinzugefügt ift. 

Das erfte befhäftigt fi) ordnungsgemäß. mit ben öngre 
Dierizien des Glafed, dem Kali, der Soda, dem Quarz, um 
zeigt wie man volllommened und gemeined Glas machen 
folle. Sodann werden manderlei Arten angegeben wie mer 
das Glas färben könne. Kundel’d Anmerkungen beftätigen, 
berichtigen und erweitern den Tert. 

Das zweite Buch geht ſchon auf complicirtere led 
färbung und handelt deßhalb von den Reagentien, womit hie 
Metalle aufgelöst und verkalkt werden. Die kurzen Anmer 
kungen billigen theils dad angerühmte Verfahren, theils den 
ten ſie auf den kürzeren Weg. 

Das dritte Buch fährt fort ſich mit Faͤrbung des Gle 
ſes zu befchäftigen; die Anmerkungen badern mit dem Bes 
faffer, daß feine Vorfchriften irre führen, obgleich menge 
Gute zugeftanden wird. 

Das vierte Buch handelt vom Bleiglas und den bi 
durch zu erzeugenden Farben, auch noch von einigen anderi 
Färbungen und Bedingungen. Kundel verwirft das Yleigles’ 
als allzumweich und zeigt was bei dem übrigen zu bedenken ſej. 

Das fünfte Birch lehrt in Gefolg des vorigen, wi 
die natürlichen Edelſteine nahzuahmen, ia an Schönheit za 
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fen, obgleich an Härte nicht zu erreichen. Kunckel ift 
-fehr unzufrieden, weil die Pafte zu ſchwer fey und 
se rechte Politur annehme; dann fügt er einige Be 
agen und Grleichterungen hinzu. 

s ſechſste Buch trägt nun die Bereitung des Schmelz- 
‚neuerlich Emaille genannt, deutlich vor, womit Kundel 
eden ift, daß er um diefed Buches willen dad ganze 
igentlich zu ſchätzen verfihert; Dabei geftebt er, mit 
zen ſaͤmmtliche Verſuche durchprobirt zu haben, wovon 
ue Anmerkungen Zeuge find. 

s fiebente Buch endlich handelt von Ladfarben , fo: 
m Ultramarin; zuleßt wendet fich der Vortrag zur 
ft wieder zurüd, da denn auch Kundel bad Seinige 
it. 

rauf folgt nun eine befondere Zugabe, welche unter: 
md anleitet: wie man fowohl Glaͤſer als. Ftäffe oder 
e Edelfteine zur größten Perfection und Härte bringen 
eßwegen denn auch ein hiezu erforderliher Glasofen 
rieben if. Am Schluffe wird ausgeführt, wie man 
en fertigen und erkennen möge. 

efe erfte Abtheilung ift nun gefchloffen und es folgen 
Chriſtoph Merret’s Anmerkungen über die Bücher 
tonius Neri. Merret, ein englifher Arzt und Che: 
fchrieb, um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
zu Anton Neri in englifher Sprache, welche ſodann 
3 Friſius nebft dem Werke des Antonius Neri in das alles 
ende Latein übertrug und 1668 heraus gab, wodurch 
e Ueberfeßung weiter ind Deutfche gefördert ward. 

x Engländer macht feine Anmerkungen nach den Parc: 
; die durch Neri’d ganzes Werk durchgehen. Kundel, 
in feinen früheren Anmerkungen fih auf Merret öfters 

























mit Beifall bezogen, berichtigt noch einiges auf tg Blatten 
und fügt eine Anmerkung über Bereitung- | rafche Diaz, 
damit man des orientalifchen, oder fpanifchen M ıteriald ab 
behren koͤnne. 

Hierauf folge nun der SGlasmaherkunft zweite 
Theil, an Blättern etwa halb fo ſtark ald der erfte; nl 
diefer enthält mehr Fremdes als Eigenes. Die erfte Altheß 
lung handelt vom Glasbrennen, Vergolden und Malen; ei 
Kractätlein fchreibt fih von einem guten, aber anonymi 
Nürnberger Glasmaler her, welcher ſich H. J. &. unters 
net. Es find hundert Erperimente, offenbar aus langer eu 
fchiedener Erfahrung, einfach vorgelegt mit wenig eingeſte 
benen Anmerkungen Kundel’d, welcher noch einige Nat 
binzufügt. 

Die andere Abtheilung enthält eine Anweiſung zur (eb 
ländifchen weißen und bunten Zöpferglafur und Maleruf 
(fayence) welche Kundel felbft, nicht ohne große Müte, ib 
koſten und Aufopferung zufammengebract; dann folgt nd 
eine Zugabe von dem Fleinen Glasblaſen mit ber Lampe. ' 

Die dritte Abtheilung enthält funfzig Erperimente, 
Kundel zwar nicht erfunden aber nachprobirt, nern einiges 
Zugaben. 

Den völligen Schluß macht ald Anhang, ein 
aus dem Englifchen überfegt, bandelnd von der Kenntulſ 
Edelfteine und was dahin gerechnet iſt. Ein Regiſter 
das ganze Werk ift hinzugefügt, bequem zu benugen, ' 
die Seitenzahl durch beide Theile durch gebt. 

Aus diefem kurzen Inhaltsverzeichniß wirb der 
Lefer alsbald gewahr werden, wie ein collectives aus 
Theilen zufammengefeßted Werk durch einen tüchtigen 
renen, feiner Sache gewiffen, praftifch ausgel deren Bd 
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: Einheit umgefchaffen worden, und wir duͤrfen uns ſchmei⸗ 
In, daß aufmerffamen Kunftverwandten fih nur defto licher 
y leichter mit dem Einzelnen zu befreunden willlommene 
legenheit gegeben ſep. J 

Denn obgleich in dem chemiſchen Fache, wie in ſo vielen 
ern, ſeit einem halben Jahrhunderte dad Unerwartete ge⸗ 
hen, ſo muß doch immer unterhaltend und belehrend blei⸗ 
„rückwaͤrts zu ſchauen und hiſtoriſch zu erkennen, was 
ere Vorfahren geleiſtet, wie weit ihr Wiſſen vorwärts 
rungen und wo es geſtockt. Hiedurch finden wir uns denn 
s neue angeregt bie und da die angedeuteten Wege zu vers 


en. 

Die fih gegenwärtig wieder hervorthuende Glasmalerei 
d hiebei nicht ohne Vortheile bleiben, die Kunfk ifk nicht 
ohl verloren als deren Ausübung eingeengt und erfchwert, 
uch wir aufgefordert werden, und nach einzelnen wohl 
‚obten Handgriffen umzurhun. Der jeßt ind Gange wir: 
e Shemifer verfolgt fo große Zwede, daß er ſich an das 
jelne, neben dem Weg Liegende, nicht emfig befümmern 
ı, und fo gelingt nicht alles und jedes was im Laufe der 
ihrungen und Derfuche gefordert wird. Lange vermißten 
die trüben Scheiben, die bei hellem Grunde Gelb, bei 
Hem Blau zeigen; eben fo konnten wir nicht mit Gewiß⸗ 
zu entoptifirten Gläfern gelangen. Beide Körper können 
mehr den Freunden der Chromatik nah Luſt und Be: 
m zugeftelli werden, wie dad Weitere nächftend  andzus 
en ift. 


— — — — ·— 


ethe, ſämmtl. Werte. XL. 8 
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Mrchitektonifch: Naturbiftorifches 
Problem. 


Nah meiner Ruͤckkehr aus Sicilien fand fih in Ned 
noch Manches nachzuholen, wad in dem Drange des füd 
Lebens verfäumt worden war; dahin gehörte denn aud de 
Tempel des Jupiter Serapis bei Puzzuol, an deffen 
gebliebenen Säulen fich ein unerklärliches Phänomen dem Erb 
und Naturforfcher langft bemerflich machte. 

Am 19. Mai 1787 verfügten wir und dahin; ich betrads 
tete mir alle Umftände genau, und feßte gar bald bei mir 
feft, wie die Erfheinung zu erklären fey. Was ich fchon de 
mals in mein Tagebuch fehrieb und aufzeichnete, will ich nad 
fo geraumer Zeit, mit allem was mir zeither befannt gewer 
den, bier in anfchaulichere Folge, in Bezug anf eine m | 
geratbene Kupfertafel getreulich vortragen. 

Die Lage des Tempels, eigentlich aber feiner noch ww 
bandenen Weberrefte, ift nordwärts von Puzzuol, etwa sub 
hundert Toifen von der Stadt entfernt; er lag unmittelber 
am Meer, etwa fünfzehn Fuß über den Waſſerſpiegel erhteht. 

Noch immer nimmt dad Mauerwerk einen Raum ein ve 
fünfundzwanzig Toiſen ind Gevierte, davon gehen ab DH 
Zellen der Priefter ringsum, fo daß für den Innern Hof, ein 
umgebenden Säulengang mitgerechnet, neunzehn KTolfen 
bleiben. In der Mitte findet fich eine runde Erhöhung, 
vier fteilen Stufen zu erfteigen, fie bat zehn und eiwe 
Toife im Durdfchnitt, und trug auf Säulen einen 
Durchfichtigen Tempel ohne Zelle. 

Die Zahl der freiftehenden Säulen daran war 
den Hof umgaben fehsunddreißig, und, da einer jeden 
auch eine Statue zugetheilt worden, fo mußten , wein 
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iefem mäßigen Raume Plag finden. Denfe man, 
Ganze corinthifcher Ordnung, wie die, Proporz, 


inlen, defgleichen die noch umberliegenden Ger 
meifen; fo wird man geſtehen, daß es hier auf 
achtwirtung angefehen war. Diefe ward noch 
:, daß der Stoff edel, Maſſen Sowohl als Beflei- 
geweſen; wie denn die engen Prieſterzellen und 
Reinigungszimmer alles von Föftlichem Marmor 
ttet und eingerichtet gefunden worden. 
Kennzeichen, vorzüglich auch, der. Plan, näher 
ıten eher auf das. dritte als zweite Jahrhundert; 
neldeter architeftoniichen Bierrathen, welcher am 
Heiden würde, ift und nicht mehr gegenwärtig. 
ewiſſer bleibt die Epoche, wenn. dieſer Tempel 
che Ace und fonftigen fenrigen Auswurf vers 
3; doch geben wir von dem was man noch fieht, 
m was man fih zu folgern erlaubt, in Bezug 
etafel zunächft Rechenſchaft. 
oberen Felde derſelben ſieht man einen, Aufrif 
in feiner Imregrität und zwar, den Hof im 
enommen; die vier hohen Säulen des Portikus 
runde des Hofs vor dem Allerheiligftenz; man 
en von einem Säulengang umgebenen Hof und 
riefterlichen Gemäcer. 
Tempel in einer und unbefannten Epoche des 
erſchuͤttet wurde, ift fein Wunder Man nehme 
Campi Phlegraei vor ſich und betrachte Krater 
rhoͤhung und Vertiefung immerfort wechſelnd, 
ſich überzeugen, daß der Boden hier niemals 
amen. Unfer Tempel liegt nur anderthalb Stunden 
erge (monte nuovo), der im September, 4538 
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zu einer Höhe von taufend Fuß emporgemachfen, entfernt, 
und gar nur eine halbe von der Solfatara, welche noch immer 
brennt und glüht. 

Man befhaue nun das mittlere Bild, und dente ſich de 
nniedergehenden Dichten Afchenregen, fo werden die Prieſtet 
wohnungen, davon bedeckt, zu Hügeln anfchwellen, der freit 
Hof Hingegen wird nur bie zu einer gewiſſen Höhe angefält 
werden. Dadurch verblieb in der Mitte eine KBertiefung 
welche fih nur zwölf Fuß über den alten Boden erhub, us 
welchem die übrig gebliebenen Hauptfäulen, auch wohl be 
obere Theil der Säulen des Umgangs hie und da hervorragten 

Der Bach, der zur Neinigung durch den Tempel geführt 
war, wovon die ausgegrabenen Ninnen und Möhren die wen 
derlich ducchfchnittenen Marmorbänte genugfam zeugen, bed 
mit Sorgfalt hergeleitete Wafler, das noch jegt nicht fe 
vorbeifließt, bildete ftodend einen Teich, der denn etwa Huf: 
Fuß hoc gewefen feyn und in diefer Höhe die Säulen ei 
Portikns befpült haben mag. ai 

Innerhalb diefes Gewaͤſſers entitehen Pholaben umd freies! 
den griechifchen Eipollinmarmor ringsum an, und zwar if 
in der Waſſerwage. 

Wie viele Jahre diefer Schaß verborgen geblieben, {ft 
kannt, wahrfcheinlich bebufchte fich der Wall rings umber; auchiß 
die Gegend überhaupt fo ruinenreich, Daß bie wenigen 
genden Säulen faum die Aufmerkſamkeit an fich ziehen 

Endlich aber fanden neuere Architekten hier eine 
Sundgrube. Man leitete das Waller ab und unternahm: 
Ausgrabung; nicht aber, um das alte Monument 
bherzuftellen, ed wurde vielmehr ald Steinbruch be 
und der Marmor bei dem Bau von Eaferte, ber 1752 
Hann, verbraucht. 
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Dies ift denn auch Die Urfache, warum der aufgeräumte 
Platz ſo wenig gebildete Nefte fehen läßt, und die drei Säulen, 
auf gereinigtem geplattetem Boden ftehend, unfere Aufmerk⸗ 
famfeit befonders auf fich ziehen. Diefe find es denn, die in 
der ganzen Höhe von zwölf Fuß über dem Boden völlig rein 
gefehen werden, fodann aber fünf Fuß weiter hinauf von 
Pholaden zerfreffen find. Bei näherer Unterfuchung bat man 
das Maaß der durch diefe Gefchöpfe bewirkten Vertiefungen 
bier Zoll gefunden, und die Schalen: Mefte unverfehrt heraus⸗ 
jegogen. | 

Seit jener Zeit des Aufgrabens und Benutzens fcheint 
doch weiter nichts angerührt worden zu ſeyn: denn dag 
Berf: Antichita di Puzzuolo, ein Folio-Band, in welchem 
ildliche Darftellungen und Tert, beides in Kupfer geftochen, 
efunden werden, zwar ohne Sahrzahl, aber bei der Vermaͤh⸗ 
ung Ferdinands IV. mit Carolinen von Defterreih, alfo im 
hr 1768 dem hohen Paare gewidmet, zeigt auf der fünf: 
ehnten Zafel den damaligen Zuftand ungefähr fo, wie wir 
m auch gefunden, und wie eine Zeichnung durch Herrn Ver- 
Haffeldt 1790 verfertigt, welche auf biefiger Großherzog: 
chen Bibliothef aufbewahrt, denfelben Gegenftand der Haupts 
he nach übereinſtimmend vorlegt. 

Auch das bedeutende Werf: Voyage pittioresque, ou 
escription des Royaumes de Naples et de Sicile, und zwar 
ı dem zweiten ‘Theile des erften Bandes, befchäftigt fich 
eichfalls von Seite 167 an mit unferem Tempel. Der Text 
t.fhäßenswerth und giebt mancherlei gute Nachrichten, wenn 

and gleich zu feinem Ziele führt. Zwei Abbildungen ge« 

ter Seite gegenüber find, nach flüchtigen Skizzen, will: 
rlih zu gefalligem Schein ausgeführt, aber doch der 
ahrheit nicht ganz entfremdet. u 


118 


Weniger Gutes läßt fih von der in demfelbigen W 
Seite 172 gehörigen Neftauration fagen, wie es die H 
geber felbft eingeftehen; es ift bloß eine phantaftifche TI 
Decoration, viel zu geraumig und koloffal, da diefed ganze | 
Gebäude, wie fchon die Dimenfionen anzeigen, in fehr m 
Verhältniffen aufgeführt, obgleich überflüffig verziert wı 

Hiervon kann man fih durh den Grundriß über 
welcher im erftgenannten Werf Antichitä diPuzzuolo, Tafe 
eingefchaltet und in dem Voyage pittoresque zu Sei 
copirt erfcheint. 

Aus allem diefem aber ift erfichtlih, daB für ein 
fhidten und gewandten Architelten hier noch viel zu 
bleibe: genauere Maaßangabe als wir liefern Eonnten, d 
Mevifion des Grundriffes, nach Anleitung obgenannter | 
genaue Unterfuchung der noch umberliegenden Trümme 
nerhafte Beurtheilung des Geſchmacks daran, woraus d 
der Erbauung am erften abzuleiten wäre; Funftgemäße 9 
ration des Ganzen fowohl ald des Einzelnen, im Sir 
Epoche, in welcher das Gebäude errichtet worden. 

Dem Antiguar wäre dadurch vorgearbeitet, der von 
Seite die Art des Gottesdienftes, welche bier geübt ı 
nachweiſen möchte; blutig muß er gewefen fepn, denn ed 
fih noch eherne Ninge im Fußboden, woran man bie ' 
geheftet, deren Blut abzuleiten, die umbergehenden 8 
beftimmt geweſen; ja es findet fih im Centrum ber 9 
erhöhung eine gleiche Deffnung, wodurch das Opferbli 
fließen fonnte. Uns fcheint dieß alled auf eine ſpaͤter 
an einen geheimnißvollen düftern Gößendienft hinzudernt 

Nah allem diefem Fehr’ ich zu dem Hauptzwecke 
den Pholaden-Loͤchern, die man wohl ungezweifelt 
Thieren zufchreiben muß. Wie fie da hinauf gereicht m 
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nen gewiffen Streifen um die Säulen angenagt, entiwidelt 
ıfere oben gegebene Erklärung; fie ift local und bringt mit 
m geringften Aufwande die Sache zur Klarheit, und wird 
h gewiß des Beifalld Achter Naturforfcher zu erfreuen haben. 

Man fcheint in diefer Angelegenheit, wie fo oft gefchieht, 
n faliher Vorausſetzung ausgegangen zu ſeyn. Die Säulen, 
gte man, find von Pholaden angefreflen, diefe leben nur im . 
teere, das Meer muß alfo fo hoc geftiegen und bie Säulen 
ne Zeit lang von ihm umgeben worden feyn. 

Eine folhe Schlußfolge darf man nur umfehren und fagen: 
en weil man die Wirkung von Pholaden bier mehr ale 
eißig Fuß über dem Meereöfpiegel findet, und fich ein zu: 
iger Teich hier oben nachweiſen läßt, fo müffen Pholaden, 
m welcher Art fie auch ſeyen, im füßen, oder doch durch vul- 
nifhe Aſche angeialzten Waſſer eriftiren können. Und hier 
reche ich im Allgemeinen unbedenklich aus: eine Erklärung, 
e fih auf eine neue Erfahrung früßt, ift achtungswerth. - 

Denke man fich nun gegentheild in der duntelften Pfaffen: 
ad Mitterzeit das mittelländifhe Meer dreißig Fuß über 
inen wagerechten Stand fich erhebend, welde Veränderungen 
üpten die fammtlichen Ufer in ihren Suftänden erfahren 
ıben? Wie viel Buchten mußten erweitert, wie viel Land: 
reden zerwühlt, wie manche Hafen ausgefüllt werden? Und 
is Gewäſſer follte noch überdieß längere Zeit in dieſem Stande 
‚blieben feyn? Davon wäre aber in feiner Chronik, in Feiner 
ürften:, Stadt:, Kirchen: oder Kloftergefchichte Meldung ges 
yehen, da doch in allen Jahrhunderten nach der Römer Herr: 
yaft Nachrichten und Ueberlieferungen niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man und aber und ruft: „Was ftreitet 
r? mit wem ftreitet ihr? Hat denn irgend jemand bebaup- 
t, jene Meereswallung habe ſich fo fpät, während unferer 
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chriſtlichen Zeitrechnung ereignet? Nein! fie gehört ff 
Jahren an, vielleicht gar dem poetifchen Kreife.” 

Es fen! Wir ergeben und gern, da wir Str 
MWiderftreit nicht lieben; für ung ift’d genug, daß ein 
im dritten Sahrhundert erbaut, wohl ſchwerlich koͤnne 
Maaße vom Meere jemals überſchwemmt worden feyn. 

Und fo will ich denn nur noch, auf beiliegende Taf 
beziehend, Einiges wiederholen und wenige Bemerkung 
zufügen. Auf der obern Abtheilung, wie auf den übrf, 
a die Linie der Meeresflähe b die geringe Erhoͤhn 
Tempels über diefelbe. 

Auf dem mittleren Bilde ift unfere Weberzeugun 
gedrüdt; die Linie c deutet auf die Verſchüttung dee f 
hofes und den Grund des Teiches; d auf die Höhe des 
itandes in demfelbigen Teiche, zwifchen beiden Punkt 
den gefraßigen Mufcheln der Aufenthalt vergoͤnnt; e 
deutet auf den Wall, der bei der Verſchüttung fich ül 
um den Tempel binlegte, wie man denn Säulen und! 
werk im durchfchnittenen Terrain punktirt fieht. 

Im unteren Selde, wo fich die ausgegrabenen 
zeigen, correfpondiren die von Pholaden angefreflena 
tirten Säulenhöhen mit dem vormaligen Teiche ce, ı 
machen die Abficht unferer Erklärung volllommen d 
nur ift zu bemerken, daß man in der Wirklichkeit di 
gebende Mauerwerk des Tempels nicht fo frei, wie Bi 
der Webereinftimmung willen gezeichnet worden, ſonde 
fhüttet antreffen wird; da man zu jener Zeit nur dad I 
ben fo weit verfolgte, ald man Ausbeute für feine Zwecke 

Sollte ih nun noch etwas hinzufügen, fo hatte id 
fahen anzugeben, warum ich nicht längft mit dieſer Er 
hervorgetreten. In diefem wie in andern Fällen hatte I 
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; überzeugt, und fühlte feinen Beruf, in diefer wiberfpres 
den Welt auch Andere überzeugen zu wollen. Als ic 
ine ttaliänifche- Reife herausgab, hielt ich gerade diefe. Stelle 
Ined Hefts zurüd, weil mir eine folche Ausführung mit dem 
Aigen nicht zu paffen fchien, auch im Tagebuch der Hauptgedanfe 
E angedeutet und mit wenigen Federzügen erläutert war. 
Nun treffen aber in diefen lebten Seiten zwei Umftände 
ammen, die mich zu diefer Eröffnung beftimmen und fie 
glih machen; ein fo freundlicher ald genialzgewandter Bau: 
ifter zeichnete nach meinen geringen Andeutungen. die pa: 
leliſirende Tafel, welche, ohne weitere umſtaͤndliche Aus⸗ 
ſrung, nur von wenig Worten begleitet, die Sache ſchon 
s Klare geſetzt hätte; ſie wird, ſehr ſauber von Schwerd⸗ 
meth geſtochen, Naturfreunden genug thun. 

Zugleich aber regte mich auf, daß Herr von Hoff in fei- 
n unfhägbaren Werke, wodurdh er dem finnigen Natur: 
ſcher fo viele unnöthige Fragen, Unterfuchungen, Folgerungen 
Antworten erfpart, auch des gegenwärtigen Falles gedenken 
te. Bedächtig feßt er das Problematifche aus einander, 
) wünfcht eine weniger deſperate Erklärung ald jene, die 
e Erhöhung des Mittelmeerd zu einem fo winzigen Zwecke 
nöthig erachtet. Diefem würdigen Manne. fey denn zu: 
derſt gegenwärtiger Auffak gewidmet, mit Vorbehalt unfe: 
ı verpflichteten Dank für die große, durchgreifende Arbeit 
3, und zwar bei Gelegenheit anderer bedeutenden Punkte, 
ewunden auszuſprechen. 


Mhyfiſchechemiſch⸗mechaniſches Problem. 


Im Jahre 1821 entzündete der Blitz eine bei Greifswalde 
Belegene Windmühle und beſchädigte einige Flügel. WI 
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man die Mühle wieder berftellen wollte und alle Theile der 
felben durchforfchte, fand man in der Welle eine Deffnung u 
einer Höhlung führend, aus welcher man zweihundert und achtjk 
ſchwarze Kugeln nach und nach herauszog, alle von gleicher Groͤſe. 

Hiervon erhielt Herr Bergrath Lenz einige, und eine 
halbe ward Herrn Hofrath Döbereiner zur Unterfuchung übe: 
laffen, welcher folgendes Nefultat mittheilte: „Sie bat die 
Geftalt eines eliptifchen Sphaͤroids, deffen große Are 18, m 
deffen kleine Are 17 Parifer Linien beträgt. Ihre Mafe H 
fhwarzgrau, Dicht (nicht porös), von fpröder Beſchaffenheit, 
und Peine kaum erkennbare Holzfpäne eingefprengt enthalten. 
Auf der Oberfläche erfcheint fie ſchalig. Ste verhält fih de 
miſch, theild wie Braunkohle, theild wie geröftetes Hal. 
Denn fie wird von Ammoniak und noch leichter von em 
Auflöfung von Aetzkali im Waſſer faft ganz, bis anf die ein 
gefprengten Holzfpäne, zu einer dunfelbraunen Zläffigfeit «uf 
gelöst, und verbrennt, wenn fie unter dem Sutritt ber Luſt 
ſtark genug erhißt wird, anfangs flammend und zulegt glühend.- 
wobei die Producte des verbrennenden Holzes, namlich Kohlen 
fäure, Waſſer und eine alkaliſch reagirende Aſche, gebilket 
werden. Die Subftanz jener Kugel ift alfo bloß veränderte 
Holz der Welle, worin fie gefunden worden.“ 

Ein fo feltfames Phänomen zu erflären, wird ſich well’ 
jeder Naturfreund gedrungen fühlen, und da begegnet u 
denn fogleich die erſte Frage: hat der Blitz bier mit gewirkt, 
oder gab er bloß Gelegenheit zur Reparatur der Mühle md 
zur Entdedung des Phänomens? 

Nehmen wir jenes an, fo könnte man fagen, bei 
Welle vom Bliß getroffen und durchdrungen worden, baf 
Holzſubſtanz von der Eleetricität zermalmt, geſchmolzen, 
verfohlt und zuleßt von der negativen, die Materie 
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geftaltenden electrifchen Thätigkeit Tphärifch ausgebildet wor: 
den. Diefe Kugeln wären alsdann ein polared Seitenftüd zu 
Lichtenberg's electrifchen Figuren, und den Bligröhren, die 
man ale durch pofitive Electricität gebildet anſehen darf. 

Eine andere Erflärungsart, welche den Blig nicht zu 
Hülfe nimmt, wird folgendermaßen vorgetragen: 

Betrachtet man jene Halbkugel näher, fo fieht man, daß 
fie aus Partikelchen, die fich nach und nach angelegt, gebildet 
worden, und finder fie, aus einer Schale und einem Kern 
beftehend. Die Schale ift ungefähr einen guten Viertel: Zoll 
ftart, der Kern unregelmäßig. Unterfucht man die Schale 
näher, fo findet man fie aus vielen Theildhen zufammenge: 
fügt, die aber fo feſt aneinanderhängen, daß wir fie als zu 
einem Ganzen gehörig müffen gelten laffen. Der Kern, mand: 
mal aus mehreren Stüden beftehend, ift zwar diefelbe Maſſe, 
doch jedes Stüd für fih ein zufammenhängendes Ganze. Nun 
ftelen wir und vor, daß als die Welle anfing zu faulen fi 
Klümpchen bildeten, die jekigen Kerne, welche mit zunehmen: 
der Faulnif der Welle auch zunahmen und durd das beftän: 
Dige Umdrehen fich zu Kugeln geftalteten; woraus hervorgeht, 
daß eine gewifle Anziehungsfraft der Mulmtheile ftatt gefun: 
den und diefe Körper fich auf phyfiichem Wege durch Vereint- 
gung getrennter aber homogener Theile bei einer gleichförmig 
anhaltenden Rotation gebildet. 

Daß auch hienach das Problem nicht volllommen gelöst 
fey, will man gerne zugeben; ein weiteres Nachforfchen zu 
veranlaffen ftehe hier Folgendes: 

Man meldet ung zu gleicher Zeit, daß bei Thorn derfelbe 
Sall vorgelommen, wo jeboch die Kugeln viel größer gefunden 
worden; eine genauere Nachricht von dort her wäre höchft 
wünfchenswerth. 
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Hier wäre Gelegenheit, wo eine Alademie bei 
(haften fruchtbar eintreten koͤnnte, indem fie die Be 
Wind: und Waflermühlen auf einen folhen Fall au 
machte, damit derjenige Müller, der eine alte We 
pariren oder gar wegzunehmen hätte, genau aufpaßtı 
folhe Hohlung und eben fo gebildete Kugeln fih in 
befinden. Verſpräche man ihm einen Beitrag zu | 
Welle, oder, was in großen Verbältniffen unbedent 
eine neue Welle gratid, To könnte er verpflichtet we 
Kugeln abzuliefern, die Umftände genau anzuzeigen, 
Belle nicht zu Scheitholg zu fpalten, fondern fie ein 
fhaftlihen Unterfuchung zu überlaffen. Zu unferer 
Naturfreunde fih überall verbreiten, müßte wohl 
Gegend eine unterrichtete Perfon, ein Gutsbeſitzer, I 
Pfarrer, Phyſicus, Förfter, Landbaumeiſter und wer 
fih befinden, der aufmerffam auf einen ſolchen Fall 
liher Betrachtung unterzöge. 

Höhft merkwürdig iſt hierbei, daß die Kugeln vı 
Groͤße gefunden worden, welches auf langfame Faͤulni 
gleichen Umfhwung, einen nah und nad entftehen 
hohlen cylindrifhen Raum hindeutet. Woraud man 
überzeugt, daß nur genauere Erfahrungen das Prob 
des Falles aufzulöfen würden geeignet feyn. 


Gemälde der organischen Natur in ihrer Be 
auf der Erde yon Wilbrand und | 
lithographirt von Päringer. 


Der Verfuh zwar finnliche aber dem Ange I 
faßliche Gegenitande durch fpmbolifhe Darftelung 
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lit zu bringen, und der Einbildung, dem Gedaͤchtniß dem 
erſtand das Uebrige anheim "zu geben, tft oft wiederholt 
nden und wird ſich immer erneuern; dießmal iſt er in einem 
hen Grade den Unternehmenden gelungen.” 

Auf einer, nach Leipziger Maaß, A Zuß, 4 zou langen, 
Fuß, 10 Zoll hohen Tafel ſehen wir zuerſt ein 8 Fol hohes 
er. Die Horizontlinie über demfelben geht -vom 90° 
{licher bis zum 90° füdlicher Breite. In der Mitte zeigt 
) die Aequatorialgegend, die reichte an mannicfaltigem 
ben, welches fich von hier aus nach allen Seiten verbreitet, 
d fo fenkt fich dagegen aus der Mitte die Schneelinie in 
ſer Curve von ihrem höchften Punkte nieder, bis fie fich 
lezt vechts und links aufs Meer legt, imj Süden früher, 
Norden fpäter. Weber ihr geben die höchften Schnee- und 
dgipfel, beſonders da hier auch die Himalaya Gebirge dars 
tet find, einen impofanten Anblid. Run werden durch 
iien, die fih auf dad Sentrum des Ganzen, welches un: 
ttelbar auf der Meeresflähe angenommen ift, beziehen, 
terwärts die Fifche, rechts die Thiere, linke die Pflanzen 
eichner und ihr climatifches Leben angedeutet. 

Gedächtniß und Einbildungsfraft find fogleih Yrregt; alle 
fahrungen, die und reifende Naturforfcher überliefert, wer: 
an fombolifcher Stelle alfobald wieder lebendig, Erde und 
ver in jedem Sinne bevölkert. Hat man diefe große Tafel 
mal an der Wand befeftigt, fo mag man fie nicht wieder 
behren, auch das Feine erläuternde Büchlein hat man im= 
e gern zur Hand. 

Beiden Männern tft Glück zu wünfhen, daß fie fich ges 
den, erkannt, und zur Mitarbeit vereinigt haben, wobei 
ihnen höchlich zu Starten Fam, daß ein gefchidter Techniker 
bei der Ausführung gleichfalld untadelhaft bewies. 


Kenntni der böhmifchen Gebirge. | 


Was ich dort gelebt, genoflen, 
Was mir all dortber entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär' ein allzulang Geftandnig! 
Mög ed jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Carlsbad. 


geraumen Jahren verweilte ich einen glüdlichen Som: 
der heißen Heilguelle, in Gefellfhaft des edeln, für 
ad MWiffenfhaft immer thätigen von Nadniß, an 
eundfhaft und Umgang ich der vergnüglichften Bes 
genof. Er hatte fchon bedeutende SKenntniffe des 
eichs aus der erften Hand empfangen; die Afademie 
erg wirfte mächtig auf Sahfen, auf Deutfchland; 
tfichtiger junger Fürft hatte Carl Wilhelm Voigt 
jefandt, um fich theoretifh und praktiſch zu folchen 
n auszubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem 
hen Reiche umzufehen, deffen Theile fih aufzuklären 
und auf deifen Ganzes man mit mehrerem Zutrauen 
ıen wagte. ' 

am Drte fühlte ih nun zuerft gi 
gefelligen Unterhaltung, durch eine 10 
aft, mit geprüften Freunden fo wie | 
ſämmtl. Werke, XL. 9 
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gegeben fey. In freier Luft, bei jedem Spaziergang, er führt 
nun durchs ruhige Thal, oder zu fchroffen wilden Klippen, 
war Stoff und Gelegenheit zu Beobahtung, Betradtmg 
Urtheil und Meinung; die Segenftände blieben feft, bie Is 
fihten bewegten fib aufs mannichfaltigfte. 

Nöthigte ein widerwärtiges Wetter die Naturfreunde. ind 
Zimmer, fo hatten fih auch da fo viele Muſterſtücke gehlaft, 
an denen man das Andenken der größten Gegenftände wieder 
beleben, und die auch den Eleinften Theilen zu widmende Auf 
merkfamteit prüfen und fchärfen konnte. Hiezu wer be 
Steinfhneider Joſeph Müller auf dad treufieißigfie be 
hülflich; er hatte zuerft die Carlsbader Sprudelfteine, die fd 
vor allen Kalkfintern der Welt vortheilhaft auszeichnen, In 
ihrer eigenthümlichen Schönheit und Mannichfaltigleit gefew 
melt, gefchnitten, gefchliffen und befannt gemacht. Daneben 
verfäumte derfelbe nicht auch auf andere geologifche Deufwär 
digfeiten feine Aufmerkfamteit gleichfalls zu richten; er we 
fchaffte die merkwürdigen, aus dem verwitternden Granit Mi 
ablöfenden Zwillingsfrpftalle und andere Mufterftäde der a 
mannichfaltigen Srzeugniflen fo reichen Gegend. 

Die Briefe welche hierauf der fcharfblidende, bebädtig, 
genaue, emfige von Racknitz an den lebhaft umherſchauenden, 
beobachtenden, erläuternden, erklärenden, meinenden und mh 
nenden von Veltheim ſchrieb und druden ließ, dienten ml 
bei wiederholtem Befuch jener Urgegend zum feiten Anhekt⸗ 
punkte, und ich entfernte mich niemals von dem geliehti 
Drt, ohne Gewinn an Belehrung und Bildung. 

Nach einem Swifhenraum fo mancher Jahre verfügte W 
mich wieder dahin, ich fand die Gegend immer biefelle, # 
auch den wadern Müller, an Tagen älter, in ununterbrei® 
ner Zünglingsthätigfeit; er hatte feine Studien über die gem 
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egend ausgedehnt, und feine Sammlung, vom Grundgebirge 
ı, dur alle Uebergänge bis zu den pfeudovulcanifchen Er: 
yeinungen verbreitet. Er theilte mir einen fchriftlihen Aufe 
8 mit, deſſen Redaction er wünfchte,; wir famen über eine 
wiſſe Anordnung überein, wie fie in dem nachftehenden Ver: 
ichniß beliebt ift,. und fo wurden auch die Gedanken dieſes 
aven Mannes, infofern ich fie mir aneignen fonnte, mit 
einen Weberzeugungen verihmolzen, der daraus entfprungene 
uffag, unter Theilnahme und Mitwirkung des Doktor Nie- 
ser, der mir im afthetifchen und wiflenfchaftlichen Arbeiten 
iele Fahre treulich beigeftanden, auf der Stelle verfaßt und 
bgedruckt. 

Dieſe wenigen Blaͤtter gaben zeither den Beſuchenden 
Fingerzeige, wornach fie die Gegend beſchauen und ſich nach 
gner Sinnesweiſe daran belehren könnten. Möge nun auch 
fe erneuerte Denkmal einer von mir immer treulich fortge: . 
tten Bemühung nicht ohne Nutzen für unfere Nachreifenden 
eiben. 


Joſeph Müller'ſche Sammlung. 


Die Felſen und Berge, von denen man ſich in Carlsbad 
ben ſieht, beſtehen, was ihre Gipfel betrifft, ſaͤmmtlich, 
eiſten aber auch bis zu ihrem Fuß herab, aus Granit, 
feinkörnig (1. 2.) und grobkoͤrnig (3. 4.) in mancherlei 
slung vorkommt. 
oße Theile rhombiſchen Feldſpathes zeigen fi ch auffallend 
grobkoͤrnigen Art. Sie deuten ſowohl ihrer innern 
r als aͤußern Form nah auf eine Krpyſtalliſation, 
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welche fich bald entfchiedener ausfpriht. Denn es gibt are 
Maffen des Garlöbader Granitds, worin man vollfomment 
Krpftalle, und zwar von fehr complicirter Bildung antrifft (9) 
Es find Doppelfryftalle, welche aus zwei in- und übereinander 
greifenden Kryftallen zu beftehen fcheinen, obne daß man je 
doch den einen ohne den andern einzeln denfen könnte. Ihre 
Form ift dur Befchreibung nicht wohl vor die Einbildunge 
Praft zu bringen, man kann ſich ſolche aber im Ganzen ald 
zwei ineinander gefügte rhombifche Tafeln vorftellen (6. 7.9). 

Die größten, welche wir aufgefunden , find drei Zoll lang 
und drittehalb Zoll breit, die Fleinften etwa von der Ling 
eines Zolls und in gleihem Verhältniffe breit; wiewohl und 
bei größeren und Kleineren öfters Länge und Breite mit de 
ander übereinfommt. Sie find in den Granit innig verwak 
fen, und infofern er nicht verwitterlicher Art ift, geben fe 
den Platten deffelben, dergleichen hier ald Trittfteine vor der 
Häufern liegen, ein fchönes porphyrartiges Anſehen, beſonder 
wenn fie vom Regen abgefpült worden. Wil man fie ine 
Granitblöden kennen lernen, fo fteige man hinter dem uw 
mer den Dorf: und Waldweg hinauf. 

Bon ihrer eigentlihen merkwürdigen Bildung aber mir 
den wir keinen deutlichen Begriff haben, wenn ber Gral 
der fie enthält, nicht manchmal dergeftalt verwitterte, daß I 
Umgebung zu Sand und Grus zerfiele, die Kryſtalle ſelbſt cf 
feft und unverändert zur Freiheit kaͤmen; wobei jedech # 
beobachten ift, daß fie bald aufgelefen werden müͤſſen, ml 
auch fie durch Seit und Witterung zerfallen, wenigſtens —rädl 
werden. 

Kennen wir fie num in ihrer einfachen Doppelgefakt, # 
finden wir fie auch mit einander auf vielfache Weife verii® 
den. Theils ift Tafel auf Tafel aufgewachſen, theils Fe 
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anregelmäßig zufammengehäuft. Manchmal find zwei 
oppelfrpftalle in Kreugform innig vereint. Sehr felten 
Y fie zu weißer Porcellanerde verwittert. Auch die 
Bruchſtücke, die man von ihnen findet, behalten noch 
18 Anfehen und die Eigenfchaften des Feldfpathes, 
auf legen wir, um mehrerer Mannichfaltigfeit willen, 
üde entfernterer Granitarten bei, als von Fifchern (9), 
wis (10) und eine fonftige Abänderung (11). 
dieſem zieht ein feinförniger Granit, der an meh: 
ten bes. hiefigen Gebirges vorfommt, unfere Auf: 
eit an fih. Er hat eine röthlihe Farbe, die am 
bolith erinnert, und zeigt auf dem frifchen Bruche 
aunrothe Fleden (12). 

jachtet man diefe näher und an mehreren Beifpielen, 
man bald gewahr, daß auch hier eine Kryſtallform 
et iſt. Verwittert nun gar das Geftein bis auf 
viffen Grad, fo findet man, indem man es augein- 
lägt, völlig ausgebildete Kryftalle, jedoch mit der 
t, daß fie nur mit einem Theile aus dem Geftein 
zen, der andere aber in demfelben feſt verwachfen 
3); wie ung denn fein völlig lofer, vollftändiger 
der Art jemals vorgefommen. 

Geſtalt gleichen fie jenen erfterwähnten Doppelkey: 
28 Feldfpathes; nur überfhreiten fie felten einen 
gewöhnlichften erreichen kaum einen halben. 

? Farbe ift urfprünglich braunroth, die fich auch wohl 
gegen das Violblaue zieht; doch gehen fie öfters in 
ie Porcellanerde über (14). Zerfchlägt man ein Stück 
efteing, das man von einer ganz frifchen Stelle, 
n Steinbruche erft entblößt worden, weggenommen; 
man den Bruch der Krpftalle ftets vollfommen roth. 


Ita) ourchoringt, ver NUN Aaver aum zugieich jeine en 
verliert, und beim Zerfhlagen des Steind feine Ferı 
mehr entfchieden behalten kann. 

Unterfuht man ferner die Mannichfaltigleit der 
bader Sranite, fo findet man mehrere Stellen, welche 
Talfartiges hindeuten. Die grüne Farbe zeigt und ve 
fih durch das Geftein, und an den Ablöfungen laßt 
glänzendes Feſtes beobachten, das man für nephrik 
iprechen möchte. 

Sn einem gewiffen Granit, der an mehreren Drt 
fhen dem andern anfteht und oft einen rotben, von 
fürnern durchfäeten Feldfpath enthält, wobei der & 
faum merklich ift, finden fih Kryſtalle den vorbeſchr 
ähnlih, der Größe nach nie einen Zoll erreihend, a 
gelbgrünlich, übrigens von völlig ſpeckſteinähnlichem Auſeh 
Wie nun die grüne Farbe dem ganzen Geſtein angehi 
fheint fie auch urfprünglih den Kryftallen eigen zu 
denn fie bleiben fih unter allen Umftänden gleih, unl 
fih nicht. wie jene ro n. auf dem Weberaana in efı 
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den Feldſpath auf, wie er auch ald Maffe zwiichen und neben 
dem Granit gefunden wird. Der Ichönfte zeigt fih in der 
Dorotheen-Aue als Gang; feine Slächen fpiegeln fehr lebhaft, 
fine Farbe zieht ftellenweife aus dem Fleifchrothen ing Grün 
liche, und man durfte ihn daher gar wohl mit der Adularia 
vergleichen (IT). 

Weniger edel, doch rein und mächtig, tritt er bei Dall⸗ 
wiß neben und unter dem Granit in großen Maffen hervor (18). 
Er verwandelt fih in dem Porcellanfeuer zu einem ſchoͤnen 
weiten, dem Fettquarz ähnlichen Körper (19), welchen man 
jur Sabrication ded Steingutes zu nüßen weiß. 

mund an dem Granit von Engelhaus finden ſich mancherlei 
Abweichungen. Befonders merkwürdig find Stellen deffelben, 
wo fih in dem Feldfpath erit Quarztheile unregelmäßig ein: 
geftreut befinden, nachher aber Quarz und Feldipath zufemmen 
einen vollkommenen Schriftgranit bilden (20). 

Eben fo zeigt fi in diefer Gegend ein Feldfpath, auf 
weihen der Slimmer Einfluß gehabt, von dendritifhem Anz 
fehen. Die Zweige breiten fih aus, zärter oder ftärker, wobei 
der Slimmer fich bald deutlicher fehen läßt, bald fich verbirgt, 
jedoh immer hie und da filberweiß in einzelnen Blättern zum 
Vorfhein kommt (21. 22). 

Bei Carlsbad, ſowohl dieffeitd als jenfeits der Eger, 
trifft man in einem fehr feinförnigen Granit den Glimmer 
an, der fich nejterweife zufammengezogen, und feine nächfte 
Umgebung völlig verlaffen, welche deßwegen weißer als das 
Übrige Geftein erfcheint (23). Innerhalb diefer Nefter, in 
selben der Slimmer mehr oder weniger undeutlih wird, 
fängt man den Schörl zu bemerken an; wie man denn auch 
dieſes letztere Mineral, theils nefterweife, theils durch den 
Sranit vertheilt, entfchieden deutlich antrifft (24). 
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Haben wir und bisher mit dem Urgebirg beichäftigt, und 
an demfelben theilweife manches gefunden, was auf den Ueber: 
gang in eine andere Epoche deuten möchte; fo gelangen wir 
nunmehr an eine Gebirgs- oder vielmehr Geftein- Art, bie, 
indem fie der vorigen nahe verwandt ift, uniere Betrahtum 
weiter leitet. 

Seinförniger Granit, demjenigen ähnlich, in welchem wir 
die Glimmernefter angetroffen, enthält ſchmale Gange ws 
Hornftein (25). Sie fommen vor ald Haarklüfte, fodann in 
der Breite einer Linie bis über zwei Zoll, geben in bw 
Granit neben einander her, und faflen, indem fie ſich bank 
einander fchlingen, größere oder kleinere Theile deffelben (26). 

Eine Steinart, welche diefen SHornftein vorzubereiten 
fheint, zeigt ſich, jedoch feltener, als ein ſchweres weißliches 
Thongeftein, das am Stahle Feuer gibt, und ſich überhaum 
in feinem ganzen Wefen dem Jaſpis nähert (27). Man fir 
det es gleichfalls mit dem Granit verbunden, und es lafes 
ſich Stüde vorweifen, woran der Uebergang in jenen wb 
kommenen Hornftein deutlih zu erkennen iſt. 

Die ftärferen Gänge des reinen Hornfteing enthalten klein 
Nefter von Granit, wobei zu bemerken ift, daß die Granib 
theile durchaus fcharffantig und Feineswegs abgerundet erkäe 
nen (29). 

Nunmehr finder fi auch die Maffe des Hornſteins möh 
tiger, welche größere oder kleinere Sranittheile in ſich ab 
halt (29), die jedoch dergeftalt eingefprengt und verwadie 
find, daß man die enthaltende Maſſe mit der enthaltenen th 
gleichzeitig anfprechen muß; wie denn auch dergleichen Oil 
ein völlig porphyrartiged Anfehen haben. 

Innerhalb diefer Steinart tritt nun aud der Kalt Iet® 
tend hervor, indem er zuerft ſchmale Klüfte und Fleine Ni 
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Sranit und Hornftein, ald ein feiner weißer Kalk 
t (30). Hier zeigt fich zugleich der Hornftein von 
fer durchdrungen und überzogen. Er wird im 
r und matter, und legt nah und nach ſeinen 
Charakter voͤllig ab. 
path nimmt überhand, fo daß er zuletzt ſchicht⸗ 
dicht, theils kryſtalliſirt vorkommt (31). Nicht 
t ſich ein Kalkſtein von koͤrnigem Gefüge und 
arbe, der in größeren Partien einen Beftand: 
zen ausmacht (32), bis fich zulest abermals der 
eine über zwei Zoll ftarfe Schale von Eifen: 
ngen, und ſchwarzbraun gefärbt, an die Gebirge: 
3), mit welcher derfelbe zwar feft und urfprüng- 
a ift, fih aber an Fleinen Muftern fchwerer in 
Yung darftellen läßt, weil die anliegenden Sche: 
ı Serfchlagen der größeren Stüde fih leicht 


ımt in diefer Gefteinart der Schwefeltied vor, 
tein eingefchloffen, von Quarz durchdrungen, in 
Figuren, doch mandmal zum DViered fih hin: 


: Gebirgdart auf der Oberfläche durchlöchert, ver: 
Eiſenocker überzogen, in einer unfcheinbaren 
- fih finde, laßt fih aus dem Obigen fchließen; 
manche, einem genauen Beobachter intereflante 
und Abanderungen gegenwärtig übergehen.‘ 

n der fünfundzwanzigften bid zur vierunddreißig- 
befchriebene Geſtein laßt fih an Ort und Stelle 
‚bachten, indem e3 da, wo e3 von Altersher der 
terung auggefeßt, frei, wie 3.8. am Bernhards: 
ſt, verwittert und unfcheinbar geworden ift, 


al 
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frifchere Stellen aber nur bei Gelegenheit verfchiebener Anlagen 
und Baue bemerkt, und daher unfere Mufterftüde gefemmelt 
werden konnten, welche Pläße gegenwärtig verſchüttet und 
vermauert find. Doch wer Zeit und Aufmerkſamkeit anwenden 
mag, fann fi überzeugen, daß gedachtes Geftein fich an ben 
Fuß des Hirſchſprunges ald ein Vorgebirg anlege, und ben 
Schloßberg bilde. 

Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß über den Fluß ie 
tragen, den es eine ftarfe Krümmung zu machen nöthiel 
Nur an und in diefer Gefteinart entipringen die warmen 
Waſſer. Sie erftredt fih von der Johannisbrücke bie zum 
neuen Hofpital in einer Xänge von etwa 600 Schritt. 

Innerhalb diefed Bezirks befinden fih alle warmen Bus 
nen, die meiften auf der linken Seite des Fluffes, der ftarfit 
und heftigfte auf der rechten. Man kann fi ihren Zufew 
menhang auf mancherlei Weife vorftellen; genug, der oda 
bezeichnete ganze Bezirk iſt fähig, an jeder Stelle minereb 
fhed Waffer hervorzubringen; wovon man fich jedoch geyen 
wärtig, da der ganze Raum meiftend bebaut und bepflaker 
ift, nicht leicht eine Vorftellung machen kann. 

Doch laffen ung mehrere Stellen des Flußbettes feibk 
diefes wahre Verhältnig augenfällig werden. Unmittelber ws 
der Sprubdeldede den Tepelfluß hinabwärts, quillt an met 
ald einer Stelle entwidelte Luft gewaltfam empor; fo mW 
man von der Galerie des Neubrunnend die in dem Fu 
auffteigenden Blafen deutlich gewahr wird. Eben diefed p 
ſchieht zwifchen diefen beiden Punkten, wo das Flußberte nik 
duch das Mühlwehr verbaut, oder von hergefchweruumilk 
Selöftüden und Gefchieben verfchüttet ift. KHiebei gedente meh 
daß inder Gegend des Rathhaufes vormals eine bedeutende Aut 
geweien; daß oberhalb deffelben noch jept der Schloßärumm 
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; daß in den Kellern auf dem Markte fich öfters 
ichen Anzeichen hervorthun; daß man auf dem Plage 
in früheren Seiten, ehe das Pflafter erhöht wurde, nach 
Regen, die fih unterirdifh entwicelnde Luft in Blafen 
igen fah. Ferner beobachtet man, wie von dem Mühlbade 
is über den Bernhardsfelfen, aus taufend Ritzen des 
ind mineralifhes Waſſer mehr oder weniger warm herz 
ingt. 
Bie nun daffelbe feinen irdifhen Gehalt, befonderd Kalk 
Bifen, deren Gegenwart wir oben in dem Muttergeftein 
than haben, am freier Luft offenbaren, wie es fich felbft 
auen, Erhöhungen, Hügel, Klüfte, Candle und Gewölbe 
ich felbft Hervorbringen, nad und nad ab= und auffegen 
‚ und fi felbft ein Behälter zu bilden im Stande fey, 
ders wenn man einer freimirkenden Natur Jahrtauſende 
läßt, davon kann man fi bei dem Ablauf des Sprudels 
yes Neubrunnens in größerem und Hleinerem Maapftab 
Begriff machen. 
Mufterftüce dieſes von uralten Zeiten her entftandenen, 
10 täglich vor unfern Augen entftehenden Gefteind liegen 
ere bei. Es ift ein Kalkfinter, der vor allen übrigen, 
? in der befannten Welt entftehen, fi auszeichnet, und 
ur feine verfhiedenen Lagen und Farben, durch die 
: Politur, die er annimmt, zuerft auf die hiefigen Stein- 
aufmerkfam gemacht hat. 
Man kann ihn feinen Farben und feiner Härte nach ber 
en und ordnen. Was die Farbe betrifft, fo erſcheint derz 
?, ber fi mit Zutritt der atmoſphäriſchen Luft gebildet 
braun und braunroth, indem fic die eifenhaltige Natur 
Baſſers offenbart, und in den fleinften Theilen des Ge— 
; entwidelt. Von diefer Farbe ift mehr oder weniger 


. 
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dasjenige Geftein, das fi) beim Ablauf ded Sprudels, ferne 
an Behältern, Röhren, Rinnen und anderem Holzwert ar 
fest (35). Braunroth find ale incruftirten natürlichen oder 
fünftlihen Körper; Blumen, Früchte, Krebfe, Toͤpferwaare, 
welche man abfichtlih dem Anfprigen des Sprubels audtehl, 
um den Gurgäften ein wunderfames Andenken von Garlahed 
zu bereiten. 

Weiß dagegen war der Kalkfinter, der ſich in einer wr 
fchloffenen Röhre bildete, die man vom Schloßbrunnen ned 
dem Marktbrunnen einen Winter durch bingeleitet, um Bei 
Einfrieren des lektern zu verhüten. Weiß überfintert ik 
durchaus das Tannenreis, das Stroh und andere Materialien 
womit man in früherer Zeit die Deffnungen unregelmäfigt 
Ausbrüche des Sprudeld verftopfte, und welche fpäter Mrd 
verfchiedene Sufälligkeiten wieder an den Tag gefommen find (W#) 

Daß diefe Verfinterung ſchichtweiſe gefchehe, folgt aus de 
Sache felbfi. Daß in diefe Schichten, in fofern fie in freie 
Luft gebildet werden, ein grünes vegetabilifches Weſen, ein 
Ulva, mit aufgenommen und einfrpftallifirt werben koͤnne, it 
eben fo natürlich und läßt fich täglich mit Augen ſchauen (37. 

Bon der Entftehung der übrigen Mufterftäde kann ma 
nur muthmaßliche Nechenfchaft geben. Diefe verſchiedens 
Arten und Abanderungen find wahrfcheinlich innerhalb MM 
Gewölbe felbft, theild durch Andünftung, theils durd We 
fprißung, von den älteften Zeiten ber entflanden. Die W 
züglichiten Arten kamen beim Grundgraben der Kirde — 
Borfhein; woher fich denn auch noch die gegenwärtigen Muf® 
ftüde fchreiben. Ihre Farben find mannichfaltig, md IM 
Härte verfchieden. 

Die weniger harten zeigen inggefammt durch ihre braune geh 
die Gegenwart des Eiſens. Hiezu kann auch ein gelblich weil® 


— 
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Biza gebogenen Lagen beftehender Sprudelftein gerechnet 
den (38. 39. 40); ferner folhe, an denen helle und dunfle 
hrothe Lagen abwechfelnd zu fehen find (41. 42). 

Am angenehmften fallen die von der härteften Art in die 
en, welche eine fo fhöne Politur annehmen, daß man fie 
Ehalcedon und Onyr halten follte (43. 44. 45). Diefe 
de find gewiß in den dlteften Seiten entftanden, umd daß 
folhe noch gegenwärtig im Tiefſten der heißen Raume 
ugen, bleibt hoöͤchſt wahrfgeinlich, da hier die Natur auf 
einfache und gleihe Weiſe immer fortwirkt. 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben fih an feiten 
ten und Fleden, an Wänden und Gemwölben erzeugt. Wir 
en nun eine nicht weniger intereffante Art, die aus dem 
inter befteht, der fih um einen frei fhwimmenden und 
aerfort bewegten Punft angefegt, woraus größere oder 
iere erbfenförmige Körper entftanden, die fih nah und 
» zu ganzen Maffen verbunden, und die fogenannten Erbſen⸗ 
1e gebildet; wovon fehr fhöne, mit jedem andern Geftein, 

Auge nach wetteifernde Beiſpiele gleichfalls im Grund 
Kirche gefunden und in die Cabinette vertheilt worden 
47. 48). 

Indem wir num oben die Gebirgsart an und in welcher 
heißen Quellen erzeugt werden, nachher aber das Geftein, 
durch die heißen Quellen erzeugt wird, zur Kenntniß ges 
dt, fo überlaffen wir dem Betrachter über den näheren 
aß der Erhigung, ber Clafticität des Hervorfpringens und 
vorquellens diefes heilfamen Waſſers weiter nachzudenfen, 
kehren zu jener Gefteinart des Schlofberges nochmals zurück. 
Da berfelbe auf der linken Seite der Tepel liegt, die 
iptquelle aber auf der rechten fich befindet, fo durfte man 
en jenes Geftein auch hier wieder aufzufinden; welches 
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aber in der Nähe des Eprubdels, weil daſelbſt alled vermantt 
und zugepflaftert ift, nicht wohl geichehen konnte. Jedech fend 
man daflelbe in der mitrlern Höhe des Dreikrenzberges wieder, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der Hornftein mehr «ld Qua 
erfcheint, und in demfelben nicht allein Granitpunkte, ſonden 
auch die Beftandtheile des Granits einzeln, Blimmer, Dun 
und Feldſpath, fich vertheilt befinden, und dem Geſtein be 
Anſehen eines feltenen Porphyrs geben (49). 

Merkwürdig ift auch in der Nachbarfchaft, de we bi 
Galgenberg gleichfalls eine Art Vorgebirg, wie jenfeits m 
weiter Außauf der Schloßberg, bildet, daß mehrgebachtes Ge 
fein fi theils in ein grünes (50), theild weißes (51) porpim 
oder breccienartiges Wefen verliert, und zulegt in ein wahre 
Songlomerst übergeht (52), deffen nahe Verwandtſchaft mi 
dem vorübergehenden an mehreren, obgleich feltneren Muſſes 
ftüden vor Augen gebracht werden kann. 

Wie nun diefe zuleßt befchriebenen Gebirge: und Gew 
arten nur einen Fleinen Raum einnehmen, fo verbreitet Mi 
die folgende über die ganze vorliegende tiefere Landfchaft, 
wechfelnd, doch nicht in großer Mannichfaltigkeit. 

Man thur diefer Gebirgsart wohl Unrecht, wenn mA 
fie mit dem Namen eines Sandfteing bezeichnet. Große Mes 
derfelben beftehen aus einem völlig dichten Quarze von hi 
trigem Bruce (53), worin man fehr feine filberweife Gie Ei: 
merblättchen bemerfen fann. 

Dieſes Quarzgeftein von einfachen Anfehen verändert M 
auf mancherlei Weife. Es erfcheint nun bald ale eine heit 
(54), bald als eine dunllere (55) Grundmaffe, worin 
Quarztheile eingefaßt find. Diefe durchaus fcharflantig, nehm 
nah und nach in der Maſſe dergeftalt überhand, Mi ß 
einander berühren und Hohlungen zwiſchen fich laffen, je zei 
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aus dem Bindungsmittel hervortreten (56), ihre ſcharf⸗ 
ige Geftalt behalten, auch wohl auf eine Erpftallifche Bil- 
3 hindeuten, und mit einander durch ein ockerartiges 
en verbunden find (57), ob fie gleich oft unmittelbar mit 
nder zufammenhängen, und man auf dem Bruce die Bes 
kung machen kann, daß jie in einander überfließen. 

Diele fih unmittelbar, wie au mehreren jedoch feltnern 
chſtůcken gezeigt werden Fan, an die frühern Epochen, 
zwar nicht mecanifch fondern chemiſch, anſchließende 
inart iſt fehr weit verbreitet. Sie zeigt ſich in den 
uchten über Carlsbad, welche gegen die Tepel zu fallen; 
ſteigt weftwärts bie an den Schloßberg heran, bilder den 
und einen Theil der Höhe des Galgenberges, vorzüglich 
die Hügel, an welchen her ſich die Tepel nad der Eger 
ngt. Ueber der Eger verbreitet fie fih weit, und jenes 
ein, das die Bergesflähe gegen Zwoda hin bededt, ift 
3 gleichen Urfprungs. 

Auf diefem Wege, befonders an der neuen Chauſſee, wo 
mancher entblößte Rand beobachten läßt, kaun man bes 
ten, daß diefes Geftein theilweife fehr vielen Ton enthält, 
ber an mehreren Stellen fogar das Uebergewicht gewinnt. 
m es zeigen fich große Maſſen tınd Lager, die, obgleich 
dem Hauptgeftein von gleichem Urfprung, fait gänzlich 
inem ‚weißen Thone verwitrern. 

Wir wenden unfere Betrachtung nunmehr auf die, befon- 
; zwifhen dem Ausfluß der Tepel und ber Egerbrüde, 
vommende Verbindung dieſes Geſteins mit vegerabilifhen 
ten (58. 59). Man findet fie in dem dichteſten Quarz 
ein, jo wie in demjenigen, das fih einem Conglomerat 
leihen läßt. Binfen und Schilfarten ſcheinen bier 
zůglich niedergelegt zu fen. Doc finden fi auch Stüde 


144 


von Aeſten völlig in dieſes Geftein verwandelt, und gleichem 
aufs neue im Mineralreiche verförpert (60). Die ſchwarze 
Farbe, womit diefe Steinmaffe öfters tingirt ift, während 
bellere Quarzkörner in ihr eingefchloffen find, ſcheint ſich auch 
von der Vegetation herzufchreiben, wovon wir und zumädk 
überzeugen koͤnnen, wenn wir die aus den Steinkohlengrube 
von Dallwis genommenen Stüde betrachten. 

Wir finden dafelbft eine offenbar durch Kohle gefärhte 
thonige Quarzmafle (61); manchmal trummmelife mit ae 
ftehenden Amerhyfifryftallen (62); manchmal einen foldes 
Zrumm, begleitet von faferigem Quarz, der gleichfalls duch 
Kohle gefärbt ift. Oft fiken auf verfteinertem Holze zwiſche 
deutlicher Kohle eine Menge vollkommen ausgebildeter Yerp 
kryſtalle (63). Die Kohle dafelbit ift nicht von fo guter Il 
ald die beiliegende (64). 

Wenn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf W 
Dberfläche zurüdkehren, finden wir jene Quarzbreecie, jemd 
Songlomerat, wovon oben die Rede gewefen, hoͤchſt grobfärui 
wieder (65). Kerner zeigt fih ein grober leicht zerreiblide 
Sandftein (66), mit wenigem Thon, ein andrer dagegen (67) 
in welchem der Thon die Oberhand gewonnen. Hier gieitd 
auch große Thonlager aller Art vom Gapfelthone an bis — 
Porcellanthone, mit Spuren von Quarz und Slimmer (68.0) 

Hieher ordnen wir, der Nachbarfchaft wegen, dad W 
fteinte Holz von Leffau, das fi dur feine blanlich mw 
weißlich graue Farbe, durch die: anfigenden Amerbpffrpkat 
und dur die öfters mit Chalcedon ausgefüllten Hohlugs 
von allen andern verfteinten Hölzern auszeichnet (70. 79 

Auch werden in jener Gegend audgewitterte Chalcche 
ſtücke einzeln gefunden , welche deutlich zeigen, daß fie ſih m 
mals inZwifchenräumen irgend eines Gefteing erzeugt Haben (7b 
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Wir haben bisher mandhed Quarz: und Thongeftein in 
em urfprünglichen Zuftande betrachtet; jet kommen wir in 
Fall, daſſelbe in einem fehr veränderten zu fehen, nämlich, 
m wir bie Erzeugniffe eines Erbbrandes vorlegen, der fi 
hen den Hügeln von Hohdorf und weiter, in ben frühſten 
en, ereignet haben mag. Ed hat derfelbe auf jenes Quarz: 
in, auf jenes Conglomerat, auf ein fchiefriges Thongeftein, 
reinen Thon, vielleiht auch auf Sranitgefchiebe gewirkt. 
Man findet alfo in diefem Bezirk ein fchiefriges Thon: 
in durch das Feuer verhärtet, fo daß ed am Stahle Fun: 
giebt; feine Farbe ift rothhraun geworden (73). Daffelbe 
et fich fodann etwas mehr verändert, und mit Quarz 
ten durchfäet (74). Diefe Punfte nehmen immer mehr 
rhand, fo daß man bald das Quarzgeftein der vier und 
zigften und fünfundfunfzigften Nummer, bald Granitftüde 
) dad Feuer höchft verändert zu fehen glaubt (75. 76). 
Imeife findet man ed auch fchiefrig (77), da es fi denn 
x mehr der Erdfchlade nähert (78). Zuletzt geht es über 
ig blafige Erdfhlade, woran man kaum das Geftein, 
s fie entftanden, erkennen kann (79). Doc zeigt fich 
yer Uebergang zum Worcellanjafpis an Muftern von 
er Härte und Schwere (80. 81); endlich der Vorcellan: 
relbft von gelber und Kilafarbe (82. 83), der fchiwerfte 
rteſte Körper Ddiefer umpgebildeten Folge. Manchmal 
& auch verfteintes durch Feuer veränderted Holz- (84), 
vorhin in feiner urfprünglichen Geftalt kennen gelernt. 
diefe pfendovulcanifhen Erzeugnliſſe fcheinen fi die 
sen von außerordentlicher Schwere unmittelbar anzı 
welche ſich jedoch in ziemlicher Entfernung bei der 
hie befinden (85. 86). Seltner und um defto inter: 
t der ftänglichte Eifenftein (87); Pfeudo : Xetiten (88), 

10 
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und mit fehr fenntlihen Blättern durchzogener, oft aus den⸗ 
felben faft gänzlich beftehender Raſen-Eiſenſtein (89), weder 
oft fo feft und fchwer als obige Erdfchlade gefunden wird, 
leiten unfere Betrachtung wieder zu den Erzeugniſſen des 
Waſſers hinüber. 

An dem linken Ufer der Eger gegen Fiſchern findet ſich 
der Bafalt unmittelbar an dem Granit. Cine halbe Baſalt⸗ 
kugel liegt hier bei (90), ingleichen bafaltifher Mandelitein vom 
Daher (91); ferner Bafalt mit gelben Kalkftein durchzogen ()- 

Dhne weiteren Zufammenhang find nunmehr die letzten 
Nummern. Bafaltifher Mandelftein aus der Gegend (93); 
Kalkſpath von geradftänglichten abgefonderten Städen aus 
dem DBafalte von ber Hard (94); Klingftein von Engelhend 
(95); Pechftein von daher (96); Conglomerat, fogenannte? 
weißliegendes, zwiſchen Tepel und Theifing, welches zu Milk 
fteinen verwendet wird (97); DBafalt von dem fogenannter 
Schloßberge hinter dem Hammer (98), und Augitkryſtalle Is 
einer dem Bafalt und Manbdelftein ähnelnden grünlichen we 
röthlichen Maffe (99, 100) mögen bier einzeln den Chi 
machen, bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und Vernan 
ten näher anzuknuͤpfen find. 

Damit man diefe Sammlung bequemer behandeln m 
leichter ordnen Eünne, fügen wir noch eine kurze Recapinb 
tion Hinzu, wobei wir die Gelegenheit ergreifen, flieht 
zu bemerken, daß die einzelnen Nummern nicht immf 
volllommen mit der Beſchreibung übereintreffen Fiunk 
weil vorzüglich von Webergängen die Nede tft. Wil mi 
alio die Beichreibung mit den Körpern zufammenbalten, P 
thut man wohl die jedesmalige Reihe vor ſich zu legen: I 
Denn, was an einem Cremplar nicht völlig zur Erfchelumm 
fommt, an mehreren gewiß deutlich werden wird, 
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Recapitulation. 


feinförniger Granit von Carlsbad. 

dergleichen daher. 

droblörniger Granit eben daber. 

Jergleichen. 

arlsbader Granit mit deutlichen Feldſpat hkryſtallen. 
8) Dieſe Kryſtalle iſolirt. 

Itanit von Fifchern. 

ranit von Dalwitz. 

jonftige Abänderung. 

wanit mit braunrothen Fleden. 

ranit, in dem fich diefe Flecken als braunrothe Kryſtalle 
igen. 

ranit, in welchem dieſe Kryftalle in Porcellanerde über- 
hen. 

ranit mit aͤhnlichen Kryſtallen von ſpecſteinartigem An⸗ 
hen. 

ieſe Kryſtalle einzeln. 

Idſpath von der Dorotheen-Aue. 

ldfpath von Dallwitz. 

erfelbe durchs Feuer verändert. 

hriftgranit von Engelhaus. 

mdritifcher Feldſpath von daher. 

ergleichen. 

limmernefter im Granit. 

hörinefter im Granit. 

ranit mit Gängen von Hornftein. 

ergleichen mit ftärferen Gängen, die ſich durchkreuzen. 
fpisahnliches Thongeftein. 

rnfteingänge, Granit enthaltend, 
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29) Hornfteinmafle, Granit enthaltend. 

30) Voriges Geftein mit Kalffpath. 

31) Kalkſpath in Schichten. 

32) Iſabellgelber Kalkftein von körnigem Gefüge. 

33) Schwarzbrauner Kalkſpath. 

34) Hornftein mit Schwefelfies. 

35) Braunrother Kalkfinter vom Ablauf ded Sprubels. 

36) Weißer Kalkfinter aus dem Innern. 

37) Kalkfinter mit einfryftaßifirter Ulva. 

38. 39. 40) Schalen von Sprudelftein, braunlich, mituut 
feftungsartig gezeichnet. 

41. 42) Dergleichen mit abwechfelnden hell und dunkel ſtei 
rothen Lagen. 

43. 44. 45) Dergleichen von der bärteften Art. 

46. 47. 48) Erbfenfteine. 

49) Geftein von porphyrartigem Anfehn. 

50) Dergleihen, mehr breccienartig, grün. 

51) Dergleichen, hellgelb. 

52) Conglomerat, dem vorigen Geftein verwandt. 

53) Quarzgeftein von fplitterigem Bruch. 

54) Dichted Quarzgeftein, grau, mit helleren Punkten. 

55) Dergleihen, ſchwarz mit hellen Punkten. 

56) Dergleihen, mit anftehenden, durch ein ockerartiges Zelt 
verbundenen Quarzlörnern. 

57) Diefes fcheinbare Conglomerat ifolirt. 

58. 59) Quarzgeftein mit vegetabilifchen Neften. 

60) Dergleichen. 

61) Quarzmaffe durch Kohle völlig ſchwarz gefärbt, von Dakaib 

62) Trumm, mit anftehenden Amethyſtkryſtallen. 

63) Mit volllommen ausgebildeten Bergfrpftallen. 

64) Meine Kohle aus der Gegend. 
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Songlomerat von Hohdorf. 

Grober, leicht zerreibliher Sandftein von daher. 
Sandftein mit vorwaltendem Thon. | 

69) Thonarten aus der Gegend. 

71) Verfteintes Holz von Leflau. 
ı Ausgewitterte Chalcedongänge von Daher. 
Durch Feuer verändertes fchiefriges Thongeftein. 
ı Daffelbe etwas mehr verändert, mit Quarzpunften. 
‚ 76) Daffelbe noch mehr verändert. 
), Sehr verändert, von fchiefriger Textur. 
) Annäherung an die Erdfchlade. 
Voͤllig blafige Erdfchlade. 
81) Uebergang in den Porcellanjafpis. 
83) Porcellanjafpis felbft. 
) Verfteintes, durch Feuer verändertes Holz. 
86) Sehr ſchwere Erdfchladen von der Kobesmühle. 
) Stänglichter Eifenftein. 
Pſeudo-Aetit. Geode. 
) Aus Blättern zufammengefinterter Thon: Eifenftein. 
) Halbe Bafaltfugel vom linken Ufer der Eger. 
) Bafaltifcher Mandelftein von daher. 
) Gelber Kalkftein mit Bafalt von daher. 
) Bafaltifcher Mandelftein. | 
Kalkſpath aus dem Bafalt von der Hard. 
) Klingftein von Engelhaus. 
Pechſtein von daher. 
Weißliegendes. 
Baſalt vom Schloßberge über dem Hammer. 

100) Eifenthon mit Augit-Kryſtallen. 
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Nachträge. 
I. 


Mertwürdig ift die fehr nahe Werwandtfchaft der, wnte 
Nr. 88 aufgeführten Pſeudo-Aetiten mit der fchweren rk 
fhlade Nr. 85 u. 86; beide kommen zunädft der Kobed Je 
cobe) Mühle vor. Erftere find bafaltifher Natur. Dem 
indem ein dußerlich mehrfeitiger Bafalt verwittert, fo zeig® 
fih die Eden immer abgeftumpfter, bis die Mitte des Durk | 
ſchnitts Freisförmig wird, und folche mehrfchaltige Engel: oder 
eiförmige Körper zum Vorſchein fommen. 

Derfelbe Bafalt nun ward durch einen Erdbrand geſchuub 
zen, und gab jene merkwürdigen fchweren Schladen, bie dir 
zig in ihrer Art find, als Erzeugniffe her, wovon man M 
an Drt und Stelle überzeugen und bedeutende Beifpiele, ſe 
wohl der beiden Extreme als der Uebergänge fammeln Ta 

u. 

Das nächte deffen wir gedenken müffen, find die hi 
bedeutenden Webergänge des Granits in einen, durch Slim 
modificirten, ramificirten Feldfpath, den wir in dem Un® 
blide gewannen, als man, verwegen genug, ben Felſen a 
welhem der Neubrunnen entfpringt, abarbeitete, mehre® 
Naum, und beffern Zugang für die Quellgäfte zu gewinn® 


Serneres über Joſeph Müller und def 
Sammlung. 


Joſeph Müller, gebürtig von Liebenau in Töhmen, * 
ſich wahr ſcheinlich in Turnau, wo die edlern Bangarten I} 
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ngebirgs verarbeitet werden, zum Wappen: und Stein: 
der gebildet und kam, feine Kunft auszuüben, nach 
bad, wo er auch gute Geichäfte machte. Seine Abficht 
ih dafelbft niederzulaffen, ald im Mai des Jahres 1759 
nglüklihes Zeuer den größten Theil der Stadt in die 
legte. Er miethete fih in Schlafenwerth ein und kam nur 
Carlsbad um Arbeit abzuliefern oder Beftelungen anzu: 
en‘, woran es ihm nicht fehlen konnte. 

Sr zeigte im hohen Alter noch Abdrüde feiner Arbeiten 
and man erfannte daran eine große Fertigkeit, in dem 
r beraldifhen Styl die compliceirteften Samilienwappen 
ftellen. 

Als er hierauf 1760 fich in Carlsbad niederließ, mußte 
h ereignen, daß, bei dem Grundgraben fo vieler Häufer, 
nanche Sorten Sprudelfteine zum Vorfchein kamen, die 
sgen ihrer Schönheit, fobald fie polirt waren, auch für 
Art von Edelfteine anfprechen durfte, indem fie, bei voll: 
ıener GSlätte und Glanz, den Anfchein von Chalcedon, 
t, Jaſpis, und antikem Jaſpis nahahmten und, bei viel 
gerer Harte, fich der Bearbeitung bequemer darboten. 
Bon befondern Vorzügen waren die and dem Grund der 
e auggegrabenen, die man, um die Stadt von den 
tthaufen zu befreien, hinabwaͤrts nach der Tepelbrüde 
ft hatte, um zugleich die dorthinführende fehr üble 
trede zu beffern. Sobald er dieß entdedt hatte, bot er 
auf fich diefes Schaked zu bemächtigen, und erlangte 
ich die Erlaubniß dort nachzugraben und dad Verfchüttete 
er in Ehre zu bringen. 

Hier kam nun feine Steinfchneidekunft zu Huͤlfe; er ließ 
cherlei Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte aber dieſes 
eral den Naturforſchern zur nähern Kenntniß, indem ex 
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die mannichfaltigften Abwechfelungen zu fondern, zu orbnen 
und in gätlihen vieredten Täfelhen den Liebhabern un) 
Kennern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralienfemm 
lung beftehen , welche nicht dergleichen vorzumeifen Hätte, And 
kam diefe Steinert in folhen Ruf, daß man ihrer in vice 
Schriften gedacht und ihr fogar eine eigne Abhandlung gewid 
met, worin fie abgebildet und colörirt, auch näher beſchrie 
ben, in einem Heft Elein 4., den Bibliothefen der Neu 
forfcher willfommen gewefen, unter dem Titel: Webeladerd 
Spyftiem des Carlsbader Sinters, unter Vorttel⸗ 
(ung fhöner und feltener Stüde Mit illum Ir 
pfern. Erlangen 1782. 4. 

Große Tafeln, an welchen man die Abmwechfelungen WM 
Farbe, in zierlihen achatartigen Linien am beutlichften @ 
fehen kann, befist dad Cabinet der mineralogifchen Geceti 
zu Jena. 

Nachdem fi jener wadere Mann mehrere Jahre E 
diefem reizenden Gegenftande befchäftigt, konnte es nicht Kb 
len, dab er feine aufmerkſame Thätigleit bis anf unbe 
mineralogifch : geognoftifche Merkwürdigkeiten erftredte. ZW 
fo höchft bedeutenden Zwillingskryſtalle des Feldſpathes wE 
er zu ſammeln und den Liebhabern zu überlaffen bemäl- 
Hiebei konnte er nicht fiehen bleiben, fondern er bemerkte M 
vielfachen Derfchiedenheiten der Gebirgd: und Gangearten iM 
der nähern Umgegend, und fuchte fie nach feiner Weile F 
ordnen. Wie er fie denn im Jahr 1807 nebft einem Kuralıı 
den dort fih aufhaltenden Naturfreunden vorlegte. 

Sreilih war es ihm bier, wie allen Autodidakten, 
wunderlich ergangen, zu felbfteigenen Erfahrungen zwar wid 
zu verwerfende aber doch eigentlich abftrufe und nicht leicht I 
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ende Gedanken hinzuzufügen; doch war er auf eine ge: 
Reife leicht zu behandeln. Man ging die Sammlung 
em Katalog mit ihm durch und fuchte fie nach geogno⸗ 
, Einfihten erft zu fondern und dann an einander zu 
woraus denn zulekt diejenige geordnete Sammlung 
d, welche noch jekt eifrigen Geognoften, welcher Mei: 
fie auch feyn mögen, ald Keitfaden dienen kann, um die 
d, wie fie vor und liegt, fchneller Eennen zu lernen und 
igener Weife zu unterfuchen. on 
ergleihen Sammlungen immerfort einzurichten batte 
1ze Laften von Steinen bei fih angehäuft, woraus er 
it die erforderlichen Exemplare, nad ihrem inftructiven 
, befonderd in der einmal angenommenen Größe zu: 
mzuftellen auf das forgfamfte verfuhr, indem er fi 
Breter mit abgemeflenen Fleinen Quadraten hatte vers 
n laſſen. 
nd fo befchäftigte er fich unaufhörlih auch fogar im 
Alter, wo ihm die fonft fo dienftfertigen Füße verfagten 
r, nur noch liegend, doch mit heiterm Geifte, bei dem 
n Beruf unermüdlich verharrte; bis im Jahre 1817, 
ften des Lebend, feinem. ununterbrochenen eifrigen Bes 
wein Biel geſteckt ward. 
jedachte ganze ungefonderte Haufen, worin die merk 
giten Exemplare zu finden waren, hat der Handelömann 
d Knoll kauflihb an fich gebraht und, um zu Auf: 
g gleicher Sammlungen immer bereit zu feyn, nicht 
mt die Fundörter der einzelnen Eremplare, woraus 
r wohl ein Geheimniß machte, zu erforfchen, wodurd er 
abgängigen Artifel wieder zu erfeßen im Stande ift. 
aß die Wirkung des entfpringenden heißen Waſſers 
: oben in dem Fluffe gewefen, hatte man daran erkannt, 


“ 
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dab bei dem Grundgraben des Komoͤdienhauſes Erbienftei 
gefunden wurden. Durch die Bemühung des gedachten geger 
wärtigen Befißerd wird nun Far, daß fowohl die Tepel auf 
wärts bis zur gedachten Stelle, ald rechts und links derfelben, 
in vorigen Zeiten die heiße Quelle gewalter und diefe Natur 
wirkung nach und nad fih den Fluß hinabgezogen. Wie dem 
ja auch fhon die Entftiehung der Hygieasquelle Andentun 
giebt und man darauf wird zu achten haben, inwiefern dieſet 
Herd fih an der rechten Seite des Fluffed zwar langfam aber 
doch ſtetig hinabzieht. 

Wenn nun ſchon in der Hauptſammlung von den Spradt 
produeten Nro. 35 bis 48 incl. die Hauptunterfchiete # 
finden find, fo ift es doch erfreulich nunmehr diefen Geyer 
ftand ganz insbefondere behandelt zu fehen. Es wird befhal, 
nah einem beigefügten Werzeichniß, den Liebhabern eim 
Sammlung von funfzig rohen Stüden des Sprubelfintel 
angeboten, auf weldhen ihre Färbung vom dunkelſten Bra 
bis zum Maren Weiß mit allen Mittelfärbungen und Sek 
nungen vorgelegt wird. 

Damit aber auch eine folhe- Sammlung zu ihrem er 
Intereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zurüdtehre, fo iſt dieſehke 
in Form feiner halbirter Dvalfteine auf das volllommene 
polirt und edeln Steinen gleichgeftellt, in welcher Art fie & 
einem jeden Freunde der Natur nicht allein, fondern auch de— 
fih am Schmud erfreuenden Auge vorgelegt werben, d 
wir ihnen denn zur Belohnung und Aufmunterung des N 
thätigen Unternehmers und Anordners viel günftige Kme 
zu wünfcen haben. 
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An Herrn von Leonhard. 


Weimar, den 25. November 4807. 
ie haben die Gefälligkeit gehabt meinem Auffeg über 
rlsbader geognoftifhe Sammlung in Ihrem Taſchen⸗ 
nen fehönen Plab anzumweifen; wofür ich meine- Dank⸗ 
dadurch ausdrüden möchte, daß ich gegenwärtig einigen 
ag überfende. 
tee Ihrer Anleitung tritt jene kleinere Schrift nun: 
vor ein anderes Publicum, vor das wiflenfchaftliche, da 
her nur beftimmt war, ein allgemeined Intereſſe zu 
ı und gewiffe Gegenftände vor den Augen der Kenner 
ichtfenner in einer bequemern Drönung aufzuführen, 

bisher mehr oder weniger befannt betrachtet wurden, 
ht koͤnnte man, da ich mich in einem neuen Fach mit 
ublicum zu unterhalten anfange, nach meiner Legiti⸗ 

ı fragen; doch giebt vieljährige Neigung und Beobachtung 

siniged Recht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein 

auch mit dem geringften Beitrag wilfommen ift. 

n manches Mipverftändnig zu vermeiden, follte ich 
vor allen Dingen erfären, daß meine Art, Die Gegen: 
der Natur anzufehen und zu behandeln, von dem 

3 zu dem Einzelnen, vom Zotaleindrud zur Beobach⸗ 

er Theile fortfchreitet, und daß ich mir dabei recht wohl 

: bin, wie diefe Art der Naturforfhung, fo gut ale bie 

engeſetzte, gewiflen Eigenheiten, ja wohl gar gewiſſen 

heilen unterworfen fey. 

o geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wirs 

‚ erblide, wo andere fchon eine fucceffive ſehen; daß ich 

sm Geftein, das Andere für ein Conglomerat, für ein 
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ans Trümmern zufammengeführtes und zufammengebadenes 
halten, ein auf Porphyrweife aus einer heterogenen Maſſe in 
fich felbft gefchiedenes und getrenntes und fobann durch Emm 
folidation feftgehaltenes zu fchauen glaube. Hieraus folgt, 
dag meine Erflärungsart fi mehr zur chemifchen ale zur 
mechanifhen hinneigt. 

Gewiß würde man, nach meiner Ueberzeugung, Aber Ge 
genftände des Willens, ihre Ableitung und Erklärung vi 
weniger ftreiten, wenn jeder vor allen Dingen fich felbft kennte 
und wüßte zu welcher Partei er gehöre, was für eine Deut 
weife feiner Natur am angemeffenften ſey. Wir würden al⸗ 
dann die Marimen die ung beherrfhen ganz unbewunm 
ausfprechen und unfere Erfahrungen und Urtheile biefem ge 
mäß ruhig mittheilen, ohne und in irgend einen Streit dr 
zulaffen: denn bei allen Streitigkeiten kommt am Ende Ib 
nichts weiter heraus, ale daß fich zwei entgegengefeßte wii 
zu vereinigende Vorftellungsarten recht deutlich ansfpredt 
und jeder auf der feinigen nur befto fefter und ftrenger IP 
harrt. Sollte man alfo mit meinen geologifchen Aenperumge 
fi nicht durchaus vereinigen koͤnnen, fo wird man den ya 
in Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zu dem ich MP 
der zuruͤckkehre. In diefem Sinne gebenfe ich zu jenem Ef 
fage einige Bemerkungen nachzubringen. 

Die Mannichfaltigfeit des Granits kann man in En 
bad neben einander in einem ziemlich engen Raume Ten 
fernen. Er wechfelt groß-, grob- und feinkörnig mit verſchie 
dener Proportion und. Verbindungsweife ber 
öfters mit einander ab und läßt fi, fowohl durch Natur c 
durh Menſchenhand entblößt, an vielen Stellen gut gem 
beobadten. Sieht man aledann wie genau alles zufamme® 
hängt, und wie eine durchgehend allgemeine Eis enfchaft jene 
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ichfaltige verbindet; fo mag man die großen Maſſen, 
Geſtalt von Banken, Schichten, Gängen, fi aneinan- 
hnen, neben und durcheinander ericheinen, gern- als 
eitig ausfprehen. Die Fragen, welcher Granit älter 
euer ſey? ob es wohl gar einen vegenerirten Granit 
kommen uns immer bedenflicher vor: denn genau bes 
t, fo entftehen folbe Zweifelsfragen daher, daß man 
m Begriff des Granits zu eng gefaßt und ihm bei viel- 
n Erfahrungen nicht "zu erweitern getraut, und. lieber 
eflärung der Phänomene zu dufern Bedingungen und 
beftimmungen feine Zuflucht genommen. 

don Nummer 6, 7 und 8 fommen merkwürdige mon- 
Exemplare vor. Es iſt ſchwer über fie etwas auszu— 
m; doch glaubt man folgendes daran zu bemerken. Der 
ath fängt an fi auf die befannte Weife innerhalb der 
tmafle zu geftalten. Sehr oft, ja meiftens, finden ſich 
tpftalle völlig zufammen und bilden fi zur Hauptform 
aber auch mandmal ergreift diefes werdende Bilden 
bildfamen Granit und nimmt ihn mit in fih auf, fo 
r nunmehr ald Gang, wenn man will, durch einem 
ill durchzugehen, oder zwei Kryſtalle, zu denen beiden er 
, als intermediäre Mafe zu verbinden ſcheint. Wie 
auch ſey, und wie man dergleichen Stüde befchreiben 
fo gewähren fie dem Beichauer diefen Vortheil, daß 
Yaran wie an allen monſtroſen Ausgeburten der Natur, 
intreten der ideellen Geftalt in die Wirklichkeit, das fich 
vet regelmäßigen vollendeten abgefchloffenen Formen ge— 
ißvoll verbirgt, wo nicht mit Augen fehen, doch mir 
inn und der Einbildungsfraft einigermaßen erreichen kann. 
3ei Nummer 12, 13 und 14 laßt fi anmerken, daß 
über die rothen Kryftalle, welche manchmal von einer 


ur 
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weißen, entweder oberflächlichen oder tiefer eindringenden | 
umgeben find, auf dreierlei Weife denken könne. Es laä 
namlich annehmen, daß der Kryftall von Natur wei 
nachher im Kerne roth werde, daß diefe Möthe fi ne 
nah von innen heraus verbreite, und endlich das 
gänzlich vertreibe. Man kann ſich im Gegentheil vor 
daß der Kryitall urfprünglic roch fey und dad Weif 
Zeichen einer Verwitterung, welche von außen hinei 
wirkt. So kann man fi auch drittens denten, daß der 9 
fich gleich anfänglich, fowohl roth als weiß, eines mel 
da3 andere gebildet. Wir fireiten mit niemand, halte 
die erfte Vorftellung für ganz unzulaͤſſig. Der dritten fi 
wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find jedoch der 3 
zugethan. 

Bei Nummer 15 ift zu bemerken, daß die in dem 
disfeminirten Quarzkörner fich bei genauerer Betrachtun 
größten Theil ale doppelte fechsfeitige Pyramiden zeigen 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient eine 
dere Aufmerkſamkeit. Es ift ein Feldſpath auf den der @l 
befondern Einfluß ausgeübt, fo daß eine Art von dendri 
Sorm daher entipringt. Sieht man gewilfe Stüde 
einzeln, fo kann man fie gar wohl als eine Abaͤnderm 
Gneis anfprehen. ch mache Daher auf eine frühe 
merkung eines fleißigen Mitarbeiters in dieſem Fach 
aufmerkfam. 

In des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie fteht im 
ten Band, Seite 590, folgende Stelle: „Merkwürbig i 
Vorkommen volllommener Gneisgeihiebe in dem Pe 
fhiefer des Biliner Steind, da wo er auf dem Gue 
mittelbar aufliegt, alfo an der Steinfheidung.“ 

Ich beſitze ein ſolches Stück Porphprfciefer und $ 
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in abgefondertes Stuͤck des bier fogenannten Gneifes von 
er Steinfcheidung. Cs ift aber kein Gneis, fondern volllom- 
nen das unter Nummer 21 und 22 aufgeführte Geftein, 
velhes wir ein Auslaufen des Granits nennen möchten; 
vobei ung noch folgender Umſtand bedeutend vorkommt. Die: 
es unfer Geftein findet fi) bei Engelhaus, wo befanntlich der 
ſroße Fels Porphyrſchiefer oder Klingftein auffigt; und es ift 
fo Hier derfelbe Fall wie in Bilin, nur daß bei Engelhaus 
Ne Steinfcheidung noch nicht entdeat ift. Diefe fonderbare 
Lonnerion des Urgebirges aber mit dem Klingftein an mehre: 
M Orten zu entdeden, wäre um fo wichtiger, al3 die Erem: 
Hare eines folhen Vorkommens felbft in Billin felten find, 
ind das in meinem Exemplar eingefchloffene fogenannte Ge: 
chiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine vollftändige 
Borftellung zu erregen. 

Das Geſtein deifen Kolge wir von Nummer 25 bie 29 
fhrieben, ift Höchft wichtig, und hat, obgleich fhon Herr 
uRacknitz deſſelben in feinen Briefen gedentt, doch im 
fer langen Zeit die Aufmerkfamfeit der Geognoften nicht 
ugfam auf fich gezogen. Ob man nun gleich gegenwärtig 
er Müllerifhen Sammlung fehr inftructive Exemplare 

n findet, die um fo fchäßenswerther find, ald man es in 

datur nicht ganz bequem beobachten kann; fo wird es Doch 

rmaßen problematifch bleiben, weil ed dem aufmerffamen _ 
wer einen Widerfpruch auszudrüden fcheint. 

Vefrachtet man es auf dem Wege, wie ihn unfere Rum: 

andeuten, fängt man an dem Punfte an, wo ganz 
Hornfteinflüfte durch einen feinkörnigen Granit durch 
fih nachher verbreiten, fich theilen, wieder zufammen: 
und indem fie den Granit auf taufendfahe Weife 
eiden, vereinzelte Theile deffelben in fi enthalten; 
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betrachtet man nun weiter, wie die Hornſteii. ſe zunimmt, 
und der Granit der vorher das Enthaltende, bad Continens 
war, nunmehr das Enthaltene, das Contentum wird: fo find 
wir freilich geneigt unfere fimultane Erklaͤrungsart Bier «m 
zuwenden, und wir dürfen ed um fo mehr, «ls diejenigen 
die fih zu der fucceffiven Erflärungsart binneigen, zwar we 
gen der fcharflantigen Form der Granittheile wohl eine Su— 

nitzertrümmerung annehmen, aber doch auch ein unmittelbered 
Eintreten der Hornfteinmafle zugeben. Ueberhaupt iſt bieſes 

ein Punkt wo fich die beiden Vorftellungsarten nähern, inden 
da, wo der eine Beobachter gleichzeitig ausfpricht, ber am 
dere wenigſtens gleich-nachzeitig zu feßen fich bewogen findet. 

Uebrigens Fönnte man vielleicht aud das gegenwärtige 
Geftein ein Auslaufen des Granitd nennen, indem man de 
durch das Ende einer Epoche bezeichnet, anftatt daß man M, 
wo ein folgendes fogleich nachzuweiſen ift, dad Auslaufen sam 
fhielih einen VWebergang nennen kann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in diefed dem Urgebirg # 
nah verwandte GSeftein fich gefunden, wird man fich vieeht 
noch weniger vereinigen. Betrachtet man ben Kalkſpath wie 
wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 aufgeführt, fo mw 
man fich wohl vorftellen, daß derfelbe in die Sustfchenrdumnt 
diefes unregelmäßigen Gefteind fich eingefintert; wobel Du 
aber die Frage fchwer zu beantworten bleibt, woher denn ber Huf 
gefommen, der fich in die Tiefen dieſes Geſteins fo veihlih 
eingefentt? Betrachtet man nun gar den ifabellfarbigen Ned 
gen Kalkitein, der bei ung mit Nummer 32 bejeichnet 6 
und die Art wie er fich, Feineswegs als Sinter, fonbers 
ein derber Beftandtheil zwifchen den übrigen findet, fe’ 
man wieder darauf gewiefen, daß wenigftend ein Theil 
Kalks mit dem Gefteine felbft urfprünglich gleichzeitig ſeyn hl" k 
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Den fey. nun wie ihm wolle, fo ftebt dieſes Geftein in 
x genaueften Verbindung mit den beißen und warmen 
uellen, die alle daraus bervortreten. Und wenn man auch 
e in demfelben offenbar enthaltenen Beftandtheile, den erft 
wähnten Kalk, den häufig vorkommenden Schwefellied, nicht 
r binreihend halten follte, die warmen Quellen mit ihren 
ngredienzien und Bedingungen bervorzubringen ; fo wird 
an doch eine entichiedene Mitwirkung nicht läugnen koͤnnen, 
elche ſchon früher, obgleich vielleicht nicht beftimmt genug, 
ierkannt worden. 

Möchte es doch den Geologen gefallen, zu unterfuchen 
nd gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend fonftwo ein Seftein 
mjenigen ähnlich, wie wir ed von Nummer 24 bie 35 an: 
zeigt, befinden möchte. 

Was fonft noch bei jener Sammlung zu bemerfen wäre, 
rſpare ich auf ein andermal, und gebe nur noch einige Nach⸗ 
ht von ein paar geologifhen Merkwürdigkeiten, die mir 

fed Jahr befannt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deffen fafrige Tertur durch deut: 

e fleifchfarbene Feldfparhfryftalle hervorgebracht wird. Diefe 
- jenen Doppelfrpftallen ähnlich welche wir unter den Num—⸗ 
n 6, 7 und 8 eingeführt haben. Nur ift dabei merkwür— 
daß wie der Glimmer fib nach ihnen in feiner Lage 
emt, auch ihre Kryftallifation nach ihm fich einigermaßen 
tet bat. Auch laffen fie fich nicht abgefondert darftellen, 

m find mit dem Glimmer und dem übrigen Geftein 

verbunden. Nicht gar einen Zoll lang, deuten fie, wie 
bgedachten Kryftalle, auf die ſechsſeitige Säule fo wie 
ı rhombifch Zafelartiged, und machen dur Farbe und 
Austheilung in dem ganzen Geflein ein fehr angenehm 
Augen fallendes Mineral. Diefe Steinart ‚findet ficb 


‚ fammm. Merte. XL 11 


162 


zwifchen Tepel und Theifing. Ich verdanfe bie Kenntniß der: 
felben der Aufmerkſamkeit und Gefälligteit ded Herrn Hofrathe 
Sulzer in Ronneburg. In den geognoftifhen Sammlungen 
der mineralogifchen Gefellfchaft zu Jena finder fih ein Aſchaffer 
burger Gneis, der einige Aehnlichfeit mit dem befdhriebenen, 
doch nicht fein angenehmes Ausfehen bat. 

Eine zweite geologifche Merkwuͤrdigkeit findet ſich zwiſchen 
Hof und Schleitz, kurz vor dem legtern Ort, links an ba 
Chauffee. Es zeigt ſich dafelbft Bafalt (Urgrünfteln) von ber 
fhwärzeften und härteften Sorte, theild in’ unregelmäßigen 
Maflen, theils in deutlichen Säulen, vielfach bis ind Inner 
zerflüfter, und ale Klüfte felbft die zarteften mir Wehe 
ausgefuͤllt. 

So ſetzt auch Asbeſt durch den anſtehenden Thonſchiefer, 
füllt die kleinſten Abtheilungen der Geſteinſcheidungen m 
verbindet fih innig mit dem Geftein. Die ftarfe Werwitte 
rung verhinderte die nähere Ginfiht bei einer fädrign 
Beobachtung; daher zu wünfchen tft, dab biefer Punlt ie 
Aufmerkſamkeit reifender Geologen auf ſich ziehe. 

Manches andere verfpare ich für den nächften Jahrzen 
und füge nur noch den Wunſch hinzu, daß die von mir mt 
im Allgemeinen angedeuteten Mineralien durch Orpfrogueftt 
vom Metier nach und nah in der Kunftfprache möchten e 
fhrieben werden. Inzwiſchen find zur Erleichterung a 
Kenntniß von diefer Seite die bedentendften @yemplar # 
der Sammlung der mineralogifhen Geſellſchaft zu Jena 
dergelegt worden. 
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Freimüthiges Bekenntniß. 


Die Natur, kraft ihrer Allthätigkeit, wirkt in und an 
r Nähe, fo wie von fern her und in die Ferne; beide Wir: 
ingen find immerfort zu beachten, Feine Beobachtungsweife 
irf und kann die andere verdrängen. Vorſtehende Blätter, 
r fo viel Jahren gefchrieben, find der Nahe gewidmet; 
an fucht merkwürdige Naturerfheinungen aus nahe liegen: 
n Bedingungen zu erklären, man thut ed mit Necht, und 
ird es immerfort thun. 

Wenn wir aber den Urfprung der heißen Quellen un: 
irtelbar auf der Stelle fuhen und zu finden glauben, fo 
ird dadurch niemanden die DBefugniß verkümmert, fie aus 
m fiedenden Abgrund unferer Erdfrufte bis auf die hoͤchſten 
ebirge heiß und unverkühlt emporfprudeln zu laffen; und 
enn letztere Vorftellungsart jest die herrfchende geworben, 
muß es erlaubt feyn daran bloß ein hijtorifches Phanomen 
; erbliden, und dagegen auch bei einer hiftoriich: herfömm: 
hen, individuell: angemeffenen Denkweife zu verharren, welche 
m ihrer Seite gewiß nicht minder die Erfahrung zu berei— 
ern in Thatigkeir bleiben wird. 

Man beachte nachgemelderen Fall. 


— — — — — 


Auszug eines Schreibens des Hrn. Barons 
v. Efchwege. 


Riffabon den 2. Juni 1524. 


„Das problematifche Phänomen, wovon man dad Nähere 
u wiſſen wünfcht, fteht ausfuhrlich beichrieben in dem Diarie 
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do Governo vom 22. Januar 1821 und ereignete fih am Rise 
Douro. 

Der Befißer eined Gartens dafelbfi ging um 10 Un 
Morgens aus, um den Schaden, durch heftigen Megen ver 
anlaßt, in Augenfchein zu nehmen; noch wenig Schritte vom 
Garten entfernt fieht er auf Einmal einen großen Fleck Landes 
fih erheben und aufthüirmen, mit furchtbarem Getöfe kommt 
eine Wafferfäule emporgeftrömt, Weinpflanzungen, Keller un 
Hänfer welche diefer Ausbruch erreichte, wurden fortgerifen, 
und vier Menfchen verloren dabei das Leben. Nachdem dead 
Waſſer fih verlaufen, war ein großes Loch entftanden wor 
anßerordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drei ande 
Orten in der Nachbarfchaft waren ebenfalls Ausbrüche geweſen 

Hänfig niedergegangenes Regenwaſſer fammelt fich in de 
birgshöhlen, es ſenkt fih in Schluchten tief hinab und füdt 
jich endlich in der nachbarlicen Ebene einen möglichen Weg p 
gewaltfamer Entladung durch leichten fruchtbaren Boden; dert 
fteigt und wirft es nach Verhältniß feiner Maſſe, feines Zube? 
und Drudes. 

Sollte hierdurch das Phanomen nicht genugfam aufgelun 
feun? follte man auch hier Wulcane und Erdbeben zu HAk 
rufen ? 







— — — nn 


Necht und Pflicht. 


Wenn der Naturforſcher fein Recht einer freien de 
ſchauung und Betrachtung behaupten will, fo made er W 
zur Pflicht die Mechte der Natur zu fihern; nur da m F 
frei ift, wird er frei feyn, da wo man fie mir Meufdtt 
ſatzungen bindet, wird auch er gefeflelt werben. 
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Eind der größten Rechte und Befugnifle der Natur ift: 
iefelben Zwecke durch verfchiedene Mittel erreichen zu können, 
iefelben Erfcheinungen durch mancherlei Bezüge zu veranlaffen. 
tachftehendes diene zum Beilpiel: 


Schon im Jahre 1822 wurden die Naturfreunde, die fich 
m Marienbad geognoftifch beichäftigten, auf den Einfluß Hin- 
ewiefen, welchen die dort fo ftark wirkenden Dunftarten felbft 
uf das Urgeftein ausübten, indem fie einige Theile deſſelben 
oͤllig aus- und aufzehrten, andere unverändert ftehen ließen 
nd fo ein löchriged, oft blafenartiged Geftein darftellten. 
eldfpatb und Glimmer war es eigentlich den fie feindfelig 
ehandelten, felbft die Almandine blieben nicht ausgefchloffen, 
er Quarz indeffen blieb feft, flarr und unberührt. 

Im Jahre 1823 beachtete man dergleichen Vorkommen 
enauer; man veranlaßte eine Sammlung, welche fchon an 
nd für fih, befonders aber mit dem unverfehrten Driginal- 
eftein in Vergleihung gebracht, hoͤchſt merkwuͤrdig ift. Die 
ufgelöften Theile nähern fich der Porcellanerde, daher die 
tgemplare, indem auch der Quarz weiß iſt, meiftentheild 
in helles Anfehen haben. Der Katalog von dem vorliegenden 
Heftein bildete fich folgendermaßen: 


Dur das Gas des Marienbiunnend angegriffenes 
Grundgebirg. 


1) Grobförniger Granit mit fchwarzem Glimmer; 

2) feinförniger Granit; 

3) feinktörniger Granit mit fchiefriger Tertur; 

4) ein Stüd von mittlerm Korn; 
5) Quarzgang, woran die Zellen des Feldſpaths noch zu 
ehen; 
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6) Granit, wo der Quarz überwiegend war; 

7) drei kleinere dergleichen; 

8) Gneis von mittlerm Korn; 

9) deßgleichen etivad gröber; 

10) deßgleichen noch gröber Korn; 

11) beinahe daffelbe, nur feiner; 

12) deßgleichen ganz leicht; 

13) deßgleichen von dem allerfeinften; 

14) Hornblende mit Almandinen; 

15) gefundes Geftein, nur von außen angegriffen; 

16) deßgleichen mehr, und fchon zellig; 

17) deßgleichen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig bemerkbar; 

19 ein kleines Stuͤck, mit noch auffikenden Almanbinen; 

20) völlig bimsfteinartig, ohne Kennzeihen bed Driginal: 
gefteing; 

21) ein dem Slimmerfciefer verwandtes Geftein, mir großen 
Almandinen, die im gefunden Zuftande ald fchwarze Punkte 
fihtbar find; 

22) auggefreffener Gneis, von der rechten Seite der Strefe 
nach Tepel; 

23) porphyrartiges Geftein, ald Gangart im Granit wer 
fommend, wo bloß die feinen Gänge vom Quarz fteben #* 
blieben; 

24) befondere Aufmerkſamkeit verdient ein zelliger Quer, 
deifen Entftehung dadurch deutlich wird, daß man feben famı 
wie dad Gas theilweife das in den Zwiſchenraͤumen noch W 
und da fihtbare Eifen aufgelöf’t und weggenommen bat. 
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jeftaltung großer anorganifcher Maſſen. 


Bon einer geringen, faft unfcheinbaren Naturwirkung, 
e wir ale Srperiment täglich wiederholen fönnen, von einer 
irtiellen Zerftörung urweltlicher Gebirgsarten, geben wir zu 
ner der ungebeuerften Wirkungen über, die unfern Geift 
heben und duch Anſchauung in die Vorzeit verfepen fol. 
Bir fprechen von der Geftaltung der Schneemaffen auf deu 
Schften Gebirgen. 

„Silber: Bergreifen 2ter Thl. ©. 153. Serac, eine 
roße parallelepipedifch geformte Maſſe Schnee. In ſolche regel: 
täßige Formen theilen fich die Lavinen, wenn fie eine Zeit 
ıng gelegen haben.” 

„Joſeph Hamel: Beichreibung zweier Reiſen auf den 
Rontblanc. Wien 1821. Smwanzig Minuten nah 7 Uhr er: 
eichten wir Die erfte der drei Schnee-Ebenen, welche zwiſchen 
em Dome du Goute und dem Mont Maudit (einer Felſen⸗ 
side, welche die öftlihe Schulter ded Montblanc bilder) eine 
ach der andern von Norden nah Süden folgen. Hier bat 
san nahe zur Mechten auf dem Dome die ungeheuren in bie 
uft ragenden Eismaflen, Seracsd genannt, welche man vom 
hamounpthal aus fehr gut fiebt. Der Himmel, welder 
unkelblaue Farbe zeigt, erichien neben Diefen blendendweißen 
isthuͤrmen faſt fchwarz. 

Dieſe Benennung Serac kommt von einer Art im Thal 
erfertigter weißer Molkenkaſe, der in parallelepipediſchen For⸗ 
sen gepreßt wird, und nachgehends beim Trocknen an den 
täandern Riſſe befommt, wodurh er biefen Eismaſſen in 
was ahnlich fieht. Wielleicht kommt der Name des Kaäfes ' 
on Serum, Molke.” 


— — 8, 
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Bei diefen, freilich nicht ganz hinreichenden, Relationen 
machten wir, in Gefolg vieljähriger Gebirgsbeobachtung, nad- 
ftehende Betrachtung: Die Schneemaſſen, fobald fie folibefc- 
ren und aus einem ſtaub- und flodenartigen Zuſtande in 
einen feften übergeben, trennen fich in regelmäßige ®eftalten, 
wie es die Maffen des Mineralreichd thaten und noch thun. 
Sie ftehen als große Wände auf den Bergsipfeln wie bie 
mauer-, thurm= und fäulenartigen Granitmaſſen auf ben 
Bergreihen. Wahrfcheinlih aber find diefe großen blanfen 
Eiswände nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flaͤchen 
eingefchloffen, fondern fie haben, gleich jenen Kafen, denen ft 
verglichen werden, Riſſe, Einfchnitte, und nad unferer Ber: 
ftellungsart nicht zufällige, fondern regelmäßige. ' 

Betrachten wir am Harze die großen emporftehenben 
Klippen, 3. B. Arendetlint und die Wernigeröder Fenerftein, 
fo wird eine gemeine Einbildungsfraft gar nicht zu fehelten 
ſeyn, wenn fie folhe als Käfe oder Kuchen übereinander: 
thärmt anſpraͤche. Nicht allein alle Felsarten des Urgebirge, 
fondern bis herauf zum bunten Sandftein unb weiter haber 
das Bedürfniß fi in mannichfachen, regelmäßigen Nichtunge 
zu trennen, fo daß Parallelepipeden entftehen, welche wieber 
in der Diagonale fih zu durchfchneiden die Geneigtheit haben 
Diefem allgemeinen Gefehe habe ich vor vierzig Jahren eu 
Harze nachgefpürt, und bewahre davon Die fchönften Sel& 
nungen eines trefflihen Künftlere, und war ſchon bamal 
nicht abgeneigt zu glauben, daß diefe großen Inneren Trennus 
gen der Gebirgsmaffen fih auf tellurifche und kogmifche Wir 
tungen bezieben möchten, wovon die fühndrdliche ung längk 
befannt war, die weftöftliche aber erft neuerlich offenber 
worden ift. | 

Um fih aber von folher Geftaltung der Steinmaſſen In 
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egriff zu erleichtern, fo fingire man daß ein Gitterwerf 
sch fie durchgehe, und zwar fechefeirig, wodurch fo viele 
nzelne Körper abgefchnitten werden, cubiſch, parallelepipe: 
fh, rhombiſch, rhomboidiſch, ſaͤulen- oder plattenförmig, 
weicher Art es auch wäre. 

Hiebei muß man fich aber fagen: dieſe Trennung fey 
nzufehen als ideell, ald potentiä, der Möglichkeit nach, und 
y daher theilweife fowohl an eine ewige Ruhe gebunden, als 
ner früheren oder fpäteren Erfcheinung anheim gegeben; da 
enn nicht alle intentionirten Sonderungen jedesmal zur 
Birflichfeit gelangen und man fie vielleicht nur hie und da 
etu in der Gegenwart vorzeigen fann, indem an großen 
jebirgskörpern oben angedeutete Kormen bald einzeln ausge: 
ildet hervortreten, bald aber in große Maflen verfchlungen 
nd darin verſteckt gedacht werden müflen. 

Durch dieien Begriff fommt auch der Zeichner ganz allein 
ur Faͤhigkeit, Zelfenwände und Gipfel richtig und wahrhaft 
arzuftellen, indem er das Unfichtbare durd das Sichtbare 
ch verdeutlicht und den allgemeinen Charakter im Kleinen 
Vie im Ungeheuern durchzuführen vermag. Die Urgeftaltung 
rd ihm klar, er begreift wie daffelbe Geſtein bald als Platte, 
Säule und doch auch ald Wand erfcheinen könne, und wie 
Ben -diefen Phanomenen eine verwandte Form zum Grunde 
iege. 

Eine ſolche byporhetifche Gebirgsdarftellung haben wir auf 
iner Tafel verfucht, deren Raum mit gegitterten Linien 
urchzogen, ein landichaftlihes Bild aber, dem man diefe 
Srumdzüge kaum anmerkt, in diefed Gewebe hinein gezeich- 
et if. 

Bon der oben erwähnten 1784 forgfältig, mit mandyen 
Iufopferungen, durchgeführten Harzreife haben wir fehr fchöne, 
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noch jeßt wohl erhaltene ſchwarze Kreidezeichnungen, meiſt in 
groß Folioblättern mitgebracht. Verkleinert können fie wicht 
werden; der Aufwand fie in Kupfer ftechen zu laſſen wear «& 
fhredend; nun aber wären fie lithographifch vielleicht cher 
mitzutheilen, nur wird ein fehr gewandter, mit charafteriki- 
ſchem Geifte begabter Künftler, der Sache kundig, liebevol 
fih damit zu befchäftigen haben. 

Einftweilen ſtehe dad Verzeichniß hier an paſſender 
Stelle. 

1) Teufelskanzel und Herenaltar auf dem Broden; me 
fterhaft charakteriftifcher Umriß, hinreichend fchattirt. 

2) Arendsklint, eine Zelögruppe vom Broden norbwei- 
wärte, hievon ftellt diefe Nummer mit den drei folgenden 
einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer großen Felsmaſe, 
mit wenig verticalen und vielen horizontalen Abrheilungen. 

3) Depgleihen, Doch von ganz anderer Naturconſtructin 
ald die vorhergehende; die Hauptmafle mit AUufmerkiamid 
ausgeführt. 

4) Kleinere Zeichnung, den Granit Eugel= und ſaulen 
förmig zugleich vorftellend. 

5) Abermals eine Felsmaſſe von Arendsklint; forgfältige 
Umriß und zur nöthigen Deutlichkeit fchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer der fchönen Sranitfelfen die ef 
dem Barenberge in der Nähe von Scierfe ftehen. Der yank 
ift bemerkt, wo diefer Feld die Magnetnadel verändert. EOe 
nauer Umriß, durch Schattirung hervorgehoben. 

D Wernigeröder Zeuerftein; der Hauptgegenſtand we 
oben herein charakteriftiih ausgeführt. 

8) Bei der Sufenburg an der Bude, quarzreiches PP 
phyrartiges Geftein; forgfältiger Umriß der Hauptpartien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus I 
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jebirg auf den Granit ſtoͤßt und durch benfelben 
dringt. Kleine Zeichnung, auf der Graͤnze beider Ber 
n genommen, wenig colorirt. Der fehr quarzbaltige 
efer ift blaulih, der Granit röthlich angewafchen. 
Aus der Höhe in der Schlucht weiter abwärte, wo 
: fehr gedrangt ein Beden maht. Man bemerft den 
m WBafler durch das vorbeiftrömende Floßholz ausge: 
n Granit. 

Sranitfelfen, vom linten Ufer der Bude, unter dem 
33 gehörig fchattirte Zeichnung. 

Deßgleichen. In der Höhe der Zelfen ded Roßtrapps 
mriß; der Vordergrund charakteriftiich Ichattirt. 

Ein defgleihen, aus dem Budethal emporfteigender 
fen; volllommen ausgeführte Zeichnung. 

Granitklippe im Dderthal, zum Begriff von verbor: 
id offenbaren Zerklüftungen fehr dienlich. 
Kiefelfchieferklippe an der Dder, merkwürdig wegen 
ontalen und verticalen Ablöfungen. Charakteriftifche 


Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile wit: 
‚ der Quarz bleibt ſtehen; dieß giebt dem Feld ein 
m ausgefreſſenes Anſehen. Aus der innern, unange: 
Maffe laffen fi bedeutende Tafeln fchneiden und 
iren. Dderthal? 
Der Hübichenftein, Kaltfelfen am Iberge in der Nähe 
ftadt Grund, eigentlich ein Korallenfeld, an welchem 
tellurifchen Trennungen, obgleih unregelmäßig, zu 
. Mind. Vollkommen ausgeführte Zeichnung Die 
zignette in dem wichtigen Werke unferes abgefchiede: 
indes von Trebra (Erfahrungen vom Innern der 
Deſſau und Leipzig 1785. Fol.) ift eine leichte Skizze 
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nah der mit der größten Eorgfalt vollkommen audgefährten 
zeichnung. 

18) Hans = Kühnenburg; Sandſtein, völlig ausgeführt 
charakteriftifche Zeichnung. 

19) Graue Wade, in der Nähe von Wildemann, fi; 
artig gelagert; forgfältigit ausgeführte Zeichnung. 

20) Eingang zu der Baumannshoͤhle; klein Querfelie 
angetuiht, die Marmormaſſen in ihrem charakterloſen Chr 
rafter wohl ausgedruckt. 

21) Eifengrube in Thonfchiefer vom Tage herein; Eiſen 
ſtein und Gebirgsart find fo vermifcht, daß gewiſſermaßen nr 
ein Raubbau ftattfinder. Ä 

22) Feitung auf dem Negenftein, in den Sandftein eis 
gegraben; das Ganze zerftört und verwittert, klein Querfeie 

23) Höhlen auf dem Regenſtein; ſtizzirt, nicht fowberlih 
charakteriſtiſch. 

24) Die alte Burg bei Langenſtein. Flüchtige aber klare 
Zeichnung, die Gebirgsart nicht charakteriftifch. 

25) Die Slaufe bei Goslar; Sandftein; charakterikifk. 

26) Teufelsmauer bei - Thale gegen Quedlinburg; M 
merkwürdig als fchön gezeichnet, die Nothwendigkeit bei Er 
ſtuͤrzens mancher Gedirgsarten unter gewiflen Umftänden mu 
Augen geftelt. 

27) Gypswaͤnde bei Dfterode; reinlicd umriſſen und — 
getufht, den ſchwachen Charakter dieſer Geſteinart giädik 
ausfprechend. 

Vorgemeldete Sammlung iſt wie man flieht nach eiak 
gewiffen Ordnung gereiht, fie führt vom Granit des Brad 
bis zum Gppofelfen von DOfterode, freilich weder vorfemmi 
in geologifcher noch geographifcher Folge. Doch würde ii 
beiden Rüdfichten fhon volljtändiger werden, mm man ein 
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iffen, Skizzen und manchen flüchtigen Entwurf dazwifchen 
ı wollte, welhes um fo inftruetiver feyn würde, weil 
dieſer Bidtter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand doch 
er zu jenem audgeiprochenen Zwecke mit Weberlegung ge: 
gt worden. Ein lakoniſches gleichfalls übrig gebliebenes 
ebuch würde dabei noch weiter behülflich feyn. 
Von jenen kleineren Zeichnungen bemerfe folgende: 
a) Herenaltar auf dem Broden, in gefchichteter Lage; noch 
funfzig Sahren glaubte man hier eine durch Menfchen: 
re aufgerichtete Mauer zu erbliden. 
b) Arendsklint; eine auf regelmäßigem Natur:Piedeftal 
erichtete Felfenfäule. 
c) Unter dem Roßtrapp an der Bude; flüchtige Skizze, 
fteilaufftrebenden Felfenpartien fehr gut ausdrüdend. 
d) Treppenftein, an der Ocker; regelmäßig rechtwinklicht 
mnte Sranitmaffe. 
e) Unter dem Treppenfteig am Waſſer; an unförmliche 
nirmaffen anftonende fanftgeneigte regelmäßige Banfe des: 
n Geſteins. 
f) Ziegenrüden im Ockerthale; beinahe verticale Bänke, 
zontal und diagonal durchfchnitten. 
g) Kalkyöhle von oben erleuchtet, malerifcher Effect. 
h) Verfteinerungslagen unter. Grauwackebanken, am Schu: 
erg auf dem DOberharz. 
i) Küttelsthaler Gypsbrüche; Fleines Mufterftüd, bie 
sontale und verticale fchwanfende Durchklüftung dieſer 
einart darftellend. 
k) Clauſe bei Goslar; in den Sandftein gegraben, mert: 
dig wegen regelmäßiger doch fchwanfender Zerklüftung. 
1) Nammelsberg bei Goslar; meifterbafte Eleine Seichnung, 
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den ödeften troftlofeften Suftand, auf der Oberfläche metalli- 
ſcher Naturfhäße, vergegenwärtigend. 


Gebirgs:Geftaltung im Ganzen und 
Einzelnen. 














Ehe wir auf unferm bezeichneten Wege nunmehr weite 
ihreiten, faflen wir in einem Nüdblid dasjenige zufammen 
wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganifhe Maſſen geftalten fich folidefeirend und 
zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwert ald Glik 
niß, und gaben den Katalog einer Sammlung von ik 
uungen, zu diefem Zwede vor vielen Jahren aufgenommen 
und bis jezr forgfältig aufbewahrt. 





Den Augenblick der Solidefcenz hat man als Jah le 
deutend zu betrachten. Solideſcenz ift der letzte Wer ie 
Werdens, aud dem Flüffigen durchs Weiche zum Zehen Nie 
geführt, Das Gewordene abgeſchloſſen darftellend, 

Im Solideiciren, im Uebergang aus dem Welchen ind 
Starre, ergiebt fih eine Scheidung, fie fey nun dem Gem 
angehörig oder fie ereigne fi) im Innerften ber Maſſen 

Jene Urdurdgitterung, wie wir, das Obgeſagte ind. Huf 
zu faffen, die Erfheinung actu, die Vermuthung pet 
nennen wollen, geſchah niemald ohne Sonderung: Dem 
Gebirgsmaffen find mehr oder weniger zuſammengeſett; 
entftanden gleichzeitige Gänge (diefed ingliche n 
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müffen wir einftweilen gebrauchen), Gdnge die mit Geftein: 
Abrheilungen parallel geben, diefe mögen nun vertical aufge: 
richtet ftehen und deshalb ald Wände gelten, ober unter ver: 
ihiedenen Winkeln geneigt, bald mit dem Namen Bänte, 
und endlich wohl gar Lager bezeichnet werden. Diefe Gänge 
iprechen wir als gleichzeitig mit der Gebirgsmaſſe an. Wer 
einen Schriftgranitgang in einer Granitmaſſe eingefchloffen, 
ihrem allen und Streichen genau folgend, mit Augen ge: 
iehen hat, der wird den Sinn begreifen den wir in Diefe 
Worte legen. 

Jene Scheidung wird alfo von der Hauptgeftaltung mit 
fortgeriffen und fügt fih in die Richtungen jenes Gitterwerks. 

Sp viel fey vorläufig von einer Angelegenheit gefagt, die 
fhon taufendfah mit mehr oder weniger Glück ausgefprochen 
worden. Man erinnere fih der Füllungs-Theorie, welche fo 
überhband nahm, daß eined werthben Mannes, von Char: 
pentier’s, verftändige Bemühungen abgelehnt, befeitigr, 
mißgeachtet, vergeffen und zulest gar nur durch Hohnrede 
wieder zur Crinnerung gebraht wurden. Cine MWiederauf: 
nahme der Arbeiten eined höchſt finnigen Vorfahrs würde 
gerade jekt einen guten Eindruck machen und vielleicht von 
erfreulichen Folgen feyn. 


Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, die dem Ganzen 
iolgen muß, geht im Innerften der Maſſen noch eine befon- 
dere vor, welche den eigentlihen Sharafter der Gebirgsart 
ansfpricht, und diefes ift, mag wir porphyrartig nennen. 
Auch hier wie dort fondert fi das Neinfte, oder vielmehr 
Homogenfte, nicht fowohl vom Unreinen ald vielmehr vom 
Fremdartigen, dag Einfachere vom Zufammengefekten, das 
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uhat fih gefunden, daß in kleineren Elafcrn Die 
n häufiger und kleiner als Hirſenkoͤrner entſtehen, 
f belehrt werden: daß ſogar dad Maaß der Maum- 
auf die Krpftalbildung entfchiedenen: Einfluß hat, 
* auf manches orvttognoſtiſche Bortommen binge 








diefem Wege jedoch begegnen wir einem andern Phaͤ⸗ 
3 und bei feiner Unerforſchlichteit mit‘ Aoslaßt. 
nenz ift mit Erfhütterung verbunden; Nur 
mt dieß Ereigniß, feiner Bartheit wegen): we we 
m. entfciedenen Anerkennung. en 

ienige welcher bei dem Verſuch dad ‚Omsefilber ge⸗ 
machen die Glasroͤhre in der Hand hielt, fühlte in 
nblick ald das Metall feinen füffigen Kuſtande net: 
loͤtzliche Erfüitterung; und eine gang aͤhnliche @r- 
findet beim Feftwerden des Phosphors ſtatt.“ 
tige fih and Solideſcenz durch Erſchuttereng. Ein 
Mer nahe am Gefrieren durch einen Schlag erfchut 
allifirt fogleic. 

afen wir an diefer Stelle, wenn ſie auch weit abzu— 
‚inen, der Chladnifhen Verſuche, wo die Erſchutte 
elmäßig geleiter, zugleich mit dem Ton eine Geftalt 
gt. Auf Glastafeln ift das Phanomen jedermann 
vieleicht nicht allen folgendesr 

er, auf flahen geränderen Glastellern, mit Semen 
beftreut und durch einen Biolinbogen angeregt, giebt 
Itigen Abtheilungen , die Erſcheinung gegitterter 
ad eines entichiedenen Gewebes, ſo daß der umſichtig 
eufinger deſſen in feiner Hiſtologie nl 


immer, Werte. NL, 
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Enthaltene vom Enthaltenden, und zwar fo, daß man oft bie 
Fdentität beider nachweifen kann. Unzählige Beifpiele, vom 
Granit bis zum lezten Gyps und Kalkftein, find den Freun 
den dieſes Willens befannt. Sehr oft ift dad Enthaltene dem 
Enthaltenden nahe verwandt. Die Carlöbader unb Ellbogner 
Zwillingstryftalle find eigentlich kryſtalliſirter Granit; bie 
großen Granaten oder Almandine von Tyrol find offenbar 
Ervitallifirter Slimmerfciefer, die Eifengranaten kryſtalliſirter 
Eifenglimmer. 

Wie nun diefe Seftaltungen fich felbft in beengender Met 
hervorthun, fo werden noch mehr die durch geiftige Aufldiumg 
befreiten auf leeren Gebirgsflüften und Schluchten berumge 
führten Ur: Theilchen ſich noch reiner abtrennen und Die gleid 
artigen fich einander zugefellen. Hier Haben wir alsdann bie 
ganz reinen Kryftallbildungen, an denen wir und hoͤchlich er 
freuen, unfer Wiffen daran bilden und ordnen können. 

Auch jene porphprartigen Erfcheinungen babe ich forgfältig 
gefammelt, und wie ji dad oben Behauptete in einzelnen 
Beifpielen ausfpricht verdient wohl eine befonbere Behank 
lung. Jedoch finde eine chemiiche Erfahrung bier einfiwek 
len Platz. 

Sch erhielt ein Glas Opodeldof von gleichartiger trüb 
durchfheinender Maſſe, worin aber runde weiße Erpftalliäirte 
Körperchen in Feiner Erbfengröße fchwebend gehalten werben 
Bei einer nähern Erkundigung vernahm ich, daB dieſes Blei 
erft vor drei Wochen bereitet worden. Schon amı zweiten um 
dritten Tage zeigen fih Pünktchen, die fih nah und nah 
vergrößern und eine Fryftallinifche Form annehmen, au md 
hen jedoch im Verlauf der Seit fein weiterer Wahdtbum pl 
bemerken ift. 
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Serner bat fih gefunden, daß in kleineren Gläfern die 
Kryftälihen häufiger und Kleiner als Hirfenförner entftehen, 
wodurch wir belehrt werden: daß fogar dad Maaß der Raͤum⸗ 
lihleiten auf die Kryſtallbildung entfchiedenen Einfluß hat, 
und zugleich auf manches oryktognoſtiſche Vorkommen hinge- 
wiefen find. 


— 





Auf dieſem Wege jedoch begegnen wir einem andern Phaͤ⸗ 
nomen, das ung bei feiner Unerforſchlichkeit nicht losläßt. 
Solidefcenz ift mit Erfhütterung verbunden. Nur 
felten fommt dieß Ereigniß, feiner Zartheit wegen, zur un: 
mittelbaren entfhiedenen Anerkennung. 

„Derjenige welcher bei dem Verſuch dad Quedfilber ge: 
frieren zu machen die Slasröhre in der Hand hielt, fühlte in 
dem Augenblick ald das Metall feinen flüffigen Zuftand ver- 
lor eine plögliche Erfchütterung; und eine ganz aähnliche Er: 
fheinung findet beim Feftwerden des Phosphors ftatt.” 

So zeigt fih auch Solidefcenz durch Erſchütterung. Ein 
Glas Wafler nahe am Gefrieren durch einen Schlag erfchüt- 
tert, Erpftallifirt fogleich. 

Gedenken wir an diefer Stelle, wenn fie auch weit abzu: 
liegen fcheinen, der Ehladnifhen Verfuhe, wo die Erfchütte: 
rung, regelmäßig geleitet, zugleich mit dem Ton eine ©eftalt 

Gervorbringt. Auf Slastafeln ift das Phanomen - jedermann 

Wekannt, vielleicht nicht allen folgendes: 

Maffer, auf flachen gerändeten Glastellern, mit Semen 

* ycopodii beſtreut und durch einen Violinbogen angeregt, giebt . 

N vielfältigen Abtheilungen, die Erfcheinung gegitterter 

Flächen und eined entfchiedenen Gewebes, fo daß der umfichtig 

hatige Heufinger deſſen in feiner Hiſtologie (Hyphologie) 
Goetbe, ſämmtl. Werke. XL. 12 
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gedenken könnte. Purfinje, ein merfwürbiger Forfcher unfrer 
Zeit, hat mir folhes Gewebe durch eine fharffinnige Vorrich⸗ 
tung auf Glastäfelhen firirt und freundlichſt mitgeteilt. 

Die entoptifhen Erfcheinungen laffen fi gleihfalld hier 
anfchließen; durch fchnelle Veränderung der Temperatur fe: 
lidefcirt ja in den Glastäfelhen eine fonft voräberfliegeni 
Geſtaltung. 


— —— —z — 


Bedeutend hab' ich immer die Betrachtung gefunden, die 
und das makro⸗ mikromegiſche Verfahren der Natur einzuſeher 
fähig macht: denn diefe rhut nichts im Großen was fie nicht 
auch im Kleinen thaͤte, bewirkt nichts im Verborgenen wei 
fie nicht auch am Tageslicht offenbarte. 

Daß der Chonfciefer im Großen von Quarzgaͤngen Hanfy 
ducchfeßt werde, ift befannt; nun aber traf ich eine bergkd: 
chen Gebirgsart, deren mäßige tragbare Maffen nad einem 
gewiſſen Streiben von Quarzgängen durchzogen waren, ie 
deffen fchiefrige Ablöfungen diefe Maſſen rechtwintelig auf be 
Richtung der Gänge zu fchmalen Täfelben trennten und f 
natürliche Durchfchnitte vor Augen legten. 

Sch lege ein ſolches Thonfchiefer: Täfelhen vor mich, f 
daß der darauf fich zeigende etwa ſechs Linien ftarfe Querr 
. gang in horizontaler Nichtung fey, ein fchmälerer etwa ein 
Linie breiter Gang fommt auf dem erfteren im Winkel w 
etwa 45 Graden an, wird fogleih nach dem Perpenbikel p 
nebrochen, geht fichtlih durch den ftärkeren hindurch, et 
unterwärtd in Die erfte Richtung zurüd und ſetzt parallel wi 
der Eintritts-Linie feinen Weg weiter fort. Hier gebramdiı 
ih, wie man fieht, eine befannte Terminologie, deren ma 
ji bedient um das Phanomen annyeigen, wenn das it, 
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oder deflen fogenannter Strabl, aus dem duͤnneren Mittel 
ins Dichtere und von da wieder ind dünnere übergeht. 

Und fürwmahr, wären unfere Täfelhen in Linearzeichnungen 
auf eine Kupferplatte gebracht, fo würde jedermann glauben 
ed feven aus einem phyſikaliſchen Compendium jene auf Die 
Lehre von Brechung des Lichts beziiglichen Figuren copirt 
worden. 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, fon: 
dern nur erzäblen, was wir vor und fehen: der fchmwächere 
Gang auf dem ftärferen, vertical im rechten Winfel an- 
langend, fcheint von feinem Wege nicht abgelenft; doch gehen 
genau betrachtet zwei Sänge niemals durch einander, ohne 
daß fie einigermaßen in ein Schwanfen geriethen und eine 
leife Wirkung folches Zufammentreffend andenteten. 

Der Tall welcher fetten vorkommt, daß der fchwächere 
Gang den ftärferen verfchiebt, deutet auf die Erfahrung, daß 
ein ganz leeres Klüftchen den Gang aus feiner Richtung bringt, 
ihn aber nicht ruͤckwärts lenkt, fondern vorwärts zu fchieben 
die Cigenfchaft bat. 

Einen einzigen Fall hab’ ich gefunden, ‚wo der ſchwaͤchere 
Gang den ftärferen vertical durchkreuzend ihn beinahe um 
feine Breite niederdrüdt. 

Im Thonfchiefer finden wir durchaus die reinften Bei: 
fpiele zu diefer Lehre; der Kiefelfchiefer hingegen tft fo vielfach 
durchzogen und durchflüftet, daß bedeutende Beifpiele nicht 
beranszubeben find. Der Marmor bietet und däbnliche Be: 
trachtungen dar, nur ift alled leichtfertiger und unficherer ; 
doch fehlt es auch hier nicht an einer gewiſſen conſequenten 
Beſtimmtheit. 
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Ein merkwürdiges Beifpiel, . wodurch die Erſchütter ung 
bei der Solidefcenz und vor Augen gebracht wird, ift ber «al 
befannte Florentinifhe Ruinenmermor. Wahrſcheinlich ent 
fprang er aus einer eingefinterten Gangart, die an einer Seite 
fich bandartig zu bilden im Begriff war, als ein gewile 
Zuden die zarten Streifen mit verticalen Klüftchen durchſchnitt 
und die horizontalen Linien bedeutend verrüdte, daß bie einen 
pöher ‚gehoben, die andern niedergehalten wurben, wodurch 
uns denn die Geftalt einer lüdenhaften Mauer vor Auge 
tritt. Sndeffen war am entgegengefehten Saalband die Met 
breiartig in Bewegung; diefe von jenen Erflüftungen weris 
erleidend erfcheint nun bei gefchnittemnen und polirten Tafeln 
über der Kandichaft ale Bewöllung, wer ed dafür wii gelte 
laffen; doch gleicht diefe Stelle bei vorzüglichen Erempların 
ganz deutlich dem fogenannten orientaliihen WUlabafter, einen 
buntgeftreiften durchfcheinenden Kalkſpath. 

Ferner befig’ ich andere Beiſpiele deffelben Mlarmei, 
wie fie mir nur einmal vorgelommen. Die Maſſe wimlih, 
wie fie aus hellerem Grunde zu mehr oder weniger beim 
Beſtandtheilen fich fondert, hatte nicht die Tendenz wie verig 
fi bandartig zu bilden, fondern mag unbeitimmt daurch Ede 
dung neben einander fchwimmend, bei ber Solibefcen w 
Erfchätterung ergriffen, durch unzählige fichtbere Ktüftden 
durchfreugt worden feyn. ⸗ 

Nun fieht man die verfchiedenfarbigen gefonberten 3 
ftandtheile geradlinig in beftimmte Näumchen eingefaßt, in Des 
een, Vierecken, alles meift rhombiſch fpiß= und fiumepfwinieis 


Aehnlihe Erfcheinungen finden wir im Großen: I 
man darf den eritbenaunten Ruinenmarmor und DRF 
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Durhfchnittstäfelhen mit einem Durchfchnitt vom Miegels: 
dorfer Flöz vergleihen, fo wird man die große Aehnlichkeit 
bewundern. 

Alles diefes ift nur gefagt, daß die Natur nicht fpäter 
gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um dergleichen Er: 
fheinungen mechanifh hervorzubringen, fondern daß fie in 
ihren erften Anlagen ewige, aber ruhende Kräfte befißt, die, 
in der Zeit hervorgerufen, bei genugfamer Morbereitung das 
Ungeheure fo wie dad Zartefte zu bilden vermögen. 


Der bei Ilmenau vorfommende Bandiafpig giebt uns von 
einer gleichen Naturwirfung fchöne Beifpiele. Die einzelnen 
dreifingerbreiten Stüde zeigen eine fehr regelmäßige Streifen: 
bildung, graubrannlich dunkel auf hellerem Grunde. An vielen 
Stüden ift diefe Linearzeichnung unverrüdt, an anderen aber 
bleibt zwar das parallele Berhältnig durchaus rein, allein bie - 
Linien find wie durch einen Fleinen Schree im Augenblid der 
Solidefcenz verfchoben und alfo erftarrt daß fie nunmehr ein 
gelindes treppenartiges Steigen und Fallen vorweifen. Was 
wir alfo vorher an einem leicht determinablen Kalkgeftein ge: 
ſehen haben, erbliden wir nunmehr an einem feften quarzigen 
Thongeftein. 


Bon einer beftigern Erfchütterung in einem folden Au: 
genblicke giebt ung der Trümmerachat einen bedeutenden Beleg. 
Hier ift auch die erfte Tendenz zum Bandartigen unverkenn⸗ 
‚bar, durch eine Störung jedoch ward fie aufgehoben und in 
einzelne Stüde zertheiltz; die Chalcedon-Maſſe jedoch , die 
allen Achaten zum Grunde liegt, in dem Angenblicke noch 
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weich, erftarrte zugleich mit den Trümmern, bie fie enthielt, 
und fo iſt ung ein fehönes Mineral vorbereitet worden. 


— — — — 


Ich beſitze eine Tafel Altdorfer Marmor, drei Fuß lang, 
zwei breit, deren ausgeſchweifte Form darauf hindentet, daß 
fie früber fuͤrſtliche Gemaͤcher verziert bat, und fie verbiente 
diefe Ehre wohl: denn auf einem grauen Grunde liegt Am: 
monshorn an Ammonshorn; die Schale ded Ganzen ift noch 
dentlich fichtbar, der vordere Theil von der Grundmaſſe an 
gefüllt, der hintere reiner weißer Kalkſpath. Jedem Natur: 
freund ift bdiefer Marmor von Altdorf befannt, mir aber 
wurde an diefem Stüde zuerft folgendes bedeutend. Es geher 
zarte Klüfte quer durch dad Ganze durch, bie, wenn fie auf 
ein Schnedengehäug treffen, ſolches um einige Linien wer 
fhieben; an anderen einzelnen Mufterftüden fand ſich and 
wohl der Fall, daß die Schnede auf vier Zwöoͤlftheile eine 
Pariſer Zolls verfchoben war. 

Das was wir alfo am Bandjaſpis, am Florentiner Mar: 
mor erblidten, fordert und bier abermals zur Betrachtung 
auf; hier liegt es dem Anbli deutlich vor, daß das Gau 
noch weich, noch determinabel in einem gewillen Grade wm 
Srharihung muß gewefen feyn, als die ſchmalen mit eine 
gilblichen Maffe ausgefüllten Klüfte in gerader Richtung, eb 
gleich mwellenförmig, durch das Ganze hiudurch liefen und ale) 
was fie durchichnitten von der Stelle ſchoben. Außer beit 
Haupttafel geben fünf Fleinere, die ich durch Nermittelum 
des Herrn Profeſſors Shweigger einer alten wein 
Freundin, der Frau Burgermeifterin Ba ure is in Niw 
berg, verdanfe, mit welder, wie früher mit ihrem Gatırk 
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irch manche Zeit hindurch ein naturwiſſenſchaftlicher Verkehr 
itt gefunden, eine ähnliche Anſchauung. 


— — — — 


Von einem ſolchen Halbgewordenen, Geſtoͤrten und wieder 
im Ganzen Gefügten haben die Geognoſten ſchon manche 
eiſpiele angeführt, und man wird mit einiger Aufmerkſam⸗ 
it noch viel mehrere finden, und manches ſogenannte Brec⸗ 
enartige wird hierher zu zählen feyn. Die Quarzfelfen am 
beinufer unmittelbar unter der Rochus-Capelle gehören bier: 
7; fcharffantige Quarztrümmer find durch eine frifche fluͤſſige 
äftige Quarzmafle zu dem fefteften Geftein verbunden, wie 
ir ja auch im Drganifchen erfehen, daß ein geheilter Knochen 
„re einem DBruche an derfelben Stelle ficherer ift ale am be: 
achbarten gefunden. 


Deutfchland | 
geognoftifch:geologifch dargeftellt von Chr. Keferftein. 


Weimar 1821. 


Eine Zeitfehrift, zwei Hefte, Ifted Heft: General: Charte 
on Deutfchland, zwei Durchichnitte von Sid nach Nord. 2tes 
veft: Zwei Durchſchnitte von Welt nah Oft, Charte von Tyrol. 


Den Dank welchen Freunde der Geognofie Herrn Kefer⸗ 
tein fchuldig werden, fann ihm niemand froher und aufrich- 
iger abtragen ald ich, da mir feine bedeutende Arbeit gerade 
ur rechten Zeit förderlich und nüglih wird. In einem Alter 
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wo man Refultate wünfcht, ohne daß man fich felbft im Stande 
fühlte in manchen Fächern zu einer Vollftändigkeit von Er: 
fahrung zu gelangen, dad Längftvorhandene mit dem Nenent: 
deckten überfehbar zu verfnüpfen, ift es hoͤchſt willkommen, 
wenn Juͤngere unfern Vorſatz leiften, unfern Wunſch erfüllen. 

Menn ich gedenfe was ich mich feit funfsig Fahren in 
diefem Sache gemüht, wie mir fein Berg zu hoch, fein Schacht 
zu tief, Fein Stollen zu niedrig und keine Höhle labyrinthiſch 
genug war, und num mir das Einzelne vergegenwärtigen, p 
einem allgemeinen Bilde verfnüpfen möchte; fo kommt mir 
vorliegende Arbeit, infofern fich meine Forfhung auf Deutſch 
land bezog, fehr günftig zu ftatten. 

Wie ich alfo, theils zufällig, theils vorfäglich, mit Lan 
und Gebirg: Streden befannt geworden, was ich von Erfak 
rungen notirt, von Zeichnungen trefflicher Künftler aufbewahrt, 
an Gedanken fort und fort gehegt, das alles wird ſich jeh 
deutlicher und furzgefaßter entwideln laffen, wenn ich, Kerr 
Keferftein’d Charten und geognoftifche Zeitfchrift immer wer 
Augen babend, Aelteres und Neuered darauf beziehe, wohurd 
ih denn, ohne daß ich ein zufammengreifendes Ganzes p 
liefern im Stande wäre, doch, indem ich mich an ein Ban 
anfchließe, zu einer gewiſſen Einheit gelangen kann. 


— — — — 


Herrn Keferſtein's Unternehmen, ſobald die wohlgelunges 
Arbeit mir zu Augen gekommen, erregte meinen ganzen Us 
theil und ich that zu Färbung der geognoftifchen Charte Ber . 
fhläge; worauf fich diefe gründen, entwideln wir folgende: 
maßen: 

Man durfte fich nicht fchmeicheln eine dem Auge vollen 
men gefällige Afthetifhe Wirfung hervorzubringen; man fadt 
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gabe zu löfen: daß der Eindruck, welcher imnier 
mußte, entichieden bedeutend und nicht mider: 
. Der Hauptformation, welche Granit, Gneig, 
fer mit allen Abweichungen und Ginlagerungen 
heilte man die Karminfarbe, das reinfte fchönfte 
ı unmittelbar anftoßenden Schiefer gab man das 
e reine Grün; darauf dem Alpenfalf das Vio— 
dem Nothen verwandt, dem Grünen nicht wider: 


ben Sandftein, eine hoͤchſt wichtige, meift nur in 
reifen erfcheinende Bildung, bezeichnete man mit 
orſtechenden Gelbroth; den Porphpyr andeuten 
äunliche Farbe, weil fie überall Fenntlich ift und 
rbt. Dem QDuaderfandftein eignete man dag reine 
em bunten Sandftein ein angeroͤthetes Chamois; 
kalt blieb das reine Blau; dem Jurakalk ein 
ı, und zuleßt ein faum zu bemerkendes Blaßblau 
dung. 

Farben neben und durch einander machen feinen 
ern Eindruck als irgend eine illuminirte Eharte, 
zeſetzt, daß man fich immer der beſten Farbeftoffe 
3 reinten Auftrags befleißige, werden fie durchaus 
dlichen zweckmäßigen Anblid gewähren. Auf der 
Charte von Deutfchland fühlt man die Totalität; 
von Tyrol, wo nicht alle Farben vorfommen, ift 
Ih, man fagt fich gleih, daß man nichts Zerftüdel: 
oße Maſſen gewahre; andere Gegenden werden an- 
de verleihen. Das auffallende Schwarz des Bafaltee 
in Berracht der Bedeutſamkeit diefer Formation, 
ergeben. 
nun der intendirte geognoftifche Atlad anf ſolche 
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Weife durchgeführt, fo wäre zu wünſchen, daß die Freunde 
diefer Wiſſenſchaft fih vereinigten und diefelben Karben zu 
Bezeichnung eben beflelben Gefteind anwendeten, woraus eine 
fehnellere Veberficht hervorträte und manche Bequemlichkeit ent: 
ſtünde. Wir haben dephalb umjtandlicher ausgeſprochen, Dei 
die vorliegende Färbung urfachlih und nicht zufallig angeordnet 
worden. Ueberhaupt wäre noch manches zu beſprechen, ehe 
man Landcharten cigend zu geologifchen Zwecken wibmen um 
ftechen ließe, da denn, durch gewiſſe, vom Kupferftecher ſcho⸗ 
eingegrabene Zeichen, auch die Haupt:Epochen in ihren Unter: 
abtheilungen Fenntlich zu machen wären, 


Der Rammerberg bei Eger. 


Der Kammerbühl (Hügel), fonft auch der Kammerberg 
bat feinen Namen von einem benachbarten Waldbezirke um 
einer dortigen Anlage weniger Haufer, die Kammer genau. 
Er zeigt fih, wenn man von Franzenbrunn nach Eger geil, 
etwa eine halbe Stunde rechts vom Wege, wird kenntlich u 
einem offenen Lufthauschen auf feiner Höhe, und merkwärhij 
durch vulcanifhe Producte aus denen er befteht. Ob fie dak 
oder pfeudovulcanifche feyen, fann Die Frage entfichen; ab 
man neige fich auf welche Seite man will, fo wird bei Dei 
Falle wegen befonderer Umitände manches problematifch bleiben 

Wir gäben zu unferer Darftellung gerne ein Kupfer wi 
legten dabei eine Sammlung zum Grunde. Denn wenn mW 
gleih mit Worten vieles leiften kann, fo tft es doch web 
gethan bei narürlihen Dingen die Sache ſelbſt oder ein M 
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fih zu nehmen, indem dadurch Jedermann fchneller mit 
ı befannt wird, wovon die Mede ift. 

Indeſſen ob und gleich hier beides abgeht, fo unterlaffe 
doch nicht diefen Auffag mitzutheilen. Worgänger gehabt 
baben ift immer vortheilhaft, und fo benußte auch ich 
ter die Schrift des verewigten von Born. Wir fehen 
merkiamer wenn von ung gefordert wird zu fehen wag jene 
ben haben, und e3 ift immer fchon genug, wenn einer 
t was der andere ſah, ob er es gleich vielleicht anderd 
t. Was das Denken und Meinen betrifft, fo ift über 
be Segenftände ohnehin feine Uebereinſtimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde befuchen jährlich diefe Gegenden, 
seigen dDiefe wunderfame Mittelhöhe und ohne große Schwie: 
feit werden fie, nach Anleitung des angefügten Verzeich- 
fes, eine Sammlung zufanımentragen, vielleicht vollftändiger 

die unfrige. Beſonders empfehlen wir ihnen die Rum: 
rn 11 bis 14 aufzufuchen. Bedentend und recht audgezeich 

: find fie felten; aber das Gluͤck begünjtigt den leidenfchaft: 
en, unermüdlichen Lichhaber. 

Lapt fih Böhmen ale ein großes Thal anſehen, deſſen 
aſſer bei Außig abfließen, ſo kann man den Egerdiſtrict als 
ı Meineres denken, welches durch den Fluß dieſes Namens 
‚ feiner Waller entledigt, Betrachten wir endlich die Ge: 
ıd von der zunächft hier die Rede ift, fo erblickt unſre Ein: 
dungsfraft gar leicht an der Stelle des großen Franzen: 
inner Moord einen vormaligen Gebirgsfee, umgeben von 
igeln und weiterhin von Bergen, deffen gegenwärtig noch 
ht völlig audgerrocdneter Boden mit einem Xorflager be: 
et, mit mineralifchem Alfali und andern chemifchen Beltand: 
len durchdrungen ift, in welchem ſich mancerlei Gasarten 
ufig entwickeln, wovon die fehr lebhaften und gehaltreichen 


188 


mineralifhen Quellen und andere phyjifhe Phanomene ein 
vollftändiges Zeugniß ablegen. 

. Die Hügel und Gebirge welche diefe Moorfläche umgeben, 
iind ſammtlich aus der Urzeit. Granit mit großen Feldſpath 
Ervitallen, dem Carlsbader ahnlich, findet fih zunaͤchſt bei ber 
Einfiedelei von Liebenftein. Ein feinkörniger mit gleichgemifchren 
Theilen, der vorzüglih zum Bauen benußt wird, bei Hohe 
hauſel. Nicht weniger bricht Gneis bei Roffereit. Aus Slim 
merfchiefer jedoch, der ung hier befonderd intereſſirt, befteht 
der Rüden, welcher das Franzenbrunner Moor von dem Eger 
thale fheidet. Aus der Verwirterung dieſes Gefteins entftand 
der Boden der meiften Felder diefer fanften Anhöhen; der 
wegen man auch allenthalben Weberrefte von Quarz finde. 
Die Hohle hinter Drefenhof ift in den Glimmerfchtiefer eit 
gefchnitten. 

Auf diefem Nüden, fanft doch entfchleden erhoben, eis 
zeln und abgefondert,, liegt der von allen Seiten her geſeher 
Kammerbüpl. Seine Tage iſt an und für fich fchon hoch m 
um fo bedeutender wird die Ausſicht auf feiner Höhe. 

Man verfene fih in das offene Luſthäuschen und ma 
finder fi in einem Kreis näherer und fernerer Hügel w 
Gebirge. Im Nordweften hat man die regelmäßigen ſchoͤn 
und heitern Gebäude Franzenbrunnd vor fih. Wie man Mi 
nach der rechten wendet, erblidt man über einer weiten, wei 
bebauten und bewohnten Kandfchaft, in der Ferne den ſu 
ſiſchen Fichtelberg, die Garlöbader Berge; fodann näher W 
weit umberleuchtenden Thürme von Maria Culm, dann I 
Städthen Königswart, wohn zu das Moor feinen UP 
nach der Eger nimmt; dahinter den Königsiwarter Berg, weil® 
oftwartd den Tillberg, wo der Glimmerfchiefer mit Grand 
fich finder. Ungefehen in der Tiefe bleibt die St: dr Eger; ab 
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zeigt ich nicht. Ueber dem Thale hingegen das er 
et, fteht das Klofter Sanct Anna auf einer anfehn- 
ide, auf welcher fchöne Feldfruͤchte in vermittertem 
fdiefer gebaut werden. Hierauf folgt ein waldbemach- 
rg, der eine Einfiedelei verbirgt, in der gerne treten 
er Bayreuther Fichtelberg und die Wunfiedler Berge 
Herwärts fieht man fodann das Schloß Hohberg; 
1 Abend den SKappelberg, mehrere AUnfiedlungen, 
nd Sclöffer, bis fich denn durch die Dörfer Ober: 
Fatohma der Kreis wieder an Franzenbrunn anfchließt. 
befinden ung alfo auf dem Gipfel eines länglichen 
yügeld, der fich von Südweſten nach Nordoften zieht; 
ıher lauft er gegen feine Baſe ach and; nur iſt die 
‚fteiler. Eben dieſes flahe Auslaufen macht feine 
e ungewiß; doch kann man fie fiber 2000 Schritte 
t. Die Länge des Rückens von dem Luſthaͤnschen bie 
whlweg, in welchem noch fehladige Spuren zu finden 
rägt 500 Schritte. Gegen Länge und Breite ift die 
ing; die Vegetation behilft fih dürftig unmittelbar 
ttterter Schlade. 
t man von dem Luſthänschen den Rüden. gegen 
ı hinab, fo trifft man fogleich auf eine Kleine Ver- 
die offenbar von Menfhenhänden angdgegraben iſt. 
: anf dem fanften Abhang etwa 150 Schritte zurüd: 
» gelangt man an die Stelle, wo zum Gebrauch des 
yaued die Seite des Hügeld aufgegraben, eine: große 
eggefördert, fein Inneres aufgefchloffen und für den 
r ein bedeutendes Profil gewonnen worden. Der 
nitt der fich hier beobachten läßt, kann an feiner höch- 
le etwa 30 Fuß boch feyn. Hier zeigen fich Lagen 
ber Producte, regelmäßige Lagen, welche fanft doch 
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etwas mehr als der Hügel nach Nordoſten abfallen umd eine 
geringe Neigung von Süden nah Norden haben. Sie ind 
an Farbe verfchieden, unten fchwarz und braunretb; höher 
nimmt das Braunrotb überband, weiter binaufwärts zeigt 
fih die Farbe weniger ausgeſprochen; da wo fie fidh ber Ober: 
fläche nähern ziehen fie ſich ind Graulichgelbe. 

Hoͤchſt merfwärdig ift an diefen fämmtlichen ragen, daß 
fie fo ſanft abfallen, daß fie ohne eine Art von Bewegung 
oder Unordnung ganz ruhig auf einander folgen, baß fie eim 
geringe Höhe haben: denn man kann auf die 30 Fuß, welche 
dad Ganze beträgt, ohne genau auf Scatrirung zw ſehen, 
bequem ihrer vierzig zählen. 

Die Theile aus welchen diefe Lagen befteben, find durchar⸗ 
loſe, von einander abgefondert, nirgends eine compaste je 
jammenhängende Maſſe. Das größte und feltenfte Stuck bei 
man darin finden möchte, wird wenig über eine Elle betragen 

Manche Theile diefes wunderbaren Gemenges zeigen ihen 
Urfprung ganz deutlich. So finder man haufig genug Slimmer 
fhiefer an Farbe und Form völlig unverändert, bald fehe 
bald mürber. In den obern Lagen trifft man denfelben öfn 
als in den untern geröthet an. 

Seltner find jedoch ſolche Stüde, welche von einer leidt 
flüffigen zarten Schlade zum Theil umgeben find. Bei einige 
diefer Art fcheint der Stein felbft angegriffen und zum TI 
in Schmelzung gerathen. Aller diefer Glimmerſchieſer # 
wie gefagt, der Form nach unverändert; es zeigt ſich fein 
Abrundung, ja kaum eine Abftumpfung Die Gchladen I 
auf ibm auffißen, find fo ſcharf und frifh, ald wenn Hecht 
erft erfalter wären. 

Gleichfalls ziemlich ſcharfkantig fi nd die heile bed Gimme 
fhiefers, die entweder einzeln oder in mehreren Stüden, m 
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ter Schlade völlig eingefchloffen, gänzlich überfchladt iind. 
raus entftehen die Kugeln, die fich, wiewohl feltner, finden 
ıd deren Form ung verführen könnte, fie für Gefchiebe zu 
ten. Vielmehr aber bat fih die Schlade um einen fremden 
een confolidirt und mehr oder weniger regelmäßig. kugel⸗ 
rmige Körper gebildet. 

In den oberen Lagen, befondere den rothen, finder fich 
r Slimmerfciefer geröther, mürbe, zerreiblih und wohl 
r in eine fehr zarte, fertig anzufühlende, rothe Thonmaſſe 
rwandelt. 

Den Antheil des Glimmerſchiefers, den Quarz, findet 
an gleichfalls unverändert, meiſtens von außen roth, welche 
ırbe ſich in die Klüfte hineingezogen hat. Noch verbunden 
it dem Glimmerſchiefer kommt er überſchlackt vor, welches 
i den abgeſonderten Stücken nicht der Fall iſt. 

Nunmehr wenden wir unſre Aufmerkſamkeit zur voll⸗ 
mmenen Schlacke, welche voͤllig durchgeſchmolzen, ziemlich 
icht, ſchaumartig aufgebläht, breitartig geftoſſen, von außen 
neben, ſcharf und voller Höhlungen, inwendig aber öftere 
ter ift. Aus ihr vorzüglich beftebt der ganze Hügel. Man 
ndet fie in einzelnen, für fich fertig gewordenen, abgefchlofle: 
en Stüden. Die größten von einer Elle und drüber find 
ten; die ipannenlangen flachen, verdienen Mufterftüde zu 
on, fo wie die fauftgroßen unregelmäßig geballten. Alle find 
barf, friſch, vollftändig ald wenn fie fo eben erftarrt wären. 

Hinabwärts finden fie fih von allen Größen und verlieren 
ch endlich ins Staubartige. Dieſes letzte füllt alle Zwiſchen⸗ 
iume aus, fo daß die ganze Maſſe zwar lofe aber dicht anf 
inander liegt. Die fchwarze Farbe ift die gewöhnliche. Auch 
nd die Schladen inwendig alle fchwarz. Die Roͤthe welche 
e mancdmal von aufen tibexzieht, fcheint fi von dem 


192 


gerötheten, in eine Thonmaſſe veränderten, leicht auflödlichen 
Slimmerfchiefer berzufchreiben der in den rothen Lagen hanfs 
ift, in welden auch lofe Eonglomerate von gleicher Farbe 
vorfommen. 

Alle diefe Körper find leicht zu gewinnen, indem jede 
einzelne aus der Maffe heraudgezogen werden kann. Di 
Beobachtung jedoch und Sammlung bat einige Unbequemlich 
keit und Gefahr; indem man nämlich zum Behuf des Chauſſer 
baus von der Maffe unten wegnimmt, fo ftürzen die eben 
Theile nah, die Wände werden fteil und überhängend, babe 
denn der einftrömende Negen große Partien zu nahem Stark 
vorbereitet. 

Auf der Oberfläche ded Hügeld find die Schladen alle wm 
bräunlicher Farbe, welche auch ziemlich ind Inuere ber Ei 
neren Etüde eindringt. Dad Aeußere ift durchaus ſtumpfr 
und würde auf eine andere Art von Schmelzung deuten, wen 
man nicht diefe Abftumpfung fo wie die Farbe, ber Witterum 
welche hier feit undenflichen Zeiten gewirkt, zufchreiben unkft 

Ob nun gleich in allen diefen Schladen ſich ihr Urfprisr 
liches völlig zu verlieren fcheint, fo findet man doch durche 
felbft in denen welde volllommen gefloflen find, von der uni: 
iten big zur oberſten Schicht, deutlihe Stücke von Stimme 
Schiefer und Quarz) unverändert; daß man alfo an dem Wr 
terial woraus fie entftanden nicht zweifeln kann. 

DVerfegen wir und nunmehr in dad Lufthäuschen zul 
und begeben und von oben berunter nad der Säbmwehfet: 
fo zeigt fich ein zwar ähnliches, aber doch in einem gewiß 
Sinn ganz entgegengefektes Gefteln. Die Südweſtſeite # 
im Ganzen abhängiger ald die Norbdoftfeite. Inwiefern W 
fözartig fey, läßt fich nicht beurtheilen, weil hier feine & 
blößung flatt gefunden. Hingegen ſtehen beſonders 
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Süden große Felspartien zu Tage, die fih in einer Direction 
on dem höchiten Punkte des Huͤgels bid an den Fuß deffelben 
zftredten. Diefe Felſen find von zweierlei Art: die obern 
sch völlig fchladenähnlich, fo daß die einzelnen Theile von 
ener erfigemeldeten oberften braunen Flößlage dem aͤußern 
Wnfehn nah kaum zu unterfcheiden find, durchaus porög, 
eboch keinesweges ſcharf, lüdenbaft wie aus Knoͤtchen zu: 
ammengefebt. Daß diefed jedoch ihre urfprünglihe Natur 
ey und Feine Abftumpfung obmwalte, zeigt fih in den Höb: 
ungen und Lüden, die fich bervorthun, wenn man Stüde 
vom Selfen trennt. Hier ift dad Innere dem äußern glei), 
dad Innere wohin Feine Verwitterung wirken kann. 

Der Hauptunterfchied aber zwifchen diefem ald Fels an- 
ſtehenden Gejtein und allem vorigen ift feine größere Feftig- 
keit und größere Schwere. So brödlicht und lofe es ausfieht, 
fo ſchwer ift ihm etwas abzugewinnen, ob es gleich eher zu 
gewinnen ift ale dad Folgende. 

Diefed liegt in großen Felömaflen am Fuße ded Hügels, 
zwiſchen diefem und den vorerwäahnten findet ſich eine Kluft, 
Wahrfcheinlich durch frühere Steinbrüche entftanden. Denn 
der alte vieredte Thurm auf der Gitadelle von Eger, deffen 
Ebauung wohl in den Zeiten der Römer zu fuchen feyn möchte, 
it aus diefem Stein gehauen; ja man findet in dem gegen: 
Wärtigen Felfen hier und da mehrere Löcher in einer Reihe, 
welche auf das Einfehen von gabel: und fammförmigen Werl: . 
zeugen hindeuten, die vielleicht zu Bewegung der nächftgeleges 
wm Maſſen dringen. 

Diefes untere Geftein von dem wir fprechen iſt der Wit: 
Cerung, der DBegetation, dem Hammer fat unbezwinglic. 
Seine Kanten find noch immer fcharf, die verfchiedenen Moos- 
Überzüge uralt und nur mit tüchtigen Werkzeugen ift man 

Soethe, ſämmtl. Werte. XL. 13 
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im Stande bedeutende Theile davon zu trennen. Es if 
fhwer und feft, ohne jedoch auf dem Bruce durchaus dicht 
zu feyn. Denn ein großer Theil defielben ift auf das feinke 
poroͤs: deßwegen auch der frifchefte Bruch rauh und unſchein 
bar tft. Ja das feftefte und dichtefte felbft, deſſen Bruch ſich 
uneben und fplitterig zeigt, bat größere und Feine Höhlungen 
in fih, wie man ſich felbft an kleinern Stüden überzeugen 
kann. Die Farbe ift durchaus lichtgrau, manchmal aus dem 
Blaulihen ins Gelbliche übergehend. 

Nachdem wir dasjenige, was und der aͤnßere Sinn in 
dem gegenwärtigen Kalle gewahr werden läßt, umftänblid 
und deutlich vorgetragen, fo ift ed natürlih, daß wir uud 
unfer Inneres zu Rathe ziehen und verfuhen, was Urtkel 
und Einbildungstraft diefen Gegenftänden wohl abgemwinnes 
koͤnnten. 

Betrachtet man die Lage des Kammerbuͤhls von feine 
eigenen Höhe, oder von Sanct Annen herunter, fo bemerkt 
man leicht, daß er noch lange unter Waſſer geftanden, als Ik 
höhern dad Thal umgebenden Gebirge ſchon längft aus bew 
felben hervorragten. Stellen wir und vor, wie fich bie War 
nach und nad vermindert, fo fehen wir ihn ald JInſel erfihe 
nen, umfpült von den SGewäffern; endlich bei weiterm Ea 
weichen des Waſſers als Vorgebirg, indem er auf der Ned 
oftfeite mit dem übrigen Rüden ſchon troden zuſammenhin 
da auf der Südweftfeite die Waffer deö Egerthals noch malt des 
Waſſern des gegenwärtigen Moors einen Sufammenbang hatten 

Finden wir nun bei feiner gegewärtigen völligen Wird 
nung eine Toppelte Erfcheinung, ein Floͤzartiges und ei 
Feldartiges: fo fprehen wir billig von jenem zuerſt, wi 
wir zu feiner Entftehung das Waller nothwendig zw HER 
rufen müffen, 
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Ehe wir doc zur Sache felbit geben, bleibt und noch eine 
Vorfrage zu erörtern, ob der Inhalt dieſes flözartig ſich zei: 
genden Hügeld auf der Stelle entſtanden, oder ob er von 
ferne bieher geführt worden. Wir find geneigt, dad Erſte zu 
bejahen: denn es müßten ungeheure Maflen ähnlichen Ges 
fing in der Nachbarfchaft fih finden, wie doch der Sal nicht 
ift, wenn diefer Hügel durh Strömungen bier follte zuſam⸗ 
mengetrieben ſeyn. Ferner finden wir den Slimmerfciefer 
auf dem dad Ganze ruht, noch unverändert in den Lagen. 
Die Producte find alle fcharf, und befonderd der umfchladte 
Slimmerfhiefer von fo zartem Gewebe, daß er alles vorher: 
gängige Treiben und Neiben ausſchließt. Nichts findet man 
‚abgerundet als jene Kugeln, deren Aeußeres jedoch nicht glatt, 
ſondern rauh überfchladt if. Will man zu deren Entftehung 
eine fremde Gewalt zu Hülfe rufen, fo findet ja, bei wieder: 
holten Erplofionen noch wirkſamer Vulcane, ein ſolches Ballo⸗ 
tiren an manchen in den Krater zurüdfallenden Materien ftatt. 

Laſſen wir alfo diefen Hügel an der Stelle die er ein- 
simmt vulcanifch entiteben, fo find wir wegen ber flachen, 
Aözartigen Lage feiner Schichten genöthigt die Seit der völlt- 
gen Waſſerbedeckung zu diefer Epoche anzunehmen. Denn alle 
Esplofionen in freier Luft wirken mehr oder weniger perpen- 
dieular und die zurüdftürzenden Materialien werden, wo nicht 
anregelmäfigere, doch wenigftend viel fteilere Schichten auf- 
bauen. Grplofionen unter dem Wafler, deſſen Tiefe wir 
übrigens unbewegt und ruhig denken werden, müflen ſowohl 
wegen des Widerftandes, ald auch weil die entwidelte Luft 
mit Gewalt in der Mitte fih den Weg nach der Höhe bahnt, 
gegen die Seite treiben und das Niederfinfende wird fi in 
flacheren Schichten ausbreiten. Kerner geben und die vorkom⸗ 
menden Umflände die Veranlaffung zu vermutben, Daß das 
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Geſchmolzene augenblidlich erplodirt "worden. Der unver 
änderte Glimmerfchiefer, die volllommene Schärfe der Schla⸗ 
den, ihre Abgefchloffenheit (denn von einem zufammenhän 
genden Gefchmolzenen iſt feine Spur) fcheinen diefe Vermuthunz 
zu begünftigen. 

Ein und diefelbe Wirkung muß von Anfang an bis zu 
völliger Vollendung des gegenwärtigen Hügels fortgebanert 
haben. Denn wir finden von unten hinauf die Lagen fd 
immer auf gleihe Weile folgend. Das Wafler mag entwicden 
ſeyn wann ed will, genug es laßt fich nicht darthun, daß made 
her etwa noch Erplofionen in freier Luft ftattgefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermutben, daß bie 
Fluthen noch eine Beit lang den untern Theil des Hügel 
überfpült, den ausgehenden Theil der Lagen auf den hiächſten 
Punkten weggenommen und fodann noch lange den Fuß bei 
Hügeld umſpuͤlt und die leichteren Schladen immer weit 
ausgebreitet, ja zulegt über diefelben, ganz am Auslauf 
der fchiefen Fläche, den durch die Verwitterung des umkm 
ftehenden Slimmerfchieferd entftandenen Lehm darüber pe 
zogen, in welchem fich feine weiteren Spuren vulcamniſcher 
Producte finden. 

Eben fo fcheint es und, daß der eigentliche Krater, ME 
Drt woher die Erplofionen gefommen, den wir ſüudlich «® 
Fuße des Hügels fuchen würden, durch die Gewäfler zugefpil 
und vor unfern Augen verdedt worden. 

Konnten wir auf diefe Weiſe den flögartigen Theil bie) 
Hügeld einigermaßen in feinem Urfprunge vergegenwärtigit 
fo wird Ddiefes viel fchwerer, wenn wir und den feldertige® 
denfen. 

Stellen wir ung vor, er habe früher als der flözartite 
eriftirt, dieſes Felsgeftein habe uranfänglich bafaltähnlich ef 
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dem Slimmerfchiefer aufgefeflen, ein Theil deffelben babe, 
durch vulcanifhe Wirkung verändert und verfchmolzen, zu 
dem Inhalt: jener Klözlage mit beigetragen; fo fteht entgegen, 
daß bei der genaueften Unterfuchung feine Spur Diefed Ge: 
ſteins in gedachten Lagen fich gefunden. Geben wir ihm eine 
fpätere Entſtehung, nachdem der übrige Hügel fchon fertig 
geworden, fo bleibt uns die Wahl, ihn von irgend einer 
bafaltähnlihen, dem Wafler ihren Urfprung dantenden Ge- 
birgsbildung abzuleiten, oder ihm gleichfalls einen vulcanifchen 
Urfprung mit oder nach den Zlözlagen zu geben. 

Wir laͤugnen nicht daB wir und zu diefer lebtern Mei: 
nung binneigen. Alle vulcanifchen Wirkungen theilen fi in 
Erplofionen des einzelnen Gefhmolzenen, und in zuſammen⸗ 
hangenden Erguß des in großer Menge flüffig Gewordenen. 
Warum follten hier in diefem offenbar, wenigftend von einer 
Seite, vulcanifhen Falle nicht auch beide Wirkungen ftatt: 
gefunden haben? Sie fünnen, wie und die noch gegenwärtig 
thätigen Wulcane belehren, gleichzeitig ſeyn, auf einander 
folgen, mit einander abwechfeln, einander gegenfeitig aufheben 
und gerftören, wodurch die complicirteften Mefultate entftehen 
und verfchwinden. 

Was ung geneigt macht, auch diefe Kelsmaflen für vul- 
caniſch zu halten, ift ihre innere Befchaffenheit, die fich bei 
losgetrennten Stüden entdedt. Die obern gleich unter dem 
Lufthäuschen hervortretenden Felſen namlich, unterfcheiden fich 
von den ungezweifelten Schladen der oberften Schicht nur durch 
größere Feftigkeit, fo wie die unterften Felsmaſſen auf dem 
frifheften Bruce fih rauh und pords zeigen. Da fich jedoch 
in diefen Maffen wenig oder feine Spur einer Abfunft vom 
©Slimmerfchiefer und Quarz zeigt, fo find wir geneigt zu 
Sermutben, dab nach niedergefunfenem Wafler die Erplofionen 
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aufgehört, dad concentrirte Feuer aber an diefer Stelle bie 
Flösfhichten nochmals durchgeſchmolzen und ein compacteres, 
zufammenhängenderes Geftein hervorgebracht babe, weburd 
denn die Süpdfeite des Huͤgels ſteiler ald bie übrigen ge 
worden. 

Doch indem wir bier von erhißenden Naturoperatiowen 
iprechen,, fo bemerken wir, daß wir und auch an einer heißen 
theoretifchen Stelle befinden, da nämlich, wo ber Streit zui⸗ 
fhen Bulcaniften und Nepruniften fih noch nicht ganz abge 
tühlt hat. Vielleicht iſt es daher noͤthig ausdrücklich m 
erklären, was ſich zwar von ſelbſt verſteht, daß wir dieſen 
Verſuch und den Urſprung des Kammerbuͤhls zu vergegenwir 
tigen, feinen dogmatiſchen Werth beilegen, ſondern vielmehr 
jeden auffordern, feinen Scharffinn gleihfalld an dieſem Ge 
genftand zu üben. 

Möchte man doch bei dergleihen Bemühungen immer 
wohl bedenfen, daß alle folhe Verſuche die Probleme der 
Natur zu Iöfen, eigentlih nur Sonflicte der Denkkraft wi 
dem Anfchauen find. Das Anfchauen giebt ung anf em 
den volllommenen Begriff von etwas Geleiftetem; bie Deb 
fraft die fich doch auch etwas auf fih einbilder, möchte ih 
zurücbleiben, fondern auf ihre Weife zeigen und aulezen, 
wie es geleiftet werden fonnte und mußte. Da fie ſich ki 
nicht ganz zulänglich fühlt, fo ruft fie die Einbildungetrl 
zu Hülfe und fo entftehen nah und nach ſolche Gebantenweitt 
(entia rationis), denen dad große Verdienſt bleibt und sı 
das Anſchauen zurüczuführen, und und zu größerer Aufrech 
famfeit, zu volllommenerer Cinficht hinzudrängen. 

So fünnte man auch in dem gegenwärtigen alle, mi 
genauer Weberlegung aller Umftände, noch manches jur 
klärung der Sache thun. Mit Crlaubnif des brundbefden 
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ürden wenige Arbeiter und gar bald zu erfreulichen Ent; 
dungen verhelfen. Wir haben indep, was Zeit und Um: 
ände erlauben wollen, vorzuarbeiten gefucht, leider von allen 
üchern und Hülfemitteln entfernt, nicht befannt mit dem, 
as vor und über diefe Gegenſtände fchon öffentlih geäußert 
orden. Möchten unfre Nachfolger dieß alled zufammenfafen, 
e Natur wiederholt betrachten, die Beichaffenheit der Theile 
mauer beftimmen, die Bedingungen der Umftände fchärfer 
ngeben, die Mafle entfchiedener bezeichnen und dadurch dag, 
as ihre Vorfahren gethan, vervollftändigen, oder wie man 
nböflicher zu fagen pflegt, berichtigen. 


Sammlung. 


Die hier zum Grunde gelegte Sammlung ift in das Ga: 
inet der mineralogifchen Societät zu Jena gebracht worden, 
» man fie jedem Freunde der Natur mit Vergnügen vor: 
tigen wird, der fich folche übrigend, wenn er den Kammer: 
hl befucht, nach gegenwärtiger Anleitung leicht felbft wird 
ſerſchaffen können. | 

1) Granit, kleinkoͤrnig, von Hohehäufel, 

2) Gneis von Roffereit. 

3) Slimmerfciefer ohne Quarz, von Dreſenhof. 

4) Slimmerfchiefer mit Quarz, eben daher. oo 

5) Glimmerſchiefer Nro. —, durch das Feuer des Por: 
ellanofens geroͤthet. 

6) Glimmerſchiefer Nro. 4, gleichfalls im Porcellanofen 
röthet. 

Man hat diefen Verſuch angeftellt, um defto deutlicher 
ı zeigen, daß der in den Schichten ded Kammerbergs 
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befindliche mehr oder weniger geröthete Slimmerfchiefer durq 
ein ſtarkes Feuer gegangen. 

7) Glimmerfciefer ohne Quarz, aus den Schichten di 
Kammerbergd. Seine Farbe ift jedoch grau und unverandern, 

8) Derfelbe durchs Porcellanfeuer gegangen, wodurch er 
roͤthlich geworden. 

9) Gerötheter Glimmerfchiefer aus den Schichten ie 
Stammerbergs. 

10) Deßpgleichen. 

11) Defgleihen mit etwas Schladigem auf der Dir 
fläche. 
12) Slimmerfchiefer mit angefchladter Oberflaͤche. 

13) Quarz im Glimmerſchiefer mit angefchladter Ob 
fläche. 

14) Slimmerfchiefer mit volllommner Schlade theilwet 
überzogen. 

Bedeutende Stüde diefer Art find felten. 

15) Unregelmäßig fugelförmiges umfchladtes Geſtein. 

16) Quarz von außen und auf allen Klüften geräthe. 

17) Glimmerſchiefer einem zerreiblihen Thone fich nähern. 

18) Fett anzufühlender rother Thon, beffen Ufer 
nicht mehr zu erkennen. 

19) In Schlade übergehendes fefted Gefteln. - 

20) Dergleichen noch unfcheinbarer. 

21) Vollkommene Schlade. 

22) Dergleichen von außen geröthet. 

23) Dergleichen von außen gebräunt, unter der Vegetalin. 

24) Feftes, fchladenähnliches Geftein von den Zeldmefen 
unter dem Luſthaͤuschen. 

25) Feftes, bafaltähnliches Geftein, am Zuße bes Hügeik 


201 


Zur Geologie, 
befonders der böhmiſchen. 


What is the inference? Only this, ihat geology partakes of tbe un⸗ 
rtainty which pervades every other department of science. 


Sieb mir wo ich fiehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du ſtehen kannſt! 
Noſe. 


Zu der Zeit als der Erdkoͤrper mich wiſſenſchaftlich zu 
utereſſiren anfing und ich feine Gebirgsmaſſen im Ganzen, 
die in den Theilen, innerlich und äußerlich, Fennen zu lernen 
nich beftrebte, in jenen Tagen war und ein fefter Punft ges 
eigt wo wir ftehen follten und wie wir ihn nicht befler 
Bünfchten; wir waren auf den Granit, als das Höchfte und 
as Tieffte angewiefen, wir refpectirten ihn in diefem Sinne 
w man bemühte fich ihn näher kennen zu lernen. Da er: 
ab fich denn bald daß man, unter demfelben Namen, mans 
ihfaltiges, dem Unfehen nad höchft verſchiedenes Geftein 
egreifen müfle; der Spenit wurde abgefondert, aber aud 
lsdann blieben noch unüberfehbare Mannichfaltigkeiten übrig. 
8 Hauptlennzeichen jedoch ward feftgehalten: daß er aus 
rei innig verbundenen, dem Gehalt nach verwandten, dem 
nfehen nach verfchiedenen Theilen beftehe, aus Quarz, Zeld- 
ath und Slimmer, welche gleiche Nechte des Beiſammenſeyns 
heubten; man konnte von feinem fagen daß er dad Enthal: 
mde, von feinem daß er das Enthaltene fey; doch ließ fich 
tmerten daß, bei der großen Mannichfaltigfeit des Gebil- 
5 ein Theil über den andern das Webergewicht gewinnen 
nne. Ä 


Bei meinem Öftern Aufenthalt in Carlsbad mußte bes 
fonders auffallen daß große Feldfpathfrpftalle, die zwar felbit 
noch alle Theile des Granits enthielten, in der dortigen Gebirge 
art überhäuft , den größten Beftandtheil deffelben ausmachen. 
Wir wollen nur des Bezirks Ellbogen gedenfen, wo man fagen 
kann die Natur babe ſich mit der kryſtalliniſchen Feldſpath 
Bildung übernommen und fich in diefem Antheile völlig an* 
gegeben. Sogleich erfcheint aber auch daß die beiben anders 
Theile fih von der Gemeinfchaft losſagen. Der Glimmer 
befonders ballt fih in Kugeln und man ſieht daß bie Dres 
einheit gefährdet fey. Nun fängt der Slimmer an eine game 
role zu fpielen, er legt fih zu Blättern und mötbigt bie 
übrigen Antheile ſich gleihfalld zu diefer Lage zu beqmemts 
Die Scheidung geht jedoch immer weiter; wir finden anf Ks 
Wege nah Schladenwalde Glimmer und Quarz in ges 
Steinmaflen volllommen getrennt, bis wir endlich gu Se 
maffen gelangen, die ganz aus Quarz beftehen , Flecken jede 
von einem dergeftalt durchquarzten Glinmmer enthalten, Wi 
er ald Slimmer kaum mehr zu erkennen ift. 

Bei allen diefen Erfheinungen ift eine volllommene Scheb 
dung fichtbar. Jeder Theil maßt fi) das Uebergenicht a& 
wo und wie er kann, und wir fehen und an der Schwelle 8 
wichtigften Creigniffe. Denn wenn man auch dem Graxk-® 
feinem volltommenften Urzuftande einen Eiſengehalt nicht db 
Idugnen wird, fo erfcheint doch in ber, von und berreienik, 
abgeleiteten Epoche zuerft das Sinn und eröffnet auf eiana 
den übrigen Metallen die Laufbahn. 

Wunderſam genug tritt, zugleich mit dieſem Miete, — 
manches andere Mineral hervor: der Eiſenglanz ſpielt 
große Rolle, der Wolfram, das Scheel, der Kalt, verfgiehet 
gefäuert, als Flupfparh und Apatit, und was ire wicht m) 
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es hinzuzufügen! Wenn nun in dem eigentlichen Granit 
ein Sinn gefunden worden, in welcher abgeleiteten Gebirgs⸗ 
xt treffen wir denn auf diefe wichtige Erfheinung? Zuerft 
fo in Schladenwalde, in einem Geftein, welchem um Granit 
u fepn nur der Feldfpath fehlt, wo aber Slimmer und Quarz 
ich nach Granitweiſe dergeftalt verbunden, daß fie, friedlich 
jepaart, im Bleichgewicht ftehen, keins für dad Enthaltende, 
eins für dag Enthaltene geachtet werden kann. Die Bergs 
ente haben folches Geftein Greifen genannt, ſehr glädlich, 
mit einer geringen Abweichung von Gneis. Denke man num . 
daß man, über Schladenwalde bei Einfiedeln, Serpentin ans 
ftehend finder, dag Coͤleſtin fich in jener Gegend gezeigt, daß 
die feinförnigen Granite, fo wie Gneis mit bedeutenden Al: 
mandinen, fih bei Marienbad und gegen die Quellen der Tepel 
finden, fo wird man gern geftehen, daß bier eine wichtige 
geognoftifhe Epoche zu ſtudiren fey. 

Dieß alles möge hier im Befondern gefagt feyn, um das 
Intereffe zu legitimiren welches ich an der Zinnformation 
genommen: denn wenn es bedeutend ift irgendwo felten Zuß 
in faffen, fo iſt ed noch bedeutender den erften Schritt von da 
as fo zu thun, daß man auch wieder einen feften Fleck be⸗ 
kete, der abermald zum Grund: und Stüßpunft dienen Fünne, 
Deßhalb habe ich die Zinnformation viele Jahre betrachtet. 
De nun auf dem Thüringer Wald, wo ich meine Lehrjahre 
antrat, Feine Spur davon zu finden ift, fo begann ich von 
den Seifen auf dem Fichtelberge. In Schladenwalde war ich 
mehrmals, Geyer und Chrenfriedrichddorf kannte ih dur 
Charpentier und fonftige genaue Befchreibung, die dort er: 
zeugten Minern aufs genauefte durch herrliche Stufen, die 
ih meinem verewigten Freunde Trebra verbanfe. Bon Graupen 
konnte ich mir genauere Kenntniß verfchaffen, von Zinnwalde 
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und Altenberge flüchtige Weberfiht, und, in Gebanten, bi} 
and Niefengebirge, wo fih Spuren finden follen, verfolgte ich 
die Vorfommenheiten. Von allen genannten Hauptorten be 
deutende Stufenfolgen zu verfchaffen hatte ich das Glück. Der 
Mineralienhändler Hr. Mawe in London verforgte mic mit 
einer volltommen befriedigenden Sammlung aus Cornwallis 
und Herrn Ritter von Gieſecke bin ih, außer einem el 
greifenden Nachtrag aus den englifchen Sinnfeifen, auch ned 
Malacca: Zinn fhuldig geworden. Dieß alles liegt wohl 
geordnet und erfreulich beifammen; der Vorſatz aber eiwed 
Auslangendes hierüber zu liefern erlofch in einem frommen 
Wunfche,, wie fo vieles was ich für die Naturwiſſenſchaſt u 
ternommen und fo gerne geleiftet hätte. 

Soll nun nicht alled verloren gehen, fo muß id mid 
entfchließen in diefen Heften, wie ed mit andern wiſſenſchet 
lihen Zweigen gefchehen, das Vorhandene mitzutheilen, 1 
es möglichft an einander zu Fnüpfen und vieleicht mit einigen 
Hauptgedanken zu beleben. 

Und fo gebe ich denn hier vorerft dad Wenige wei Ü 
auf einem Ausflug von Tepliß nach Sinnwalde notirt. 


Ausflug nach Zinnwalde und Witenberg 


Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Tepiih 
ab; bis Eihwald finder man gute Chanffee, ich gelangte be 
bin in, Stunden. Durch das Dorf felbft ift der Weg ſchlect 
und enge Spur, hinter demfelben aber hat man, vor kurzem, de 
Weg bergauf dergeftalt verbreitert und mit quergelegten Self 
ſtammen zur Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß ex IR 
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sohl verhältnißmäßig für gut gelten kann, wenigftens leidet 
ine breitere Spur feinen Anftoß, worauf Doch eigentlich im 
Zebirgen alles anfommt. j 

um halb 8 Uhr war ich auf der Höhe von Sinnwalde. 
Diefer Ort, durch welchen die Gränze zwifchen Böhmen und 
Sachfen durchgeht, ift auf einem flahen Bergrüden, mit zer: 
treuten Haufern, weitläufig angelegt, die Wohnungen find 
wrh Wiefen getrennt, die den anftoßenden Befißern gehören; 
ſier fieht man wenig Bäume und die Berghalden kündigen 
ich von ferne an. Der bald auf:, bald abfteigende Weg iſt 
ſchlecht und hier findet man wieder enge Spur. 

Der Abend war fehr fchön, der Himmel klar, die Sonne 
ging rein unter und der Mond fand am Himmel. Sch fehrte 
in dem Gafthofe ein, der einem Sleifcher gehört, und fand 
nothdürftiges Unterfommen, ging noch auf die Halden, unter: 
ſuchte die dafelbft befindlichen Gangarten und unterhielt mich 
mit dem Steinfchneider Mende, mit dem ich fchon früher 
meine Ankunft verabredet hatte. 2 

Den 11 July ging die Sonne am klarſten Himmel ſchon 
fehr früh auf. Mich wunderte daß in einem keineswegs rein: 
liden und durch eine Fleifcherwirthfchaft noch mehr verun⸗ 
reinigen Haufe auch nicht eine Fliege zu finden war. Es 
ſcheint alfo daß dieſe Berghöhen ihnen nicht zufagen. 

Sch ging auf die Grube Vereinigt:3witterfeld und 
fand dafelbft den Steiger mit feinen Leuten, über Tage, mit 
Ausklauben befchäftigt. Hier fondern fie den Zinnftein von 
den anhängenden Gangarten, vorzüglih vom Wolfram, der 
haͤufig vorfommt und beim Schmelzen Unheil macht. Der 
Schacht ift 48 Lachter tief, eben fo viel bringt auch der Stollen 
ein. Sie bauen auf fogenannten Flözen, welche aber völlig die 
Eigenfchaft der Erzlager haben, meift ganz horizontal liegen 
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Elbe. Den Fluß fieht man zwar nicht, aber bie Bergreiken 
drüben, bei klarem Wetter, ganz deutlich. 

Der kleine Ort Geißing wird zuerft im Thale fihtber, 
die Häufer ziehen fih in dem engen Grunde herauf. Nun 
öffnet fih der Bli nach Altenberg und zwar ficht mean zuerk 
eine hohe fteile Felswand; diefe ift aber nicht durch Neter, 
fondern durch jenen großen Erdfall, Erdbruch entſtanden, we 
durch fo viele Gruben zu Grunde gegangen. | 

Man muß fih vorftellen, dab die fämmtlihen Gruben . 
dem Ubhange eines Berges gelegen, und da fie sufammas 
geftürzt, fo bat fih ein Trichter gebildet, mit Wänben we 
ungleiher Höhe, die vordere viel niedriger als die Hinten. 
Sie nennen diefen Trichter, nach dem gewöhnlichen bergmär 
nifhen Ausdruck, die Binge. 

Punkt Neune hatten wir den untern Rand erreicht. Bes 
dem obern bis in die Tiefe mag es viel über Hundert gif 
betragen. Das Geftein an den Wänden ift ſowohl fenkeekt 
als auch nach allen Richtungen zerflüfter, bar dußerlih die 
rothe Farbe, die fih von dem Gifengehalte des Gefteines ker 
fchreiben mag. 

Unfere Abficht zu melden ging mein Führer zu dem Bes 
meifter; diefer war nicht zu Haufe, fondern in der Vergpr 
digt, indem heute gerade das Quartal Erucis eintrat, uf 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten. 

Dad Städtchen Altenberg liegt näher zufammen di 
Zinnwalde, an einem fanften Abhange des Berges, und iE 
nach fächfifcher Art, ſchon ftädtifcher gebaut als jened, Mh 
fieht auch bier verfchiedene Göpel. Der mit Fichten we # 
wachfene Geißingsberg, welcher rechter Hand in einiger Ef 
fernung berrvorragt, gibt eine angenehme Anſicht. 

Da ih auszuruhen wänfchte, trat ih In die Kirde wi 
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die ganze Knappſchaft im Putz und Ornat verfammelt. 
Diaconus predigte in hergebrachten bergmannifchen Phrafen, 
luszug aus der Kirche war nicht feierlich wie fonft, man 
efte aber fchöne Männer, befonderd unter den Knapp: 
s⸗Aelteſten, faft zu groß für Bergleute. 
Wir befuchten einen Handelemann, um ein Glas Wein 
infen, diefen fanden wir in einer fonderbaren Beſchaͤfti⸗ 
Er hatte nämlich einen Juden bei fih, wie fie mit 
zläfern in dem Lande herumziehen, diefer ftellte ein Mit: 
ıp anf, weil der Kaufmann die Inſecten näher betrachten 
e, die ihm feine Käfe leichter machen, feinen Neiß mit 
ib überziehen und die Nofinen verderben. Es famen unter 
MVergrößerungsglad die abfcheulichften Thiere zum Vor: 
i, Mittelthiere zwifchen Laufen und Kafern, Durchfcheinend 
eibe und den meiften Gliedern, übrigens grau, fie bemeg- 
ih mit vieler Behendigfeit und waren von verfchiedener 
je, man fonnte auch ganz deutlich lange ftillliegende Lar⸗ 
erfennen, aus demen fie hervorgehen mögen. 
Man verfiherte und, daß diefe Gefchöpfe einen großen 
ndifhen Käſe in einigen Wochen um ein paar Pfund 
er machen; ein Mittel dagegen fey, aus Siegelmehl einen 
n Drei zu bereiten und damit die Käfe zu überftreichen, 
ieben fie unangetaftet. Die Urfache ift wohl, weil die Luft 
halten wird, welche diefe Gefchöpfe zum Leben nöthig haben. 
Nun nahmen wir unfern Weg gegen die Pochwerfe. ch 
te die Steinhaufen welche darneben aufgefchüttet waren 
begreifen; fie fchienen aus taubem Geftein zu beftchen, 
m ih Mufterftüde mitnahm und mich nach gehaltreiche: 
Stufen umfah. Allein ich war fehr verwundert, ald ich 
erken mußte, daß diefe fämmtlichen Steine, wie fie durch: 
der lagen, zum Pocen beftimmt hieher gefahren worden. 
the, fammtt. Werfe. XI. 14 
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Weil nun alle Bergleute nah dem Bergamte gezogen 
waren, und überhaupt heute nicht gearbeiter wurde, io wer 
die Etadt wie ausgeftorben und wir unfern eigenen Betreab- 
tungen überlaffen. Mein Führer hatte ziemliche Keuutaiik 
dieſer Dinge und ein alter Mann der beranfchlich beftätigte 
feine Ausſage, daB wirklich dad ganze Gebirge zinnhaltig fer 
und felten einige Theile deffelben vor andern vorzuziehen. & 
werde deßhalb alles auf die Pochwerke gebracht, deren fer 
viele hinunter in dem Thal gegen Geißing angebracht fin. 

Wir gingen von einer Halde zur andern und fanden ſehr 
viele Abweichungen deffelben Gefteines, die wir fo lange auf 
lafen und als Handitufen zerfchlugen, bie wir zuletzt feine 
neue Abänderung mehr fanden. Wir traten darauf mufen 
Müdweg an, verfügten ung aber noch vorher an das Muh 
loch eines Verfuchgftollend, den fie in der Gegend der Schmelr 
hütte treiben; dort kommt ein fchöner Porphyr vor, ben ſe 
Spenit:Porphyr mit Necht nennen, weil röthliche gelbipeih 
Erpftalle in einem Grund von Hornblende liegen. Wir fiege 
nun fo weit wieder aufwärts, bie wir den Berggraben eo 
reichten und gingen auf dem Fühlen Wege ganz bequem zurik 

Rom Stollenmundlohb an, den Binnwalder kahlen Beil 
binauf, hatten wir Dagegen in der Mittagfonne einm be 
ſchwerlichen Weg und waren wohl zufrieden, als wir E 
1 Uhr in dem Gaſthofe wieder anlangten. 

Segen Abend befuchte mich der Bergamtsaſſeſſor Erich 
rich Auguſt Schmidt von Witenberg, bebauerte wi 
beute verhindert worden wie fie gewünfcht hatten mid A 
empfangen, daß fie mit der Bergpredige und dem Wufdail 
befchaftigt geweien, auch erft nach meiner Abreife meine Ir 
kunft vernommen. Ich erfuchte ihn um einige Nachricht 
Dir er mir denn auch ertheilte. 
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ße fogenannte Stockwerk zu Altenberg hat ſchon 
448 einige Brüche erfahren, der Hauptbruch geſchah 
mo 36 Gruben mit 36 Göpeln zu Grunde gingen, 
Ad entftand aus der Natur des Berges und des 
denn indem der Sinngehalt durch die ganze Maffe 
ausgetheile ift und fi in den verſchiedenen Stein⸗ 
us berfelbe befteht, zerftrent befindet, ohne daß 
e bauwuͤrdige Gänge oder Flöze zeigten, ſo muß 
che Geftein weggenommen und überhaupt verpocht 
bei man denn, da man die entitandenen Räume 
olz wieder ausbauen kann, Bergfeften ftehen läßt, 
nze einigermaßen zu unterftüßen. 
a die 36 Gruben, jede für fih einzeln. bauten, 
als möglih aus ihrem Felde herausnahm, ohne 
Allgemeine oder um bie Nachbarn zu befümmern, 
Berg nach und nad ausgehöhlt, daß er fi nicht 
fondern zufammenftürzte. 
Unfall jedoch gereichte dem Werke zum Nutzen, 
auptgewerken, ausländifche reiche Kaufleute, unter 
ı Mugen Sadhverftändigen, mit vieler Mühe es 
en, daß die Theilnehmer der 36 zerftörten Gruben 
Gewerkſchaft vereinigten, deren Antheile durch 
aißmäßige Anzahl der nunmehr beliebten 128 Kure 
ttet wurden. 
eue Geſellſchaft theilt fi mun wieder in 3 Theile: 
e Gewerkſchaft, beftehend aus den Aussburger, 
nberger und Dresdner Gewerken; 
e Gewerkſchaft; 
‚we: Theile. 
n diefes Unternehmen groß und kühn war, fo 
ich zugleich von der Landesherrſchaft viele Wortheite 
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zu bedingen; fie ftehen eigentlich nicht unter dem Bergamte, 
fondern unter einer Direction von drei Perfonen, Die fi in 
Dresden aufhalten; am Drte haben fie einen eigenen Facter, 
der gegenwärtige heißt Xöbel, der alles beforgt. Die Kirqhe 
haben fie erbaut, die Glocken und die Uhr angefchafft, bie 
Pochmühlen gehören ihnen zum größten Theil, auch haben 
fie Waldungen und ein Rittergut angelauft, fo daß ihnen zu 
den nothwendigften Bedürfniffen nichts abgeht. Auch befiken 
fie noch einen Theil des Berges, der damals nicht zufammen 
ftärzte, und bauen fowohl unter ald neben dem Bruche. 

Der Bau unter dem Bruche ift fehr wunderbar, indem 
man fih nur verfuchsweife der zufammengeftürzten und yr 
brödelten Steine zu bemäctigen ſucht. Alled was men ge 
winnt wird zwar, wie oben gefagt, verpocht und Dad Siun 
aus der ganzen Maffe herausgewafchen; aber man ſucht Id 
doch auch im Einzelnen von dem mehr oder weniger Gebet 
diefer und jener Steinart durch den Sichertrog zu unterri⸗— 
ten. Sie willen es zu einer großen Fertigkeit zu bringe 
und haben fich eine Terminologie gemacht, um zehn Ort 
der Baumürdigfeit zu unterfcheiden; es find folgende: 
Manfeöhrchen. 
3 er. 
6 pf. 
1 gl. 
2 gl. 
4 gl. 
8 gl. 
9 gl. 
. Species Thaler. 

10. Senfterfcheibe. 
Mertwürdig ift ed, daB fie einen neuen Bruch befärdtel 
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iffen, indem fih um die große Binge her dad Gebirg aber- 
al abgelöf’t hat; weil aber diefe Abläfung ganz feiger ift 
db alfo wenn auch der vordere Theil nach der Binge zu 
sftärzen follte, doch die Rüdwand ftehen bleiben und von 
en nichts nachftürzen würde, fo find fie ohne Sorgen, ja fie 
dienen fih des, durch die Ablöfung entflandenen Raumes 
Schaͤchten und fonftigen Bedürfnifien. 

Die verfchiedenen Gruben auf denen gebaut wirb, haben 
n fchwerer oder leichter Gefchäft und Fönnen den Centner 
nn verlaufen von 34 bis 39 Thaler, nachdem es ihnen 
ehr oder weniger zu gewinnen Eoftet. 


Das Geftein des Gebirge ift an und für fich fehr feft, 
aber hat ihnen das Zufammenftürzen der ungeheuern Mafle 
en Vortheil gebracht, daB es dadurch zerfplittert worden. 
Bie fie nun aber unter dem Bruce diefe Trümmer gemin: 
ven ift mir zwar befchrieben worden, aber fhwer zu begreifen 
md ohne Zeichnung nicht zu verftehen. 

Wo fie im feften Geftein arbeiten, feßen fie Feuer und 
nachen dadurch das Geftein brüdig, deſſen ungeachtet bleiben 
immer noch große Stüde; diefe werden auf ungeheuren Scheiters 
'aufen neben den Pochwerfen abermals durchgeglüht und auf 
tefe Weiſe zerfprengt, daß man ihrer durchs Pochen eher 
derr werben Fann. 

Bon ihrem Schmelzproceb wüßte ich wenig zu fagen, fie 
Sften die Schlihe, um den Arfenif und Schwefel wegzutreis 
n; übrigend macht die Beimifhung von Wolfram und Eifen 
men viel zu fchaffen. 
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Sonntag den 12. Juli bereitete ich mich früh um ſechs Uhr 
zur Stollenfahrt, und diefes um fo lieber als der Steiger von 
der Srube Vereinigt-Zwitterfeld auch die Aufficht über den 
Stollen bat. Ich fuhr bis zum Stollenmundloch im Wagen 
und fand dafelbft den gedachten Steiger und Steinfchneiber. 

Das erfte Geftein wad man mit dem Stollen durchfahren 
bat, tft Porphyr, der feine Sleichzeitigkeit ober wenigſten 
fein baldiges Nachfolgen auf die Sinnformation dadurch be 
weißt, daß Zinnflöge noch in ihn hineinfeßen. Wir fuhr 
bie unter den Schar von Bereinigt:3witterfeld, w 
gefähr 300 Lachtern. Der Stollen tft leiber nicht in gerader 
Linie angelegt, und fo ift er auch von verfchiedener Hi, 
dephalb unangenehm zu befahren. Auf dem Hin= und Sr 
wege machte mich der Steiger auf alles dasjenige aufmerkic 
was er mir geftern über Tage von der Natur des 
erzählt hatte; er zeigte mir die Flöze, deren Gangart, IM 
Quarz, die Saalbänder von Glimmer, die reichen unten, W 
tauben oben, das Durchftreichen der ftehenden Gänge, P L 
fonders aber der Klüfte, wobei ich einen höchſt merkudkchigt 
Tall, wo ein Floͤz durch die Kluft verfhleppt ward, zwar 
einiger Müpfeligfeir, aber doc fehr deutlich zu fehen beit 
So zeigte er mir auch eine große Weitung, da wo die Ec 
ben VBereinigt:3witterfeld und Neiher:Trok P 
fammenftoßen. Hier Fonnte die ganze Maſſe zu gute geuck 
werden, weil die Greißen ftodwerfartig metallhaltig wer 
As fie diefe Räume abbanten, trafen fie auf eine sw 
Drufe, in welcher ſich fchöne Bergkryſtalle, theils ein 
theils in Gruppen fanden. 

Ich konnte hiernach die geſtern auf den Halden zufamm® ⸗ 
geſuchten und bei dem Steinſchneider angeſchafften 
deſto beſſer ordnen, welches ſogleich geſchah. 
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Spiebei bemerke ih noch, daß in Sinnwalde auf fächfifcher 
ite 14 Gruben find, alle gangbar, auf der böhmifchen 
bhrere, aber nur 6 gangbar. 

Nachdem ich alfo vor Tiſche bei dem Steinfchneider die 
ıswahl der mir intereffanten Mineralien gemaht, fo wur: 
ı felbe eingepadt. Ich fuhr um halb drei Uhr ab, und 
r dreiviertel auf fünfe in Tepliz. Ein ftarfed Gewitter, 
Iches von der Gegend über der Elbe heranzog, erreichte 
ich nicht, indem die Gebirge dem Zug der Wetter Hinder: 
fie in den Weg legen. 

Wenn man dad Datum bemerkt, wie ich den zwölften 
ıli 1813 von diefer Höhe fchied, fo wird man verzeihen 
ß ich einen mir fo wichtigen Gegenftand nur flüchtig, ja 
tftohlen betrachtet. Es war, während des Stillftandes, an 
Ichem das Schickſal der Welt hing, ein Wagftüd nicht ohne 
chtſinnige Kühnheit. Die Gränze von Sachfen und Böh: 
n geht durch Zinnwalde durch; um den Mineralienhändler 
befuhen, mußte ich fchon Sachſen betreten, alles was für 
y bedeutend war lag auf Ddiefer Seite. Und nun gar die 
werung nach Altenberg, dem Anfcheine nach geheimnißvoll 

nommen, bätte mir eigentlih üble Handel zuzichen 

. Bon fächfifher Seite war jedoch fein Mann zu fehen, 

ruhte dort im tiefften Frieden; die öftreichifchen Schild: 

a mußten für unverfänglich halten, wenn man mit zwei 

meln über die Gränze führe; der Mauthner hatte auch 

Dagegen einzuwenden und fo Fam ich glücklich zurüd durch 

g den ich fo gut fand, weil man ihn zum Transport der 
te gerade jest verbeflert hatte. Abends fpät gelangte 
Zepliß, franf und frei, zu einigem Mißvergnügen 
tern Gefellfchaft, welche fchadenfrob gehofft hatte, mich, 
ne Verwegenheit beftraft, ald Gefangenen escortirt, 
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vor den commandirenden General, meinen hohen Gönner 
und Sreund, den Fürften Morig Liehteuftein un 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu fehen. Be 
denfe ich nun daß diefe ruhige Berggegend, die ich in dem 
volllommenften Frieden, der aus meinem Tagebuche herwer: 
leuchtet, verließ, fhon am 27. Auguft von dem fürdhterlichften 
Ruͤckzuge überfhwemmt, allen Schredniffen des Krieges au— 
gefeßt, ihren Wehlitand auf lange Seit zerftört ſah, fo darf 
ih den Genius fegnen, der mich zu dem flüchtigen und be 
unauslöfhbaren Anfchauen diefer Iuftände trieb, die von # 
langer Zeit her das größte Intereſſe für mich gehabt hatten 


nn u — — 


Problematiſch. 


Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt: Miarime geitik 
alle geologifhen Betrachtungen vom Granit anzufangen, P 
dann aber auf die Uebergänge, wie mannichfaltig fie d 
feyn mögen, fleißig zu fchauen, ward vor mehreren Jah 
das Geftein in Betracht gezogen, woraus bie Garishuit 
Quellen entfpringen. Neuere Anbrüce deffelben Infen 
darauf wieder zurüdfehren, da wir denn um unfern Ber 
einzuleiten folgendes bemerken. 

Die hohen Gebirge welhe Carlsbad unmittelber umgd®" 
find fämmtlih Granit und alfo auch der Hirfchfprung c 
der Dreifreuzberg, welche einander gegenüberftehend di 
Schlucht bilden, worin fih, bis auf eine gewiſſe Höhe, F 
beiden Seiten ein Uebergangsgebirg bemerken laͤßt, und W 
von in unferm Aufſatz zur Joſeph Müllerifchen Gemmim 
fhon umftändlicer gefprochen worden. 
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Nufterftüce diefes Gefteind mit feinen Abanderungen 
v in.ber legten Zeit fchwer zu erlangen, weil alles ver: 
und durch Befißungen umſchloſſen ift, die freiftehenden 
taber von der Witterung vieler Jahre angebräunt und 
dert find. Nur in diefem Frühling aldıman, um Platz 
winnen, ſich in die. Felfen an mehreren. Orten binein- 
tete und oberhalb des Mühlbads, neben dem Haufe zu 
frei Sternen, nit weniger auf dem Bernhardsfelſen 
ne brach, fand fich gute Gelegenheit bedeutend belehrende 
Nele zu gewinnen, wovon wir, bezüglich auf die Num— 
der Müllerifchen Sammlung, hier einiges vorlegen und 
ringen. 

Bei den drei Sternen zeigte ſich ein Granit, feinkörnig, 
v der Feldipath bald mehr, bald weniger aufgelöft. er— 
it und deffen Oberflächen mit Eiſen⸗ Oxvd überzogen find; 
ſenaueſter Betrachtung fand ſich daß es derjenige ſey, 
welchen feine Haarklüfte, mit Hornſtein durchdrungen, 
archgehen (Muͤlleriſche Sammlung Neo. 25). An man—⸗ 
Abloͤſungen gewahrte man Schwefelfied und hie und da 
hen dem Geſtein quarzartige Tafeln, nicht gar einen 
breit. 

Auf dem Bernhardöfelfen, wo unmittelbar. hinter den 
len des Heiligen eine Flache gebrochen wurde, war die 
heute ſchon reicher; man beeilte fih aus den vorliegenden 
nmaſſen die beften Eremplare  herauszufhlagen, ehe fie 
er eingemauert wurden. Das Geftein (M. S. Nro. 27) 
es bisher felten gewefen, fand ſich hier Häufig und yeich- 
ſich jaspisähnlihd aus. Es ift gelblihgram, hat einen 
heligen Bruch und hie und da zarte ochergelbe Streifen, 
m den Bandjaspis erinnern; man fand ed. in einen fein- 
‚gen Granit verflochten und es liefen ſich Stellen bemerfen 
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mit dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom Grauit 
ausgehend und eine erfte Abweichung beffelben. Hier brad 
nun unmittelbar die heiße Quelle hervor, unb wir bemerfen 
abermals, daß bier eine dem Granit zundchft verwandte Eyade 
gar wohl angenommen werden koͤnne. 

Auf der rechten Seite der Tepel, wohin wir und mu 
wenden, brachte und das Abarbeiten einer ganzen Granitwach 
ebenmäßig den Vortheil, daß wir zu gleicher Seit auch Mr 
eine große Maſſe fchwarzen Hornfteing mit Schwefelfied we | 
fanden, demjenigen ähnlich, welchen wir drüben am Bew 
bardöfelfen gefunden. Wie wir denn fchon vos mehewm 
Sahren den Berg höher hinauf ein Analogon des bisher # 
umftändlich behandelten Uebergange aus dem Granit enthalt 
und ſolches (M. ©. 49) befchrieben; es finder fi über da 
Andreascapelle, da wo gegenwärtig die Prager Straße au be 
Geite ded Dreifrenzberges hergeht. 

Vergeben haben wir und dagegen bisher bemüht. in be 
Nähe der eigentlihen Hauptiprudel: Quelle felbft dieſes We 
ftein, wo es fich in feiner ganzen Sntfchiedenheit zeigen folk 
gleichfalls zu entdecken; die Nachbarfchaft tft Aberhaut und Ih 
Kirche laftet auf der ehemaligen Werkftatt unferer Yallıs 
Quellen; wir zweifeln jedoch nicht daß diefed Geſtein auch Ik 
zum Grunde liege, und zwar nicht in allzugroßer Tief. . 

Schon oben bemerften wir vorläufig unfere Neigung A 
glauben, daß der Tepelfluß über biefed Seftein hingehe, WM 
wir fügen hinzu, daß wir vermuthen, gerade das a | 
bewirke die heiße, heftige Naturerfheinung. Die Gebirgi 
welche ung bisher befchäftigt, ift ein differenziirter Gral; 
ein folher in welchem eine Veraͤnderung fich entwidelte, we 
durch Einheit und Webereinftimmung feiner Theile geftiet, # 
aufgehoben ward. Wir fehen alfo biefes ein als das 
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alvanifhe Säule an, welhe nur der Berührung des Waſſers 
edurfte, um jene großen Wirkungen hervorzubringen, um 
sehrere irdifch=falinifhe Subftanzen, beſonders den Kalf- 
ntheil der Gebirgsart aufzulöfen und fiedend an den Tag 
a fördern. 

Uns wenigftens hat die Bemerkung wichtig gefchienen, 
aß bei trodnem Wetter der. Sprudel weniger SHeftigfeit 
nfere als bei angefchmwollenem Fluß; ja wir find nicht abge: 
eigt zu glauben, daß wenn man bei ganz dürrer Witterung 
as zurücftauchende Wehr, welches das Waſſer zu den Müh: 
m bringt, ablaffen und fo das Bett oberhalb fo gut wie 
soden legen wollte, man fehr bald einen merklichen Unter: 
hied in dem Hervorfprudeln der oberen heißen Wafler be: 
nerken würde. 

Daß aber auch unterwaͤrts die Tepel über Grund und 
Boden laufe, welcher ſich eignet dergleichen Wirkungen her: 
orzubringen, laßt fich daran erfennen, daß man, auf der 
Mählbadbrüde ftehend, oder von den Galerien des Neubrun: 
nd hinumter ſchauend, die Oberfläche des Fluffes mit auf- 
leigenden Bläschen immerfort belebt fieht. 

Es fey dieß alles bier niedergelegt, um die Wichtigkeit 
er erften Uebergaͤnge des Granits in ein anderes, mehr oder 
seniger ähnliches, oder unähnliches, ja ganz verfchiedened 
deftein bemerklich zu machen. Eben dieſes Differenziiren der 
sgeftein= Art fcheint die größten Wirkungen in der älteſten 
eit hervorgebracht zu haben und wohl manche derfelben im 
mwiflen Sinne noch fortzufegen. Man gebe und zu auch 
Inftig die mannichfaltigen Erfcheinungen aus diefem Gefichte- 
inkte zu betrachten. 
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fey in einer fehr neuen Seit gebildet, mädtig die Oberhand. 
Ueberhaupt jedoch, aufs Große und Ganze gefehen, überzeugt 
man fich gern, daß der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliche 
Eintreten, auf fein relatived Alter, mit anderen Gebirgsarten 
fihb wo nicht parallelifiren, doch combiniren laffe. 

Eben fo erfcheint der Bafalt, wenn auf Suftäube md 
GSeftaltungen gefehen wird, unter denen die Gefteine aller 
hand Art vorfommen, als frifch, urfprünglich, ober als ver: 
ändert; ferner kommen die befondern Geftalten, ald einzeln 
Kuppen, in Pfeilern, Tafeln und Kugeln, dem Bafalt nicht 
ausfchließlih zu; Granite, Porphyre, Schiefer, Sande, 
und was nicht alles geftalten fich gleichfalld; daß ber Bafealt 
dieſe Eigenfchaft in eminentem Grade befiße, erregt bie Auf 
merkſamkeit, giebt ihm aber kein ausfchlieplihed Vorrecht. 

An Uebergängen fehlt es ihm eben fo wenig als andern 
Steinarten, unbezweifelt kennt man das Uebergehen der ie 
faltifhen Hauptmaffen und Gemengtheile, zum Ilyn, zu Tiew 
und Kiefelfchiefer, zu Phonolith, zu Horn:, Grun⸗ wi 
Mandelftein, zur Wade, Grauwacke und zu Porphyren. 

Diefes Weberfchreiten, oder Annähern, führt und auf 
merklichen Mifchungsverfchiedenheiten der Bafalte, indem ſe 
bald thonige, bald quarzige, feltener tallige Grundmaffen, 8 
wechfelnden Verhältniffen aufzeigen. Dagegen aber beſchere 
man die Identität der Formen der Bafalte, welche an ben 
Felſen der verfchiedenften Klimate bemerkt wird; eine fo gro 
Analogie des Baues laßt aber auch diefelben Urſachen wP 
muthen, die in fehr verfchiedenen Epochen, unter allen Sb 
maten gewirkt haben; denn die mit Thonſchiefern mb ci 
pacten Kalkfteinen bedeckten Bafalte müffen von ganz amber 
Alter ſeyn, als die welhe auf Lagen von Steinkohle w 
anf Gefchieben ruhen. Und wie follten Bafalte vulcanifh m 
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len Orten und Enden völlig gieichartig entfprungen ſeyn, de. 
8 unterirdifhe Feuer verfchiedenartige Grundlagen zu ver- 
chen hatte. 

Ueber das erfte Entſtehen, uͤber die primitive Bildung 
gend einer Gebirgsart im Großen find keine Zeugniffe vor- 
mden. Das vulcanifche Hervorfteigen von Infeln im Meere, 
m Bergen auf dem Kande dagegen geichieht noch immer vor 
iſern Augen. 

Es theilte ſich zuletzt dieſe Wiſſenſchaft in ein Zwiefaches: 
an nahm die älteften Gebirgsarten als auf dem naſſen Weg 
itftanden an, die neueren, die nicht Anſchwemmungen find 
nd fich durch Gewaltſamkeit fo entfchieden auszeichnen, muß⸗ 
n für Producte unterirdifchen Feuerd gelten. Wenn aber 
Ham Vulcanismus man nicht gerade Steinfohle und Ent- 
indliches zum Grunde legt, nicht Brennendes, fondern Hitze 
md Gährung Erzeugendes, zulekt auch wohl in Flammen 
uffehlagendes, fenerfähiges Wefen, fo will man fih auch 
egen den Eraffen Neptunismus verwahren und nicht durchaus 
mf einen wellenfchlagenden Meeresraum, fondern auf eine 
dichtere Atmofphäre hindeuten, wo mannichfaltige Gasarten, 
mit mineralifchen sCheilen gefchwängert, durch elektrifch- mag 
netifhe Anregung, auf das Entftehen der Oberfläche unferes 
Planeten wirken. 

Dieſes Apyriſche wird nur poftulirt, weil wir den erften 
Ring zu dieſer unermeßlichen Gliederfette haben müffen; um 
Fuß zu faſſen ift diefes der Punkt, ein ideeller zwar, Doc 
eben darum zur Um: und Weberficht hinreichend, 

Das Sefchichtliche führt und weiter. Wenn der Bafelt 
lcanifch ſeyn follte, fo mußten Grundlagen gefucht werden, 
dpraus er entftehen Fönnen. Um die Mitte des vorigen Jahr: 
undertd reducirte Guettard feine Laven, mit Einfchluß der 
Goethe, ſämmtl. Werte. XL. 15 





4 


226 


Bafalte, auf eine granitifche, oder wenigſtens granträhnliche 
Bafıs, veranlapt durch die Wahrnehmungen in Auvergne; 
zehn Jahre etwa fpäter geſchah dad Namliche von Des mareſt 
und Monnet. Auch kam noch ein Spath fusible Hinzn. — 
Wiederum fo viel Zeit nachher vermehrten befonderd Dole⸗ 
mieu und Faujas de St. Fond folde Bafen mit Roche 
de corne, Petrosilex, Feldspath fusible et refractaire, bit 
nun ſchon auch porphprifh und trappartig genannt wurden, 
wenn fie mancherlei Gemengtheile, vorzüglich Feldſpath, Wi 
fih führten. Denielben Weg ſchlug 1790 Gioeni ein w 
erweiterte ihn. 

Wir Deutfchen blieben hinter den Ausländern ein weru 
zuruͤck. Was übrigens unfer Freund bedauerlich fo wie sam 
befcheidentlich erzählt, bequemt fich keinem Auszug; mau Kir 
den Verfafler bei fih zu Haufe. 

„Laſſet ung jedoch defto entfchiedener und derber auftreten 
wo einzig Rettung zu fuchen iſt. Der hiftorifche Fingern 
deutet genugfam auf das Bedürfniß, auf die Nochwendigkei 
für jedes vulcanifche Product ein urfprüngliches Muttergefeht 
aufzufuchen und anzugeben; ohne Subftrat bleibt alles rathſo 
haft und dunkel.“ 

„Nehme man ein gutes Beifpiel an einem andern wine 
logifhen Verfahren. Wie fih nämlih in den Steinen m) 
Gebirgen gewiffe Pflanzen und Chierformen finden Heli 
und dieß feientififch zu erwägen war, da betrachtete mau WM 
vegetabilifhen und animalifhen Organismen ebenmäfig 
Grundlagen, welhe vom Mineralreih aufgenommen, I 
felben affimilirt und dadurch verändert, d. i. bier im Wi 
meinen, verfteinert find. — Jemehr die Bekanntſchaſt m 
dergleichen Urftoffen zunahm, je genauer und vollftänbiger m 
das Pflanzen: und Thierreich kennen lernte, je weiter 
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fer man darin forfhte, gerade deſto vollfommener bildete 
dadurch die Petrefactenkunde aus, deſto ſchneller und er: 
inſchter verfhwanden die Nebel und Frrungen, welche früher 
bei geblendet hatten; zu ſprechendem Beweiſe, daß es überall 
ı Erftes geben, und als ſolches erfannt werden müffe, wenn 
ı von ihm abhängiges Zweites gehörig zu nehmen, voll: 
dig aufzufaffen, richtig zu beurtheilen und mach claffifcher, 
‚anfechtbarer Manier zu behandeln ſtehen joll.“ 

„Wenn daher auch der Bafalt, als folder und als Reihen: 
drer gewifler Formationen, ebenfalls für eine urfprünglice 
ebirgsart anerkannt wird, entitanden, gleich jeder andern, 
rch eine allgemeine PrimordialsUrfahe, — die immerhin 
r und unergründlih ſeyn und bleiben möge, — in irgend 
ser oder mehrern Erdepocen, dann kann es nicht fehlen, 
in muß dabei fiherer fußen, wie bei jedem Gegentheil, und 
vollerm reinerm Lichte einhergehen.“ 

„Der Mineraloge überfömmt nunmehr ein für immer 
irtes Ob⸗ oder Subject, feiner Familie rechtsbeſtaͤndig bei- 
ordnet, deſſen Beſchaffenheit und Verhältniffe ſammt und 
iders beobachtet, erforſcht und mitgetheilt, deſſen mannich- 
Itige Pradicate volftändig aufgezählt und ermeſſen werden 
anen. Die kleinſte wie die größte MWeränderung daran, 
ch Feuer, Waſſer, Gafe u. f. w. bewirkt, fteht alddann 
hörig wahrzunehmen , mit der primitiven Eigenſchaft genau 

vergleichen, und auf ihre Urfahe mit Sicherheit zurüd« 
führen.” 

„Wie ſich, nad folder Manier, die Mutationen eines 
ſſils, auf dem fogenannten naffen Wege, im den verſchie— 
iſten Gradationen beftimmt nachweiſen laflen; wie der Ba: 
t Märlih von der erften Stufe der Verwitterung bis zur 
rtlichen Auflöfung, in einem ſpeeiſiſch gearteten Lehmen 
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wahrgenommen und verfolgt ift; eben fo find feine Meteo 
morphofen , durch jeden modificirten Hißegrad, theils ertenw 
und redueirbar, theild durch eine Legion von angeiteiten 
Beobachtungen darüber in der Natur, deutlichit aufgezeichnet.” 

„Serieth man bei diefer oder jener einzelnen Borkommens 
heit auf Schwierigkeiten, fchien ed zweifelhaft, welcher Urſache, 
ob der Hige oder Naſſe, manche Erſcheinung an dem Baſalten 
zuzuichreiben fep, dann bor fih ein entiheidendes Auskunft 
mitel dar in der Pyro-Technik. Bekanntlich ift der Bafalt 
mehr oder weniger fchmelzbar. Unterwirft man ihn nun der 
Hige, vom NRoths und Weiß-Gluͤhen an bis zum Schwchen 
und Zerfließen hin, beobachtet man die grabmirten Umſer 
mungen, welche er Dadurch erhält; fo ergiebt ſich ein fidern 
Maaßſtab, wornach jeder Feuer-Effect auf ihn genau gu bo 
ſtimmen und richtig zu beurtheilen ſteht, und der indbefee 
dere dazu geeignet ift, ihn den Phanomenen derjenigen Bafalıı 
anzupaffen, welche die Natur in gewiffen Gegenden des Erb 
kreiſes auffinden laßt.” 

„Beigt ſich, bei der Vergleihung folder Naturerzeuguis, 
mit den pprotechnifh bewirkten Bafaltproducten, daß hei 
nicht bloß aͤhnlich, ſondern völlig gleich find, dann fhlik 
man mit Zuverläfiigkeit, daß auf beide Arten von Probune 
eine und die nämliche Urfache, d. i. Hiße gewirkt babe.“ 

„Dergleihen Erperimente, Vergleihungen unb Refultet 
bat die mineralogiihe Bafalthiftorie, feit dem Jahre 179% 
aufzumeifen und bi3 auf die neuefte Zeit geht noch bie lblicht 
Betrachtung und Unterfuhung fort.“ 

„Sit man nun über die Bildung gewiffer Laven aus Be 
ſalt eind geworden mit fih, wenn auch nicht mie jedem am 
dern, fo wird fi) dad Ordnen und Benennen ber Laven, bie we 
andern Gefteinen abftammen, ebenfalls ergeben. Nachgewieſen 


nd anzuerkennen find bereits Laven aus Ilyn (ichmelzbarem 
-bonftein), Pech: und Perlftein, nebft Obfidian (welche ſammt⸗ 
ch den Eigennamen Bimsſtein führen) aus mehrern Bafalt:, 
orphyr: und Schieferarten, aus Songlomeraten und (ver 
afurten) Sandfteinen.“ 

„Hierdurch ift Diefer Gegenftand für und erfchöpft, folglich 
sch eine Regel vorhanden, woran man fich zu halten und auf 
inem Wege unverrüdt fortzufchreiten hat. Dagegen wird 
ver nicht geläugnet, daß eben diefe Naturereigniffe noch eine 
oblematifche Seite haben, inwiefern namlich das in ber 
'atur vorhandene, Wärme und Hiße erzeugende Princip, 
me gerad in Feuer und Flamme aufzufchlagen, höchft wirkfam 
pn und auf Erppto=vulcanifche Ereigniffe hindeuten möge. 
w folhen Fällen, wo das pyrotypiſche Ausfehen des Bafaltes 
veifelhaft feyn könnte, erlaubte man ſich die Trage, fchon 
n Fahre 1790 aufzumwerfen: ob nicht etwa manches bafaltifche 
eftein, im Großen und lagerweife urfprünglich feinklüftig, 
ffig oder löchrig gebildet worden, wie mander Quarz und 
alkftein ebenfalls. Die Bafalte der azorifchen Inſel Grazioſa 
ellen etwas Aehnliches dar. Dort wechfelt nämlich der dichte 
zaſalt mit pordfem und mit Mergel. Der in Mandelftein 
bergehende poröfe Bafalt hat länglihe Höhlungen von zwei 
s acht Linien im Durchmeffer; man bemerkt nicht daß fie 
‚ einer Richtung liegen, noch daß der poröfe Felfen auf com: 
icten Schichten aufgelagert fey, wie dieß bei den Lavaftrömen 
8 Aetna und ded Veſuv der Fall if. Der dafige Mergel 
echfelt übrigeng mehr denn hundertmal mit dem Bafalte, 
ıd laufen feine Lagen parallel mit denen bed Bafaltd. Woraus 
fchloffen wird, daß beide Foffilien von einerlei Formation 
ıd von gemeinfchaftlihem Urfprunge find.“ 

„Um fi die Entftehung iener Eavitäten einigermaßen zu 
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erflären, erinnere man fich des bedeutenden Worte: wenn 
große Maffen von Materien ans dem flüffigen Zuſtand im ben 
der Trockenheit übergehen, fo kann diefes nicht ohne eine Ent⸗ 
widelung von Wärmeftoff gefchehen.“ 

„Hier tft nun der mächtige Umfang des eigentlichen Bub 
canitätsgebietes zu erwähnen. Der ganze bergige Theil bei 
Königreihe Quito kann ale ein ungeheurer Vulcan angefehen 
werden; eben fo ift die ganze Gruppe der Sanarifchen Juſeln 
auf einen unter dem Meer befindlichen Bulcan geftellt; fodent 
ift der merkwürdigfte Punkt zu berühren, daß alle Chatfaden 
zu bemweifen fcheinen, daß fich die vulcanifchen Feuer auf bes 
americanifchen Infeln, wie auf den Anden von Quite, in 
Auvergne, in Griechenland und auf dem größten Theile de 
Erde mitten durch primitive Gebirgsarten den Weg nach aufe 
gebahnt haben.” 

Nachdem dieſes alled nun fo weit geführt worben, fo 9 
fchieht ein Nüdblid auf die Streitigkeiten felbft, welche äht 
den Gegenftand fich erhoben; man deutet auf das mehrfadt 
menfchlihe Fehlſame, auf die Unzulänglichleit der Individech 
die denn doch was ihnen perfönlich, oder ihren Zwecken gem 
ift, gern zu einer allgemeinen Ueberzeugung umwandeln mh 
ten. Wie dad nun von jeher bie auf den heutigen Tag P 
ſchehen, wird kürzlich durchgeführt und zuleht die Anmaflik 
feit derer abgelehnt, welche verlangen daß man basimif 
worüber man urtbeilen wolle, felbft muͤſſe gefehen heben 
Diefe bedenken nicht, daß fie doch immer dem Object ai 
Subject, ald Individuum entgegen fiehen und troß ihre 
Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und nicht wit I 
allgemeinen menfchlihen Blick, die Gegenftände fowehl 
ben befonderen Zuftand befchauen. Männern mie yon GEW 
boldr und von Buch wird unbedingter Dank ı gone, bei P 
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die Welt umreifen mochten, eben um und eine folche Neife zu 
erfparen. 

Sn den Anhängen fommt nun die wichtigfte Frage vor: 
inwiefern wir ein Unerforfchtes für unerforfchlich erklären 
dürfen, und wie weit ed dem Menfchen vorwärts zu geben 
erlaubt ſey, ehe er Urfache habe vor dem Unbegreiflichen zus 
rüdzutreten oder davor ftille zu ftehen? Unfere Meinung ift: 
daß es dem Menfchen gar wohl gezieme ein Unerforichliches 
anzunehmen, daß er dagegen aber feinem Korfchen keine Graͤnze 
zu feßen habe; denn wenn auch die Natur gegen den Menfchen 
im VBortheil fteht und ihm manches zu verbeimlichen fcheint, 
fo ſteht er wieder gegen fie im Mortheil, daß er, wenn auch 
nicht durch fie durch, doch über fie hinausdenten kann, Wir 
find aber ſchon weit genug gegen fie vorgedrungen, wenn wir 
zu den Urphänomenen gelangen, welde wir, in ihrer uner- 
forfchlihen Herrlichfeit, von Angeficht zu Angefiht anichauen. 
und ung fodann wieder rüdwärts in die Welt der Erſchei⸗ 
nungen wenden, wo dad, in feiner Einfalt Unbegreifliche fich 
in taufend und aber taufend mannichfaltigen Erfcheinungen 
bei aller NVeränderlichkeit unveränderlich offenbart. 


Der Horn. 


Gin freier hoher Gebirgsrüden, der auf einer flachen Höbe 
auffißt, bleibt dem Neifenden nach Carlsbad rechts, und wird 
von dorther immer als ein anfehnliher Berg beachtet. Sei⸗ 
nen Gipfel habe ich nie beftiegen, Freunde fagen er ſey Bas 
falt, fo wie die von der Fläche feines Fußes gewonnenen 
Steine. Sie werden zur Chaufleebefferung angefahren und 
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haben das Merktwürdige daß fie, ohne etwa zerfdlagen zu 
fepn, einzeln klein find, fo daß eine Kinderhanb bie Be 
nern, bie größern eine Knabenhand gar wohl zu faſſen ver: 
möchte. Sie werden alfo zwilchen einem Tauben⸗ und Gänfe 
Ei bin: und wiederfchwanten. 

Das Merktwürdigfte aber hiebei darf wohl geachtet wer: 
den: daß fie fämmtlih, genau befeben, eine entfchieden 
Geftalt haben, ob fie fich gleich bis ind Unendliche mannide 
faltig erweifen. 

Die regelmäfisften vergleihen ſich dem Schädel eines 
Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine entſchieben 
Fläche auf die man fie legen Tann. Alsdann ftehen und drei 
Flächen entgegen, wovon man bie obere für Stirn und Na, 
die beiden Seiten für Dberkiefer und Wangen, die zwei chb 
wärts für die Schläfe gelten läßt, wenn die hinterſte, lehtt 
dem Hinterhaupt zugefchrieben wird. Ein Model in biefem 
Sinne verfertigt, zeigt einen regelmäßigen Kryftall, welhe 
nur felten in der Wirklichkeit erfcheint, der aber, fobald me 
diefe Grundform, diefe Grundintention der Natur einme 
anerkannt hat, überall, auch in den unförmlichften Individrer 
wieder zu finden iſt. Sie ftellen fih nämlich von ſelbſt auf 
ihre Bafe und überlaffen dem Befchauer die übrigen fehl 
Flaͤchen herauszufinden. Sch habe die bedeutendern Abweihus 
gen in Thon nachgebildet und finde daß felbft die nnregh 
mäßigften fich zu einer oder der andern Mittelgeftalt Ya 
neigen. Sie fcheinen nicht von der Stelle gekommen zu fe. 
Weder merklich abgeftumpft noch abgemwittert, Liegen fie uf 
den Aedern um den Berg wie hingefchneit. Ein geiftreider 
junger Geolog fagte: es fähe aus wie ein Aërolithen⸗Hauſer, 
aus einer frühern, prägnanten Atmofphäre. Da wir im Grube 
nicht willen, woher diefe Dinge kommen mögen, fo iR e 
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eichviel, ob wir fie von oben oder von unten empfangen, 
enn fie und nur immer zur Beobahtung reizen, Gedanken 
ranlaffen und zu Beſcheidenheit freundlich nöthigen. 
Est quaedam etiam nesciendi ars et scıentia. 
Godofr. Hermanns. 





Rammerberg bei Eger. 


Man wird aus unferer früheren Darftellung ded Kammer · 
ergs bei Eger fi wieder ins Gedaͤchtniß rufen, was wir 
ber einen fo wichtigen Naturgegenftand gefprocen und wie 
sie diefe Hügel:Erhöhung als einen reinen Vulcan angefehen, 
er fi unter dem Meere, unmittelbar auf und aus Glimmer: 
hiefer gebildet habe. 

Als ih am 26. April diefes Jahres, auf meiner Neife 
ach Carlsbad, durch Eger ging, erfuhr ich, von dem fo 
mterrichteten als thätigen und gefälligen Heren Polizeirath 
Brüäner, daß man auf der Fläche des großen, zum Behuf 
ver Chauſſeen ausgegrabenen Maumes des Kammerberger Bul- 
and, mit einem Schacht niebergegangen, um zu fehen was 
n der Tiefe zu finden feyn möchte, und ob man micht viel 
eicht auf Steinfohlen treffen dürfte. 

Auf meiner Rüdkehr, den 28. Mai, ward ich von dem 
dadern Manne aufs freundlichite empfangen; er legte mir 
ie kurze Geſchichte der Abtäufung, welche doch ſchon ſiſtirt 
sorden, nicht weniger die gefundenen Mineralkörper vor. 
Nan Hatte beim Abſinken von etwa 1. Lachtern erſt eine 
twas feitere Lava, dann die gewöhnliche völlig verſchlackte, 
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in größeren und kleineren Stüden gefunden, ald man auf 
eine lofe roͤthliche Maffe traf, welche offenbar ein durchs 
Feuer veränderter feiner Glimmerfand war. Diefer zeigte 
fih theils mit kleinen Lavatruͤmmern vermifcht, theild mit 
Lavabroden feft verbunden. Unter diefem, etwa zwei Lade 
tern Taufe vom Tage herab, traf man auf den feinften weils 
Slimmerfand, deffen man eine gute Partie ausförberte, nad 
her aber, weil weiter nichts zu erwarten ſchien, bie Unter: 
fuhung aufgab. Wäre man tiefer gegangen (mobel dem 
freilich der feine Sand eine genaue Simmerung erfordert hätt), 
fo würde man gewiß den Glimmerfchiefer getroffen Kahn, 
wodurch denn unfere früher geäußerte Meinung DBeftätigens 
gefunden hätte. Bei dem ganzen Unternehmen hatte ih mu 
etwa ein fingerlanges Stüd gefunden, welches allenfalls Ik 
Steinkohle gelten könnte. 

Man beſprach die Sache weiter und gelangte bi p 
Höhe des ehemaligen Lufthäuschend; bier fonnte men, m 
oben herunter fhauend, gar wohl bemerken daß am Fufe Id 
Hügeld, an der Eeite nah Franzenbrunn zn, der wi 
Slimmerfand, auf den man in dem Schacht getroffen, wik 
lich zu Tage ausgehe und man auf demfelben ſchon zu ine 
einem Zwecke nachgegraben. Hieraus könnte men fchliche 
daß die vulcanifche Höhe ded Kammerbergs nur oberkäiih 
auf einem theils fandigen, theils ſtaubartigen, theils HF 
rig feften Slimmergrunde anfgebreiter ſey. Wollte man u 
etwas Bedeutendes zur Einficht in diefe Naturerfheiumg, d 
einigem Koftenaufwand thun, fo ginge man, auf der Oi 
des am Abhange fich manifeftirenden Glimmerfendes, 
einem Stollen gerade auf den Punft ded Hügels Id, Fig 
gleich neben der hoͤchſten Höhe des ehemaligen Sonmerbunfh In 
fih eine Vertiefung befindet die man jederzeit Ar ben Krelf Hij 
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Und fo kann man denn erftlih annehmen, daß bie in 
diefer Gegend befannt gewordenen Erdbrände am Ausgehen 
den ungeheurer Kohlenlager ftatt gefunden: denn in den auf 
sefchloffenen Brücen gebt das durchgebrannte Gefteln, es fa 
der lockere, gelbe, fchiefrige Porcellanjaspis, oder ein anderes 
verändertes Mineral, bis unmittelbar unter die Oberſliche 
des gegenwärtigen Bodens, fo daß die Vegetation ihre ſchu— 
ceren und frärferen Wurzeln darin verfentte; woraus Dem 
auch wohl zu fchließen wäre, daß diefe Erdbrände zu ber fpite 
ften Epoche der Weltbildung gehören, wo die Waffer fi se 
rücdgezogen hatten, die Hügel abgetrodnet da lagen und weh 
geendigtem Brande keine neue Ueberſchwemmung ſich ereigwet. 

Zu einer zweiten Betrachtung führt ung bie Frage, I 
jedermann aufwirft, der jenen in den Hügel eingegraben 
Bruch betritt, wo er nicht allein in einem großen Umfenk 
fondern auch in einer Höhe von zwanzig bis dreißig Iuh 
alled unmittelbar auf einander liegende Geftein durch Zeur 
aluth verändert, gebaden, verfchladt, angeſchmolzen firkl. 
Ich habe mir felbft diefe Frage aufgeworfen, und auch ande 
ausrufen hören: was gehörte für eine Gluth dazu um eis 
folhe Wirkung hervorzubringen? welch eine unterliegende ME 
von Brennmaterial wäre wohl nöthig gewefen, um eine fol 
Steinmaffe durchzuglühen? Hierauf erwiedern wir, dei Mi 
Anzeigen md Andeutungen finden, daß diefe Gejfteinlagn, 
fie mochten nun aus Schieferthon oder aus fonftigen Minerd 
Törpern beftehen, mit vegetabilifchen Neften, Brauukohlen u 
fonftigem, genugfam vertheilten Brennbaren durchfchichtet 
weien, welches alfo, im alle eines Erdbrandes, gar mel 
von unten nach oben, von oben auf unten, nach allen Seiten hie 
glimmen, die einzelnen Gefteintheile mehr oder -eniger anged 
fen, erfaflen und verändern fonnte. Ind Ihauffeegraie 
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ks, wenn man, nach mehr gedachten Bruche gu, die Schladens 
rther Chauffee hinauffährt, fieht man Kohlenftreifen durch 
ı aufgefhwenmten Letten ſich bindurchzieben; bei Leſſau 
det man eine, von dem Erdbrande nicht erreichte Kohlen: 
te, zwiichen dem Porcellanjaspie und der Dammerde; auch 
ben wir im Innern gewiffer brödlichter Stüde noch wahr: 
ften, zerreiblihen, abfärbenden Kohlenantheil gefunden, der 
nen Schwefelgeruch nicht verläugnet. Dabin deuten denn 
enfalls die im Innern von entfchiedenen Schlacken zu fins 
aden, zarten Gypskryſtalle, welche auf den alten Kohlen: 
d Kaltgehalt der urfprünglichen Mineralien hindeuten. Daß 
dieſer Gegend überhaupt felbft die lekten Niederfchläge ber 
yon= und fonft fich fchiefernden Erden mit Begetabilien im: 
ägnirt geweien, läßt fih an mehreren Orten nachweifen. 
ei dem Dorfe Grünlaß, am Fuße des Sandbergs, findet 
b. ein Brandfchiefer, welcher am Lichte fo wie auf Koblen 
ennt und einen erdigen Theil zurüdläßt. Von wie fpäter 
yemation diefer aber fey, läßt fich daran erfennen, daß fich 
even von Waflerinfecten, von etwa einem Zoll Größe, darin 
tdeden laffen; Blätterartiges aber nicht. 

Hiernah wenden wir ung zu einer dritten Betrachtung, 
sche und durch die große Mannichfaltigkeit der Producte 
ıferer Erdbrande abgenöthigt wird, indem wir über dreißig 
semplare zufammenlegen können, welchen man fämmtlic 
ebr oder weniger einen Unterfchied zugeſtehen muß; dieß 
er läßt fich Daher gar wohl ableiten, daß der Erdbrand, auf 
8 verfchiedenfte, zwifchen, über, und neben Brennbarem 
‚gende Seftein, zufällig wirkend, die mannichfaltigften Er 
einungen hervorbringen mußte. 

Hier fteht uns aber noch eine Arbeit bevor, welche auch 
on begonnen ift. Bei Vulcanen, fo wie bei Erdbränden, 
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ift für den Naturforfher die erfte Pflicht ſich umzuſehen, ob 
es wohl möglich fey Die urfprüngliche Steinart zu entbecken, 
aus welcher die veränderte hervorgegangen. Hiermit haben 
wir und in der letzten Seit forgfältiger als fonft befchäftig, 
deßhalb ſchon eine große Anzahl Gebirgsarten im Töpferfener 
geprüft worden, wodurch und denn merkwürdige Erſcheinm 
gen von widerfpenftigem und leicht angegriffenem een 
vorgefommen. Wir haben davon eine Sammlung angeorbett, 
wobei die urfprünglichen fowohl, als Die durchs Teuer gegen 
genen Gremplare zufammengelegt und ordnungsmäfig wi 
Nummern bezeichnet find. 

Diefe Gegenftände fämmtlich, wie fie vorliegen, befumt 
zu machen und zu befchreiben, würde zu unnäger und mr 
freulicher Weitläufigfeit führen; wir werden daher nad im 
ung durch die Erfahrung gewordenen Andeutungen wet 
ſchreiten und, unter Beiftand des Herrn Hofrath Döbereb 
ner, das Unterrichtende in überdachter Folge vorzulegen I 
müht feyn. 


Marienbad überhaupt und befonders # 
Nücdficht auf Geologie. 


Wir haben ung fo viele Jahre mit Carlsbad beſchant 
uns um die Gebirgserzeugniffe der dortigen Gegend gem 
und erreichen zulegt den fchönen Zweck, das mühfeme Exrfochit 
und forgfältig Geordnete auch den Nachkommen zu erhellt 
Ein ähnliches wünfchten wir für Marienbad, wo nit P 
leiften doch vorzubereiten, und deßhalb ſey ohne Weitered 19 
Werke gefchritten. 
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Zuvörderfi alfo möge von der Lage des Stiftes Tepel bie 
Rede feyn, deſſen Polhöhe 499 58° 53 O0. beftimmt worden. 
jerner bat man durch Erfahrung und Rechnung gefunden, 
aß daſſelbe 242 Parifer Klafter höher als die Königl. Stern: 
arte zu Prag gelegen fey. Iſt nun zugleich ausgemittelt, 
aß die aͤußerſte Felfenfpiße des Podhora (Yodhorn= Berge), 
wu deſſen öftlihem Fuͤße Tepel gelegen, um 324 Pariſer 
Hafter über gedachte Prager Sternwarte hervorragt; fo folge 
le Webergeugung., daß man fih auf einem der höchften Punkte 
on Böhmen befinde. 

Diep betätigt die weite Ausſicht, deren man fchon auf 
iner Mittelhöhe genießt, ingleichen der Lauf ſämmtlicher am 
enannten Berg entipringenden Gewäfler: denn an der ft: 
chen Seite des Ruͤckens gießen mehrere Quellen ihre Wafler 
eft oftwäarts, nach dem Stifte zu, und laufen fodann, nach: 
em fie verfchtedene Teiche gebildet, vereint und nun Tepel 
enannt, unter Carlsbad in die Eger; andere nicht weitablie: 
ende an der Weitfeite, nur durch geringe Erhöhung gefon- 
erte Quellen ergießen dagegen fich ſuͤdwärts, bie fie endlich 
nit vielen Bächen und kleinen Slüffen vereinigt in der Gegend 
on Pilfen den Namen Beraun erhalten. 

Nun aber bemerken wir, daß nachftehender Vortrag im 
Begenwart von Keferſteins erſter Charte gefchieht, welche 
eihfalld vorzunehmen der Leſer freundlichit erfucht wird. 

- Die Urgebirgsmaffe, weldhe den Raum von Carlsbad bie 
terber einnimmt, füdweftwarts mit dem Fichtelberg, nord⸗ 
fiwärtd mit dem Erzgebirge zufammenhängt, begreift viel: 
she Ausweichungen des Grundgefteins und Einlagerungen 
erwandten Gefteind, deflen Abanderungen wir bei und um 
arlsbad weitläufig behandelt, bis Schladenwalde verfolgt und 
un den dortigen Punkten von bier aus entgegen zu geben 


nn 


2/0 


gedenken. Auch hier beginnen wir den Grund einer Samm 
lung zu legen, indem wir einen vorläufigen Katalog mittheis 
len, um einen jeden zu eigenem Auffuchen und Forſchen zu 
veranlaflen. 

Wir haben jedoch bei Verfaffung des Kataloge nicht bie 
Mortheile wie in Carlöbad, wo die Zelfen überall fteil, aus 
gefprochen von Natur, oder durch Steinbrähe aufgefchlofen 
und von mehreren Seiten zugänglich gefunden werden; is 
dem Keflel aber (wenn man das Local fo nennen fol, werit 
Marienbad liegt), fo wie in der Umgegend, ift alles in Ar 
fen, Moor und Moos verhält, von Bäumen überwargli, 
durch Holz: und Blättererde verdedt, fo daß man nur ik 
und da Mufterftüde bervorragen ſieht. Zwar kommt Ib 
jeßige Terraffiren, die mehr gangbaren Steinbrüde und w 
flige NRührigkeit des Ortes dem Forſcher zu Hülfe, doch take 
er nur in der nähern und fernern Localität ſchwankend mw 
ber, bis ein weiteres Unterfuchen ihm auslangende Aufſchuſ 
gewähren kann. 

Wir bemerken jedoch vorläufig, daß große Abänberlickik 
das Schwanfen der Urbildung gegen diefed und jenes Gehe 
ten, bier auffallend und merkwürdig fey. So kommen MP 
tielle Abweichungen vor, Die wir nicht vecht zum beweun® 
wiffen; nicht etwa gangweife, fondern mit der Schichtung I 
Granits, wie er fi in mehr oder weniger gefenfte BER 
trennt, geht eine folhe veränderte Bank, parallel ſich HAM 
und drüben anfchließend, fort und zeichnet ſich dadurch 
daß fie eine mehr oder minder abweichende Steinert Wk 
einen Schrift: Granit, oder gegen Jaspis, Chalceben, WIM 
bingeneigt, wie wir bei einzelnen Nummern anbenten weil® 

Im Ganzen aber ift bier noch auszuſprechen, vi 
die Urbildung fi in allen Welttheilen gleich verhält, 
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ich bier um fo mehr diefelben Phänomene vorfommen müffen, 
elche bei Carlsbad zu bemerken gewefen, deßhalb wir uns 
nftig auf die dort beliebten Nummern beziehen werden. 


Anleitender Katalog. \ 


Granit betrachten wir ald den Grund hiefiger Höhen; 
an findet ihn, gegenwärtig durch Bauanlagen entblöft, ans 
chend als Feldmafe und zwar an dem Hauptſpaziergange, 
o eben die Mauer vorgezogen wird; ferner in dem Gräflic 
lebelsbergifhen Hof, wo er gleichfalls abgeftuft zu fehen war, 
ıdem man die abfpliefende Mauer aufzuführen fich beeilte, 

Da aber diefe Stellen nach und nach verbaut werden, fo 
it man ihn künftig in den Steinbrücen hinter und über 
m Apotheke zu fuchen; nach jegigen Beobachtungen aber darf 
an biefen Granit ald eine große gegen Norden anfteigende 
Raffe anfehen, welche gegenwärtig in Terraffen geſchnitten 
ird. 
1) Er iſt von mittelmäßigem Korn, enthält aber bedeus 
nde Zwillingskroſtalle, nicht weniger reine Quarztheile von 
räßiger Größe, 

2) Derfelbe Granit, jedoch von einer Stelle die leiht 
erwittert, die Arbeiter nennen ihn: den faulen Gang. 

3) Ein anderer, hoͤchſt feſter Gang aber, welder mit. 
mem Granit verwachſen ift, hat faum zu unterfcheidende 
heile und zeigt dag feinfte Korn, mit größeren und kleineren 
rauen porphprartigen Fleden. 

4) Ein Eremplar mit einem großen ovalen porphprartis 
en Fleden. 

5) und 6) Er verändert fih in ein Ichiefriges Weſen, 
vobei er jedoch durchaus Fenntlich bleibt. 

Soethe , fämmtl. Werke. AL. 16 
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7) und 8) Die fchiefrige Bildung nimmt zu. 

9) Auch fommen röthlihe quarzartige Stellen vor, gleich⸗ 
falls gangweife. Sremplar mit anftehendem Granit Rre 1. 

10) Merkwürdige Abänderung, theild porphyr⸗, theils 
breccienartig, ftreicht diagonal Durch den von 
Hof nah der Apotheke zu. 

11) Erfcheint aber auch mitunter dem Jaspis, Chalceben 
und Hornftein ſich naͤhernd. 

12) Darin bildet fih in Klüften ein Auhauch von ka 
‚allerBleinften weißen Amethpfttrpftallen. 

13) Dergleihen, wo fich die Amethpfte größer zeigen mi 
hie und da fchon eine Säule bemerfen laffen. 

14) Ein Nro. 10. aͤhnliches Vorkommen, gegen I 
Mühle zu. 

15) Granit mit ſchwarzem Glimmer und großen Kb 
ipath: Krpftallen, demjenigen aͤhnlich, welcher tn Care 
gegen den Hammer anfteht. Hier fand man ihn nu in 
großen Bloͤcken umber liegen, ohne feinen Sufammenbang u» 
deuten zu koͤnnen. 

16) Ein lofer Zwillingskryſtall, welche fi Hier felten u 
dem Gefteine rein auszufondern pflegen; der Einzige weihe 
gefunden ward. 

Wir wenden ung nun zu der Schlucht über dem Sup 
brunnen, wo der Slimmer überhand nimmt; wir baben ws 
Pro. 17. bis 21. die Uebergänge bis ind allerfeinfte Kerı 
verfolgt. | 
22) Dergleihen, doc etwas von Verwitterung angegrik 
fen, deßhalb von gilblihem Anfehen. 

23) Röthlihe quarzartige Stelle, gangartig einſtreien 

Wir wenden und nun gegen den Hammer:Hof; an IB 
Hügel 
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borthin findet ſich eine Granitart, feinkornis von 
iſehen. 

Fleiſchrother Granit, in der Nacbarſchaft mit uͤber⸗ 
rn Quarz. 

Quarz und Feldſpath in noch größeren heiten. 
Schwer zu befiimmendes Quarzgeftein. | 
emeldetes Geftein ift mehr oder weniger zu Mauern 
hen; 

der Granit aber, welcher zu Platten verarbeitet wer: 
wird von Sandan gebracht. Ä 
Eine andere dem Granit verwandte Steinart, mit 
der Porcellanerde, übrigens höchft feinkoͤrnig, welcher 
rgewänden, Gefimfen und fonft verarbeitet wird. 
ngerberg bei Petichan. 

Reiner Quarz, an der auffteigenden Straße von 
sd nach Tepel. 

Schriftgranit, ebendafelbft. 

Sranit, an Schriftgranit anftoßend. 

Gneis, an Schriftgranit anftoßend. 

Granit, ein Stüd Glimmerkugel enthaltend, im fo: 
ı Sandbruch Hinter dem Amthauſe. 

Nah der Verwitterung übrig gebliebene Glimmer⸗ 


Schwankendes Geftein, in der Nahe von Niro. 33. 
Sranitifher Gang in fchwargem fchwer zu beftim- 
Seftein, hinter der Apotheke auf der Höhe. | 
Daflelbe als Geichiebe. 

Das problematifche Geftein Nro. 36, mit anſtehen⸗ 
nmer. 

Gneis, aus dem Steinbruche, rechts an der Straße 
nah Tepel. | 
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41) Gneis, von der rechten Seite ber Straße nach Terl. 

42) Dergleichen, von der felteften Art. 

43) Auch daher, von der Marienquelle angegriffen. 

44) Eine Abänderung. 

45) Gneis, aus dem Steinbruch, rechts an der Etrak 
nach Tepel. 

46) Gneis, dem Glimmerfchiefer nabe kommend. | 

47) Gneis, von Petfchau, in welhem die Flaſern Zwiliu⸗ 
frpftalle find, durch den Einfluß des Glimmers in die ing 
gezogen. Diefes Stuͤck beſitz' ich feit vielen Jahren, und hehbe 
defien auch ſchon früher gedacht, (f. Leonhard's Taſchenbuch 

47 a) Aehnliches Geftein, dieſes Jahr ald Geſchiebe wit 
Marienbad im Bache gefunden. 

48 und 49) Deßgleichen. 

50) Hornblende, mit durcgehendem Quarz, zwi 
Hohdorf und Auſchowitz. 

51) Deßgleichen. 

52) Hornblende, von der fefteften Art. 

53) Depgleichen, von der Marienquelle angegriffen. 

54) Hornblende, mit Quarz durchdrungen. 

55) Hornblende, mit röthlichem Felbſpath. 

56) Hornblende, mit rothem Feldipath eingewachſen. 

57) Hornblende, mit Andeutungen auf Almandinen. 

58) Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59) Gneis, mit deutlihen Imandinen. 

60) Hornblende, mit großen Almandinen. 

61) Hornblende, mit Almandinen und Quarz. 

62) Daffelbe Geſtein, mit Fleinern Almandinen. 

63) Schweres feftes Geftein von fchiefriger Tertw, il 
Almandinen, dem Smaragdit aus Tprol ähnlich; eim Gera I 
des Herrn Prälaten. x 
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64) Ein ähnliches, von der Quelle angegriffen, 

65) Von derfelben Formation mit vorwaltenden Alman— 

m und Quarz. 

66) Deßgleichen, mit deutlichen Almandinen. 

66 a) Die Almandinen ifolirt. 

67) Hornblende, mit feinen Almandinen, von der Quelle 

egriffen. 

68) Daſſelbe Geſtein, wo die Almandinen von außen 

bar. 

69) Daſſelbe, von dem feinſten Gefüge. 

70) Gehadter Quarz, an welchem die Wände der Ein- 

itte durchaus mit feinen Krpftallen befegt find; von einem 

n Klumpen in der Gegend des Gasbabes. 

70a) Quarz, faft durchgängig, befonders aber auf den 

ften Erpftallifirt, al& weißer Amerhpft, von der Chauffee 
nad der Flafhenfabrit führt; der Fundort bis jetzt un 

innt. 

70 b) Feldſpath, mit Horuſteingangen, von derſelben 

uuſſee; gleichfalls unbekannt woher. 

71) Hornblende, nicht weit unter Wiſchtkowitz. 

72) Salinifher Kalf, unmittelbar am Gneife anftehend, 
Wiſchkowitz. 

73) Derſelbe, jedoch mit Andeutung des Nebengeſteins. 
74 und 75) Der Einfluß des Nebengeſteins thut ſich mehr 

»r, 

76) Kalt und Nebengeftein in einander gefhlungen; bier 

üfeftirt ſich Schwefelkies. 

77) Grauer, feinkörnig- ſaliniſcher Kalt, den Bauleuten 

nders angenehm. 

78) Tropfſteinartiger Kalt mit unreinen Krpfiallen, gleiche 
von daher und den Bauleuten beliebt, 
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79) Etwas reinere Kalfipathfryftalle, von daher. 

79 a) Bergkork, welcher guhrweiſe zu entſtehen fein 
und nah feuchter Witterung in den Klüften von Wifchtewit 
gefunden wird. 

80) Ganz weißer falinifher Marmor von Michelsberz 
gegen Plan zu. 

81) Grauer Kaltftein. 

82) Bafalt, von dem Rüden ded Podhora. 

83) Serpentin und Pechftein. 

84) Anftopendes Urgeftein. 


— — — 


Vorſtehendes Verzeichniß wird von Wiſſenſchaftsvernab 
ten, die das immer mehr beſuchte und zu beſuchende Marin 
bad betreten, gewiß freundlich aufgenommen; es ift freilh 
für andere fo wie für und felbft nur ald Vorarbeit anzufchen 
die, bei der ungünftigften Witterung, mit nicht geringer Be 
fehwerlichfeit unternommen worden. Sie giebt zu der Betraie 
tung Anlaß, dag in diefem Gebirge zur Urzeit nahe auf ei» 
ander folgende, in einander greifende verwandte Formatienu 
fih bethätigt, die wir, nah Grundlage, Abweichung, Genie 
rung, Wirkung und Gegenwirktung geordnet haben, weihe 
freilih alles nur ald Nefultat des eigenen Nachdenkens FM 
gleihem Nachdenken, nach überfiandener Mühe zu gieidn 
Mühe und Weile auffordern kann. 


Bafalt. Zu Mummer 8%, 


Im Böhmiihen Heißt Podhora eigentlih unter der 
Berge, und mag in alten Seiten nicht ſowohl ben Vergginfh 


247 


fen Slanten, Seiten und Umgebung bedeutet haben; 
an viele böhmifche DOrtfchaften bie Localität gar bezeich- 
wmedrüden. In fpäterer Zeit, wo die Nationalnamen 
Hehe verwandelt wurden, bat man Podbhorn= Berg gefagt; 
ürde aber eigentlich heißen Berg unter dem Berg, wie 
a dergleichen ähnliche pleonaftifhe Werdoppelung be⸗ 
‚ wenn von einem Chapeaubad: Hut die Rede ift. Deß⸗ 
rlaube man ung die Fleine Pedanterie durchaus Podhora 
en, und verftehe hier zu Land immer den Podhorn⸗ 
darunter. 

3er zwifchen dem Stifte Tepel und Marienbad reift, 
: über den Abhang Diefed Berges und findet einen bis 
reilich böchft befchwerlihen Weg über Bafaltflumpen, 
‚ dereinft zerfchlagen, fich zur bequemften Chauffee fügen 
1. Wahrfcheinlich ift die Kuppe des Berges felbft, die 
wachfen fih in der Gegend auf eine befondere Weife 
thut, gleichfalls Bafalt, und wir finden alfo diefe 
ürdige Formation auf einem der böchften Punkte in 
en. Wir haben dieſes Vorkommen, auf der SKefer- 
hen Karte, von Tepel aus etwas links, ein wenig unter 
unfzigften Grad, mit einem fchwarzen Punkte bezeichnet. 


— — — 


Serpentin und Pechſtein. Zu Nummer 83. 


aß in der Gegend von Einſiedel Serpentin vorlomme, 
zrfelbe auch einigermaßen benußt werde, war befannt, 
nn die Umfang des Kreuzbrunnens daraus gearbeitet 
15 daß er alfo mit dem Urgebirg in einem unmittelbaren 
menhang ftehen müſſe, ließ fich fchließen. 

un fand er fich auch unverhofft bei Marienbad, an ber: 
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mittleren Höhe des Berge, der, an der Sübdmeſtſeite bei 
Badeorts auffteigend, auf einem Pfabe zugänglich if, ber 
links von dem Thiergarten, rechts von dem Mühlbach begräng 
wird. Der Zuſammenhang mit den dlteften Formationen mag 
fich bei befferem Wetter und günftigern Umftänden auffinbes 
laffen. Feuchtes Moos und Geftrüpp, faule Stämme un 
Felstrümmer waren für dießmal binderlich; doch Tonnte mn 
mit dem Gelingen der erften Beobachtung noch immer zuftie 
den feyn. 

Man entdeckte einen Feldſpath, mit dunfelgrauen, für 
rigen Lamellen, von einer weißen Maſſe durchzogen, mi 
deutlichen eingefchloffenen Quarztheilen, und man glaubte hier 
eine Verwandtfchaft mit dem Urgebirg zu erfennen. Umit 
telbar daran fand fich ſchwarzgruͤner, fchwerer Gerpenik 
fodann leichterer, heller grün, durchzogen mit Amianth, wer 
ber Pechftein folgte, gleichfalls mit Amianth burrchjopfk 
meift fchwarzbraun, feltener gelbbraun. 

Die Maffe des Pechfteind war durchaus in Fleinere Theil 
getrennt, davon die größten etwa fechd Zoll an Länge beirages 
mochten. Jedes diefer Stüde war ringsum mit einem gremik 
ftaubartigen, abfärbenden Ueberzug umgeben, ber nicht m 
als Verwitterung in den Pechftein hineindrang, ſondern neh 
dem Abwafchen diefen glänzend wie auf frifchem Ye 
ſehen ließ. 

Im Ganzen fchienen die Stüde des Pechfteind gertelieh 
von nicht zu beffiimmender, unregelmäßiger Form, Doch glach 
ich eine Anzahl auswählen zu können, welche einen vwierfeitigt 
mehr oder weniger abgeftußten, auf einer. nicht ganz berig® 
talen Bafis ruhenden Obelisk vorftellte. 

Da der Naturforfcher überzeugt ift, daB Alles nad ®* 
ſtalt firebt, und auch das Unorganifche erft für und wahr 
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lt, wenn es eine mehr oder weniger entichiedene 
t auf eine oder die andere Weile offenbart ; fo wird | 
vergönnen, auch bei problematifhen Erfcheinungen 

: anzuerkennen und das, was er überall vorausfeßt, 
veifelpaften Salle gelten zu laffen. 


Diendtag den 21. Augufl, 
em wir und denn fo umftändlich mit den einzelnen 
n befhäftigt, fo möchte wohl eine allgemeine land- 
Anficht erfreulich fepn; ich erhalte daher das An: 
er Spazierfahrt, die mir, unter gefälliger Leitung 
lichen Hauswirths, Herrn von Brefede, böcft ge 
nd unterrichtend geworden. 
ar feit Monaten der zweite ganz vollfommen reine, 
orgen; wir fuhren um 8 Uhr an der Oſtſeite des 
je Xepler Chauffee hinauf, welche an dem rechter 
tehenden Gneid hergeht. Sogleih am Ende des 
uf der Höhe zeigte fich fruchtbareg Erdreich, und 
e, die zundächft eine Ausfiht in ferne Gegenden ver: 
Bir lenften rechts auf Hohdorf zu, bier ftand der 
yora links vor ung, indem wir rechts Die Weite des 
t8 erftredenden Piliner Kreifes überiahen. Verbor⸗ 
n und Stadt und Stift Tepel. Aber nun öffnete 
Süden eine unüberfehbare Ferne, wo die Ortfchaften 
a und Millifchau zuerft in die Augen fielen, wie 
weiter vorrüdte und fich gegen Südwelt ungehindert 
munte man die Lage von Plan und Kuttenplan be 
Dürmaul zeigte fich, und das Bergwerf Dreihaden 
den jenfeitigen Höhen deutlich zu erkennen. Die 
n molfenlofe Atmofphäre ließ, wenn auch durch. 
oͤherauch, die ganze Gegend bis an ihre letzten 
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Graͤnzen überfchauen, ohne daß irgend ein augenfälliger Ge 
genftand fich hie oder da hervorgethan hatte. 

Das ganze überfehbare Land ift anzufehen als Hügel en 
Hügel in immerfort dauernder Bewegung. Höhen, Abhaͤnge, 
Flaͤchen, keineswegs contraftirend, fondern ganz im einander 
übergebend; daher denn Weide, Wieſe, Zruchtbau, Bad 
immerfort abwechfeln, zwar einen freien, froben Blick gewäh 
ren, aber keinen entfchiedenen Eindruck binterlaffen. 

Bei folhem Anblid werden wir nun ind Allgemeine ge 
trieben und find genöthigt, Böhmen, wenn wir Das Geſehene 
einigermaßen begreifen wollen, und ald einen taufend: m 
abertaufendjährigen Binnenfee zu denken. Hier fand ib am 
teils eine fteilere, theild eine fanftere Unterlage, werumf 
fich nach und nach, bei rüdtretendem Wafler, Schlamm u 
Schlick abieste, durch deren Hin= und Wieberwogen dB 
fruchtbares Erdreich fih vorbereitete. Thon und Kiefieie 
waren freilich die Hauptingredienzien, wie fie in diefer Gegend 
der leicht verwitternde Gneis hergiebt; da aber weitehls 
füdwärts, an der Graͤnze der Schieferbildung, der friert 
"Kalt fchon bervortritt, fo ift auch im Lande eine fera® 
Mifchung zu vermuthen. 

In feiner Abgefchloffenheit bilder Böhmen von bieit 
Seite einen ganz eigenen Anblid; der Pilfner Kreis, weh 
ihn heute geſehen, erfcheint als eine kleine Welt deßhalb aM 
‘onderbar, weil das in mäßigen Höhen gegen einander Mi 
bewegende Erdreih Wälder und Fruchtbau, Wiefen nnd Mb 
den durch einander, unregelmäßig dem Auge darbietet, fo de 
man kaum zu fagen wüßte, in wie fern Höhen oder Wieht 
auf eine oder die andere Weife, vortheilhaft benutzt ſeyen. 

Die durchaus quellreihen Höhen, die nicht weniger wer 
führenden Vertiefungen geben zu mancerlei ice 1 @elegenbir 
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theild zur Suusei, theile zu „technifchen Unterneh: 
reichlih herbieten, und was fonft alled noch aus 
zuſammenwirken entipringen mag. 

unferem heutigen Wege fonnte man abermals be 
was für alle Gegenden gilt, daß zwar die höheren, 
machten Berg: und Hügelflächen zu einem mäßigen 
u Gelegenheit geben, Daß aber, fo wie man tiefer 
mmt, der Vortheil fogleich bedeutend wächst, wie fi 
fehr fchön ftehenden Winterforn und dem wohlge- 
, in die Blüthe tretenden Lein wahrnehmen ließ. 
bemerken ift auch hier der Conflict klimatiſcher Breite 
rgifcher Höhe; denn diefe Gegend, die wir heute bei 
n Sonnenfchein durchzogen, liegt noch etwas jüdlicher, 
Hurt am Main, aber freilich viel höher. Denn das 
pi ift 2172 Parifer Fuß über der Meeredfläche be⸗ 
und am geftrigen ganz beitern zwanzigften Auguft 
8 Thermometer Mittagd auf 13., das Barometer 
26. 5. 1., auf einem Punkte, wohin ed vom Acht: 
an fchwanfend geftiegen, und von dem es den Ein- 
zigiten Nachmittags Ichon wieder herabgefunfen war. 
en dieſes bedeutende Steigen und Fallen biebei tabella- 
ruden, und fügen zu weiterer Betrachtung den Ba⸗ 
und Thermometerfiand auf der Jenaiſchen Stern: 
nzu. 


Auguſt. 
Stift Tepl. 
u. Etunde, Barometer. Thermometer. 
I. — Abends 7. — 26.1. 9. — 143. 
. — Früh 6. — 26.2. 4. — 10. 6. 


— Mittagg 12. — 26.3. 2 — 127. 
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Tag. Stunde. Barometer. Thermoemeicr. 
19. Aug. Nachm. 3. — 26. 3. — — 128 
— — Abends 7. — 26. 3. 3. — 11.9 
20. — Früh 6. — 26. 3. 9. — 54 
— — Mittags 12. — 26. 5. 1. — 13. — 
— — Nachm. 3 — 26. 4 10. — 13.7. 
— — Abends 7. — 26. 4 10. — 13. 4 
21. — $rüh 6. — 26.4 4. — 6.70 
— — Mittags 12. — 26. 4. 8. — 15. — 
— — Nachm. 3. — 26. 3. 7. — 16.2 


Jena. 


18. Aug. Abends 8. — 27. 9. 4. — 140 
19. — Morg. 8. — 27. 10. 7. — 13, 2, 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 4, — 17. 0. 


— — Abends 8. — 28. — — — 16.5. 
20. — Morg. 8. — 28. 0. 2 — 90 
— — Nachm. 2. — 28. 0. 5. —1I5 
— — Abends 8. — 28. — — — 13.8 
21. — Mi. 8. — 28. — — — 11. 0. 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 8 — 21.0 
— — Abends 8. — 27. 11. 6. — 14.4 


Aus vielen Beobachtungen auf der Sternwarte Yartie Id 

zu Jena folgt ihre Höhe über der Meeresfläihe 3764 
Nach vorläufiger Berechnung obenftebender beiden 

Tabellen liegt das Stift Tepl höher ald Jena 1601, 6 
Alfo berrüge die none des Stifts über der Mee— 

reöflähe . . . IM“ 
Nach Alois David in feinem Heft: 2 ki mm u ng 


r Polhöhe des Stifts Tepl, betrüge Parlter Tui 
fen Höhe über der Meeresflähe . . : 2172. — 
6 eine Differenz gäbe von . . 0... 10. — 
Welche fih wohl in der Folge bei fortgefegten, mehr cams 
em Beobachtungen ausgleichen wird, ob wir ſchon unfere 
‚be von 1976 Par. Fuß für ficherer zu halten Urfache haben. 


Abſchluß. 


Mit Bedauern fühlen wir uns hier durch die Bogenzahl 
bnt, von einer erfreulichen Localität, einem intereffanten 
nftand und guter Gefellihaft Abfcied zu nehmen. Wenn 
auch unfern Lefern überlaffen, von der Marienbader Oert— 
it, den Vorzägen der dortigen Anlagen und Einrichtungen, 
yeilfamen Einwirkens der Waffer, und was von dorther 
zu erfahren wünfchenswerth ift, ſich durch mehrere hie 
handelnde Mleinere und größere Hefte zu unterrichten; fo 
ich doch umftändlicher und danfbarer gedenfen follen, wie 
ich in meinen geologifchen Zwecken von vielen Seiten ber 
dert worden. 
Unter Vergünftigung des Herrn Pralaten MNeitenberger 
en mir vom Herrn Subprior, dem Anordner und Auf— 
des im Stifte Tepl neuerrichteten Mineralien Rabinetg, 
ere böhmifche Seltenheiten verabreicht. Herr Graf Stern= 
hat mich durch feine beiden Hefte der vorweltifchen Flora, 
nicht weniger durch bedeutende Eremplare der in den 
enwerfen gefundenen Pflanzenabdrüde geehrt und beglückt. 
Kreishauptmann Breinl zu Pilfen verfah mich reichlich 
den Eifenfteinen von Nofizan, mit ausgepeichnet fchönen 
eliten und andern intereffanten Mineralförpern. Die 
m: Graf Klebelöberg, Baron von Brefede, Gradi und 
er ließen ed an Beiträgen nicht ermangeln; und gern 
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geben!’ ich auch einiger Vergleute und Steinarbeiter, bie wir 
manches Wünfhenswerthe zutrugen. 

Der PVerfolg des mit der BAften Nummer abgebrochenen 
Katalogs wird künftig Reifende und Eurgäfte auf gar mancher 
intereffanten Zund aufmerken laflen. 


— 


Böhmen, 
vor Entdeckung Amerika's ein kleines Peru, ım 
Andr. Chr. Eichler. Prag 1820. 


Diefes kleine, aus fünf Bogen beftehende Heft kommt mi 
bei gegenwärtigen Arbeiten fehr zu Statten, denn man wi 
dadurch Flar, was von den in der böhmifchen Gericht Ir 
gendenartig aufgeführten Bergwerkd- Reihthümern zu beit 
fey; man erfährt, wie die, im Ganzen zwar mäßigen, dit 
doch immer bedeutenden Metall: Erzeugniffe des inneren U 
mens, in früherer Zeit, bei unvolllommenen Wnftalten de 
Bergbaues, immer doch gefruchtet; wie aber die gränzenicikt 
Kriegs: Verwüftungen mehrerer Jahrhunderte das Morbereitet 
vernichtet und neuen Angriff faft unmöglich gemacht. 

Was die verfchiedenen Kreife liefern und leiſten, wi 
angezeigt, dann folgt ein alphabetifches Megifter der Fell 
welche in Böhmen gefunden werden; fodann aber wird aufied 
Niclasberger und Moldauer Erzrevier ein theilnehmender M 
geworfen, und die Mittel den Bergbau wieder tus An 
rufen, einfichtig angegeben. 

Wir haben auf unferer diesjährigen Laufbahn viel Ruf 
von diefem Büchlein gezogen und niemand, ber mit 
fhem, geologifhem, orpktognoftifhem Sinne Bohmen beriik Mi 
follte ed an feiner Seite vermiffen. | 


— —— — — 
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ir haben an Keferftein’d Unternehmen ſehr gebilligt, daß 
im Allgemeinen gehalten hat, und fo die, in fih vers 
ntlich abweichenden, ſchwankenden, wechielfeitig über 
en Abweichungen des früheften Urgebirges mit reiner, 
other Farbe und die Schieferbildung mit der rein grünen 
net bat, einem jeden überlaflend die Lebendigkeit fo 
er Uebergänge fih aufzufuchen und zurecht zu legen; 
o billigen wir, daß er alles was nicht Muſchel⸗ und 
alk ift mit der Farbe des Alpenkalks violett bezeichnet. 
Bie wir und nun vorgenommen, nach ſolcher Anleitung 
ige was fih mit Karben nicht ausdrüäden laßt mit‘ 
m nachzubringen, jo geben wir folgendes zu bemerfen: 
em Thonfchiefer kommt nicht allein ein dlterer Kalt 
Borfchein,, fondern es tritt noch ein eigener Umſtand 
r, daß auch lebendige Weſen, wie noch jetzt, zu Auf: 
ung von Hügeln und Höhen mitgewirkt. In der geognofti- 
Charte von Deutfchland finden wir von Poͤsneck bie 
einen violetten Streifen zunächft an jenem Orte breiter, 
den letzteren zugeſpitzt. Diefe Linte von Poͤsneck, Op⸗ 
u. f. mw. ift ein rauher, harter, wildgebildeter Kalkſtein, 
nd aus Madreporen gebildet und, fo viel fih bemerken 
unmittelbar auf den Schiefer des Voigtlandes aufgefekt, 
f man denn nordwärte der Drla binabfolgend, gegen 
Saalthal zu, in die Negion des bunten Sandfteing ge: 
‚ auf welchen zuletzt der Muſchelkalk fich auflagert, wie 
te Sharte deutlich ausweist. 
luch in Böhmen fanden wir an zwei Orten einen folden 
der jenen Gefchöpfen fein Dafepn verdankt, einmal 
en Sranzenbrunnen,, an dem Wege nach Sarlebad, fodann 
bei Zreitniß, erftiem Dorfe von Eger nah Sandan. 
Noch zu erwähnen aber haben wir eines, zwar entfernten 
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folhen Zelfend, welcher ald Korallenflippe in dem Urmeer von 
Bedeutung war; es ift der Hübichenftein am Harz, ber, «ld 
zweite Vignette, in von Trebra’d Erfahrungen vom Innern 
der Gebirge zu feben ift. Cine, vom Math Kraus, bei mr 
ferm Aufenthalt auf dem Harz, im Großen vortrefflih ge 
zeichnete Abbildung , welche ich noch befige, tft hier verkleinert. 
Freund Trebra aber fpricht davon folgendermaßen: „Ein Kalk 
felfen am Iberge ohnweit der Communion-Bergſtadt Grund, 
der fo Hoch und fo fchmal, gegen die Höhe genommen, beim 
Hereinfurze wohl nicht entgangen feyn würde, wenn nicht 
feine ganze Mafle mit Corallengewählen, Mabdreporen, $us 
giten und andern MWaflergefchöpfen durchflochten wäre. E 
ftebt in Maſſe da, ohne alle regelmäßig abgetheilte Lage. 
Die Spalten und Hohlungen oder Drufen, weldhe man dur 
lich an ihm finder, berühren fi nicht, laufen zum größten 
Theil perpendicular, und nur auf fehr Kleine Längen fat" 


Sntereffant wäre es zu bemerken, an welde Sermaties 
diefe organifchen Mefte fich anfchließen; die von mir beoka 
teten beziehen ſich aufs Uebergangsgebirge, im Flöggebirg Is 
ich feinen begegnet. 


— — — — 


Der Weg von Eger nah Sandau geht über ungehenm 
Anhänfungen von Quarzgefchieben, oder vielmehr Hide 
Quarzträmmer, und ijt depwegen, fo wie die Darauf folgende 
Kunftftraße bequem fahrbar; das am Fuß fich anusdreitene 
Thal liegt fo flach, dap man nicht zu unterfcheiden weiß, we 
bin die wenigen Waſſer ziehen. Kurz vor Sandau gehen Me 
leicht zertrümmerbaren Quarzfelfen zu Tage and, Hinter ie 
Orte erſcheinen bald hervorftehende Nefte ı Granit, IE 


" Bu — 
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ier wie an mehreren Orten zeigen , daß eine große reine 
sformation den Granit begleite. 





teferftein fegt in Böhmen den rothen Sanbftein zwiſchen 

fam und Rakonig, wie die gelbrothe Farbe auf ber 
€ deutlich ausdrudt; diefe Formation zieht ſich nach 
n faft bis gegen Buchau und greift alfo aus dem Rako— 
in den Saager Kreis; nun wollen wir von einer ver— 
em Gebirgeart, dem Weißliegenden im benachbarten 
er Kreife, einige Kenntniß geben, ob wir gleich nicht 
ımen fönnen, in wiefern fie mit dem Rothliegenden un: 

Ibar zufammenftoße. . 

zwiſchen den Herrfhaften Theufing und Breitenftein fin 
ih vom Weißliegenden drei Brühe: zu Drachaun, Ka— 
hora (Steinberg), Bothſtuhra; fie liefern feit langer 
Müpffteine für einen großen Theil von Böhmen, auch 
n folde in das Ausland verführt; man bricht fie von 
einkoͤrnigſten Art bis zu der grobförnigften, in welcher 
ren große Gefchiebe mir eingebaden find; das Bindungs- 
l iſt zum Theil Porcellanerde, fie haben die nöthige 
e und laſſen fi gut ſcharfen. 

In der Müller: Knolifhen Sammlung find fie unter 
97. eingeführt. Jeder in diefer Gegend Meifende kann 
‚on folcher wirklich intereffanten Gebirgsart die mannich- 

ſten Exemplare verfhaffen; wenn er von den alten Mühl 
n Stüde herunter ſchlagt, welche in der Nähe von jeder 

le umperliegend und eingepflaftert gefunden werden. In 

sam iſt eine Niederlage friiher Muͤhlſteine. 

Ferner follen in Rofizan auch Muͤhlſteine gefördert wer 

von einer Gebirgsart, melde auch zu Schrittplatten an 
de, fämmtt. Werte. XL. 17 
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den Häufern bergelegt werden. ch habe keine Beifpiele de | 
von gefehen, der Charte nach müßt? es eine neuere Formation 
ſeyn, vielleicht feftere Bänke des Sandfteind, der in der Be 
gend die Kohlen bededt. 

Die Herrſchaft Walfh im Rakonitzer Kreife tft ber Yuk 
merffamteit des Geognoften werth; dafelbft kommt Hpalith 
vor, auf Thonfchiefer:Klüften, und zwar auf dem chef 
berge dafelbft; auch finden fich in gedachter Herrſchaft tm 
Kaltfchiefer größere und Kleinere Fiſche, ja Blätter. Eine 
Formation, die alfo wohl der Deninger zu vergleichen wäre. 


Der fogenannte Bouteillen: Stein wird gefunden zu Kerw 
baue bei Schlan. 





Was ich ſchon vor Fahren gehört, was ſich mir abe 
nicht beftätigt hatte, daß bei Leſſau zwiſchen Carlsbad md 
Schlackenwerth foſſile Mammalien : Knochen ſich gefunben | 
hatten, ward mir wieder erzählt. 


Sonntags den 20. il 
In der Tiefe des Thals, zwifchen Gibacht und Giehihh 
für, ließ Fürft Metternich einen hohen Brüdenbogen errih 
ten, um der Chauffee von beiden Seiten gelinderen Khan 
geben zu koͤnnen; alles ift noch im Werden, anfer der Yet. 
Als wir und nun derfelben näherten, fanden wir einen großen, 
langlich-viereckten Blod des fefteften Sandfteins mitten in 
Wege abgeladen, den wir fogleich als ein Erzeugniß aufer 
böhmifcher Formation anerkannten. | 
Auf Erfundigung erfuhren wir, daß diefe Düne won 
Berned aus dem Baperifben bierber gefchafft fep, bekimmt 


| 


259 


ıf der Brüde aufgeftellt zu werben, mit bejeichnender In: 
zrift, wem man die Verbefferung des Wegs umd die leichtere 
ommunication zu danken babe. 

Die Schwierigkeit des Transports diefer Maffe war groß, 
fe fie denn auch bei Eger fon einmal ftrandete. Wir freu: 
n und der geologifhen Einfiht, daß wir diefe Steinart fo- 
eich ausländifh angefprochen und als ung Keferftein’s Charte 

den bunten Sandſtein wies, fanden wir ung durchaus 
friedigt. 


Brandſchiefer. 


Hellbraun, zimmetfarben, biegſam bis auf einen gewiſſen 
zrad in ſehr bünne Blätter zu trennen, auf feinen Ablöfungen 
gen fi Larven von Wafferthieren, au glaubt man Gras: 
almen darin zu entdecken. Durch die Linfe betrachtet ſcheint 
e faft ganz aus den feinften Glimmertheilhen zu befteben, 
aber denn auch wohl feine Theilbarfeit. 

An der Kerzenflamme leicht entzündlich, nicht lange fort: 
rennend, vielen Ruf entwicdelnd und einen eigenthümlichen 
nrchdringenden, aber nicht wiberwärtigen Geruch. Im 
öpfer= Feuer verliert er feine Viegfamfeit, ſhwillt wellen: 
zrmig auf und ob er gleich theilweife zufammenfintert, kommt 
och hier feine gränzenlofe Theilbarfeit ert recht zum Vorſchein. 

Da unfere Freunde diefes Mineral für intereifant an. 
sachen, fo möchten wir fie gern an Ort und Etelle des 
zorkommens hinweifen, welches aber einige Schwierigkeit bat. 
Bir fanden ihn in Böhmen, Eilbogner Kreis, eine Stunde 
ber Zwotau nad Carlsbad hin; da fümmr man an einem 
zeich vorbei, Denfelben links lafend, bergunter, durch einzeln 
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ftehende Kiefern in eine Tiefe. Da führt ein Steg über cin 
beinahe ſtillſtehendes Waffer und von da an geht, an einer 
Sandhöhe, die Straße bergauf. Links ift nun ein Kiefer 
und Fichtenwald, in diefem findet ſich funfzig bis hundert 
Schritte hinein eine Schlucht vom Waſſer geriffen, wo biefer 
Schiefer an der rechten Seite vorfteht ; eö find mehrere Lager, 
die zufammen wohl zwei Lachter und drüber mächtig fepn 
Eönnen. Wenn man fich bei vorftehender Beſchreibung vielleicht 
jener Andeutungen erinnern dürfte, womit Reineke Zuchd den 
König Nobel, zwifhen Kredelborn und Hüfterloh, an bie 
Stelle gewielen, wo der wichtige Schaß zu finden feyn folle; 
fo müflen wir die Naturfreunde um Nerzeibung bitten, man 
verlangte von ung die genauefte Beftimmung und wir haben 
fie nicht anders zu geben gewußt. 


Carte generale Orographique et 
Hydrographique d’Europe. 
Par le General Baron Sorriot de 1’Host. Vienne, 18%. 


Schon feit feiner erften Erfcheinung hat und diefed We 
auf mehr als eine Weife befchäftigt. Man fieht bier ben 
höchften durch Europa ſich fhlängelnden Gebirgsfamm, welde 
durchgängig die Wafferfcheide macht und die Zläffe entwedet 
nach Nordweſt oder Südoft zu ftrömen noͤthigt. Er begin 
am ſüdweſtlichen Ende unferd Welttheild in Spanien, m 
bildet, einigemal hin= und hergehend, die folide Halbinfel; 
fodann ftreicht er zickzack, in größeren oder minderen M 
weichungen diagonal durch die Charte, fo daß wir ihn enblih 
nordöftlih in Rußland noch immer antreffen. 

Bir haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach Dentſchlac 


261 


atritt, auf die Keferfteinihe Charte gezeichnet und ber 
en fie oft mit Aufmerkfamfeit. Hier eine flüchtige An: 
ng ihres Ganges, um die Liebhaber aufgumuntern, ‚ihrer 
oſtiſchen Charte ein gleiches Intereffe zu geben. Sie 
vom Simplon auf den Gotthard bis and Worarlbergifche 
r granitifh; dann, über Schiefer und Alpenkalk, in den 
verfandftein, über dem Bodenfee weg ‚und. nöthigt den 
ı von da fi weitwärts zu wenden; fie fritt ins Wür: 
wgifhe, geht über Schiefer, rothen Sandftein auf den 
arzwald, wo fie wieder granitifch wird, und indeffeu 
der Rhein feine Zuflüſſe daher erhält, rechts die Region 
onau vorbereitet wird; fodann als wenn fie ſich befänne, 
fe von dem vorgefchriebenen Wege zu weit abgelentt, 
»t fie fih über den rothen Sandftein in den Schiefer, 
über die rauhe Alp, fih am Schiefer lange haltend, 
‚en Ellwangen und Dunkelsbühl durch, abwechfelnd tiber 
verfandftein, Schiefer und bunten Sandftein bis nach 
enburg, wo eine merkwürdige Scheibe gebildet ift, die 
Waſſer mittelbar in den Mayn und Rhein, rechts aber 
ttelbar in die Donau fendet. Dann fehlängelt fi die 
durch den bunten Sandftein in den Schiefer, läßt Ans 
„Schwabach, Nürnberg links, ſchickt die Rednitz nad 
Mapn, fteigt über den bunten Sandftein bis zum Granit 
Fichtelbergs und fendet von dort die Nah zur Donau. 
mn wendet fie fih ſtracks, erft abwechſelnd zwifhen Schiefer 
Granit, nach Böhmen, und verfolgt lange, immer gras 
H, bie füdöftliche Richtung, fteigt fobann wieder gegen 
‚oft, bildet nordwärts die Regionen ber Eger, Moldau und 

Endlich tritt fie in Mähren an den Schiefer der Su: 
vund gelangt zum Granit ded caryathiſchen Gebirges, wo 
ſie bei Jablunka verlaſſen. 
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Wie fruchtbar eine ſolche Betrachtung fey, darf man ie 
fichtigen nicht erft anpreifen; doch werden fich Fünftig auch von 
unferer Seite hierüber noch manche Gedanken entwideln laffen 


—n m nun 


D’Aubuisson de Voisins Geognofe, 
überfept von Wiemann, 1r 8b. Dresden, 1821. 


Auch diefes Wert verfehlen wir nicht ſogleich in unfem 
Nupen zu ziehen, es verfpricht und fhon auf dem Titel eim 
Darftellung der jeßigen Kenntniffe in diefem Fady ober vice 
mehr weitem Kreife. Der erfte Band liefert und vorzügiit 
Nomenclatur, wodurch wir denn in den Fall gefeßt werben, 
uns über die Erfcheinungen im Allgemeinen zu verſtaͤndigen 
was und wie man ed vorgetragen zu erfahren, wo wir gleih 
denken beizuftimmen, wo wir eine andere Vorftellung haben 
iolches zu bemerken; wir finden einen ernfien feſten Bram 
und Mittelpunkt, woran fich Altes und Neues anzufchliefes 
aufgerufen wird, das Allgemeine der Erfheinungen wird um 
yefichert. 


Nun, zum Ueberfluffe vielleicht, bemerk' ih, daß WM 
Hefte, Schriften und Bücher, deren ich erwähne, in einem 
eigenen Sinne aufgefaßt find: denn wenn ich davon foreht, 
gebe ich nicht etwa eine Anzeige des Inhalts, noch eine Wir 
digung deffen was fie leiften und liefern, viel weniger dis 
Aufzählen des Mangelnden und Nachzubringenden, biefes alle) 
überlaffe ich andern Behörden; ich erwähne nur ſolcher Urbeb 
ten, größerer oder kleinerer, in fofern fie mid ı Mugenblidt 
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berühren, mic fördern, einen Wunſch erfüllen, oder mir eine 
Thaͤtigkeit erleichtern. Ich danke ihnen daher auch als für 
ein Erlebtes, mir in meinem eigenen Sinne Erfreuliches; 
denn allem dem was ung widerfteht, ober widerftrebt, Können 
wir unmöglich danken, als fehr fpät und in fofern es und auf 
die rechten Wege genöthigt hat. 


Wie wir Menfchen in allem Praktifhen auf ein gewiſſes 
Mittlere gewiefen find, fo ift es auch im Erfennen. Die 
Mitte, von da aus gerechnet, wo mir ftehen, erlaubt wohl 
auf: und abwärts mit Blick und Handeln und zu bewegen, 
nur Anfang und Ende erreihen wir nie, weder mit Ge 
danken noch Thun, daher es räthlih iſt ſich zeitig davon. 
loszuſagen. 

Eben dieß gilt von der Geognoſie: das mittlere Wirken 
der Welt-Geneſe ſehen wir leidlich klar und vertragen ung 
ziemlich darüber; Anfang und Ende dagegen, jenen in den 
Granit, dieſes in den Bafalt gefeßt, werden und ewig pro: 
blematiſch bleiben. 


Wenn bei einem problematifhen, verſchiedene Anfichten 
zulaſſenden Gegenftand eine Vorftellungsart didaktiſch gewor- 
den, fo fragt fih was man gewinnt, indem man eine gegen 
die andere vertaufht? Wenn ich ftatt Granit-Gneis fage 
Gneis: Granit, fo wird nur evident, daß beide Gebirgsarten, 
ald nah verwandt, in einander übergehend gefunden werden, 
fo daß wir bald den einen, bald den andern Ausdruck zu ge: 
brauden ung veranlaßt glauben. 

Wie ich darüber denke, babe ich bereits ausgefprocen, 
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wobei ich verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch einen 
ftetig ableitenden Vortrag gewönne: denn alled was wir von 
der Natur praädiciren, ift doch nur Vortrag, womit wir erf 
ung, fodann unfern Schülern genug zu thun gebenten. 


Warum ich zulegt am liebften mit der Natur verkch, 
ift weil fie immer Recht hat, und der Irrthum bloß auf mer 
ner Seite feyn kann. Verhandle ich hingegen mit Menſchen 
fo irren fie, dann ich, auch fie wieder und immer fofort, W 
fommt nichts aufs Reine; weiß ich mich aber in bie Natur 
zu ſchicken ſo iſt alles gethan. 


Die Gefſellſchaft des vaterländifchen Me 
feums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Seit für Die böhmiſte 
Naturgeſchichte, befonders Geologie und Oryktognoſie, interch 
firt, darf ich hier nicht betheuern, indem die früheren Eu 
fäße davon genugfames Seugniß ablegen. Und fo wer mE 
denn, bei meinen geringen, unterbrochenen, unzulangliche 
Bemühungen, ſchon feit einigen Jahren hoͤchſt erfreulig a 
vernehmen: daß in der Hauptftadt. Prag ein allgemeined Me 
feum im Werte fey, welches nicht allein die Gegenftände be 
Naturgefchichte, fondern was auch von biftorifcher unb Ktere 
rifher Bedeutung ift, in fib aufnehmen und verfemmeit 
werde. Nach ernſtlich thatigen Vorbereitungen kam 1818 diR 
proviforifher Verein zu Stande, deffen Abſ hten bädfes 
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std 1820 allergnädigft genehmigt wurden. Am Ende des 
ihres 1822 verfammelte fich endlich der permanente Verein, 
ihlte in der Perfon des Herrn Grafen Easpar Sternberg 
» einen Prafidenten, wodurch denn die Anftalt auf das 
jerfte gegründet erfheint. 

Die bei diefer Gelegenheit gehaltene Nede des Herm 
riſt Burggrafen von Rolowrat:2iebfteinsfy unterrichtet 
s von dem fchon bedeutend angewachfenen Grundvermögen 
: Soeietät, es fey an Capitalien, Verlagsartifeln, wie auch 
a dem bei einem fo bedeutenden Unternehmen binreichenden 
sale; ferner vernehmen wir die Ausdehnung des willen 
aftlihen Befiged an Büchern, Mannferipten und Driginal- 
kunden, von Sammlungen die ſich auf Geologie und Orykto— 
ofie des Königreiches erftrecten, bedeutenden Herbarien und 
: auswärtigen Geognofie Gehörigem. Es fehlt nicht an 
jmifchen Altertpümern und Seltenheiten aller Art, welche 
n fhon zum Theil in Ordnung aufgeftelt find, zum Theil 
noch Vermehrung und Anordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rede des verehrten Herrn 
äfidenten nur wenige Worte ausziehen, welche auf die wech⸗ 
aden Lebensſchicſale eines fo bedeutenden Mannes hinweis 
; derfelbe fpricht folgendermaßen: 

„Die ehrenvolle Auszeihnung, die mir durch das ſchmei— 
Ipafte Zutrauen meiner Landsleute im diefem Augenblide 
vorden ift, erfcheint mir als ein Winf der höheren leiten- 
1 Vorfehung, welche mich nach einer fünfundzwanzigjährigen 
wefenheit aus meinem Mutterlande, nachdem die ganze 
tung meiner frübern Laufbahn dur die Unbilden der 
t verihoben, was ih mit jugendlihem Muth für die Zu: 
ıft gebaut, für die Wifenfchaften gewirkt hatte, in ſtür— 
ſchen Kriegstagen zerjtört worden, zu dem väterlichen Herd 
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zurüdführte, um im Herbft meiner Tage auf eine unerwartet 
Weiſe die Erfüllung oft gehegter, ftetd mißlungener Wänſche 
zu erleben, mid den Wiffenichaften gan, widmen zu Finnen 
und auf diefer Bahn dem Baterlande meine leuten Kräfte 
weihen.“ 

„Für ben beſten Willen und die reinſten Abſichten kann dei 
Wenige, das ich feit dreizehn Jahren meines Hierſeyns zu Kb 
ften vermochte, Bürge ſeyn; doch darf ich mir nicht verhehlen 
daß ungeachtet des Vielen, das in kurzer Seit für dad Mir 
feum gefchehen ift, noch weit mehr zu thun übrig bleibt, me 
diefe AUnftalt auf jenen Standpunft der Zweckmaͤßigkeit zu ® 
heben, der in unfern Tagen ftrenge Anforderung der Bis 
fhaften, befonders der Naturkunde, geworden tft.“ 

Hieraus können wir und denn die fromme träftliche Ki 
ziehen: daß wer, in fich felbft tüchtig gegründet, einen ii 
Zweck im Auge hat, durch äußere Umftände zwar befhähll 
und geftört, niemals aber von feinem Siel abgelentt werke 
kann, das ſich ihm zulekt oft wie durh ein Wunder FÜR 
anbietet. 

Die mufterhafte Vaterlandsliebe, die fich fehon fo MB 
Böhmen hervorgethan, auf die Hanptftabt als ihren Mb 
punft zugewirft, und fih zu dhnlihem Zweck ſchon friit 
regfam bewiefen, fehen wir aufs neue hier in geregelter M 
tigfeit, welche nicht ohne Segen und Gedeihen bleiben Tem 

Eine befondere Gunft mich als Ehrenmitglieb 
aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief und bebame 
daß fpätern Jahren diefe Regſamkeit nicht eigen iſt, bit 
früher innerhalb dieſes Kreifes beglüdt. Doch ſoll and Ib 
was zu leiften mir noch Kräfte übrig bleiben, diefer hohen 
würdigen Anftalt angehören und treulich gewidmet fen. 
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Indem ich Vorſtehendes abfchließe, erhalte ich die neue⸗ 
Verhandlungen der Geſellſchaft des vaterländiſchen Mu⸗ 
ns in Böhmen und zwar das erſte Heft. De ſolches in 
Hände aller Natur: und Willenfchaftsfreunde gelangen 
3, fo fage ich hier nur fo viel, daß wir Dadurch erfahren, 
‚ bei der erften ordentlichen allgemeinen Verfammlung den 
Kebruar 1823 vorgegangen; der Gefchäftsleiter des Mu: 
us, Fürſt von Lobkowitz, giebt nähere Kenntnig von 
: Beginn der Gefellfchaft, ihren Grundgefeßen und deren 
:höchften Beftätigung, ein Verzeichniß der an diefem Tage 
ahlten Männer), dem Herrn Prafidenten und Verwaltungs: 
zſchuß, den wirkenden Mitgliedern, den Ehren:Mitglie- 
i, wo ich meinen Namen an rühmlicher Stelle befcheiden 
kbar aufgezeichnet finde. Sodann folgt eine Rede des 
en Präfidenten, die ung befonderg die Naturwiffenfchaft 
eblicken läßt, fo daß ein jeder Freund derfelben, er arbeite 
‚im Stillen, einzeln oder zu mehreren gefellt, fih prüfen 
ı, ob er in diefem Gefchäft dag Werthe und MWürdige 
et. Cinige Beilagen laffen ung in ältere Zeiten zurüd- 
n, und die ganze Verhandlung zeugt von der Thätigkeit 
r, würdiger, einfichtiger Männer, die ein fo großes Ge- 
ft mit Befonnenheit und Sicherheit übernehmen. 

Denn groß ift eg freilich und unüberfehbar; die Gefell: 
ft fest fih in den Mittelpunkt eined ausgedehnten und 
 geeinigten concentrirten Reiches, das auf beinahe hundert 
adratmeilen die Menfchenmaffe von dreimal hundert und 
zig Taufend über drei Millionen enthält. Denkt man 
dazu gehört, die einzelnen Fähigen zur Bildung eines fo 
tigen Centrums heranzufordern und bier Producte aller 
zu fammeln; dann aber wieder auf alle hinaus zu wir: 

fo daß der Centralbeſitz bis an die Peripherie lebendig 





268 


werbe: fo überfhaut man im Allgemeinen mit Bewunberuy 
die übernommene Aufgabe, und fieht, daB zu ihrer Yny 
nicht allein wohlmolende und unterrichtet thätige Maͤrch 
fondern zugleih an hohen Stellen wirkende Perfonen, der ie 
ften Macht näher ftehende Gewalthaber erfordert werben. -Bd 
daraus folgt alfobald, daß weder Königreich noch Katfertkum 
einer folhen Wirkſamkeit Gränzen fegen dürfte, fie wid M 
vielmehr auch auf die übrige Welt ausbreiten und indem ſe 
zu eigenen Zweden vorſchreitet, auch ald anregendes Beikhl 
den übrigen vorleuchten, die fih in diefen fhönen freien M 
gionen zu bemühen befchäftigt find. 

Aus dem mannichfaltigen bei meinem legten Wufentteb 
in Böhmen Beobachteten und Gefammelten, füge id W 
nur Weniges hinzu, das Weitere mir für die folgenden HR 
vorbehaltend, 























Foſſiler Backzahn, wahrſcheinlich vom 
mut. Er wird ſchon über dreißig Jahre bei einer 
der Stadt Eger aufbewahrt, welde die Webergeugung 
daß folher in einem diefem Haufe gehörigen Kalt 
bei dem Dorfe Dölig fey gefunden worden. Genanaitd 
jowohl als der ehemalige Kalkſteinbruch liegt auf einer ih 
gen Höhe am linken Ufer der Eger, etwa eine Bierteifel 
unter der Stadt. Der Bruch wird gegenwärtig nid 
benußt, und fcheint oberflächlich gewelen zu ſeyn, da ms 
Stätte zuſammenpflügen fonnte, ohne daß auf den 
eine fonderlihde Vertiefung merfbar geblieben wäre. 
finden ſich noch Stüde von dichtem Kalkftein wit 
nen Reſten von Scaalthieren, auch auf hen eckern 
ifolirte Kalkfteine, die man mit einiger dungetcut P 
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miſche Gebilde halten Könnte, fich aber darüber völlig zu 
Heiden nicht wagen darf. 
Der Zahn felbft ift ein Backzahn; er gleicht ziemlich nahe 
Euvier’fgen Figur (I. Band. 3. Platte. 4. Nmr.), bes 
et fih außer der Kinnlade und hat nur drei Abtheilungen, 
on die mittlere mit gedachter Abbildung übereinftimmt: 
vollfommen erhalten ift, an der vordern und hintern 
: ift einiges beſchadigt. Iſt nun obengedahte Figur ein 
rtheil der Größe, fo wird unfer Exemplar etwas Heiner 
1, denn es erreicht nur das Drittel des Maaßes jener. 
3 Email ift grau und fehr gut erhalten, fo wie auch die 
we Ausfülung vom reinften und dunkelſten Schwarz 
jeint. 
Von biefem, nunmehr ind Prager Mufeum geftifteten 
len Badzahn beforgte ich Abgüfe, betrachtete forgfältig 
Kupfer zu Euvier’s drittem Bande und verfäumte nicht 
vem dazu gehörigen Tert zu ftubieren. Ich fendete hierauf 
n Gppsabguß an Heren d'Alton nah. Bonn mit der 
Berung: „Diefer Badzahn möchte wohl zwiſchen bie klei— 
m Maftodonten und größeren Tapir mitten inne zu ftellen 
. Sie werden ihm feinen Pla am fiherften anweiſen.“ 
tauf erhielt ich folgende Antwort: „Der foſſile Zahn 
nt mir fehr merkwürdig. Bei einer unverfennbaren Vers 
dtſchaft mit dem Maftodont, unterfcheidet er fi doc 
entlich von allen dahin gehörigen, mir bie jegt befannt 
drdenen Formen. Hoͤchſt erwünfcht und befonderd wichtig 
nach meiner Anfiht, an diefem fhägbaren Fragment bie 
ren noch unentwidelten Lamellen, welche zu beweifen fcheis 
» daß überall noch urfprünglihe Entwidelungsformen vor— 
en und die eigenthümliche Geitalt der Kau= Flächen nicht: 
5 ein Abreiben der Spigen entftanden. Ohne dieſes 
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befondere Merkmal könnte diefer Zahn wohl auf ein tape 
artiges Thier gedeutet werden.” 

Wie es fih denn eigentlich Damit verhalte, werben wi 
durch die Vorforge der Gefellfhaft ded Prager Muſenms we 
nehmen, von woher und eine Abbildung und nähere Beſtie 
mung zugedadt ift. 


Anthrazit mit gediegenem Silber. Gewiß geh 
dieß Foffil zu den feltnern, indem ed ein Gemeng m 
Quarz und Anthrazit ift, in welhem gediegen Ok 
Gifenoryd und etwas Kupferorpd vorfünmt, und man, med 
Wiſſens, diefe Art des Vorkommens vom gebiegenen Sc 
noh nicht fennt. Schon beim genauen Betrachten unter ie 
Lupe erfennt man dag als microfeopifch Eleine Punkte in w 
fhiedenen Vertiefungen bes Minerals liegende gediegene Gue 

Es befteht in 100 Theilen aus; 
42, 5 Anthragit, 
30, 5 Quarz, 
22, 75 Eifenorpd, 
1, 5 Kupferorpd, 
2, 37 Silber (gediegen), 


99, 62. 
Jena. Dr. seht 


ft die Erfcheinung eines folhen Minerals an ih MM 
wunderbar genug, fo ift das geologifhe Vorkommen 
ebenfalld wunderbar zu nennen. Um ſich davon ein 
einen Begriff zu bilden, nehme man Special: Charter 
Böhmen vor fih und betrachte den Gebirgsrücken, der IF 
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m Elnbogner Kreife trennt und zugleich den Waſſer⸗ 
warte nach der Eger, ſüdwärts nach der Moldau 
» Auf dem nördlihen Abhange im Cinbogner 
det man das Gut Noggendorf, bei welhem ein 
nerwerf betrieben wird, deſſen gegenwärtiger Be: 
r Baron Junker, auf Eifenftein muthete in dem 
tiftsbezirt, nicht weit von Einſiedel, ‚zunächft bei 
neren Drte, Sangerberg genannt. 

un bie der Gewinnung des Eifenfteing hinderlichen 
zuleiten, wurde ein Stollen getrieben und zwar 
3 Grünftein- ähnliches Gebirge. Nachdem man nun 
Lachter durchbrochen hatte, fand fih ungefähr zwei 
ter der Erdoberfläche ein lofes mit braunem Staub 
ed durchflüfteted Quarzgeftein, worunter man denn 
:haltiges entdedte. Diefed Vorkommen wurde jedoch 
mn Ketten wieder abgefchnitten, fobald fi aber wie: 
fo loſes Geftein zeigte, fand man auch wieder eini- 
lt. Die Stufen, die man von diefem Mineral 
fonnte, find Klein und unanfehnlih, und unterfchet: 
venig von den größern unförmlichen und mit einem 
Staube überzogenen Quarzftüden. | 

achtet man nun das Gebirg im Ganzen, fo macht 
nd Gneis die Hauptmaffe, weldhe aber fchon bei 
d zum Pechſtein überzugehen geneigt 'ift, und bei 
Serpentin und Amianth in bedeutenden Maſſen 
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Sammer: Bühl. 


Am 30. Juli 1822 begegnete mir das Gluͤck, mit Hern 
Grafen Saspar Sternberg, den Herren Berzelins, Yehl, 
und Grüner ben Kammerberg zu befteigen, diefe ewig merk 
würdige, immer wieder befuchte, betrachtete und immer wie 
der problematifch gefundene, weit und breit unıherfchanende 
mäßige Erhöhung. Der pprotppifche Eharafter warb nik 
verkannt, die Vorftellung näherte fich der fchon früher geinf 
ferten, wie auch der dort räthlich befundene Vorfchlag gen 
migt ward. Das Näachfte würde nun fepn, bergmaͤnniſch 
Stunde zu beftimmen, in welcher man den Stollen unter 8 
Haupthöhe durchzuführen babe, um auf der Sohle des weils 
Sandes, der fi nordwärts am Zuße im Zelbe zeigt, bil 
den Berg zu geben, dergeftalt, daß man nicht zu weiß 
wärts an das fefte Geftein gelangte. Der zu erwartende Ei 
fhluß wäre dann: ob man auf dem weißen Sande unmallk 
brochen auf der Sübfeite wieder an den Tag käme, abe‘ 
man auf eine ind Tiefere gehende feftere oder mehr wo 
Maffe gelangte, und fi dadurch einer Eruption and Wi 
Innern verfiherte. Laͤge nun diefer Hügel in einem dm? 
richteten Bergrevier, fo würde dad Unternehmen 
einzuleiten ſeyn; doch auch hier möchte ed nicht an 
Anordnung und Aufficht fehlen. Gegenwärtig wären If 
arbeiten zu beforgen, wodurch man der Ausführung —X 
Schritte näher kaͤme, von der man das Beſte Hoffen bel, 
an der thätigen Theilnahme des Grundbefigerd, Herra 
v. Zedwitz, nicht zu zweifeln ift. Eger, den 6. Une = 
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Wunderbares Creignif. Da die Ueberzeugung fo 
fliher Männer, mit denen ich den Kammerbühl abermals 
ıchte, gleichfalls eine vulcanifche Erfcheinung bier zuzugeben 
eist fchien, fo mußte mir's um defto mehr auffallen, ale 
junger, munterer Badegaft, der Naturforfhung auch auf . 
e Weife ergeben, von meinem untermeerifhen Vulcane 
deſſen fucceffiven Erplofionen,, woraus ich zugleih Schmel⸗ 
g und Stratification zu erflären gedacht, nicht. fonderlich 
aut fchien. | 
Mit befcheidener Höflichkeit trug er mir feine Meinung 
‚ die dahinaus ging: bier fey auch wie in dem übrigen 
hmen ein Pfeudovulcan zu fhauen. Man miüffe fih, meinte 
beim erften Anblit der Stratification überzeugen, daß 

fe Gleichheit der Lagen nicht einer Folge von Eruptionen 
efchrieben werden koͤnne, fondern in foldhem Kalle alles viel 
isltuarifher und wilder ausfehen würde. Ed feyen aber 
fen und Glimmerſchiefer, zu gehörigen Thetlen vermifcht, 
ergelegt und alsdann die ganze: Schiehtung entzündet 
en; nun lafe fich fchon eher denken, daß nach dem 
rennen die fämmtlihen Schichten fo ruhig konnten 
inander liegen bleiben, wie man ja auch bei andern 

ovulcanen, fobald man einen Durchfchnitt wie hier im 

n überfehen fünne, die früheren Schichtungen gar wohl 

’e. 

h zeigte ihm die Schwierigkeiten, die bei diefer Erfld: 
rt noch übrig blieben, und trug ihm meine Hypotheſe 
riedigend vor, wogegen er mir neue Schwierigfeiten 
eifen wußte. Und fo ftanden wir gegen einander, durch 
ieltes Problem gefchieden, durch Klüfte, die Feiner zu 
iten fich getraure, um zu dem andern zu gelangen; 
nachdenklich, glaͤubte freilich einzufehen, daß: es mehr 


fammti. Werte. XL 18 
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wobei ich verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch einem 
ftetig ableitenden Vortrag gemwönne: denn alles was wir von 
der Natur pradieiten, ift doch nur Vortrag, womit wir erk 
ung, fodann unfern Schülern genug zu thun gebenfen. 


Warum ich zulest am liebften mit der Natur verkehr, 
ift weil fie immer Recht hat, und der Irrtum bloß anf mei: 
ner Seite feyn kann. Verhandle ich hingegen mit Menſchen 
fo irren fie, dann ich, auch fie wieder und immer fofort, d 
fommt nichts aufs Reine; weiß ich mich aber in die Natur 
zu ſchicken ſo iſt alles gethan. 


Die Geſellſchaft des vaterländiſchen Me 
feums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Seit für die böhnsifke 
Naturgefhichte, befonderd Geologie und Oryktognoſie, intere 
firt, darf ich hier nicht betheuern,, indem die früheren We 
fäße davon genugfames Seugniß ablegen. Und fo war mE 
denn, bei meinen geringen, unterbrochenen, unzulänglige 
Bemühungen, ſchon feit einigen Jahren hoͤchſt erfreulih p 
vernehmen: daß in der Hauptftadt Prag ein allgemeines Me 
feum im Werke fey, welches nicht allein die Gegenftänbe de 
Naturgefchichte, fondern was auch von biftorifcher und liter⸗ 
rifher Bedeutung ift, in fich aufnehmen und verſammck 
werde. Nach ernftlich thätigen NWorbereitungen kam 1818 eis 
proviforifcher Verein zu Stande, deſſen Abſi ten hihſter 
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Drts 1820 allergnadigft genehmigt wurden. Am Ende bee 
Jahres 1822 verfammelte fich endlich der permanente Verein, 
wabhlte in der Perlon des Herrn Grafen Saspar Sternberg 
fih einen Prafidenten, wodurch denn die Anftalt auf das 
fiherfie gegründet erfcheint. 

Die bei bdiefer Gelegenheit gehaltene Nede ded Herrn 
Dbrift Burggrafen von Kolowrat-Liebſteinsky unterrichtet 
ung von dem fchon bedeutend angewacfenen Grundvermögen 
der Societät, e3 ſey an Sapitalien, DBerlagsartifeln, wie auch 
von dem bei einem fo bedeutenden Unternehmen hinreichenden 
Locale; ferner vernehmen wir die Ausdehnung des wiſſen⸗ 
fhaftlichen Befißed an Büchern, Manuferipten und Original: 
Urkunden, von Sammlungen die fich auf Geologie und Orykto⸗ 
guofie des Königreiches erftrecdden, bedeutenden Herbarien und 
zur auswärtigen Geognofie Gehörigem. Ed fehlt nicht an 
böhmifchen Alterthümern und Seltenheiten allee Art, welche 
nun fhon zum Theil in Ordnung aufgeftellt find, zum Theil 
aber noch Vermehrung und Anordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rede des verehrten Herrn 
Drafidenten nur wenige Worte ausziehen, welche auf die wech: 
felnden Lebensfchicffale eines fo bedeutenden Mannes hinweis: 
fen; derfelbe fpricht folgendermaßen: 

„Die ehrenvolle Auszeichnung, die mir dur das ſchmei⸗ 
chelhafte Zutrauen meiner Landsleute in diefem Augenblide 
geworden ift, erfcheint mir als ein Wink der höheren leiten: 
den Vorfehung, welche mich nach einer fünfundzwanzigjährigen 
Abweſenheit aud meinem Mutterlande, nachdem die ganze 
Richtung meiner frühbern Laufbahn durch die Unbilden der 
Zeit verfchoben, was ich mit jugendlihem Muth für die Zu: 
kunft gebaut, für die Wiffenfchaften gewirkt hatte, in flür: 
miſchen SKiriegstagen zerftört worden, zu dem väterlichen Herd 
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surüdführte, um im Herbft meiner Tage auf eine unerwartete 
Weiſe die Erfüllung oft gehegter, ftetd mißlungener Wünfde 
zu erleben, mich den Wiffenfchaften ganz widmen zu Finnen 
und auf diefer Bahn dem Baterlande meine legten Kräfte zu 
weihen.“ 

„Fuͤr den beſten Willen und die reinſten Abſichten kann das 
Wenige, das ich ſeit dreizehn Jahren meines Hierſeyns zu leb 
ften vermochte, Bürge ſeyn; doch darf ich mir nicht verhehlen, 
daß ungeachtet des Vielen, das in Furzer Zeit für das Die 
feum gefchehen ift, noch weit mehr zu thun übrig bleibt, um 
diefe Anftalt auf jenen Standpunft der Zweckmaͤßigkeit zu er 
heben, der in unfern Tagen ftrenge Anforderung ber Wiſe 
fchaften, befonders der Naturkunde, geworden iſt.“ 

Hieraus künnen wir ung denn die fromme tröftliche Ye 
zießen: daß wer, in fich felbft tüchtig gegründet, einen chln 
Zweck im Auge hat, durch äußere Umftände zwar beſchdie 
und geftört, niemals aber von feinem Siel abgelenet werben 
kann, das fi ihm zuleßt oft wie durch ein Wunder fill 
anbietet. 

Die mufterhafte Vaterlandsliebe, die fich fehon fo Mi 
Böhmen hervorgethan, auf die Hauptftadt ald ihren Sub 
punft zugewirkt, und fih zu ähnlichem Zweck ſchon fräi® 
regfam bewiefen, fehen wir aufs neue hier in geregelten @i® Ü 7 
tigfeit, welche nicht ohne Segen und Gebeihen bleiben fask 

Eine befondere Gunft mich als Ehrenmitglied 
aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief und bedaute Mi 
daß fpätern Jahren diefe Regſamkeit nicht eigen iſt, be 
früher innerhalb diefes Kreifes begluͤckt. Doch fol amb Ib 
was zu leiften mir noch Kräfte übrig bleiben, dieſer hohen 
würdigen Anftalt angehören und treulich gewidmet fe. 


— mn 
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Indem ich Vorſtehendes abſchließe, erhalte ich die neues 
Verhandlungen der Geſellſchaft des vaterländifhen Mu: 
ms in Böhmen und zwar dag erfte Heft. Da folhes in 
Hände aller Natur: und Wiflenfchaftsfreunde gelangen 
ß, fo fage ich hier nur fo viel, daß wir Dadurch erfahren, 
3 bei der erften ordentlichen allgemeinen Verfammlung den 
Sebruar 1823 vorgegangen; der Gefchäftsleiter ded Mu⸗ 
ms, Kürft von Lobkowitz, giebt nähere Kenntniß von 
ı Beginn der Gefellfchaft, ihren Grundgefeßen und deren 
rhöchften Beftätigung, ein Verzeichniß der an dieſem Tage 
ählten Männer‘, dem Herrn Präfidenten und Verwaltungs⸗ 
sſchuß, den wirkenden Mitgliedern, den Ehren-Mitglie⸗ 
n, wo ich meinen Namen an rühmlicher Stelle befcheiden 
bar aufgezeichnet finde. Sodann folgt eine Nede des 
en Präfidenten, die und befonders die Naturwiflenfchaft 
rblicken läßt, fo daß ein jeder Freund derfelben, er arbeite 
im Stillen, einzeln oder zu mehreren gefellt, fih prüfen 
‚0b er in diefem Gefchäft das Werthe und Würdige 
t. Cinige Beilagen laffen ung in ältere Seiten zurüd: 
‚ und die ganze Verhandlung zeugt von der Thätigfeit 
würdiger, einfichtiger Männer, die ein fo großes Ge: 
mit Beſonnenheit und Sicherheit übernehmen. 
enn groß ift es freilich und unüberfehbar; die Gefell: 
feßt fich in den Mittelpuntt eines ausgedehnten und 
inigten concentrirten Reiches, das auf beinahe hundert 
tmeilen die Menfchenmafle von dreimal hundert und 
TZaufend über drei Millionen enthält. Denkt man 
u gehört, die einzelnen Fähigen zur Bildung eine fo 
Centrums heranzufordern und hier Producte aller 
immeln; dann aber wieder auf alle hinaus zu wir: 
aß der Centralbeſitz bis an die Peripherie lebendig 
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werde: fo überfhaut man im Allgemeinen mit -Sewunberung 
die übernommene Aufgabe, und fieht, daß zu ihrer Loſunz 
nicht allein mwohlwollende und unterrichtet tharige Männer, 
fondern zugleich an hohen Stellen wirfende Perfonen, ber ober 
ſten Macht näher ftebende Gewalthaber erfordert werben. Und 
daraus folgt alfobald, daß weder Königreich noch Katfertkum 
einer folhen Wirkfamfeit Gränzen feßen dürfte, fie wird Mi 
vielmehr auch auf die übrige Welt ausbreiten und indem fe 
zu eigenen Zweden vorfchreitet, auch ald anregendes Veifpid 
den übrigen vorleuchten, die fih in diefen fhönen freien M 
gionen zu bemühen befchäftigt find. 

Aus dem mannichfaltigen bei meinem leuten Aufentbel 
in Böhmen Beobachteten und Gefammelten, füge ih We 
nur Weniges hinzu, dad Weitere mir für die folgenden See 
vorbehaltend, 























Foffiler Backzahn, wahrfheinlih vom 
mut. Er wird fhon über dreißig Jahre bei einer Guuih 
der Stadt Eger aufbewahrt, melde die Weberzeugung 
daß folher in einem diefem Haufe gehörigen Ka 
bei dem Dorfe Döliß fey gefunden worden. Genannti#! 
fowohl als der ehemalige Kalffteinbruch liegt auf einer ie 
gen Höhe am linken Ufer der Eger, etwa eine 
unter der Stadt. Der Bruch wird gegenwärtig nid 
benußt, und fcheint oberflächlich gewelen zu ſeyn, da mm 
Stätte zufammenpflügen fonnte, ohne daß auf beu 
eine fonderliche Vertiefung merfbar geblieben wäre. 
finden fih noch Stüde von dichtem Kalkftein mit 
nen Deften von Schaalthieren, auch auf ben Weder 
ifolirte Kalkfteine, die man mit einiger Einb mgetsah FF 
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je Gebilde halten Könnte, fih aber darüber völig zu 
em nicht wagen darf. 

Zahn ſelbſt ift ein Baczahn; er gleicht ziemlich nahe 
ier'ſchen Figur (II. Band. 3. Platte. 4. Nmr.), bes 
4 außer der Kinnlade und hat nur drei Abtheilungen, 
die mittlere mit gedachter Abbildung übereinftimmt 
Itommen erhalten ift, an der vorbern und hintern 
einiges befhädigt. Iſt num obengedahte Figur ein 
l der Größe, fo wird unfer Eremplar etwas kleiner 
mn es erreicht nur dad Drittel des Maaßes jener. 
aail ift gran und fehr gut erhalten, fo wie auch bie 
Ausfülung vom reinften und dunfelften Schwarz 


3 diefem, nunmehr ins Prager Muſeum geftifteten 
Bachzahn beforgte ih Abgüfe, betrachtete forgfältig 
fer zu Cuvier's drittem Bande und verfäumte. nicht 
dazu gehörigen Text zu ftudieren. Ich fendete hierauf 
vpsabguß an Herrn d'Alton nah Bonn mit der 
ng: „Diefer Badzahn möchte wohl zwiſchen die klei— 
taftodonten und größeren Tapir mitten inne zu ſtellen 
5ie werden ihm feinen Pla& am ſicherſten anweifen.“ 
erhielt ich folgende Antwort : „Der foffile Zahn 
nie fehr merkwürdig. Bei einer unverfennbaren Vers 
aft mit dem Maftodont, unterfheidet er fi doch 
4 von allen dahin gehörigen, mir bis jegt befannt 
ven Formen. Hoͤchſt erwuͤnſcht und befonderd wichtig 
ch meiner Anfiht, an diefem fhägbaren Fragment bie 
noch unentwicelten Lamellen, welche zu beweifen ſchei⸗ 
ß überall noch urfprünglihe Entwidelungsformen vor- 
nd die eigenthümliche Gejtalt der Kau:Flähen nicht, 
in Mbreiben der Spigen entftanden. Ohne dieſes 
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befondere Merkmal könnte diefer Zahn wohl auf ein taple 
artiges Thier gedeutet werden.” 

Wie es fih denn eigentli Damit verbalte, werben ur 
durch die Vorſorge der Gefellfhaft dee Prager Muſenms we fi 
nehmen, von woher und eine Abbildung und nähere Behlm 
mung zugedadt ift. 


— — — 


Anthrazit mit gediegenem Silber. GSewlß he 
dieß Foſſil zu den ſeltnern, indem ed ein Gemeng = 
Quarz und Anthrazit iſt, in welchem gediegen Ci 
Eiſenoxyd und etwas Kupferoxyd vorfimmt, und man, med 
Wiſſens, diefe Art des Vorkommens vom gebiegenen CIE 
noch nicht fennt. Schon beim genauen Betrachten unter ie 
Lupe erfennt man das als microfcopifh kleine Punkte in m 
fhiedenen Vertiefungen des Minerals liegende gebiegene GIB: 

Es beftept in 100 Theilen aus: 
42, 5 Anthrazit, 
30, 5 Quarz, 
22, 75 Eifenoryd, 
1, 5 Kupferorpd, 
2, 37 Silber (gediegen), 


99, 62. 
Jena. Dr. GSoedtl 


Iſt die Erſcheinung eines ſolchen Minerals an ſich MM 
wunderbar genug, fo iſt das geologiſche Vorkommen deſche 
ebenfalls wunderbar zu nennen. Um ſich davon 
einen Begriff zu bilden, nehme man Special: Charten M 
Böhmen vor fi und betrahte dem € ge den, ber s 


271 

ver vom Elnbogner Kreife trennt und zugleich den Waſſer⸗ 
nordwärts nach der Eger, ſüdwärts nach der Moldau 
heidet. Auf dem nördlihen Abhange im Einbogner 
fe findet man das Gut Moggendorf, bei welhem ein 
ahammerwerk betrieben wird, deſſen gegenwärtiger Be⸗ 
', Kerr Baron Junker, auf Eifenftein muthete in dem 
er Stiftsbezirk, nicht weit von Einfiedel, zunaͤchſt bei 

n kleineren Orte, Sangerberg genannt. 
Um nun die der Gewinnung des Gifenfteins Hinderlichen 
fer abzuleiten, wurde ein Stollen getrieben und zwar 
h feſtes Grünftein- ähnliches Gebirg. Nachdem man nun 
zehn Lachter durchbrochen hatte, fand fih ungefähr zwei 
ah unter der Erdoberfläche ein lofed mit braunem Staub 
zogenes durchflüfteted Quarzgeftein, worunter man denn 
filberhaltiges entdedte. Diefed Vorkommen wurde jedoch 
y einen Letten wieder abgefchnitten, fobald fih aber wie: 
ben fo lofes Geftein zeigte, fand man auch wieder eini⸗ 
Sehalt. Die Stufen, die man von diefem Mineral 
ven konnte, find Hein und unanfehnlih, und unterfcheis 
ch wenig von den größern unförmlichen und mit einem 

'n Staube überzogenen Quarzftüden. 
etrachtet man nun das Gebirg im Ganzen, fo macht 
und Gneis die Hauptmafle, welche aber fchon bei 
bad zum Pechftein überzugehen geneigt iſt, und bet 
I Serpentin und Amianth in bedeutenden Maſſen 

t. 
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Kammer: Bühl. 


Am 30. Juli 1822 begegnete mir dad Gluͤck, mit Her 
Grafen Saspar Sternberg, den Herren Berzelins, Pohl, 
und Grüner den Kammerberg zu befteigen, diefe ewig merk 
mwürdige, immer wieder befuchte, betrachtete und immer wie 
der problematifch gefundene, weit und breit umherſchanende 
mäßige Erhöhung. Der pyrotppifhe Charakter ward nit 
verfannt, die Vorftellung näherte fich der ſchon früher geinß 
ferten, wie auch der dort räthlich befundene Vorſchlag gench 
migt ward. Das Nächte würde nun feyn, bergmaͤnniſch IE 
Stunde zu beftiimmen, in welher man den Stollen unter IE 
Haupthöhe durchzuführen habe, um auf der Sohle des weißt 
Sandes, der fi nordwärts am Zuße im Felbe zeigt, bl 
den Berg zu geben, dergeftalt, daß man nicht zu weit uß 
wärtd an das fefte Geftein gelangte. Der zu erwartende 
fhluß wäre dann: ob man auf dem weißen Sande ua 
brochen auf der Südfeite wieder an den Tag käme, rl 
man auf eine ind Tiefere gehende feitere oder mehr | 
Malle gelangte, und ſich dadurch einer Eruption TR} 
Innern verfiherte. Läge nun bdiefer Hügel in - einem di 
richteten Bergrevier, fo würde dad Unternehmen bey 
einzuleiten ſeyn; doch auch bier möchte ed nicht an “ 
Anordnung und Aufficht fehlen. Gegenwärtig wäre WM 
arbeiten zu beforgen, wodurch man der Ausführung | 
Schritte näher kaͤme, von der man das Befte Hoffen dal, M 
an der thätigen Theilnahme des Grundbefigerd, Herm 
v. Sedwiß, nicht zu zweifeln ift. Eger, den 6. Ing 1 
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ſerbares Ereigniß. Da die Veberzeugumg fo 
Räanner, mit denen ich den Kammerbühl abermald 
eichfalld eine vulcanifche Erfcheiriung hier zuzugeben 
m, fo mußte mir’s um defto mehr auffallen, ale 

munterer Badegaft, der Naturforfhung auch auf 
' ergeben, von meinem untermeerifhen Bulcane 
fncceffiven Erplofionen, woraus ich zugleih Schmel- 
tratiflcation zu erklaͤren gedacht, nicht ſonderlich 


eiheidener Höflichkeit trug er mir feine Meinung 
hinaus ging: bier fey auch wie in dem übrigen 
ı Pfeudonulcan zu fehauen. Man müffe fih, meinte 
erften Anbli der Stratification überzeugen, Daß 
‚heit der Lagen nicht einer Folge von Eruptionen 
n werden koͤnne, fondern in folhem Falle alles viel 
her und wilder ausfehen würde. Es feyen aber 
» Glimmerfchiefer, zu gehörigen Theilen vermifcht, 
: und aledann die ganze- Schiehtung entzündet 
mn laſſe fich fchon eher denken, daß nach dem 
ı die fammtlichen Schichten fo ruhig konnten 
r liegen bleiben, wie man ja auch bei andern 
men, fobald man einen Durchfchnitt wie Hier im 


‘ 


erſehen Fönne, die früheren Schichtungen gar wohl 


igte ihm die Schwierigkeiten, die bei diefer Erfld: 
oc übrig blieben, und trug ihm meine Hypotheſe 
igend vor, wogegen er mir neue Schwierigkeiten 
n wußte. Und fo fanden wir gegen einander, durch 
es Problem gefchieden, durch Klüfte, die Feiner zu 
n fich getraure, um zu dem andern zu gelangen; 
chdenklich, glaubte freilich einzufehen, daß ed mehr 
mmti. Werte. XL 18 
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Ampuls als Nöthigung ſey, die und beftimmt, auf eine dr 
die andere Seite hinzutreten. 


Hiedurch mußte bei mir eine milde, gewiſſermaßen verio 
tile Stimmung entftehen, welche das angenehme Gefühl gieht, 
und zwifchen zwei entgegengefehten Meinungen bin und her 
zu wiegen, und vielleicht bei Feiner zu verharren. Daburd 
verdoppeln wir unfere Perfönlichkeit, und in folcher Gemäth® 
verfaffung Fonnte mir nachgemelbete Schrift nicht anders dd 
böchft willkommen fepn. 









Ueber den Bau und die Wirkungsart ie 
Bulcane in verfcbiedenen Erdftrihen, 


von Alexander von Humboldt. 
Berlin 1528. 


Genanntes Heft, von Freundes Hand verfaßt und IP 
fendet, nehme ich dankbarlichft auf, indem es zu feine ® Hi 
genern Zeit bei mir anlangen Fonnte. Ein weit unfall 
tiefblidender Mann, der auch feine Segenkändtigl 
und zwar eine gränzenlofe, vor Augen bat, giebt ir 
hohem Standpunft eine Anfiht, wie man fi von WM 
neuern ausgedehntern vulcaniftifchen Xehre eigentlich zu He 
zeugen babe. 

Das fleifigfte Studium diefer wenigen NWlätter, I 
Buchſtaben und dem Sinne nach, foll mir eine wichtige OP 
gabe löfen Helfen, fol mic fördern, wenn b verfaßt P iR 
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ken, wie ein folher Mann; welches jedoch nur möglich ift, 
nn fein Gegenftändliches mir zum Gegenftändlichen wird, 
rauf ich denn mit allen Kräften binzuarbeiten habe. Ge: 
gt ed, dann wird es mir nicht zur Beichämung, vielmehr 
e Ehre gereichen, mein Abfagen der alten, mein Annehmen 
» neuen Lehre in die Hände eines fo trefflihen Mannes 
b geprüften Freundes niederzulegen. 


zur Naturwiffenfhaft und Morphologie, zwei 
nde von Goethe, findet man durch drei bedeutende Män- 
: in der Senaifchen allgemeinen Literaturzeitung, Nero. 101. 
d folgende, fo günftig ale ausführlich recenfirt; der Ver: 
fer fprach ſich nach dem erften Lefen darüber aus wie folgt: 

Und fo hab’ ich denn der Parze großen Dank abzuftatten, 
5 fie mich, nicht etwa nur wie den Protefilaus, auf Eine 
‚gnügliche Nacht, fondern auf Wochen und Tage beurlaubt 
t, um das Angenehmfte, was dem Menfchen begegnen Fann, 
t Heiterkeit zu genießen. Durch wohlmwollende, einfichtige, 
llkommen unterrichtete Männer feh? ih mich günftig gefchil- 
et, und zwar fo recht durch und durch erfannt und aufge: 
Pt, mit Neigung das Gute, mit Schonung das Bedenfliche 
rgeftellt: ein ehrwürdiges Beifpiel, wie Scharf: und Tief: 
ick mit Wohlwollen verbunden, durch Beifall wie durch Be: - 
agen, Warnen, Berichtigen, Togleich zur lebendigften Foͤr⸗ 
eniß behülflich find. 

Bekenn' ich jedoch: es hat etwas Apprebenfives, wenn 
8, was wir leidenfchaftlich wollten und allenfalld leifteten, 
3 Bilderreihe, wie Banquo's Könige, an und vorüberzieht; 
' Vergangenheit wird lebendig und ſtellt fih ung dar, wie 
e fie felbft niemals gewahr werden konnten. Dießmal freilich 
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nicht ale leere Schattenumriffe, fondern ſcharf in allen Theile 
ergriffen und ausgeführt. 

Hiebei muß ich aber bemerken, daß jene hoͤchſt fchagend 
werthe, ehrenvolle Schilderung erft nur im Allgemeinen m 
von ferne betrachtet worden; ich nehme fie mit in die bi 
mifhen Bäder, um mich daran zu prüfen und zu erbanm 
Schon jetzt aber fühl? ich mich, durch freundliche Forderungei 
angeregt, fehr geneigt, manches frühere wieder aufzunchmen, 
das mir, als zerftüdelt, nirgendwo fich anzufchließen ſchier, 
nun aber, nach folder gegebenen Weberficht, gar wohl fein 
Pläschen finden wird. 

Die Punkte fodann, worüber fo würdige und im San 
gleichdenfende Männer fih mit mir nicht vereinigen fünne 
nochmals genau zu überlegen, den Grund einer felden m? 
tienen Differenz aufzufirhen, wird mir die angenehmfe m 
lehrreichfte Pflicht feyn. 


Handbuch der Dryftognofie. 
Bon Leonhard. Heidelberg 1821. 


Ob mir gleich höhere Fahre und ein bedingted Verha 
zur Naturwiſſenſchaft nicht vergönnen wollen, ein ſolches A 
feinem Umfange und Zuſammenhange nad, gehörig zu MP 
ren; fo habe ich ed doch immer zur Seite, um, durd WM 
wohlüberdachten Vortrag, mich von dem methodiſchen Genf 
worin fi) die Wiffenfchaft bewegt, durch den Inhalt von MI 
Reichthum der Erfahrung, durch die Zugaben won munkd 
wünfchenswerthen Einzelnen bequem zu unterrichten, um 
wo nicht mit Willen und Willenfhaft gleigen Gdeit MEN 
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n, doch mwenigftens diefes wichtigfte, fih immer erwei- 
€, füllende und umorganiſirende Reich nie ans dem Auge 
erlieren. 
Ein abermaliges Geſchenk bereitet und der werthe Herr 
aſſer in feiner Charakteriſtik der Felsarten, und 
:übme mid der befondern Gunft, daß er mich durch 
we einzelne Mittheilung fchon jet, da ed im Entfteben 
ffen ift, Vortheil darans zu ziehen befähigt. Acht Aus: 
ebogen liegen vor mir, durch deren fucceffive Betrachtung 
allein möglich wird, fih an die gränzenlofe Fülle: des 
#8 einigermaßen zu gewöhnen. 
Zuerft finder man das Allgemeine feftgeftellt, fodann die 
‚enfolge der Gebirgsarten dargelegt, wovon ich denn Gra— 
Sienit, Diorit und Dolerit bis jeßt vor mir fehe. 
Die Folge diefer einzelnen Mittheilung thut auf mic 
glüclihe Wirkung; ich erwarte und lefe die Blätter mit 
mfchaft, wie Zeitungen; Aufmerffamteit und Interefle 
it fi von einem Sendungstage zum andern, und mir 
en dieje bedeutenden Anfänge ganz eigentlich zum gründ: 
ten Eramen. Von manchem erwarb ich mir fhon früher 
sittelbare Anfhauung, anderes aber fondert fih ab, wor: 
ih mich noch umzuthun hätte; neue Namen werden 
nnt, die Zweifel des Augenblicks forgfältig bemerkt, Und 
eh ich ohne große Anftrengung mir mandes Gute zuge: 
et, mich auf manches Künftige hingewiefen. 


Die Luifenburg bei Meganders:Bad. 


Unter den verfhiedenen Abtheilungen des Fichtelgebirgs 
bt ſich befonders merkwürdig ein hoher, langgeftredter 
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Ruͤcken, von alten Zeiten her Luxrburg genannt und wa 
Meifenden häufig befucht, wegen zahllofer, alle Beſchreihmg 
und Einbildungsfraft überragender, in ſich zuſammengeſtürzter 
und gethürmter Felsmaſſen. Sie bilden ein Labyrinth, weldes 
ich vor vierzig Fahren mühfem durchkrochen, num aber, bank 
architeftifhe Gartenkunſt, Tpazierbar und im Einzelnen is 
fhaulih gefunden. Diefe Gruppen zufammen tragen geouih 
wärtig den Namen Zuifenburg, um anzudeuten, baf ein 
angebetete Königin, kurz vor großen Unfällen, einige frohe zw 
ruhige Tage hier verlebt habe. 

Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ordnung wi 
Nichtung über einander geftürzten Granitmaſſen giebr eins 
Anblick, deſſen Gleihen mir auf allen Wanderungen. niench 
wieder vorgefommen, und es tft niemanden zu verergen, 
um fi diefe, Erftaunen, Schreden und Grauen erseguit 
haotifhen Zuftände zu erklären, Sluthen und Woltewbriit 
Sturm und Erdbeben, Vulcane und was nur fonft Die Rei 
gewaltfam aufregen mag, bier zu Hülfe ruft. 

Bei näherer Betrachtung jedoch, und bei graänblide 
Kenntniß deffen, was die Natur, ruhig und langſam wirkeh 
auch wohl Außerordentlihes vermag, bot fih und eine Ef 
löfung diefes Räthſels dar, welche wir gegenwärtig u 
theilen gedenken. 

Diefed Granitgebirge hatte urfprünglich das ranie 
lihe vor andern, aus fehr großen, theils äußerft feiten, te 
leicht verwitterlihen Maffen zu beftehen; wie denn ber Gall 
gar oft gewahr wird, daß die kräftige Solidefcenz dei dal 
Theils dem nachbarlichen das Vermögen zu einer entſchiche⸗ 
Seftigkeit und längeren Dauer zu gelangen vollig entzegen Mb 

Bon den urfprünglichen Felspartien, mie fie, ber 
bildung gemäß, aus einzelnen Blöden, p I) 
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eſtehen, find noch mehrere aufrecht zu finden; die aber, weit 
e nicht Sonderbares darbieten, micht wie das übrige Wun— 
erbare beachtet werben. Außer obgemeldeter urfprünglicher 
igenſchaft hoͤchſt verfchiedener Feftigkeit und Verwitterns 
ag auch noch die ſchiefe, gegen das Land zu einfehließende, 
tichtung und eine vom Perpendifel abweichende Neigung, 
leichfals gegen das Land hin, Urfache des Einftürzens geweſen 
pn. Die Wirkung aller diefer zufammentreffenden Umftände 
enken wir nun bildlich darzuftellen. 

Man made fih vor allen Dingen mit den Buchftaben 
etannt, wie fie in der obern, Iandfchaftlihen Seichnung an 
ie Selfen gefchrieben find, und denfe vorerft, daß die ver— 
hiedenen Steinmaffen a. b. c. d. e. zufammen eine aufrechts 
ehende, gegen den Horizont etwas zugeneigte Felspartie 
ilden. Nun verwittere eine der mittleren Maſſen a, fo wird 
ie obere b herunterrutfchen und fich ungefähr in bb nieder 
gen, fodann verwittere die unterfte hintere c und der DO) 
se d wird, feinem Webergewicht nach, herunterftürzen und 
ch in dd aufftellen, die Mafe e wäre allein an ihrem Platz 
nverrüdt und unverändert liegen geblieben, 

Eine, nur wenig in ihrer Hauptform von der vorigen 
bweichende, aufrechtftehende Granitpartie bringen wir dem 
zeſchauer in den Eeineren Feldern gleichfalls vor Augen. Die 
ordere Spalte zeigt fie in ihrer Integrität, die andere aber 
erwittert, verfchoben und verftürgt. Hier bedienen wir uns 
es Vortheils, ohne Buchftaben zu verfahren, indem wir das 
Zerwitternde mit Schattenftrihen bedeckt, wodurch denn das 
ebriggebliebene und Dislocirte fogleih in der nächſten Co— 
imne in die Augen fällt. 
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achten, wo fich ih dog wohl irgend eine Ausnahme finden n 
Wir wenden und zuerft an die Eger, die, in Bayeı 
(prungen, ſchon als bedeutendes Wafler nach Böhmen ef 
jodann zur Wondra, dem Bache, der, gleichfalls in 2 
entfpringend, doch in Böhmen ald der erſte fih m 
Eger vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterfuchungen der jeßige 
oberfläche, und befonders des nutzbaren Theild, beffen 
ung fo nahe liegt, die Meftagnationen des uralten 
unfere Aufmerffamfeit reizen, fo haben wir die Einbil 
kraft bis zu jener Zeit zurückzuführen, wo dad böhmifche 2 
meer bis an den Fichtelberg reichte und dort, mit Bo: 
Zurüdtreten, gar manche, jetzt reichlich fruchttragende 9 
bildete. Nachfolgendes möge hiezu eine Einleitung fey 
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Fahrt nach Pograd. 
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Ye: Eifengruben, auf die wir unfere Fahrt gerichtet, 
nfern Pograd in einem aufgeſchwemmten, von Glimmer: 
e berzuleitenden Gerölle. Die eine Grube war fechs 
e tief. Erft trifft man auf ein weißgilblihes, thon⸗ 
8, gebrödeltes Geftein; in weniger Tiefe finden fich die 
teine, zufällig zerftreut. Ihre Entftehung erflärt man 
ohl: ein überall flüffig vorhandener Eifengehalt. durch: 
: das Aufgeſchwemmte und verförpert ed zu größeren 
Heineren Breccienmaffen. Sie liegen ald Knollen oft 
ıtrifch anzufehen; der größte dießmal vorhandene . ovale 
e im Durchſchnitt eine Elle feyn, auch hier war Das 
Grunde liegende zufammengebadene Conglomerat gar 
erkennbar. Diefer Eifenftein ift hell: und dunkelbraun. 
frbeiter zeigten aber auch einen eingefchloffenen weißen, 
e für befonders reichhaltig erklärten. 
in diefem Conglomerat und neben demfelben findet fich 
zerftüct, zerftreut, mit dem Geftein verwachlen, auch 
int. Wenn nun in der frühften Zeit ein folches braun: 
artiges Holz vom Gifengehalt ergriffen ward, fo durd: 
er daſſelbe und verwandelte folches in feine Natur; 
ı mir fehr fehöne Stüde ſchon in Marienbad zu Theil 
rn. Es enthält in Hundert SCheilen 62,7 merallifches 


Man machte und eine über dem Bach liegende Halde 
Mich; dort hatten fie einen Stollen in den abhängigen 
| getrieben und, in dem funfzehnten Lachter, einen quer 
den Baum durchfahren, der noch zu beiden Seiten an⸗ 
Auch bievon jind mir bedeutende Exemplare früher 
rt worden, die mich eigentlich auf diefe Gegend aufmerk— 
zemacht. | 
pograd ift eine Herrfchaft, Herrn Joſeph Gabler, 
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Ritter von Adlersfeld, gehörig; das Flüßchen Wondra flieht 
vorbei, worin der Bach Kidron von Kinsberg berabfommen) 
fih einmündet. Die Gegend ift ungleich, kleinhugelich, «uf 
eingefperrte ruhige Waller der Urzeit hindeutend. 


Das Flüßchen Wondra giebt und bei geologifchen Be 
trachtungen manchen Auffhluß, es kümmt aus ber DOberpfals 
und zeiget an, daß der höchite Rüden der europäifchen Waller 
fcheide an diefer Stelle durch Bayern gehe. 

Der Bah Kidron hat wahrfheinlich feinen Namen ben 
zweiunddreißig Stationen zu danken, die fich hier bem linfen 
Ufer nähern; diefe, vor uralten Zeiten errichtet, nach anf 
gehobenen Klöftern in Verfall gerathen, wurden, im Kerlanf 
der legten Sahre, durch eine alte Frau, die ein geſammelltes 
Almofen hierzu verwendete, volllommen wieder hergeſtelt. 
Schon im vorigen Jahre erzählt mir der Portion von Eger 
auf Sandau mit frommer Bewunderung: wie dad gute Mütter 
hen an der erften Station bettelnd fo lange verbarrt web 
gefpart, bis fie, diefelbe herzuftellen, Maurer, Tuncher, Be 
fer und Vergolder zu bezahlen im Stande gewefen. Ehen fi 
habe fie bei der zweiten verfahren, da fich denn fchen reide 
lichere Gaben und Hülfdarbeiten binzugefellt, bie fie meh 
und nach durchgereicht und nunmehr Anftalten mache bie legte 
Hand daran zu legen. 

Wir befuchten alfo den Delberg, welcher ald Schluß ab 
Gipfel der ganzen frommen Anftalt zu betrachten. if; u 
diefer wird bald fertig feyn, wie man denn alles fchen Days 
in Bereitfchaft hielt. Sauber zugehauene Granitpfoften, werk 
die Larten des Geheges eingelaffen werden follen, Liegen nme 
ber, und man fieht an den Splittern, daß Steinhauer daran 
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ftigt find, fie ind Reine zu arbeiten; auch finden fich 
» Haufen Thonfchiefer zu irgend einem Mauerwerk. 
bar ift diefed der Granit, welcher bei Sandau gebrochen 
(Nr. 28 unfers Marienbader Verzeichniffes), wahrichein- 
urch Bittfuhren berbeigebracht, wie denn auch der eigent- 
Delbergshügel bald wieder eingehegt und den Garten 
emane darzuftellen geeignet feyn wird. 

Die Juͤnger fchlafen noch im Grafe von alten Seiten her 
bunten Gewändern, fleifchfarbenen Gefichtern, braunen 
fhwarzen Bärten, daB man davor erfchreden koͤnnte; 
röftende Engel nimmt noch den Gipfel ein, aber den 
n Eehrt ihm der von feiner Stelle gefhobene Heiland; 
diefer ift von Stein und angemalt, nur die betenden 
e fehlen, welche gewiß naͤchſtens reftaurirt werden. 
Indeffen fpricht in einer näcften Halle Judas Verrath 
Shrifti GSefangennehmung, fchön aufgefrifcht, die Augen 
ft an. Und fo fehen wir in frommer Beharrlichkeit eine 
rte Bettlerin dasjenige wieder herftellen, was. Mönche 
yem Rüden anfaben, da fie fich ſelbſt nicht mehr erhal: 
onnten. Beobachten wir doch auch bier, wie alles zu 
n Anfange zurückkehrt! Die erften Stifter vieler, nach⸗ 
0 hoch beglüdten geiftlihen Anftalten, waren einzelne 
edler und Bettler, wer weiß was fich bier für die Zus 
: gründet? Nächten grünen Donnerstag wird ſich gewiß 
roßer Zulauf einfinden. . 
Inter diefen Betrachtungen fab man auf dem Berge 
über St. Laurette liegen; ein Nonnenklofter, das 
er in der Gegend umherſchaut, welches der Staat aber, 
o viele andere, zu fich genommen hat. Man flieht ed 
und breit, denn es ift von außen frifch angeweißt. 

Wir ftiegen in die flache breite Tiefe hinab welche beide - 
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Höhen fcheidet; fie hatte in uralten Zeiten ein See bebeit, 
deſſen Waſſer, den aufgelöften Glimmerfchiefer hin und her 
fchlidend, einen den neueften Bedürfniffen Höchft willkommenen 
Thon abfeste. Sonft bediente man fich zu den Eger Gau: 
brunnenflafchen eines ähnlihen Thond, der in der Tiefe water 
Altenftein zu graben ift; nun wird er aber, fomohl für Fran 
brunnen als für Marienbad, von bier genommen, er At 
oft 20 Fuß tief unter der Oberfläche und wechfelt in weißen 
und grauen Lagen ab. Der lebtere wird zu gebachten Flaſchen 
oder Steingut verarbeitet, welches fein wieberholtes Ten 
auszuhalten braucht, dahingegen der weiße zum Töpfergefiter 
böchft brauchbar ift. Er wird in mäßigen Quadraten gewonnen, 
ungefähr wie der Torf; die Lagen find ungleich uud ungewik, 
daher der unvermeidliche Raubbau, den man immer getabel, 
beflagt und fortgefeßt hat. 

Wir begaben und auf das Schloß Kins ber g am Fuße der 
Höhe von Laurette; es ift auf ftarfdurchquarzten Thonſchiefer 
gegründet. Der ganz erhaltene, auf dem Feld unmittelber 
aufruhende runde Thurm ift eines der fchönften architelten: 
fhen Monumente diefer Art, die ich kenne, und gewiß am 
den beften römifchen Seiten. Er mag hundert Zuß hoch few 
und fteht als prächtige toscanifche Koloffalfäule unmerkliqh 
fegelförmig abnehmend. 

Er ift aus Thonfchiefer gebaut, von welchem ſich verſchie 
dene Reihen gleihförmiger Steine horizontal herumfchlinge: 
der Folge nach wie fie der Bruch liefern mochte; kleine dich 
liche, die man faft für Ziegel halten Eönnte, behaupten rinp 
förmig die mittlere Region; graue plattenartige größere bilden 
gleichfalls ihre Eirkel oberwärts, und fo geht ed anunteriee 
hen bis an den Gipfel, wo die ungeſchickt aufgefegten Mauer 
zaden neuere Arbeit andeuten. | 
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Den Diameter wage ich nicht zu ſchaͤtzen, doch fage ich 
fo viel, daß auf dem Oberboden des anftoßenden Wohnhaufes 
durch eine urfprünglihe Deffnung fih in den Thurm noth: 
dürftig bineinfchauen laßt, da man denn innerli eine eben 
fo fchöne Steinfegung wie außen gewahr wird, und die Mauer 
ſchaͤtzen kann, welche zehn Fuß Leipziger Maaß halten mag. 
Wenn man nun alfo den Mauern zwanzig Fuß zugefteht und 
den innern Raum zu vierzig annimmt, fo hätte der Thurm 
in der Mittelhöhe etwa fechzig Fuß im Durchmeſſer; doch 
hierüber wird ung ein reifender Architekt naͤchſtens aufklären: 
denn ich fage nicht zu viel, flünde diefer Thurm in Trier, 
fo würde man ihn unter die vorzüglichftien dortigen Alter: 
thuͤmer rechnen; ftünde er in der Nähe von Nom, fo würde 
man auch zu ihm wallfahrten. 


Der Wolfsberg. 


Die eigentliche Dertlichkeit diefer anfehnlichen ringeumber 
freien, nach dem Böhmerwalde, nah dem Innern des König: 
reiches binichauenden, böcft bedeutenden. Höhe, ift in dem 
Pilfener Kreife zu fuchen, unfern Czerlochin, einer Poftftation 
auf dem Wege von Eger nad Prag. 

Schon längft hatten merkwürdige Producte daher meine 
Aufmerkſamkeit erregt, aber erft diefed Jahr ward ein fo 
wichtiger Punkt, zu dem ich felbft nicht gelangen konnte, von 
den Gefellen meiner Studien eifrig beftiegen und vorläufig 
unterfucht,; die Größe des Raums jedoch, die Abwechielung 
des Bodens, die Mannichfaltigfeit des Gefteind, die probles 
matifche Ericheinung deffelben werden noch manchem Beobach⸗ 
ter und Forſcher zu fchaffen geben. 


et ML * gem "er Sebirgdarten wei 
Re ı7 il wear? De-nbiene- Schiefer, af 
euere SrOr m “we Tone umb weiter; bei 
Ta me we: rzmae, audh eine Diefellen 
ze "no; : Börnıger is er bei Gun 
me: meer 2 : Tor Dem dcierer. 


SS Tarımeı re ae Muirsgergi 


mn et ngruigeäier 
wen 'ure$ er ırgumgre, Beiler med Deal 


Rt, 723% 
= ee r9er 
u Mache. 


“3. Quertiuce Dierigung Werese Jemer vergubtrf; 
tet m mine Taslemir- Ä 
iu. ui um 'Triiitrengeem &tlefee beilehend; Ä 
"F auhgum Mritee altem, au Bee Shiften FR PH 
Ta rue.» un 
—X ga per m 
:8% . 68 —RXXC wre 





287 


.8) dergleihen Kryftalle einzeln; 

9) urfprünglicher Bafalt; 

10) urfprüngliher an Augit und Hornblende ⸗Kryſtallen 
icher Fels; 

11) dergleichen; 

12) dergleichen durchs Feuer veraͤndert; 

13) dergleichen mit anliegendem Thonſchiefer; 

14) bis zur blaſigen Schlacke veraͤndertes Augitgeftein. mit 
rvorftehendem deutlichen Kryftall ; 

15) dergleichen; 

16) verfchladtes und zufammengebadned Stüd; | 

17) von außen verfchladter inwendig noch zu erfennender 
bonfciefer ; 

18) dergleichen; 

19) feinlöcherige Schlade ; 

20) Schlade mit größeren Löchern; 

21) Augit: und Hornblende:Kryftalle, ſchwarz; 

22) ähnliche, aber roth und feltener zu finden. 


— — — — nn 


Nachſchrift. 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu verdenken 
38, als fie im Sommer 1823 den Wolfsberg beſtiegen und 
weten eine Anzahl ausgebildeter Augiten, Hornblende - Kry: 
alle von ganz befonderer Größe, theils frei und lofe, ohne 
Pur einer Feuer- Einwirkung, theild an: und eingefchmolzen 
T fih ſahen, daß fie, fag’ ich, dieſe fonft nur einzeln ge- 
unten hoc: und werthgefchäßten Körper ungenügfam zu: 
Amenrafften und ſolche mekenweis, um nicht zu fagen 
effelweis, ins Quartier brachten. 
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Nach unferer hergebrachten Welle Tiefen wir vor allen 
Dingen ein Verzeichniß derjenigen Körper bie wir von bert 
gewonnen; wir ordnen fie nah unferer Art, einen jeden 
Nachfolger feiner eigenen Methode völlig anheimgebend. Hie⸗ 
bei bleibt immer unfer erfied Augenmerk das Archetypifge 
vom Pprotypiſchen zu trennen und, ohne Mückſicht nf 
andere Vorftellungsarten‘, den einmal eingefchlagenen Weg p 
verfolgen. Um nun zu unferem Ziele hierin zu gelangen, be 
zeichnen wir vorerft mit mwenigem die Gebirgsarten weih 
zwifhen Marienbad und Szerlochin angetroffen wurden. 

Bis zur Flafhenfabrit Hornbiende- Schiefer, art 
geſchwemmtes Erdreih bis gegen die Teiche und weiter; bei 
Plan Hornblende: Schiefer mit Granaten, auch ohne biefelben. 
Veber Plan Granit, etwas feinförniger ald der bei Sander 
und fehr vermwitterlih; Furz vor Tein Thonfciefer. 


Vorkommuniſſe des Wolfsbergs. 


1) Thonſchiefer, urſpruͤnglicher; 

2) derſelbe, durchs Feuer gegangen, heller und kunt 
geröthet; 

3) derfelbe ganz geröthet; 

4) dergleichen; 

Aa) ſchiefriger Quarzgang durchs Feuer verändert; 

Ab) derfelbe im natürlichen Zuftande; 

5) Quarsgeftein aus Feilförmigen Stüden beftehend; 

6) dergleichen Keilhen allein, auf den Kläften feie # 
roͤthet; 
(dieſe Steinart ſchien ſehr problematiſch bis man fie in Ihrem 
natürlichen Zuſtand gefunden, nämlich :) 

D ftänglichter Quarz, oder vielmehr Amethyſtzang am 
einem uriprünglihen Quarzgebirg; 


ME: DE“ > dm sin — — — 
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.8) dergleigen Kryſtaur einzeln; 

9) urfprünglicher Baſalt; | | 

10) urfprünglider an U und SHornblende = Kryftallen 
icher Fels; 

11) dergleichen; 

12) dergleihen durchs Feuer verändert; 

13) dergleichen mit anliegendem Thonfchiefer; 

14) bis zur blafigen Schlade verändertes Ausitgefkein mit 
rvorftehendem deutlichen Kryſtall; 

15) dergleichen; 

16) verfchladtes und zufammengebadned Stüd; 

17) von außen verfchladter inwendig noch zu erfennender 
honfchiefer ; 

18) dergleichen; 

19) feinlöherige Schlade ; 

20) Schlade mit größeren Löchern; 

21) Augit: und Hornblende:Kryftalle, ſchwarz; 

22) aͤhnliche, aber roth und feltener zu finden. 


— — — — nn 


Nachſchrift. 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu verdenken 
ß, als fie im Sommer 1823 den Wolfsberg beſtiegen und 
rten eine Anzahl ausgebildeter Augiten, Hornblende : Kry: 
ille von ganz befonderer Größe, theils frei und lofe, ohne 
pur einer Feuer-Einwirkung, theild an- und eingefchmolzen 
r fih fahen, daß fie, fag’ ich, dieſe fonft nur einzeln ge: 
nnten hoch- und werthgefchäßten Körper ungenügfam zu: 
mmenrafften und ſolche meßenweis, um nicht zu  fagen 
effelweis, ind Quartier brachten. 
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Ton Reſem Haufen ch zu trennen wäre gar zu empfink 
2 zmperen und Jader führte man fie nicht ohne Unſtatten 
nur Mermur mo te zeritreur und laftig nirgends untere 
Seat BUNIE 

met zrwünwe fand iich daber die Mitwirkung eines 
rem Mine Herrn Hofraths Sooret, ber, in Genf 
Direa Tadınad HE die Derdienfte neuerer Kryſtallographie 
suacenen gewuse. Ihm. der fchon durch verfchiedene wir 
Nr Baus deiem Fauche rühmlich befannt geworden, 
wie m wrieie.en die ungefüge Menge zu durchſpaͤhen, J 
endern and der cazbare Mannichfaltigkeit anerkennend je 
den, Fr Kacaieg. den er zu verfaſſen und felbft zum 
Im sa Nörders geneigt war, giebt von diefer Arbeit dei 
ST Uni 


Urulte neuentdeckte Raturfeners und 
Silutbipuren. 


ie oruiriz: Tarıı von Eger aus nach der bayeriſder 
Asa KT rer Leiern in friſchem Andenken. Zt 
wahren ir ance: dem Tırel: Fahrt nach Pograd; UM 
Sg de Nelertelung am 23. Anguſt 1823. Erſt fü 
Necsige Dig ger ade nah Dograd, da denn die Eiſenteis 
std rm. am Wege deichaut und fehr fchöne minerch 
mungen gurgerunden wurden Weiter ging die dehe 
iv de Biuus Rs BKaches Ktdron und wir gelangten aM? 
Ba en Niiea KMe zu vermutden fanden wir ve & 
nass Nici meiner vorgerüdt, ja beinabe 
rd: At diergesngtiointe Die Cinbegung des Garten 
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emane mit Granitpfeilern und angemaltem Lattenwert 
urch eine unverfchloffene Thüre abgerundet, der Heiland 
rirt am rechten Plage, der Engel gleichfalls; die Apoftel 
en ihren langen untheilnehmenden Schlaf; inwärte war 
Stadet mit fombolifhen, religiossafcetifhen Bildern 
Inſchriften diefer Art auf vielen aneinander gereihten 
in verziert. 

Bon diefen funft= ja handwerksloſen Abfurditäten wandte 
ſich gern auf das gegenüberftehende Ältere dreifeitige Ge: 
, wo hinter ſtarken Gittern die Ereigniſſe jener bang- 
Nacht nach guter Kunftüberlieferung in Holz geſchniht 
ingemalt bargeftellt waren. Ein Engel herabſchwebend, 
em in Seelenleiden vor ſich zur Erde geſunkenen Chriftus 
richten im Begriff ift, indeffen der Kelch zwifchen beiden 
inem Felfen in der Mitte fteht, nimmt fih gut aus, 
das Ganze ift funftreich componirt, daß ich wohl willen 
tewornach diefes Schnitzwerk gebildet fen. 

Die Ausficht auf St. Laurette in der Höhe gegenüber, 
te Thongruben in der Tiefe, ward zu freundlicher Er: 
ung gern begrüßt. Ich erwähne diefer Dinge umftänd: 
‚um den Naturforfehern, die fih von Eger oder von 
yenbrumn aus nach den Feuerfpuren begeben möchten, 
wegs einige Unterhaltung zu verfprechen. 

Immer in mittägiger Richtung gelangt man nach Goßl; 
findet man ein reinlihes Wirthshaus und eine hübſche 
lie, Wir gaben die mitgebrahten Nahrungsmittel in 
ahrung und beftellten was man gewähren Fonnte. 

Bon bier aus führt ein unangenehmer Weg durch einen 
wald, die Strafe breit genug, aber fo ausgefahren, daß 
# feuchtem Wetter einen Wagen Faum durchlaffen muß; 
d gewinnt man einen Aufftieg, — durch ein 


t6e, ſömmtl. Werte. XL. 
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Von dieſem Haufen fi zu trennen wäre gar zu empfinde 
lich gewefen und daher führte man fie nicht ohne Unftetten 
nah Weimar, wo fie zerftrent und läflig nirgends unterzw 
bringen waren. 

Höchft erwünſcht fand fih daher die Mitwirkung eine 
werthen Mannes, Herrn Hofraths Sooret, der, in Genf mb 
Paris ftudirend, fih die Verbdienfte neuerer Kryftallograpkle 
anzueignen gewußt. Ihm, der fchon durch verfchiebene wär 
Dige Auffäge in diefem Face rühmlich befaunt geworben, 
fchien es vorbehalten die ungefüge Menge zu durchfpäben, F 
fondern und ihre ſchätzbare Mannichfaltigkeit anerkennend A 
ordnen. Ein Katalog, den er zu verfaffen und felbfi ma 
Drud zu befördern geneigt war, giebt von dieſer Wrbeit be) 
befte Zeugniß. 






Uralte neuentdeckte Naturfeners und 
Glutbfpuren. 


Eine vorjährige Fahrt von Eger aus nach der bayeriſhe 
Gränze hin iſt unfern 2efern in frifhem Andenken. Er 
erzählten fie unter dem Titel: Fahrt nah Pograb; ui 
folgte die Wiederholung am 23. Auguſt 1823. Erſt führt 
derfelbige Weg gerade nach Pograd, da denn bie Eifenfei® 
gruben abermals am Wege befchaut und fehr fhöne 
firte Holzmafern aufgefunden wurden. Weiter ging die Salt 
über die Brüde des Baches Kidron und wir gelangten MP 
mals zum Delberg. Wie zu vermuthen fanden wir die & 
richtung deſſelben weiter vorgerüdt, ja beinahe voll 
leider auf dag allergefiehmadlofefte. Die Eindes 1, des 


emane mit Granitpfeileen und angemaltem Lattenwerk 
durch eine unverfchloffene Thüre abgerundet, der Heiland 
wirt am rechten Plage, der Engel gleichfalls; die Apoftel 
ren ihren langen untheilnehmenden Schlaf; inwärte war 
Stadet mit ſpmboliſchen, religioszafcetifchen Bildern 
Inſchriften diefer Art auf vielen aneinander gereibten 
n verziert. 

Mon diefen Funft: ja handwerksloſen Abfurditäten wandte 
ſich gern auf das gegenüberftehende dltere dreifeitige Ge⸗ 
e, wo hinter ſtarken Gittern die Ereigniffe jener bang- 
ı Nacht nach guter Kunftüberlieferung in Holz gefchnipt 
angemalt dargeftelt‘ waren. Ein Engel herabfchwehend, 
en in Seelenleiden vor fih zur Erde gefuntenen Chriftus 
wichten im Begriff ift, indeffen der Kelch zwifchen beiden 
inem Felſen in der Mitte ftebt, nimmt fih gut aug, 
das Ganze ift Eunftreich componirt, daß ich wohl wiffen 
te wornac dieſes Schnitzwerk gebildet ſey. 

Die Ausfiht auf St. Laurette in der Höhe gegenüber, 
die Thongruben in der Tiefe, ward zu freundlicher Er: 
‚ung gern begrüßt. Ich erwähne diefer Dinge umftänd: 
:, um den Naturforfebern, die fi von Eger oder von 
zenbrunn aus nah den Feuerfpuren begeben möchten, 
rwegs einige Unterhaltung zu verfprechen. 

Immer in mittägiger Richtung gelangt man nah Goßl; 
findet man ein reinliches Wirthshaus und eine hübfche 
lie. Wir gaben die mitgebrachten Nahrungsmittel in 
yahrung und beftellten was man gewähren Eonnte. 

Bon bier aus führt ein unangenehmer Weg durch einen 
rwald, die Straße breit genug, aber fo ausgefahren, daß 
ei feuchtem Wetter einen Wagen kaum durclaffen muß; 
ch gewinnt man einen Wufftieg, gleichfalls durch ein 
the, ſämmtl. Werte. XL. 19 
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Kieferwäldchen,, wo der Thonfchiefer fogleich hervortritt, und 
endlich auf der freien Höhe des Rehbergs gleichfals anſteht, 
jedoch fich dadurch auszeichnet, daß haͤufige Quarzſtreifen dem 
Ganzen ein wellenförmiged Anſehen geben. 

In der Tiefe fieht man dad Dorf Boden vor fi liegen; 
man ftieg hinunter und traf die genannte Sebirgsart du 
aus; man ging an dem gegen Mittag laufenden Wäaſeerchen 
durchs Dorf hinauf und fand hier fehr bedeutende mit Au 
durchflaferte Thonfchiefermaflen , endlih große emtfchiebeme 
Schladenflumpen. An der rechten Seite bes Baͤchleins, u 
oberft des Dorfes, finder fih ein Kleiner doch merklicher Kugd 
ganz aus Schladen betehend, oben in der Mitte eine geringe 
Vertiefung, die Einwohner fagen ed fey ein verfehäitteier 
Brunnen; die übrigen Seiten find glatt und berafr, beim 
Aufhaden treten fogleich löchrige Schladen hervor, fo we 
züglich ausgezeichnete wie die obgemeldeten im Bache fs 
den fih nicht. Man brachte und fugel: und elartig gefermie 
Klumpen, wovon die kleineren durch Feuer angefchmeles 
mit ihrer Gebirgerinde zufammengefinterte Hornbiendes Ip 
ftalle inwendig fehen ließen; die größeren aber eine ii gW 
Untenntlichen durchs Fener veränderte Grundfteinart gem 
werden mußten. ' 

Man wendet fih nun, über den Abhaug bed Rehbertt 
wieder nordwärts nah Altalbenreuth; unterwegs fakl 
man in den mindeftien Waflerriffen Spuren von gerfim 
Hornblende: Kryftallen, größer und Peiner bie zum Onb MM 
herab; übrigens ift alles flach abhängige Weide. 2 

Bei Altalbenreurb felbft findet fi eine 
Sandgrube, womit man den Hügel aufgeſchloſſen, we MW 
aufgeſchwemmter vulcanifcher Tuff gar wohl erfennen MR - 

So weit gingen dießmal unfere vorläufigen verrahtu® 
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ie wir denn bei ‚günftiger Sommerdgeit weiter fortzufeßen 
edenken. 


zer zeichniß der bei Boden und Altalbenreuth angetrof⸗ 
fenen Mineralien. 


1) Thonſchiefer mit durchgehenden Quarzlagern, wellen⸗ 

ormigen Anſehens; 

2) vollkommen durchgeſchmolzene Schlacke, aus den Klum⸗ 

en des Baches bei Boden; | 
3) breiartig gefloffene Schlade vom koniſchen Hügel am 
Inde des Dorfs; 

4) Defgleichen; 

5) bis zur Unkenntlichkeit verändertes Urgeftein mit fris 

dem Bruch; 

6) deßgleichen in runder Kugel; 

D vom Feuer ftarf angegriffene Hornblende : Kryftalle mit 
+ thonigen Gebirgsart zufammengefchmolzen. 

Diefe Kryftalle haben einen fo gewaltfamen Grad des 
werd audgeftanden, daß im Janern Kleine Höhlen wie vom 
ne geftochen gebildet find. 

8) Ein Stüd von einem zuſammengeſchwemmten und ge: 

nen Tuff bei Albenreuth. 


ee 


Nimmt man nun was wir über den Wolfsberg bei 
hin, fodann tiber den Fuß des Nehbergs und bie . 
mmniffe bei Boden und Altalbenreuth gefprocden, 
zufammen und vergleicht ed mit demjenigen was wir 
von dem Kammerberg bei Eger gemeldet, fo findet 
bereinftimmende und abweichende Erfcheinungen; das 
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Wichtigfte möchte ſeyn, daß alle unmittelbar auf dem Chem 
fchiefer, oder an denfelben anftopend, zum Vorſchein fommen; 
wie auch übrigend die Umgebung feyn möge. 

An und auf dem Wolfsberge haben wir außer bem The 
fhiefer als archetppifch annehmen muͤſſen Bafalt und ein an 
Hornblende:Kryftallen fehr reiches Urgeftein. Das Yyrir 
pifche haben wir oben umftändlih ausgeführt unb zu be 
merken gehabt, daß die Hornblende= Kryftalle zwar vom Ferei 
angegriffen, aber eigentlich nicht im hoͤchſten Grade veränben, 
die Augitkryſtalle dagegen noch ganz friſch erhalten feyen. 

Den Nehberg finden wir nur aus Thonfchiefer beftehend, 
der quarzreich durch ein wellenförmiged Anfehen fi von der 
des Pilfener Kreifes unterfcheidet. Hornblende finden wi 
zerftüdt, zerftreut, eingefhmolzen, aber den Urfeld Tianen | 
wir nicht nachweifen, fo wenig ald von dem Geftein Nre 5; 
welches in größerer Tiefe anftehen muß. . 

Wenden wir und nun zum Stammerberg unb nehme 
vor und was wir früher hierüber geäußert, fo fagen wir, im 
Vergleich der beiden vorigen Gricheinungen, abweichend ws 
unferm damaligen Vortrag: das archetppifche Geſtein fake 
wir in jenen feften Bafaltfelfen, wir nehmen an, daß Tee 
fhiefer und Steinfohlen vermifcht an biefelben angefgebe 
worden; dieſes Gemenge, in der Folge entzüuder, dat mil 
nur fich felbft verfchladt und iſt nach feiner früheren Sub 
tung auch fo verändert über einander liegen geblieben, MP 
dern die Gluth hat auch die anftoßenden Bafaltfelfen ergeiße 
und auf den obern Theil derfelben ftarfen Einfuß ik 
dahingegen die unterften in ihrer archetppifchen Gtarrhel 
befinden. Durch diefe Vorftellungsart, wie man und w 
ihr denken möge, Tommen die drei angeführten Localiiit 
obſchon eine jede ihr Eigenthuͤmliches, je ı dbem as 8 
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und Stelle ein anderes Srühgebirg von der Gluth verändert 
worden, behauptet, in eine gewiffe Uebereinſtimmung. Bedenkt 
man nun ferner, daß folche Erfcheinungen in Böhmen, denen 
man ihre purotppifche Eigenfchaft nicht abfprechen kann, auf 
dem Audgehenden der Steinkohlen: und Braunfohlenlager fich 
finden, fo ware man am Ende wohl gar geneigt diefe fämmt: 
lihen Phänomene für pſeudovulcaniſch anzufprechen. 

So viel ſey in einer Angelegenheit, die wohl fobald nicht 
zur Entfcheidung kommen möchte, für den Augenblid gefprochen. 


Geologifche Probleme und Verſuch ihrer 
Auflöfung. 


1. 

Horizontal liegende Floͤze, welche ſich an fteilen Gele: 
wänden oberhalb fortfegen, werden durch Hebung einer folden 
Bergwand erklärt. 

Wir fagen: in frühfter Seit jener Entſtehungen war alles 
Dynamiſche Eräftiger als fpäterhin, die Anziehungskraft der 
Theile größer. Die niedergehenden Clemente bes Floͤzes ſenk⸗ 
ten fich zivar nieder und belegten die Fläche, aber in gleicher 
Maaße wurden fie angezogen von den Seitenwaͤnden der nach⸗ 
ſtehenden Berge, fo daß fie nicht allein an fehr fteilen Flächen, 
fondern fogar an überhängenden fich feſtſetzen und die weitere 
Fülung des Raums abwarten Fonnten. 


2 


Die auf großen Flächen weit entfernten Granitmaſſen 
haben auch zu vielem Nachdenken Gelegenheit gegeben. 
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Wir halten dafür, daß die Erflärung bed Phaͤnemen 
auf mehr ald Eine Weife gefchehen muͤſſe. 

Die, befonderd an der favopifchen Seite, an dem Geafe 
See ſich befindenden Blöde, die nicht abgerundet, fenden 
fcharflantig find, wie fie vom höchften Gebirg losgeriſſen wer 
den, erklärt man: daß fie bei dem tumultuarifchen Anfſtan 
der weit rückwärts im Land gelegenen Gebirge feyen dahit 
gefhleudert worden. 

Wir fagen: Es habe eine Epoche großer Kälte gegeben, 
etwa zur Zeit ald die Waller das Continent noch bie anf 
1000 Fuß Höhe bededten und ber Genfer See zur Chaujeit 
noch mit den nordifhen Meeren zufammenbing. 

Damals gingen die Gletfcher des Savoper Gebirgs wei 
tiefer herab, bie an den See, und die noch bis auf den en 
tigen Tag von den Gletfchern niedergehenden langen Steir 
reihen, mit dem Eigennamen Goufferlinien bezeichnet, konnten 
eben fo gut durch dad Arve- und Dranfe: Thal beruntergiches 
und die oben ſich ablöfenden Felfen unabgeftumpft und une 
gerundet in ihrer natürlichen Schärte bid an den See bringen, 
wo fie und noch heut zu Tag bei Thouon fchanrenweis is 
Verwunderung feßen. 


3 


Die im nördlihen Deutichland umber liegenden Gew 
nit= und andere Urgebirgsblöde haben einen verſchieden⸗ 
Urfprung. - 

Der nunmehr zu einem bedeutenden Kunſtwerk verackch 
tete Kandgrafenftein giebt und das ficherfte Zeugniß, Daf e 
dem nördlichen Deutfchland am Urgebirg nicht fehlte, 

Wir behaupten: daß theild zufar--nFi- abe, tie 
einzeln ftehende Klippen in diefer weiten uno breszen Lewdiäel 
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abricheinlih aus dem Wafler hervorragten, Daß befon- 
6 ber heilige Damm die Weberrefte anzeigt einer ſolchen 
rgebirgöreihe, welche fo wie das Webrige weiter ind Land 
mein, zum größeren Theil auflöslih, nur in ihren fefteften 
yeiten den zerftörenden Jahrtauſenden entgangen ift, Daher 
ad die dort gefundenen feit geraumer Zeit bearbeiteten Steine 
m fo großer Schönheit und Werth, weil fie und das Feftefte 
ad Edelſte geognoftifher Gegenftände feit Jahrtauſenden 
orlegen. 


4 


Wenn ich num ſchon bisher zu meinen Ableitungen, oder 
enn man will Erklärungen, hohen Waſſerſtand und ftarfe 
alte bedurfte, fo fiebt man wohl, daß ich geneigt bin den 
influß zuzugeftehen, den man den nordifchen Gewäffern und 
hewaltftärmen auf dieſe Phänomene bisher auszuſprechen 
bon geneigt war. 

Wenn eine große Kälte, bei taufend Fuß Höhe des allge: 
seinen Wafferftandes, einen großen Theil des mörblichen 
Yentichlande durch eine Eisfläche verband, fo läßt ſich denten, 
ad beim Aufthauen die durcheinander getriebenen Eisſchollen 
Ar eine Zerftörung anrichten und wie fie, bei nördlichen, 
ordweſt⸗ und öftlihen Stürmen, die auf die Schollen nieder: 
eſtůrzten Granitblöde weiter gegen Süden führen mußten. 

Wenn nun zuerft diefe erfte Urgebirgsmaffe im noͤrdlichen 
Dentfchland gerettet ift (welches vorzüglich durch die Agpptis 
en Verwitterungen, welde bis auf den heutigen Tag fort: 
when und die Fläche immer mehr zur Fläche, "die Wülte 
mmer mehr zur Wüfte machen, gefchehen muß); fowird man 
ich zu erklären haben, daf man jenem Herüberführen auch aus 
ven überbaltifhen Regionen durch das Eis) nicht abgeneigt iſtz 
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denn es geben noch bis auf den heutigen Tag große &i% 
maffen in den Sund ein, weldhe die von dem felfigen Ufer 
abgeriffenen Urgebirgsmaflen mit fich beranbringen. 

Allein diefe Wirkung ift nur ale fecundär anzuſehen. 
Indem wir im nördlichen Deutfchland die Urgebirgsarten ber 
nördlichften Meiche erkennen, fo folgt noch nicht, daß fie dert 
hergefommen; denn bdiefelbigen Arten des Urgebirgd können 
fo hüben wie drüben zu Tage ausgegangen fepn. Iſt dd 
dad Urgebirg eben dephalb fo refpectabel, weil es fich übern! 
gleihfieht und man Granit und Gneid aus Brafilien, wie 
mir die Exemplare zu Handen gefommen find, von dem eure 
päifch=nördlichen nicht zu unterfcheiden vermödte. 

Wunderlihe Art der Erklärungsluftigen! Was fe med 
unerfchütterlich iſt, fol erft werden und fich beisegen, mes 
ewig fort fich bewegt und verändert, fol ſtationaͤr ſeyn um 
bleiben, und das alles bloß, damit etwas gefagt werde. 





Die Sache mag fepn wie fie will, fo muß geſchriche⸗ 
fteben: daß ich dieſe vermaledeite Polterkammer der wenn 
Weltſchoͤpfung verfluhel und es wird gewiß irgenb ein junger 
geiftreiher Mann aufftehen der fich diefem allgemeinen wr 
rüdten Conſens zu widerfegen Muth bat. 

Im Ganzen denkt Fein Menſch, daß wir als fer ie 
ſchränkte ſchwache Perfonen, und um dad Ungeheure befhäft; 
gen ohne zu fragen wie man ihm gewachlen fen? Denn mid 
ift Die ganze Heberei der Gebirge zuletzt ald ein mechaniſchä 
Mittel, ohne dem Verftand irgend eine Möglichkeit, der Ein 
bildungsfraft irgend eine Chulichkeit zu verleihen? Es Im 
bloß Worte, fchlechte Worte, die weder Begriff noch BB 
geben. Hiemit fey genug gefagt, wo nicht zu ˖viel. 
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Das Schredlichftie wad man hören muß ift die wieder: 
holte Verfiherung: die fammtlihen Naturforfber 
feyen hierin derfelben Ueberzeugung. Wer aber die 
Menſchen Eennt der weiß wie das zugeht: gute, tüchtige, 
kuͤhne Köpfe pußen durch Wahrfcheinlichkeiten fi eine folche 
Meinung heraus; fie machen fih Anhänger und Schüler, eine 
folhe Maffe gewinnt eine literarifhe Gewalt, man fteigert 
die Meinung, übertreibt fie und führt fie, mit einer gewillen 
Leidenihaftlihen Bewegung dur. — Hundert und aber Hun⸗ 
bert wohldentende, vernünftige Männer, die in andern Ba: 
ern arbeiten, die auch ihren Kreid wollen lebendig wirkſam, 
geehrt und refpectirt fehen, was haben fie Beſſeres und Kla- 
geres zu thun als jenen ihr Feld zu laffen und ihre Zuftims 
mung zu dem zu geben, was fie nichts angeht. Das heißt 
man alddann: allgemeine Uebereinſtimmung der 
Sorfder. 

Ich habe diefes, was ich hier fage, in Eoncreto an ganz 
würdigen Männern gefehen; ihre Sache war: im Zelde der. 
Naturlehre ihr Fach, ihr Sefhäft, ihre Erfahrungen und 
Willen zu einigen, zu ifoliren, zu vervodftändigen und durch⸗ 
zuarbeiten. Hier waren fie vortrefflih, durch Unterfceiden 
und Drdnen belehrend, ihr Urtheil fiher, genug hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 
werth. In andern Faͤchern aber waren fie ganz gemein, Was 
der Tag hatte, was der Tag brachte, was allenfalls in Som: 
pendien und Zeitichriften ftand, das mußten fie, das billigten 


fie; nahmen aber auch nicht den geringften weitern Theil 
daran. 
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Verfchiedene Befenntuiffe. 


Wo der Menſch im Leben hergelommen, die Seite von 
welcher er in ein Fach hereingelommen, läßt ihm einen bie 
benden Eindrud, eine gewiffe Richtung feines Ganges für Ne 
Folge, welches natürlich und nothwendig tft. 

Sch aber habe mich der Geognofie befreundet, veranleit 
durch den Floͤbergbau. Die Eonfequenz diefer über einander 
gefhichteten Maſſen zu ftudiren verwandte ich mehrere Jahre 
meines Lebens. Diefen Anfihten war die Wernerifche Lem 
günftig und ich hielt mich zu derfelben, wenn ich fchon recht 
gut zu fühlen glaubte, daß fie manche Probleme unaufgelöft 
liegen ließ. 

Der Ilmenauer Bergbau veranlaßte nähere Beobachtung 
der ſämmtlichen thüringifchen Flöge; vom Todrliegenden bi 
zum oberften Floͤzkalke, hinabwärts bid zum Granit, 

Diefe Art des Anſchauens begleitete mich auf Reifen; ih 
beftieg die Schweizer und Savoyer hohen Gebirge, erſtere 
wiederholt; Tyrol und Graubündten blieben mir nicht fremd 
und ich ließ mir gefallen, daß diefe mächtigen Maſſen fich wohl 
dürften aus einem Lichtnebel einer Kometen: Atmofphäre few 
ftallifirt haben. Doc enthielt ich mich eigentlich allgemsehneres 
geologifhen Betrachtungen, beftieg den Veſuv und’ Wen, 
verfäumte aber nicht die ungeheure gewaltfane Audbekuum 
der Erdbrände, in Gefolg fo granzenlofer Kobleniager, zu ie 
achten und war geneigt beide mehr oder weniger ald Game 
fhweren der Erdoberfläche anzufehen. 

Ich legte doc hierauf keinen Werth, kehrte zu deu thb 
ringifchen Floͤzen zurüd und habe nun das Vergnügen, ui 
im vergangenen Dctober unfer Salinendirector Blend in IM 
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Tiefe eined Bohrlochs von 1170 Fuß Steinfalz und zwar in 
ganz reiner Geftalt dem Bruchftüde nach, theils koͤrnig theils 
blättrig, angefroffen. 

Die Sicherheit womit dieſer trefflihe Mann zu Werke 
ging, in Weberzeugung, daß die Floͤzlagen des nördlichen 
Deutſchlands volllommen jenen des füdlichen gleich feven, be: 
ftätigte meinen alten Glauben an die Eonfequenz der $lözs 
bildung und vermehrte den Unglauben in Betreff des Hebens 
und Drangend, Aufwälzend und Quetichend (Refoulement), 
Schleudernd und Schmeißens, weldhes mir uach meinem 
obigen Belenntniffe durchaus widerwärtig von jeher erfchei- 
gen mußte. 

Nun aber lefe ich in den neueften franzöfifhen Tages: 
blättern, daß diefes Heben und Scieben nicht auf einmal, 
fondern in vier Epochen gefchehen. Voraus wird gefeßt, daß 
unter dem alten Meere alled ruhig und ordentlich zugegangen, 
daß aber zuerft der Jurakalk und die älteften Verfteinerungen 
in die Höhe gehoben worden, nad einiger Zeit denn Das 
fahfifh=böhmifche Erzgebirg, die Pprenden und Apenninen 
fi erhoben haben, fodann aber zum dritten und leßtenmal 
die höchften Berge Savoyend und alfo der Montblanc hervor: 
getreten feyen. Diefed von Heren Elie de Beaumont vor 
getragene Syſtem wird am 28. October 1829 der franzöfifchen 
Akademie von der Unterſuchungs-Commiſſion zu beifälliger 
Aufnahme und Förderung beftend empfohlen. Sch aber läugne 
nicht, daß es mir gerade vorlommt als wenn irgend ein 
chriſtlicher Bifchof einige Wedams für kanoniſche Bücher er: 
klaͤren wollte. 

Da ich hier nur Sonfeffionen niederfchreibe, fo tft nur 
von mir und meiner Denkweife die Rede. Es iſt nicht das 
erftemal in meinem Leben, daß ich dad mad Anbern denkbar 
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ift unmöglich in meine Denkt: uud Faſſungskraft anfunck 
men vermag. 

Wenn ich aber zu meinem Anfang zurüdtchre und um 
ihr Werk betrachte, fo ſeh' ich, daß fie von der allgemeinften 
Seite in diefes Geſchäft hereingegangen find; Aſtronomit, 
phyſiſche Geographie, Phyfit, Chemie und was fonft neh «k 
gemein ift, waltet über das Ganze und dient zu linterfiägum 
jeder ihrer Schritte. Ich hatte Ihon Kenntniß von ber erſter 
Ausgabe und befchäftige mich dankbar mit der gegenwärtigen, 
ungewiß, was ich daraus mir aneignen und in meine gegen 
diefe ungeheuren Allgemeinheiten beinahe abgefchloffenen Bid 
tungen werde benußen Eönnen. Auf alle Zälle find einig 
Sapitel mir fchon höchft belehrend geweien, da ihre audgebrer 
teten Studien fich über das neuefte der Entdeckungen erfireden, 
denen ich in meiner Lage nicht folgen fann. 


Die Verlegenheit kann vielleicht nicht größer gedacht wer 
den, als die, in der fi) gegenwärtig ein fünfzigjährige 
Schüler und treuer Anhänger der ſowohl gegrünbet ſcheinen 
den, ale über die ganze Welt verbreiteten Wernerifchen Lehe 
finden muß, wenn er, aus feiner ruhigen Weberzeugung an 
gefehredt, von allen Seiten dad Gegentheil berfelben zu we 
nehmen bat. 

Der Granit war ihm bisher die fefte, umnerfärtert 
Bafis, auf weldher die ganze bekannte Erdoberflaͤche ihen 
Ruheſtand nahm; er fuchte fih die Rinlagerungen und Uns 
weichungen diefed wichtigen Gefteind deutlich zu machen; ® 
ſchritt über Schiefer und Urfalt, unterwegs | vohl Yorpir 
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antreffend, zum rothen Sandftein, und mufterte von da 
manches Floͤz zeitgemäß, wie es die Erſcheinungen andeuten 
wollten. Und fo wandelte er auf dem ehemals waſſerbedeckten, 
nach und nach entwäflerten Erdboden in folgerechter Beruhi⸗ 
gung. Zraf er auf die Gewalt der Wulcane, To erſchienen 
ihm ſolche nur ald noch immer fortdauernde, aber oberfläd: 
liche Spätlingewirfung der Natur. Nun aber fcheint alles 
ganz anders herzugeben; er vernimmt: Schweden und Nor: 
wegen möchten fich wohl gelegentlich aus dem Meere eine gute 
Strede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerke follten 
ihre Schäße von untenauf einftrömenden Wirkungen verdan- 
ten, und der Porphpr Tyrols folle den Alpenkalk durchbrochen 
und den Dolomit mit fih in die Höhe genommen haben: 
Wirkungen freilich der tiefften Vorzeit, die Fein Auge jemals 
in Bewegung gefehen, noch weniger irgend ein Ohr den Tu—⸗ 
mult, den fie erregten, vernommen bat. 

Mas fieht denn bier alfo ein Mitglied der alten Schule? 
Uebertragungen von einem Phanomen zum andern, fprung- 
weis angewendete Inductionen und Analogien, Affertionen, 
Die man auf Trew und Glauben annehmen fol. 

MWiederholt viele Jahre fhaut’ ich mir die Kelfen 
des Harzes, des Thüringer Waldes, Fichtelgebirges, Boͤhmens, 
der Schweiz, und Savoyens an, eh’ ich auszufprechen wagte: 
unfer Ur: oder Grundgebirg habe fih aus der erften großen 
haotifhen Infuſion Fryftallinifch gebildet und ſeyen alfo alle 
jene Zaden und Hörner, alle Bergrüden und die zwiſchen 
ihnen leer gebliebenen Thäler und Schluchten nicht zu bewun⸗ 
dern, oder fonft woher abzuleiten, ald aus jener erften großen 
Naturwirkung. Eben fo betrachtete ich ferner dag Uebergangs⸗ 
gebirg, und konnte durchaus das Beſtreben felbft der größten 
Maffen zu gewiſſen Seftaltungen nicht mehr zweifelhaft finden. 
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Die dem Urfprung gleichzeitigen Gänge und die Verrudungn 
derfelben klaͤrten fich auf; die Uebergange, Anlagerungen und 
was fonft vorlommen konnte, ward forgfältig und wiederholt 
beobachtet, bis zuletzt die Flöze, fogar mit ihrem Inhalt von 
Kohlenverfteinerungen, fih naturgemäß rationell anfchleffen, 
wobei man freilich nicht übereilt verfahren burfte. 

Alles, was ich bier ausfpreche, hab’ ich wiederholt un 
anhaltend gefhaut; ich babe, damit ja die Bilder im Ge 
dachtniß ſich nicht auslöfchen, die genauften Zeichnungen veran⸗ 
ftalter, und fo hab? ich, bezüglich auf den Theil der Erbe, 
den ich beobachtet, immer Negelmäpigkeit und Zolge, und 
zwar übereinftimmend an mehreren Orten und Enden gefunden. 

Nach diefem Lebens: und Unterfuchungsgange, wo um 
Beftändiged zu meinem Anfchauen gelommen, ba denn feiht 
der problematifche Bafalt als geregelt und in der Zolge netk 
wendig erfcheinen mußte, kann ich denn meine Sinnesweife nit 
ändern, zu Lieb einer Lehre, die von einer entgegengefehten 
Anfhauung ausgeht, wo von gar nichts Feſtem und Meg: 
mäßigem mehr die Rede ift, fondern von zufälligen unzuſan 
menhängenden Greigniffen. Nah meinem Anfchauen baut 
fih die Erde aus ſich felbft aus; hier erfcheint fie überal 
geborften, und diefe Klüfte aus unbekannten Tiefen von unten 
herauf ausgefüllt. 

Durch diefed Bekenntniß gedenP ich Feineswege mich al 
Widerfacher der neuern Lehre zu zeigen, fondern auch bier DE 
Rechte meines gegenftändlihen Denkens zu behaupten, wohl 
ih denn wohl zugeben will, daß wenn ich von jeher, wie DE 
Neneren, die mit fo großer Webereinftimmung ihre Zpek 
behaupten, auh aus Auvergne oder wohl gar von da 
Anden meine Anfchauung hätte gewinnen und bad, mu 
mir jeßt ald Ausnahme in der Natur vorkommt, mir a 
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Regel hätte eindrüden fönnen, ich wohl auch in völligen 
Einflang mit der jeßt gangbaren Lehre mich befunden hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, allein ich ſchließe, in= 
dem ic die Meinung eines Wohlwollenden oder vielmehr die 
Art fih auszudrüden mir zu eigen gemacht; er bat mich über 
mich felbft mehr aufgeklärt, den Grund und die Folge meines 
Daſeyns mic beffer fühlen laſſen, als ich ohne dieß kaum je 
erreicht hätte. 


Unbefchadet ded Glaubens an eine fortfchreitende Cultur, 
ließ fi, wie in der Weltgefchichte, fo. in der Geſchichte der 
BWiffenfhaften, gar wohl bemerken, daß der menſchliche Geift 
fid in einem gewiſſen Kreife von Denk⸗ und Vorftellungsarten 
herumbewege. Man mag fih noch fo fehr bemühen, man 
tommt nad, vielen Umwegen immer in demfelben Kreife auf 
einen gewiſſen Punkt zurück. 

Pater Kirher, um gewifle-geologifhe Phänomene zu 
erflären, legt mitten im Erdball ein Prrophulgeium an, 
und daneben herum manche Hydrophplacien. Sn iſt denn 
alles fertig und bei ber Hand. Die kalten Quellen entipringen 
fern von der Feuergluth; die lauen fchon etwas naher; die 
heißen ganz nahe, und diefe müßten einen unendlichen Grad 
von Hitze annehmen, daß fie noch fiedend bleiben, nachdem fie 
einige tauſend Fuß ſich durch das feſteſte Grumdgeftein durch: 
gefhlungen haben. Braucht man einen Vulcan, fo läßt man 
die Gluth felbft durch die geborftene Erde durchbrechen und 
alles geht feinen natürlichen Gang. 

Diefer älteren anfänglichen Vorftellung iſt die neuere 
ganz gleih. Man nimmt eine Feuergluth am unter unſerm 
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Ur: und Grundgebirge, die hie und da fi andeutet, ja ber 
vorbricht, und überall hervorbrehen würde, wenn bie Urge 
birgemaffen nicht fo fehwer wären, daB fie nicht gehoben 
werden Fönnen. Und fo fuht man überall problematifde 
Data dahin zu deuten, daß diefed ein- ober bad anberemal 
geichehen fey. 

Kircher's Pyrophylacium ift in allen Ehren und Würden 
wieder hergeftellt; da3 Hydrophylacium tft auch gleich wieder 
bei der Hand: die lauen und heißen Quellen find oben fen 
erklärt, und diefe Erklärung ded Jeſuiten im 17ten Jahrhur 
dert ift fo faßlih, daß in der erften Hälfte des 18ten ber 
Verfaffer der Amusemens des eaux de Spa, zu Verſtandi⸗ 
gung und Unterhaltung der dortigen Eurgäfte, fie zwiſchen 
Liebes: und Spielabenteuern und andern romanbaften Ereig 
niffen mit der größten Gemütheruhe und Sicherheit vorträgt. 


— —— — — 


Ming Coal. 


Die edzliſche Nation hat darin einen großen Vorzug ww 
andern, daß ihre wifienfchaftliden Männer dad ind Gauy 
Berfammelte, fo wie das einzeln Gefundene, baldmoͤglichſt is 
Thätigkeit zu bringen ſuchen; am ficherften Tann dieß gefihehen 
durch allgemeine Verbreitung ded Gewußten. Hleu we 
fhmahen fie fein Mittel, und ed möchte vielleicht wundert 
ſcheinen, daß fie, indem andere WVölkerfchaften ſich mit Stech 
und Zwift, was als Hypotheſe oder ald Methode gelten M 
leidenfchaftlih umbhertreiben, fie durch Gedichte ernfter mb 
fherzhafter Art das, was jedermann wiffen ſollte, unter I 
Menge bringen. 
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Didaftifche Gedichte find in England wohl aufgenommen ; 
ein neuered, durchaus munteres und glädlich humoriſtiſches 
verdient näher gekannt zu feyn. Es fol die geognoftifchen 
Kenntnifie nicht etwa popular machen, fondern vielmehr geift- 
reihe Menihen zur Anndherung berufen. Webrigend nehmen 
fie den Gebirgsbau im Sinne der Wernerfhen Schule, und 
mehr braucht auch ein frei umblidender Neifender nicht, um 
fih an vielen vorüber fliegenden Gegenftänden zu intereffiren. 
Das Gedicht ift in drei heilen gefchrieben; der erſte: 
King Coal’s Levee, or geological etiquette (by John 
Scafe). 

König Coal, der Beherrfher, um feiner Gemahlin Py⸗ 
rites zu gefallen, fordert die fämmtlichen Gebirgsarten von 
England und Wallis durch ein gebieterifches Erdbeben zuſam⸗ 
men. Gr, auf feinem fchwarzen Throne fißend, ernft und 
ftattlich, fie, munter und glänzend, präfidiren in dem Audienz: 
faal, der, von Slimmer gefhmüdten Wänden, ein blendendes 
Gaslicht zuruͤckwirft. 

Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangordnung iſt feſtge⸗ 
fest. Herzog Granit kommt zuerſt, angekündigt durch 
Gneis; jener, mit Würde einher tretend, wird vom König 
Coal begrüßt, Gneis aber erfcheint im verwitterten Zuſtande 
und prägt feinen Reſpect ein. Hierauf tritt Marquis Schie: 
fer heran; er ift aber auch nicht in den beiten Geſundheits⸗ 
umpftänden. Hierauf kommt die Sräfin Porphyry ale Wittwe, 
fie hat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelaflen; die Königin 
fpotter über ihre ſchlechte Tracht; der König erklärt fie für 
eine gelehrte Dame, die um ihren Anzug nicht genug be 
forgt fey. 

Ein fchöner Mann, grün gekleidet, vornehm, aber von 
geringen Befigungen, Graf Serpentin, ericheint. Dann 

Soethe, ſämmtl. Werke. XL. 20 
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tritt Viscount Spenit hervor, jenem obengenannten Herzot 
Granit fehr ahnlich; er ſchien ſich felbit zu gefallen, denn er 
befaß große Herrihaften, er war mit einem gewifen Here 
blende verwandt, einem trodenen Manne; fie waren abe 
beide fo intime Freunde, daß wer den einen ſah, ben anbers 
zu fehen glaubte. 

Graf Sraumade tritt kühnlich auf, tüchtigen Unfehend, 
mit fommerfledigem Gefihte. Der Sauberer Werner in 
Sachſen hatte ihn auferzogen und nun mit großem Gef 
vertrauen machte er Anſpruͤche auf die Befigungen bes Thew 
fhieferd; der König meint jedoch, der Streit koͤnne noch lange 
währen. 

Nachbar Wafferblei, ein weitläufiger Verwandter ie 
Königs, der über fein trauriges Schiefel, immer eingeſpern 
zu werden, melancolifch geworden, zeigt ſich nur wenig im 
Borübergehen. Nun tritt ein bedeutender Mann, Ganb 
ftein der ältere, nachdem er lange vergebens auf felnen 
Better, Sandftein den jüngern, gewartet, allein in bie 
Audienz. Ihm folgt fogleih Sir Lorenz Urkalt, ein reik 
begüterter Herr, unverbeirather, aber Freund von Miß Gyr 
fum, die er ihres Reichthums wegen wohl geheiratet hatte 
doch ihre füße Nichte Selenit macht gleichfalld Anſprüche @ 
ihn, doch hat fie Feine Reichthuͤmer zu erben und-bieß mai 
die Wahl zweifelhaft. 

Die beiden Sandfteine machen auch Anſprüche an MU 
Sppfum; der jüngere führt Salz in allen feinen Reden, wen 
auch Fein attiſches; auch hat das Geſchlecht Sanbitein wi 
Seitenverwandte, wovon die meiften nicht präfentabel ſi 
aber alle ftolz, weil fie fich von dem großen Pair, Lord Quath 
berfchreiben. 

Aber Sir Lorenz Urkalkt ift bei Hofe wohlgefehen und ıw 
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ausgebreiteten Beſitzungen; feine vier Söhne werden gleich 
falls aufgeführt und dabei Vetter Mergel nicht vergefen. 

Nun aber entfhuldigt Sir Lorenz feine Mutter, Laby 
Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung, worauf König 
Coal feine Gemahlin belehrt, was das für eine fchöne Dame 
gewefen, ja wohl noch fey; zwar in England nicht einheimiſch, 
doch in allen großen Häufern wohl aufgenommen. Er rühmt ihre 
hohe Politur und verfichert: an welchen Hof fie fäme, würde 
fie fi wohl zu Haufe fühlen; ja ed fey jegt eine Intrigue 
im Werk fie fo hoch als möglich zu erheben, kenn man höre 
wiederholt Canova bezeige ihre große Aufmerkfamfeit. 

Der jüngere Sandftein, mit Miß Gypſum am Arme, 
treten vor; jedes von feiner Seite gar freundlich mit den 
Herren und Damen vom Hofe liebäugelnd. 

Nun erfheint Tufftein, wunderlich bewaffuet; er war 
nicht er felbft, ja er fchien betrunken; mit feltfamem Prunf 
hatte er mit Eidechfen und Sifchen fein Haupt geziert. Sein 
Schild war eine calcinirte Schildfrötenfchale, ein Ammons⸗ 
born brannte in der Mitte ald Nabel, er ritt auf einem Kro- 
kodil und zeigte ſich ald Herr fämmtlicher Foffilien. 

Nun kommt Flözkalk und mit ihm der muntere hart: 
berzige Bube Flint. Floͤzkalk, im füdlichen England wohnend, 
konnte niemald ohne diefen Kobold feyn. 

Hans Mergel und Jacob Thon fommen von Scheppie: 
Eiland und waren bei Hof wohl empfangen; die Königin war 
eine Freundin von Mufcheln und hatte dem Jacob Thon auf: 
getragen ihr eine Sammlung zu veranftalten. Auch die Bo: 
tanik ward nicht hintangeſetzt und die Pflanzen der Vorwelt 
forgfältig gefammelt. Deßhalb erhält denn Jacob Thon eine 
gute Aufnahme, fhmeichelt den Majeftäten und fucht fich auch 
bier feftzufeßen. 
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Nun fommt, zwar etwas fpät, Baron Bafalt, mit 
kühnem Auftreten, von Lady Srünftein und Page Seslith 
begleitet. Der Baron ſieht fi verahtlih um, und da a 
feine Säulen fieht, findet er den Saal unwärdig; Gtaffe u 
Singalshöhlen feven ganz was anderes, meint er. Er we: 
barg feine Verachtung nit, und man muß ihm das nicht 
übel nehmen, da er als volllonmener Architekt berühmt war. 


Meteorologie. 


Wolfengeftalt nach Howard. 
Vorwort. 


Indem man fich zu einem MWortrag über irgend einen 
Gegenftand anfhidt, fo ift ed wohlgethan zu bedenken und 
fodann Andern mitzutheilen, wie man auf bie Betrachtung 
gerade dieſes Gegenftandes gefommen und unter welchen Um: 
ftänden man demfelben nach und nad mehrere Aufmerkfamfeit 
zu widmen angeregt worden. Ä 

Mit kindlichem, jugendlich = frifhem Sinn, bei” einer 
ſtaͤdtiſch- häuslichen Erziehung, blieb dem fehnfuchtsvollen Blick 
faum eine andere Augflucht ald gegen die Atmofpbäre. Der 
Sonnenaufgang war durch Nachbarshäufer beſchraͤnkt, deſto 
freier die Abendfeite, wie denn auch der Spaziergang ſich 
wohl eher in die Nacht verlängert, ald daß er dem Tag zu: 
vorfommen follte. Das Abglimmen bed Lichtes bei beiteren 
Abenden, der farbige Rückzug der nach und nach verfinfenden 
Helle, das Andringen der Nacht befchäftigte gar oft dem ein- 
famen Müpiggänger. Bedeutende Gewitterregen und Hagel: 
ftürme, die auch meift von der Wertfeite heranzichen, erregten 
entfchiedene Aufmerkſamkeit und es find noch frühere Zeich⸗ 
nungen übrig in feltfamen Wolfengebilden verfchiedener Jahre 
zeiten. Meder dem Auge des Dichterd noch des Malers 
fünnen atmofphärifche Erfcheinungen jemals fremd werden, 
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und auf Reifen und Wanderungen find fie eine bedeutende 
Befchäftigung, weil von trodnem und klarem Wetter anf bem 
Lande, fo wie zur See von einem günftigen Winde, Das 
ganze Schiefal einer Ernft= oder Luftfahrt oft allein abhängt. 
Sn meinen Tagebüchern bemerkte ih baber meancdmel 
eine Folge von atmofphäriihen Erſcheinungen, bann and 
wieder einzelne bedeutende Fälle; das Erfahrne jedoch zulem 
menzuftellen fehlten mir Umficht und wiffenfchaftliche Ver 
knüpfungszweige. Erft ald Se. k. H. der Großherzog einen 
eigenen Apparat zur Meteorologie auf dem Rüden bes Eters 
berges errichten ließen, machten Höchftdiefelben mic aufmerb 
fam auf die von Howard bezeichneten und unter gewifk 
Rubriken eingetheilten Wolfengeftaltungen. Ich verfehlte wicht 
aus der Erinnerung was mir früher. befannt geworben herrer⸗ 
zurufen, und erneuerte meine Aufmerkfamleit auf ales wei 
in der Atmofphäre den Augen bemerkbar feyn Tonne. M 
ergriff die Howardiſche Terminologie mit Freuden, weil k 
mir einen Faden darreichte den ich bisher vermißt Hatte. Das 
ganzen Complex der Witterungefunde, wie er tabellariſch but 
Zahlen und Zeichen aufgeftellt wird, zu erfaffen ober ba 
auf irgend eine Weife Theil zu nehmen, wer meiner Weiz 
unmöglih; ich freute mich daher einen integrirenden Cpl 
derfelben meiner Neigung und Lebensweife angemeffen zu fe 
den, und weil in diefem unendlihen AN alles in elek, 
ficherer Beziehung ftebt, eind dad andere bervorbringt sie 
wechfelöweife hervorgebracht wird, fo fhärfte ich meinen DM 
auf das dem Sinne der Augen Erfaßlihe, und gewäßnte ui 
die Bezüge der atmofphärifhen und irdiſchen Erfepeluungm 
mit Barometer und Thermometer in Einklang zu fepen, ofm 
dergleichen Inſtrumente jederzeit bei der Hand zu Haben. 


— — — — 
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Howard’s Terminologie. 


Wenn, man, die Lehre Homard’s,ı beim Beobachten 
obl nugen will, ‚fo muß man die von ihm bezeichneten Un— 
rfchiede feſt im Auge behalten, und fi nicht irre machen 
fen wenn gewiſſe ſchwankende Erfcheinungen vorlommen; 
an übe fi vielmehr diefelben auf die Hauptrubriken zurück 
ı führen. . 

Howard’ Terminologie wird bier aufgeftellt, in der Ord⸗ 
ang wie die verfchiedenen Wolkenformen Bezug auf bie Erde, 
der auf die höhern Negionen haben mögen. 


Stratus. 


‚Hierunter werden alle diejenigen Wolken begriffen, welche 
ch ſtreifen- oder fhichtenweife zunachſt auf die Erde beziehen. 
jon dem Nebeljtreif an, der ſich vom Sumpf oder feuchten 
Biefen erhebt, umd darüber eine Zeit lang fchweben bleibt, 
is zu den Streifen und Schichten, welche theils die Seiten 
m Berge, theild ihre Gipfel bedecken, Tann alles mit dieſem 
lamen bezeichnet werden. Da num, wie gefagt, die Horizon: 
gelagerten Wolfen eine nächte Beziehung auf die Erde 
aben, fo läft fi bemerken, daß fie dieſe Form nur bis anf 
me gewiſſe atmofphärifhe Höhe behalten. Ich vermuthe, 
18 fie nicht über 1200 Toifen, das heißt höchftens bis an 
aſere Schneelinie gelangen. 

In dem Thal wo die Neuß nach dem Bierwaldftätter See 
leßt hab’ ich fie gefehen, da denn diefe Streifen, wie Soffi- 
m von Couliſſe zu Couliffe, fo vom Felſen der einen Seite 
ım Feld der andern horizontal herübergezogen waren. 

Eine bedeutende Zeichnung hievon iſt noch in meiner 


ammlung. 
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Wenn nun diefe Woltenfhichten nur in einer gewifen 
Höhe ftatt haben, fo muͤſſen fie auch, fobald dad Barometer 
fteigt, eine Veränderung der Form erleiden. Wir feben be 
ber unterwärts die Wolfe noch ftreifen» und ſchichtweiſe karl: 
sontal fchweben, aufwärts aber entwideln ſich gebrängt, 
geballte Maffen in verticaler Richtung nach der Höhe. 


Strato- cumulus 


heißt diefe Erſcheinung wie fie hier befchrieben worden: wenn 
nämlich beide Woltenbeftimmungen, ber fchon abgehandelt: 
Stratus und der folgende Cumulus, noch zufammen haͤngen 
und feine Abfonderung zwifchen ihnen ftattfindet. 


Cumulus 


werden folhe aufgethärmte Wolfenmaffen genannt, wenn ſe 
für fih am Horizont beraufziehen, und ihre eigene Bewegung 
verfolgen. Dieß find freilich die herrlichen Erfcheinunges 
welche eigentlih den Namen Wolfe verdienen. Sie find di, 
welde in Indien, mit unendlicher Geftaltveränderung, 
Süden nah Norden ziehen und über die ganze Halbinfel re 
fend, Schritt vor Schritt bis zu den Gebirgen binen, BE 
ungeheuren periodifchen Negen ausfchütten. Auf Diefen Wells 
zug iſt das vortrefflihe Gediht Mega Dhure gerihkl, 
welches und erft neuerlich von Kalkutta mitgetheilt werben. 
Auf den Gebirgen welhe Sachen und Böhmen trennen, iR 
fi diefe Erſcheinung oft auf das vollftändigfte bewerten. & 
reicht aber Cumulus die ihm gleichfalld vorgefchriebene Hi 
der Atmofphäre, oder erhöht fich der Barometerftand, fo geil 
fih eine neue Umwandlung. Wir bemerten, daß ber kt 
Theil diefer Wollen, aufgezehrt und zu Flocken gefämmt 
höheren Luftregionen zugeführt wird. Wenn bıere Wieden fd 
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mittelbar aus der ftarren Wolfe entwideln und noch nicht 
n ihr getrennt find, erhält die Erſcheinung dem Kunſtnamen: 


Cirro-cumulus. 


- Dagegen wenn diefe leichten Wölthen, die bei ung Schaf: 
em beißen, für fih am Himmel ftehen oder hinziehen, wer⸗ 
n fie 
Cirrus 

nannt. Diefer aber erfcheint in vielerlei Geftalten, welde 
r Beobachter wohl Fennen muß um nicht irre zu werden. 
ekannt find fie einem jeden, wenn fie wie eine Heerde hinter: 
nander dahin ziehender Schäfchen, oder gelodter Baumwolle 
eich, in mehr oder minder wiederholten Reihen fich zeigen. 
tanchmal aber fheint der Himmel wie mit Befemen gelehrt, 
nd die Iuftigen Wolkenftreifen haben feine beftimmte Rich— 
mg gegen einander, fondern ftreichen zufällig und feltfam 
urch die höhere Atmofphäre. Kerner ift ein feltener, aber 
höner Anbli, wenn ein großer Theil des Himmels gegittert 
fheint. Alle diefe Fälle laffen fi mit dem Namen Cirrus 
ezeichnen, fo wie auch jene leicht hinſchwebenden Wolfen, bie 
, gern am Mond vorüberziehen. In der Folge wird ſich für 
lles diefes eine unterabtheilende Terminologie finden, nur 
m man erft eine Weile beobachtet haben, damit man nicht 
oreilig mit Beſtimmungen ind Unendlihe gebe, und ben 
anzen Unterfchied wieder aufhebe. 


Nachzuholen ift num 
Strato- cirrus. 


Es kann nämlich der Zal vorkommen, befonderd zur 
Binterzeit, daß die auf den Bergrüden, sum Beifpiel auf 
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dem Gtteröberg, ruhenden Streiffhichten ohne fich erft m 
Cumulus zu ballen, gleich Inftig abgelöft und ale Cirros is 
die obere Region abgeführt werben; alddann tritt gebaht 
Benennung ein. 


Zuleßt ftebe: 
























Nimbus. 


Mit diefem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn I 
im Sommer, gewitterhaft, über große Landesbreiten dm 
düftere Wolfe heranwaͤlzt und unten fchon abregnet, indefe 
thr oberer Saum noch von der Sonne befchienen wird. 

So weit Howard! 

Wenn ih num zundhft einen Terminus, der mh P 
fehlen fcheint, vorfchlagen follte, fo wäre es: 


Paries 


die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende dee berh⸗⸗ 
Schichtſtreifen fo gedrängt über. einander liegen, def Wi 
Swifchenraum fich bemerken läßt, fo fchließen fie den Hecir 
in einer gewiffen Höhe, und laſſen ben obern Himmel fe 
Bald iſt ihr Umriß bergrüdenartig, fo daß man eine m 
fernte Gebirgsreihe zu fehen glaubt, bald bewegt (ih I# 
Contour als Wolke, da denn eine Art Cumulo-stratun Da) 
entftebt. 


Wenn ich num die Howardiſche Terminologie und Die 
ihm felbft ausgehende Furze belehrende Darftellung mir # 
eigen machte, fogleich aber wieder an die Natur ging und W 
verfchiedenen Woltenformen auf dem Papier wadzuiile 
ſuchte; fo erweckte ich auch jüngere Maͤnner, welde von ® 
Zeit an mit gefchärfter Aufmerffamkeit dag Bleiche takt 
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rſter?s Arbeiten durfte ich nicht vernachläffigen und mans 
> war daraus zu lernen; allein feine Figuren find meiſtens 
' den Howarbdifchen nachgebildet, keineswegs charakteriſtiſch, 
) naturgemäß; auch wendet er fih zu fchnell gegen eine 
torie die, nach meiner Anficht, doch immer nur ein idem 
idem ift. 

Ich mußte daher bei meiner alten Art verbleiben, die 
b nötbigt alle Naturphänomene in einer gewiflen Zolge 
Entwidelung zu betrachten und die Vebergänge vor und 
wärts aufmerffam zu begleiten. Denn dadurch gelangte 
ganz allein zur lebendigen Lieberficht, aus welcher ein Be 
f fich bilder, der fodann im auffteigender Linie der Idee 
egnen wird. 

Eine frifhe Aufmunterung genoß ich zuletzt durch Herrn 
andes und deſſen Beitraͤge zur Witterungskunde. Hier 
t ſich wie ein Mann, die Einzelnheiten ins Ganze ver⸗ 
eitend, auch das Iſolirteſte zu nutzen weiß. Ich war da: 
ch angeregt manches aus meinen Papieren mitzutheilen 
vielleicht, mit ſchon Vorhandenem zuſammengeknuͤpft, von 
eth ſeyn koͤnnte; da ich aber gleich darauf eine Badereiſe 
der gluͤcklichſten eine ſchoͤne Dauer verſprechenden Witte⸗ 
g unternahm, fo entſchloß ich mich die atmoſphaͤriſchen 
cheinungen in der ftrengften Folge zu beobachten und zu 
zleichen, um zu fehen und darzuftellen wie es fich mit dem 
ifliet der obern und untern Megion, ber austrodnenden 

anfeuchtenden verhalte. 


. 


Sonntag den 23. April 1820, bis Schleiz. 
Stand in Jena, früh des Morgens um 5 uhr, das 
rometer 28° 2. 
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Am ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, einig 
Streifen im Hften, die fih, wie fie herankam, in Eirm 
auflöften; eben fo die übrigen, im Norden und Zenith fhwe 
benden Streifen. Die Nebel aus der Saale verfloſſen ſogleiqh 
in die Luft, legten fih an die Berge, fchlugen als The 
nieder; das Wenige was empor Fam zeigte fich auch gleich al 
leichtere Streifen. Gegen Süden zu fahrend fab man «m 
Horizont, in der Gegend ber böhmifchen und Fichtelgebirge, 
gleiche Streifen, aber gedrängter über einander. 

Der Wind war Nord-Oſt-⸗Oſt. Aufmerkſamkeit verbientt 
nunmehr, daß alle diefe Streifen die Neigung zeigten in 
Cirrus überzugehen: denn fie locketen und theilten fich in Pb 
felbft, indem fie doch ihre horizontale Ausdehnung uud Lg 
behielten. Bei wachſender Höhe des Sonnenftanbes lieh Ki 
ferner bemerken daß fie eine Art von Annäherung gegen tie 
ander ausübten, in Verbindung traten und Formen bilbele 
die man für Stratus anzufprehen hatte. Diefe, obgleich = 
ihrer Bafe ziemlich horizontal, als aufliegenb auf einer Sb 
fhichte die fie trug, fingen doch an, ihren oberen Umrif ab 
zublähen, in verfchiedene Erhöhungen zu geftalten und babanl 
das Necht zu erlangen für Cumulus zu gelten. 

Hier ſah man nun die drei Hanptbildungen gleidgelit 
und Eonnte die Möglichkeit ihrer Eotriftenz bei dem Wii 
Barometerftand gar wohl begreifen. 

Eine folde Schaar, von unten mehr oder weniges 
flächten, oben ausgerundeten, geballten Zuftförpern hatte dch 
aus, vereinzelt und unzufammenbängend, gegen gmälf IF 
den ganzen Himmel eingenommen und fchlen bei fertbuum® 
dem Nordoft: Wind mit geringer Bewegung gegen Ci 
nicht abzunehmen. 

Gegen Abend jedoch ließ ſich ganz deutlich bemerken If 
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fie nach und nach von der Luft aufgezehrt wurden, und zwar, 
wie fie reihenweis fachte nah Süden zogen, entwidelte fich 
meift die unterhalb ziehende Wolfe gegen die obere und verband 
ſich mit ihr, indeß diefe nichts dabei gewann, indem auch fie 
von ihren oberen Theilen nach der höheren Luft, fich einzeln 
auflöfend, abgab, und fie fih endlich allefammt zgerftreuten. 

So war nah Sonnenuntergang gar bald der ganze Hims 
mel rein und hatte diefe bedeutende Zeuchtigleit fich in der 
Atmoſphare aufgelöft. 

Es war der vierte Tag nach dem erften Viertel des 
Mondes. Dieſer Tag war auf der Fahrt bie Schleiz zu⸗ 
gebracht. | 

Montag den 24. April, bie Hof. 

Mar die Folge des geftrigen Tages und der vergangenen 
Pacht gar wohl zu beobachten. 

Die Luft hatte alle Feuchtigkeit in fih aufgenommen, ed 
entftiand daher bei Sonnenaufgang eine Art von Hoͤherauch, 
den man an entferntern Gegenftänden, auch an einem bläffern 
Himmelsblau gar wohl bemerken konnte. Es zeigen fih nad 
und nad zarte horizontale Streifen, in die fich der Hoͤherauch 
zufammenzieht, fie überdeden den ganzen Himmel, zugleich 
manifeftiren fie ihre cirröfe Tendenz, fie lodern fich audein- 
‘ander und zeigen fich ald Reihen von Schäfhen. Ein Theil 
des Hoͤherauchs ift ald Thau niedergegangen. Der Norboft: 
Wind ftrömr heftig, ſchon loͤſ't fich der obere Umriß aller 
Streifen flammig auf, ja es fteigen aus demfelben einzelne 
Säulen, wie Rauch aus den Effen hervor, bie aber doch oben 
fi wieder zur Schicht legen, ale wenn fie ihren vorigen Zu⸗ 
„and wieder annehmen wollten. Alle diefe Bemühungen gelten 

aber nicht gegen den Nordoft, der mit Heftigkeit blaft: Feine 
Wolfe vermag fih mehr zu ballen, gegen Mittag fchon If 
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der ganze Himmel rein. Im Safthof zum Hirſchen in Hef 
fonnte man die bewegliche Wetterfahne vom ſcharfen Of fe 
weife auf Norden deutend beobachten. Der Mond ftand am 
Himmel, nur wenige Wolfen erſchienen am Horizonte und 
der Nacht blieb faum übrig das fie aufzulöfen haͤtte. 


Dienstag den 25. April, bis Alerandersbab. 


Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganıen He 
rizont bin, die fich erhoben und verflodten fobald fie berwor 
trat. Die Fahne, volllommen in Nord, ftand unbeweglid; 
mit wachfendem Tag häuften fich die Wollen. In Alexander⸗ 
bad ftand dad Barometer 28 Zoll weniger 1%, Linie, welches 
nach der Höhe des Orts fhön Wetter andeutet. Nach Wiſche 
bewölfte fi der Himmel immer mehr, die Wolken ſchlenen 
in tieferer Negion zu fchweben, Natur und Geftalt bee Etre 
tus anzunehmen, auch war dad Barometer eine halbe Linie 
gefallen. Um 8 Uhr war der Himmel ziemlich klar; bed ia 
im Süden eine langgeftredte, dichte Wolfe, bie fich aber nah 
und nach aufzuzehren fchien. Ä 


Mittwoch den 26. April, bis Eger. 


Dad Barometer war etwas gefunfen, deſſen ungendit 
war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, nur wenig 
Streifen am Horizont im Norden, Windftille vor und neh 
Sonnenaufgang; die Hähne kraͤhten. Den ganzen Morges 
bis zu Mittag der Himmel völlig rein. In Eger vernehmen 
wir das Barometer ſey gefallen, aber ohne nähere Bel 
mung. Der Himmel blieb den ganzen Tag rein und fo c 
volllommen in der Nacht; der Mond fchien heil und Die Cie 
funtelten; ein Nordoft: Wind hatte den ganıen Tag fertge 
dauert. Jedoch bei wachfender Nacht zeigte | eine su 
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‚gleich nicht verdictete Woltenmaffe, welche von Dften her: 
sffteigenb den ganzen Himmel mit einzelnem Gewölt übergog. 


. Donnerstag den 27. April, bis Marienbad, 


Eben ſo verhielt es fi Morgens bei Sonnenaufgang. 
ver ganze Himmel war mit einzelnem, einander berübrendem 
bemölf bededr, davon fi ein Theil im Die obere Luft aufs 
Pte, ein anderer aber fo zottig und grau herunterhing, dafi 
san jeden Augenblick erwartete ihn als Megen niederfallen 
ı fehn. 

Auf dem Wege nah Saudau, wo wir gegen Südoſt fuh— 
m, faben wir die fämmtlihen Wolfen: Phänomene in ihrer 
aralteriſtiſchen Mannichfaltigkeit, Ybgefondertheit, Verbin: 
ung und Uebergängen, als ich fie nie gefeben, und zwar in 
alcher Fülle, daß der ganze Himmel davon überdedr war. 
348 leichtefte Gefpinnft der Befenftrihe des Eirrus ftand 
uhig am oberften Himmel, ganze Reihen von Cumulus zogen, 
doppelt und dreifach übereinander, parallel mit dem Hori⸗ 
‚mie, dahin, einige drängten fich in ungeheure Körper zus 
immen und indem fie an ihrem oberen Umriß immer abge— 
apft und der allgemeinen Atmofphäre zugeeignet wurden, fo 
vard ihr unterer Theil immer fchwerer, ſtratusartiger, grau 
nd undurchſcheinend, fi niederfenfend und Regen drohend. 
ine folhe Maſſe zog fih uns über das Haupt hin, und es 
elen wirklich einige Tropfen. Da num alles dieſes in der 
sittlern Luft vorging, war und die Ausfiht auf den Hori— 
ont nicht verfagt. Wir fahen auf dem ganzen Halbfreis der 
ntfernteften böhmifchen Gebirge ein übereinander gethürmtes 
Impbitheater von Cumulus liegen, davon Die eingehten wolli: 
en Maſſen durch Fraftigen Sonnenſchein in ihr und Schar: 
en gefegt wurden. Der Wind hatte fi geändert, es war 
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ein Südweſt, der aber nur die untere Region zu afficiren 
fhien. Und fo dauerte der Conflict zwiſchen der Urmofphäre 
und den Wollen den ganzen Tag über. Nah Sonnenuntergang 
jedoch und Aufgang des Mondes hatte fich der Himmel ganz 
aufgeklärt, fo daß nur ganz leichte Cirrusftreifen zw fchen 
waren. 


Freitag den 28. April, bie Eger. 


Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel, in Weſten 
Nebelwand, die fih nah und nach beranzog, indem fi ber 
Dftwind in Weftwind umlegte, der ganze Himmel übern 
ſich wiedeg, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger ſahen wir abermals ein ber: 
liches, hoͤchſt unterrichtendes Schaufpiel vor und, zu been 
Erinnerung ich folgendes allgemeiner bezeichne. 

Der Cumulus kann feiner Natur gemäß vorerft in ein 
mittlern Region fchwebend angelehen werden, eine Dieng 
deſſelben zieht in langen Reihen hinter einander hin, eb 
ausgezackt, in der Mitte bauchig, unten gerablinig, ale wem 
fie auf einer Luftfchicht auflägen. Steigt nun der Cumuln, 
fo wird er von der obern Luft ergriffen, die ihn aufläfr u 
in die Region des Cirrus überführt; ſenkt er fich, fo wird a 
fehwerer, grauer, unempfängliher dem Lichte, er rubt c 
einer horizontalen, geftredten Wolkenbaſe und verwandelt 4 
unten in Stratud. Diefe Erfheinung ſahen wir, im ber geif 
ten Mannichfaltigkeit, an dem Halbkreife des weitlichen Ha 
mels vorgehen, bis die untere ſchwere Wolkenſchicht, von ii 
Erde angezogen, genöthigt war in Megenftrichen nieberzugehes 
Aber auch diefe behielten einen leichten, luftigen Cherafte, 
indem fie, fchief und in fi felbft gekrümmt, nach der Ei 
gerichtet, dald abzuregnen fehienen, bald e deit lang W 


der Höhe ſchwebend verweilten, emdlich aber ſtrich⸗ und ſtrei⸗ 
fenweife vertical in die Höhe fliegen, ſich mit oberen ſtratus ⸗ 
artigen Wollen verbanden und wieder zu ihrem erften Urfprüng 
zuruͤckkehrten. 

Imdefien ſahen wir am ganzen weſtlichen Horizont un ⸗ 
zaͤhlbare folhe Megenfchauer einzeln über, Felder und Hügel 
niedergeben, wie und denn auch ein folder, dem Landmann 
hoͤchſt erwünfchter Regenſtrich vorüberftreifend benekte. 

Durch ben lor, fo wie durch die Zwiſchenraume dieſer 
wäfferigen Ergiefungen, fahen wir den Fichtelberg, mit allem 
was ihm angehört, von einer ſchweren Maffe feftliegender 
Woltenballen überlagert. Im Egerkreife war der Regen allge 
mein geweſen. Gegen Abend klarte ſich's wieder auf. 


Sonnabend den April, big Carlsbad. 


Bar der ganze Himmel überzogen; es mußte im Ellbog⸗ 
mer Kreife geftern und die Nacht viel geregnet haben, wie 
man am Weg und Nedern fah,. die Sonne zeigte fih im 
Mittag, der Wind war Nordweſt und ſodann ereignete ſich 
das auffteigende Spiel, Stratus verwandelte fid in Cumulus 
Cumulus in Eirrus, wie wir in vorigen Tagen: Das nieber: 
fteigende beobachtet hatten.- Der Himmel war mit Wolfen 
aller Art bededt, jedod der Abend freundlich. 


Sonntag ben 30. April, Carlsbad. 
. Das alte Spiel vom Auflöfen und Werförpern der MWol- 
ten, ohne Nefultat. 
Montag den 1. Mai. 


Mit Nordwind zogen untere und obere Wolken, jede in 
ihrer Region gegen Süden, die unterm ſtratus- Die ober 
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ecirrusartig. Dielen kam vom füdlihen Berge ein Wolkenzug 
in einer mittleren Region entgegen, welches Phänomen ib 
der Anziehungskraft der oberen Wolkenreihe zufchreibe; dem 
der füdliche 3ug war, fo wie er in die mittlere Region trat, 
fogleib an dem obern Umriß aufgelöft, mit ben höheren 
Wolfen vereinigt und mußte, zu ihnen gefellt, nach Süden 
zurüdfehren. Cd war merkwürdig und feltfam anzuſchauen. 
Dergleihen mag freilich nur in hohen Gebirgsgegenben ver: 
fommen. Um Mittag leichter Schnee, gegen Abend gelinder 
Weftwind. 


Dienstag ven 2. Mat. 


Der Sonfliet der obern und untern Luftregion, der 
Trockne und Feuchte, endigte ſich in ein leichtes Schneegeſ⸗ 
ber, von Zeit zu Zeit wiederholt. 


Mittwoch den 3. Mai. 


Es hatte gegen Morgen geſchneit. Früh um 5 Uhr wer 
der Schnee auf den Straßen, Platten und fonft Steinen ge 
fhmolzen, er hatte fih aber gehalten auf Holzftämnfen, Bee 
tern, Schindeln und auf den Planen der Fuhrlente. Den Ta 
über fortdauernder Wolkenconflict, fih manchmal in Sur 
auflöfend. 

Donnerstag den 4. Mai, 

Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag ftarfer, Biate 
Schneeftuem, welcher wohl eine Stunde anbielt. Darc 
wieder Sonnenblide, 


Sreitag den 5. Mat. 


Um bie Phanomene des Wettftreitd der ahern ud w 
tern Luft in größerer Breite zu feben, als die Garlebebe 
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Himmelsenge erlaubt, erftieg ich den Schloßberg und ging 
fodann den Schladenwalder Weg hinauf, bis zu Findlater's 
Monument. 

Auf diefem Gange laßt fich der Ellbogner Kreis bis gegen 
das Egerland weſtlich und das Erzgebirge nördlich überfehen. 

Es graupelte ftark und der ganze Himmel war auf mans: 
nichfaltige ungleiche Weife überdedt. Einherziehende Wolfen 
die man wohl mußte für Stratus gelten laffen, obgleich von 
denen im Spätfommer und Herbft bemerkten fehr unterfchie: 
den; fie waren viel leichter anzufehen und zogen in einer 
höhern Region daher, welche fich nach dem Maaßftabe jener 
frühern Bemerkungen an Ort und Stelle gar wohl hätte be: 
zeichnen laffen. Sie mochten in der Region fchweben, in 
welcher fonft die Cumulus einhergehen; fie löften ſich, von 
Nordweſt beranziehend, bald da bald dort in Graupelfchauer 
auf, welche Land und Gebirge wechfeldweife bededten und frei 
ließen. Von Süden fliegen mächtige Cumulus auf, die fid 
aber, fobald fie fih jenem Zuge näherten, mit demfelben fo 
gleich vereint offenbar mit fortzogen und ald Graupelſchauer 
mit niedergingen. Sonnenblide erheiterten das Land. Gps 
gleich aber waren bald von Welten, bald von Süden her ganze 
Himmelsgegenden bededt und folhe graue, mehr Nebel: als 
MWolfenzüge in Anmarfh, wie ich folhe vom Hammer ber, 
Das Tepelthal herunter, auf der Müdfeite des Carlsbader Ges 
birgs fommen ſah. 

Alles dieſes aber ging dem Augenfcheiyg nah in einer 
höhern Region vor, ald wir den wäflerigen Nimbus zu ſehen 
gewohnt find. Welches jich auch dadurch erweil’t daß von eben 
dieien nebelhaften Wollenzügen immerfort Theile cirrusartig 
aufgenommen werden, woraus fich ergiebt daß dad Barometer 
Hoch ſtehen muß. Ich will nun fehen ob meine Vermuthung 
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ſich beftätigt, daß namlich diefee Conflict fih zu Gunſten der 
obern Luft und des trodnenden Princips entfcheiben werde. 
Wie ich denn mich vielleicht hiezu verführen laffe, weil ib 
für meine übrige Badezeit fhöned Wetter wünſche, zugleich 
aber auch das umgelehrte Phänomen von jenem was ich vom 
23. April bis zum 28ften erlebt rüdwärts zu erleben hoffe. 
Welches denn auch Abende Al, Uhr geichab. 

Denn als ich die Höhe ded weftlichen Berges bei Betteld 
Sommerwohnung erreicht hatte, erblidte ih in Weſten Abe 
dem Erzgebirge eine Reihe Cumulus liegen, doch eher füwe 
bend und von leichterer Natur. Im Nordoften über dem Ge 
birg eine von der Sonne befhienene Wolkenwand weiß lench 
tend und glänzend; graue Streifen, die an ihr berabhingen, 
zeisten daß fie fih auch in Graupeln auflöfte, fo wie fie ſich 
oben rauchartig in die Luft verlor. In DOften ragten berp 
artig hinter dem Horizont herauf einzelne und feftgebeitt 
Cumulus. 

Bon Süden zogen über den Scheitel hin charakterlefe 
Wolken, an denen man theilweife die Geftalt ber übrigen 
fehen fonnte. 

Alle das Gewoͤlk jedboh, wie ed oben beſchrieben, vr 
508 fih, oder verfant, fo daß bei Sonnenuntergang be 
Himmel beinahe, zu Nacht aber völlig rein und weil 
08 war. 


Sonnabend den 6. Mai. 


Voͤllig Elarer Himmel, aber nicht lange: denn der Web 
kenzug von Norden ber begann fchon wieder und verbreitet 
fih nah und nach, jedoeh in abgefonderten Partien, Au 
den ganzen Himmel Deßgleihen den ganzen Tag üb 
Abend helle. 
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Sonntag den 7. Mai. 

Prächtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, bie 
ı ben Senith ſich erftredend, mach oben und der Seite aft: 
nd zweigartig verbreitete Schafchen, ſlocken- und ftreifene 
stig über dem übrigen Himmel. Milde Luft, ſchöner Son: 
enſchein. Gegen Mittag, mit Südweitwind, fhon der ganze 
immel mit Wolken überzogen Nach Tiſche, auf dem 
Schladenwerther Wege, einen Falten Weftwind ſehr unanges 
ehm empfunden. Der Himmel war. von Gebirg zu. Gebirg 
berwöltt, aber hoch. Nachts um 11 Uhr gewaltfamer Regen: 
uß, der wohl eine Stunde dauerte. 

Montag den 8, Mai, 

Luftbaum vor der Sonne. Der obere Himmel leicht be 
hoͤlkt, der untere fehwerer. Leichte Cumulus von Welten über 
m Dreikreuzberg herziehend. Der obere Himmel und die 
ufzehrende Gewalt ber trodnenden Luft ſcheint die Ueberge: 
alt zu behalten. 

Dienstag deu 9. Mai. 

Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, höherauch⸗ 
rtig, bedeckt; Sonne fehr heiß, die, Atmofphäre fich nach 
md nach bewölfend. 

Mittag Wind, unzuſammenhangend bewöltte Atmoſphare, 
venige Megentropfen, klare Nacht. 


Mittwoch den 10. Mai, 

Hoͤherauch, Schäfhen, dann wieder aufgeklärter Himmel, 
ie Sonne brannte heiß, der Himmel überwölfte fih. Streifs 
egen, es bomnerte um 1 Uhr, ſodann von Zeit zu Beit, der 
jimmel reinigte ſich. Vollkommen Klarer Himmel bei Sonnen- 
ntergang, obihon Südweitwind, 
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Donnerstag den 11. Mai. 
Himmelfahrtfeſt. 

Vollkommen heiterer Himmel, obſchon Weſtwind. Ein 
zelne Wolken, im Ganzen aber der höhere Himmel leicht ge 
ftreift. Gegen Abend ein Phänomen, welches ich noch mid 
bemerft. Gegen Weſten in der Höhe Eirrugftreifen, bed 
wabrfcheinlich nicht fo hoch als fonft gewöhnlich: denn Fleim, 
leichte, wollige Wöltchen, vom oͤſtlichen Gebirge herzichen, 
wurden, wie fie fich jener Region näherten, aufgelöft und in 
vertifale Streifen verwandelt, doch konnte man bemerken, def 
fie fih auch unverwandelt zwiſchen jene Streifen bineinzogen, 
ihre wollige GSejtalt noch eine Weile bebaltend. Wahrſchein 
lih ging dieß auf der Orange der obern und mittlern de 
gion vor. . 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerkffamen Beſchauen bei 
Himmeld war auch bisher dad Vergnügen an dem Zuftend kt 
Erde verbunden. Im Ganzen thut einen fehr angenche 
bemerfbaren Effect der, bei einem fo hoben Sonnenfter, 
unter dem funfzigften Grad, weit zurüdgehaltene Zrüblise 
Es ift als wenn bei ihrem Erwachen die Baume verwundet 
wären und befhamt, fi fchon fo weit im Jahre gu wa 
und von ihrer Seite noch fo fehr zurüd zu ſeyn. Mit jeden 
Tag eröffnen ſich neue Knoſpen und die eröffneten entwicen 
ſich weiter. 

Sehr lieblich iſt es daher gegen Sonnenuntergang bie 
Prager Straße hinab zu gehen; alle unbelaubten Baͤume, biſ 
ber unbemerfbar, wenigftens unbemerkt, fommen nad w 
nach zur Erfheinung, wie fie ihre Blätter entfalten wi 
vom Sonnenlihte vom Rüden ber befchienen, «ld WR 
durchſcheinend in ihrer eigenihümlichen Form dargeſtelt wi 
fenntlih werden. Das junge gelblide Grün cheint 


cfichtig, und an diefem ftufenweife wachſenden Genuffe 
m man fich gewiß noch 14 Tage ergehen; denn vor Pfing- 
3 wird das völlige Grün faum entwickelt fen. Die Gemuſe⸗- 
:ten befchäftigen ſich gleichfalls noch mit MWorbereitungen, 

Winterſaat fteht fchön, ob es gleich früher in vier Wochen 
he geregnet hatte, der fpäte Schnee fcheint ihr genutzt zu 
sen und die Berge find niemals ohne Thau. Der verläne 
te Tag giebt auch eine höchft angenehme Empfindung, bes 
ders ın dieſer Schlucht, die um fünf Uhr ſchon beſchattet 
‚ wenn man auf der Höhe noch einige Stunden. des freund: 
yen Sonnenfcheing genießt. 

Dem biefigen Früpling gewährt auch noch eim gang eige— 
3 angenehmes Anfehen, daß Blüthen und Blätter zugleich 
vortreten; dadurch ericheint der Schwarzdorn, die Kirſche, 

Apfel ald ganz anderer, fremder Buſch und Baum, die 
Sen Blüthen nehmen fich zwifchen dem munteren Laub gar 
nuthig aus. 


Freitag den 12, Mai, 


Mit Streifen leicht bededter Himmel, fein reines Blau 
der ganzen Atmofphäre, Windftille, mir einer Andeurung 
Sãudwind. Die geftrige Beobachtung war heute viel ent⸗ 
edener. Die von Süden heranziehenden mehr flodig als 
‚alten Wolfen wurden in Streifen und lang fih empor: 
jende Faden aufgelöft und auch diefmal fhien die Operation 
I niedriger als fonft vorzugehen, auch fab man den hieraus 
ftehenden Cirrus von anderer Art als den gewöhnlichen 
jen; denn die emporfteigenden Fäden und gefrümmte leichte 
reifen verwandelten fih an ihrem obern Ende fhon wieder 
Woͤlkchen, bis fi denn der Himmel nah und nad über: 

Nach Tifhe, auf einer Fahrt über Hohdorf und Lefau, 
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vermehrte fih, bei fchwüler Luft, die Menge und Schwere 
der Wolken. Gegen Abend war in Weiten, an dem Erzgebirge 
ber, ein meilenlanger Nimbug, der in vielen Strömungen 
niederging. Ich babe davon fogleih einen Entwurf gemedt, 
welhem ich den Verſuch einer befchreibenden Erklärung hin 
füge. Die Wetterwolfe z0g von Welten gegen Dften und 
zeigte an ihrem unteren Bauche bdeutlihe kurze Streik, 
welche in gleicher Richtung vorwärts den Strich führten. Die 
Wolfe hingegen wie fie vorrüdte unterlag im Einzelnen be 
Erdanziehung und ed fenften fich ganz verticale Gußſtrahlen 
berunter. Diefe fchienen jedoch mit der Erde in folden Em 
tact und Verbindung zu fommen, daß fie mit ihrem unten 
Ende an dem Boden fefthielten, der die Feuchtigkeit an fi 
faugte, indeß die Wolfe weiter z0g und dad obere Ende biefe 
Schläuche mit fort nahm, dephalb fie zu einer fchiefen lid 
tung genöthigt wurden. Nun batten aber andere folche früße 
niedergegangene Strömungen durch das Fortziehen der Belk 
ihren Zuſammenhalt mit der Erde verloren und fchwebten Is 
gelaffen, hoch über dem Horizont. 

Das Mertwürdigfte jedoch war ein folder Schlauch, der, 
obgleich der leßte, doch der jtärkfte, mit dem untern Theil 
entfchieden an der Erde fefthielt, inbeß der obere fortgezagen 
wurde, wodurd ein gefrümmtes Auffteigen bewirkt ward. 


Sonnabend den 13. Mat. 


Wie geftern, ſchwuͤl heranziehende Wollen, aufgelöft uud 
fih wieder vereinigend; fortdauernde Abwechſelung. 


Sonntag den 14. Mat. 


Wie geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthäniide 
geballte Geftalt mehr bebielten. Nicht unangenerme GAmilk. 
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Montag den 15. Mai. 


Ganz früh meift heiterer Himmel. Um ſechs Uhr dichter, 
irker Nebelzug, der, über den ganzen Himmel hin, ſich nach 
orden bewegte, bald aber die Atmoſphare wieder völlig frei 
9. Leicht Gewölk, doppelter Wolfenzug: Abends in Weſten 
amulus, Abendroth. 

Dienstag den 16. Mai, 

Der ganze Himmel leicht, aber grau überwoͤllt, weder 
onne noch Atmofphäre zu fehen; gegen 7 Uhr Nordwind, 
trennte Wolken, ein unterer, von Süden herankommender Bug 

die höhere Region aufgelöft. Abwechfelnde Bederung und 

ufflärung des Himmels; nah 6 Uhr Sprühregen; fodanın 
i Untergang der Sonne im Siüdoften purpurgraie Regen— 
olken, in denen man die Iris theilweife ſtehen fah. 


Mittwoch den 17. Mai. 


In der Nacht ftarker Megenguß, der Morgen bewöltt, 
m Beit zu Zeit Streifregen, Wolfenzug nah Oſten. Den 
ag über mit Streifcegen fortgefeßt, Abends. der: Himmel 
llig rein; doch war die Sonne mit Abendroth untergegangen. 

Venus und der Mond über dem Hirſchſprung. 


Donnerstag den 18. Mai. 


Früh ganz Harer Himmel, nad und nach leichte Cirrus 
m Mittag feltene hoͤchſt auffallende Eriheinung, die mich 
as ber Enge auf eine freie Stätte rief. Bon Weſten herauf, 
sit entfchiedenem Sudwind, zogen lauge zarte Cirrusſtreifen, 
azeln und vereinigt; im Vorwärtsziehen Frümmten fie dad 
ordere Ende zu Meinen Wölkhen, etwas niedriger zogen 
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unbeftimmte weiße Wölkchen, die von jenen Streifen mit aus 
genommen wurden, fonjt fanden ncch alle Arten von Cirras 
am bläulihen Himmel, Schaͤfchen, gegitterte Streifen, alle 
in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel überwölfte fih nah und nah. Bon der 
Prager Straße angefeben zeigten fich die Wolken in manderki 
Formen; doch immer Auflöfung drohend. Abends 8 Uhr unter 
Bliß und Donner Negengüffe. 


Freitag den 19. Mai. 


Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt, fertge 
feßte Bewölfung den ganzen Tag über. Abends, den Schladen 
werther Weg herabfahrend, vielfahe, Gewitter drohende 
Wollengeftaltung. Um die untergehende Sonne träbe Unwe 
fphäre und ein weißer, bie und da farbiger Kreis, theilweiſe 
deutlicher und undeutlicher zu bemerfen. Nachts gewaltige 
Regenguß, mit Donner und Dliß. 


Sonnabend den 20. Mat. 


Bedeckter Himmel, nah und nah gebrochen, Gene 
blie, laue Luft. 


Sonntag den 21. Mai. 


In der Nacht ftärkfter Platzregen, des Morgens fehwihe 
bis 9 Uhr; Negenwolken mit ftarfem Nordoftwinb veräke 
ziehend, deßgleichen den ganzen Tag. Abends nad 7 Uhr 
waltiamer, allgemeiner Xandregen, die ganze Nacht durch 


Montag den 22. Mai. 


Früh um 9 Uhr Andeutung einer Aushelung, weht 
auch mit Abfaken erfolgte; die untere Atmofphäare werd Dun 
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vorüberziebende und auffteigende Nebel immer getrübt. Bei 
Iurchbrohnen Momenten beobachtete man höhere Wolken, 
welche fich fteter zeigten. Dafelbige abwechielnd bis zur Nacr. 


Dienstag den 23. Mai. 


Cumulus, weit und bochftebend, hellweiß und geballt, 
Regenwolten drunter hergiehend, felten-Donner, wenig Negen. 


Mittwoch den 24. Mai, 

Wie geftern; doch mehr zum Negen geneigt und von Zeit 
zu Zeit Regen mit Donner begleiter. So dauerte es über 
Mittag bis gegen 5 Uhr, wie wir auf einer. Fabrt nach dem 
Horn erfuhren. Nun Elarte es fih auf und Abends 8 Uhr 
fand der Mond heil am Himmel, ſpater durch fehr- leichte 
Woͤllchen getrübt. 


Donnerstag den 25. Mai. 
Heiterer Morgen, leichtes Gewölfe den Tag über, Starker 
Wolkenzug in der höhern Negion von Südweit ‚ber. Sehr 
warm, ruhiger Abend. Herrliche Mondnacht. 


Freitag den 26. Mai, 
Heller Morgen. Windſtöße. Mehr bewölkt, Um 3 Uhr 
fanfrer Negen, Donner. Abwechſelnd bis Abend. Schöne 
Mondnacht, nicht fo klar wie geftern. 


Sonnabend den 27. Mai. h 

Wolliger Cumulus in Cirrus anfgelöft, dieſer fich au: 

einander reihend und fteigend, jener wieder ſich ballend und 

finfend, Dieje Erfheinungen glaubte man in drei Etagen 

übereinander vorgehen zu fehen. Immer mehr zur Auflöfung 
der Wolfen und zur Heiterfeit geneigt. 


Sonntag den 28. Mat. Nüdreife. 


Fruh A Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr Brit ih | 
der Himmel, ohne jedoch Blau fehen zu lafien. Der Meg | 
paufirt. Starker Wollenzug vom Erzgebirge 3. beßgiehhen 
über den Horn in die Xepelregion. 9 Uhr. Der Stegen be 
ginnt wieder, wird fehr ſtark mit Norbweit. 

10 Uhr deckt er nebelartig ferne und, verhaltwipmähg 
auch nahe Gegenftände. 11 Uhr. Auf der Höhe von Marie 
Kulm bemerkte man, daß die Himmelsgegend über dem Jiqhtel 
gebirge fih aufpellt. Mittag. Unendliche Nebel: und Biegen 
wolfen ziehen, vom Norbweit berbeigebracht, amı rggeblzge 
hin, auch über den Horn in die Tepelregion. Gang Bälwm 
überdedt von Gewoͤlk, niedrig ſchwebend, grau, flodig, zeitig 
ungeftalt, in jedem Momente fih in Waſſergüſſe aufzuiie 
drohend. Indeſſen auf dem ſich aufflärenden Tanggefkreiies 
Nüden des Fichtelgebirges ruhen gelagert Cumulus, nicht gu 
feft geballt. 3 Uhr. Im Nordweſten heit ſich's Immer u 
auf, nad und nach klärt fich dafelbft der Himmel; bie Gem 
tritt hervor. Auch im Süden wirb’s rein. Wenige Zalliken, 
vom Weit getrieben, zieben leife auf ihrer Bahn. Eirrw ir 
der obern blauen Luft. 





















Don da an unerfreuliher Welt, bald gegen Nerben, ud 
gegen Süden fih umfeßend, Negenfchauer bringend, euitub 
nend, widerwärtig zu beobachten. Diefer Zuſtand Dauerte WM 
den 24. Juni, da fih denn mit Norboft dad Better bene 
und der Himmel fi aufllärte. 

Zu befferem Verſtaͤndniß der in vorſtehenden u 
gebrauchten Ausdrüde wird nachträglich ı igt: ap, & 


335 


Uebereinftimmung mit Männern, welche die Sache bisher 
bearbeitet, angenommen wird, es gebe drei Luftregionen, die 
obere, mittlere und untere, welcher man die, vierte, die un—⸗ 
terfte, nod hinzufügen kann. Die Herrſchaft der. obern Me: 
gion manifeftiet fich durch trocknes helles Werter, die Atmo— 
fohäre ift in einem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in ſich 
aufnehmen, tragen, emporbeben kann, es ſey nun, daß fie 
das Wäflerige zertbeilt im ſich enthalte, oder daß fie ſolches 
verändert, in feine Glemente getrennt in ſich aufnehme. 
Diefer Zuftand der Atmoſphare wird durch die größte Baro— 
weterhöhe offenbart und wir erfreuen uns eines ſchoͤnen, 
beftändigen Wetters; der Himmel iſt klar, in gewiffen Welt 
gegenden ganz woltenlos und hochblau. In-dieſe Region ges 
horen alle Eirrusarten, die man mit verſchiedenen Nanıen 
bezeichnen kann. 

Die mittlere Region if die des Cummlus; in ihr wird 
eigentlich der Conflict bereitet, ob die obere Luft oder die 
Erde ben Sieg erhalten foll. Dieje Region bat die Eigen 
fhaft, daß fie zivar viel Feuchtes in fich aufnehmen kaun, 
allein nicht in volllommener Auflöfung; es vereinigt fich zwar 
zu einer leichten, aber doch dichten Körperlichkeit und erſcheint 
und geballt, gehäuft und nad oben in. beftimmten Formen 
ausgebogt und begrängt, unterwärts haben diefe Wolkenhaufen 
eine horizontale Grundlinie, wodurch eine dritte Negion anz 
gebeutet wird, auf welcher jie wie auf einer Schicht auf einem 
Elemente ruhen und fhweben. 

Gewinnt nun die obere Megion ihre trodnende, Waller 
auflöfende, in fi aumehmende Gewalt, die Oberhand, ſo 
werden dieie geballten Maffen an ihrem obern Saum aufge: 
Pr, aufgezupft, fie ziehen ſich flodenweife in die Höhe und 
erſcheinen als Cirrus und verſchwinden zuleht in dem 
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unendlichen Raum. Weberwinder nun aber die untere Region, 
welche die dichtefte Feuchtigkeit an fich zu ziehen und in fühl 
baren Tropfen darzuftellen geneigt ift, fo ſenkt ſich bie heri⸗ 
zontale Baſis des Cumulus nieder, die Wolfe dehnt ſich zum 
Stratud, fie fteht und zieht fchichtweife und ſtürzt endlich im 
Negen zu Boden, welche Erfheinung zufammen Nimbus ge 
nannt wird. 

Wie wir nun von oben herunter geftiegen find, fo kam 
man wieder von unten hinauf fteigen, fo daB ſich Dichte Nebel 
erheben und in der untern Luft ſchwere Schichten bilden, Die 
fih aber doch wieder an ibrem obern Theile ballen, höhe 
dringen und zuletz nach und nach in die obere Luft anfgelft 
werden. 

Man nimmt diefe drei Regionen ald Norm an, bemet 
aber dabei, daß die Dispofition der oberften Luft alle gende 
tigfeit in ſich volllommen aufjunehmen, auch bis zur Erbe 
herunter fteigen koͤnne, da denn jeder Dunſt⸗ und Nebelkreif 
fogleih in Eirrus aufgelöft und fodann verflücdhtigt wird. 

Und fo mag fi) auch der eigentliche Stratus, biefe herr 
zontal gebildete Maffe, einmal höher erheben ale dad andre 
mal, der Jahreszeit, der Polböhe und der Bergeshöhe geil 
Auch der Cumulus ſchwebt bald höher bald tiefer, im Ganges 
bleiben aber diefe Wolkengeitalten immer ftufenweife die 
einander, wie man gar wohl fehen kann, wenn fidh „ale vr 
Srfheinungen dem Beobachter auf Einmal darbieten. 

Diefe vier Hauptbeftimmungen, Cirrus, Cumulus, One 
tus und Nımbus, habe ich unverandert beibehalten, übergup 
daß im Wiffenfchaftlichen überhaupt eine entfchiedene Iafewit 
Terminologie, wodurch die Gegenftände geſtempelt werde 
zum größten Vortheil gereihe. Denn wie ein Eigenname iu 
Mann von einem jeden andern trennt, fo trennen fol 
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Termini technici dad Bezeichnete ab von allem Uebrigen, 
Sind fie einmal gut gefunden, fo foll man fie in alle Spra: 
hen aufnehmen, man fol fie nicht überfeßen, weil man 
dadurch die erſte Abfiht des Erfinders und Begründers zer— 
Hört, der die Abficht hatte, etwas fertig zu machen und abzu: 
ſchließen. Wenn ih Stratus höre, fo weiß ich, daß wir in 
der wiſſenſchaftlichen Wolfengeftaltung verfiren und man unter 
halt fih darüber nur mit Wiffenden. Eben fo erleichtert eine 
ſolche beibehaltene Terminologie den Verkehr mit fremden 
Nationen. Auch bedenke man, daß durch dieſen patriotifchen 
Yurismus der Styl um nichts beffer werde: denn da man 
ohnehin weiß, daß in folchen Aufſatzen diefmal mur von 
Wollen die Rede fey, fo Klingt es nicht gut, Haufenwolke ıc. 
zu fagen und dad Allgemeine beim Beſondern immer zu 
wiederholen. In andern wiſſenſchaftlichen Beſchreibungen ift 
dieß ausdrüdlic verboten. 

Die Zwiſchen⸗ Erfgeinungen dagegen, welche Howard durch 
Verbindung jener drei Benennungen bezeichnet, habe ich nicht 
gebraucht, auch nicht überfest, fondern fie nach ihrem Mor: 
kommen und Erfceinen jedesmal angedeutet und beſchrieben, 
weil die Mannichfaltigfeit fo groß ift daß folche zu beftimmen 
feine Terminologie vermag und nur die Einbildungskraft mehr 
verwirrt ald ihr nachzuhelfen. Wie man das gar oft bei 
meteorologifhen Tabellen fühlt, bei denen eine Columne für 
die Wolfengeftaltung angebracht ift. Der Einfichtige, dem es 
um Anfhauung und nicht um Worte zu thun iſt, wird die 
Schwierigfeit in der Praris felbft gar leicht entdeden. 

Schließlich bemerken wir noch ben Hauptpunkt, daß der 
Sieg ber oberen Megion, die Herrfchaft der Trockniß, durch 
den Dftwind und den ihm zugetheilten Nordwind; der Sieg 
der untern Region, der fi auf die Erde — Feuchte, 

Soetbe, lammul. Werte XL 
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durch den Welt: und den ihm verbündeten Suͤdwind angeben 
tet, begleitet und bewirkt werde. 

Und nun, da man von jeher die Poefie als wohlgefhidt 
zu fummarifchen Darftellungen gehalten, fo folge noch zum 
Ehrengedächtniß unſers Meifterd die Grundlehre, bamit fe 
fih immer mehr verbreite, in wohlmeinende Reime verfaft. 





Howard's Ehrengedächtniß. 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterſcheiden und dann verbinden; 
Drum danket mein beflügelt Lieb 

Dem Manne der Wolfen unterſchied. 





Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Dur Lüfte ſchwankend wandelt leicht unb ſchwer, 
Des Schleier Falten fammelt, fie zerftrent, 

Am Wechfel der Geftalten fich erfreut, 
Jetzt ſtarr fih Hält, dann fhwindet wie ein Traum 
Da flaunen wir und trau’n dem Auge faum. 


Nun regt fih Fühn des eignen Bilbens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht. ein Leu, dort wogt ein Elchhant, 
Kameeles Hals, zum Draden umgewandt; 
Ein Heer zicht an, doch triumppirt es nicht, 
Da es die Macht am ſteilen Selfen bricht; 
Der treufle Wolfenbote ſelbſt zerſtiebt, 
Eh’ er die Bern’ erreicht, wohin man licht. 
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Er aber, Homarb, giebt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrliäften Gewinn: 
Das fi) nit halten, nicht erreichen Täßt, 
Er faßt es an, er hält querft es feſtz 
Beftimmt das Unbeftimmte, fepränft es ein, 
Benennt es treffend! — Gey bie Epre Dein! — 
Die Streife ſteigt, ſich ballt, gerflattert, fält, 
Erinnre dankbar Deiner ſich bie Welt, 


Strains. 


Denn von dem ſtilen Wafferfpiegel- Plan 
Ein Nebel Hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Malen des Erſcheins vereint, 
Nie ein Geſpenſt Gefpenfter Kilbend fcheint, 
Dann find wir alle, das geſtehn wir nur, 
Erauian erfreute Kinder, u Ratur! 


Dann pebt ſich's wohl am Berge, fammlend breit 
An Streife Streifen, fo umdüſtert's weit 
Die Mittelpöpe, beibem gleich geneigt, 
Ob's fallend wäflert, ober Iuftig ſteigt. 


Cumulus, 


Unb wenn darauf zu höhrer Atmoſphärt 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolfe Ho, zum herrlichſten gebalt, 
Verkündet, feftgebildet, Machtgewalt, 
Und, was Ihr fürchtet und auch mohl erlebt, 
Wie's oben drobet, fo es unten bebt. 


Dem Bater oben ſtill in Schooß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen mas ſich Hoch geballt, 
In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-leidendes Geſchick! — 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebendige Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge⸗Lebens erfreuen, 


So, wenn der Maler, der Poet, 
Mit Howard's Sondrung wohl vertraut, 
Des raens früb. am Abend ſpät. 
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Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es fafle, fühle, Bilde, 


Luke Howard an Goethe. 


Wie fehr mich die Howard'ſche Wolfenbeftimmung anz 
ezogen, wie fehr mir die Formung des Formlofen, ein geſetz 
‚her Geftaltene Wechfel des Unbegrängten erwünfcht ſeyn mußte 
olgt aus meinem ganzen Beftreben in Wiſſenſchaft und Kunft; 
ch ſuchte mich von diefer Lehre zu durchdringen, befleißigte 
aich einer Anwendung derfelben zu Haufe wie auf Reifen, in 
eder Jahreszeit und auf bedeutend verfihiedenen Barometer: 
Söhen; da fand ich denn durch jene fondernde Terminologie 
mmer Fördernig wenn ich fie unter mannichfachen Bedin- 
ungen im Uebergange und Verſchmelzen ftudirte. Ich entwarf 
nanches Bild nah der Natur und fuchte dad Bewegliche, dem 
Begriff gemäß, auf Blättern zu firiren; berief Künftler dazu 
md bin vieleicht bald im Stande eine Meihe von charakteri- 
tiſch befriedigenden Abbildungen zu liefern, wovon bis jeht 
in durchgangiger Mangel bedauert wird. 

Indeß bei wachſender Ueberzeugung: daß alles was durch 
Menfchen gefhieht in ethiihem Sinne betrachtet werden müſſe, 
er fittlihe Werth jeboh nur aus dem Lebendgange zu be: 
wtheilen fep, erſuchte ich einen ftets thätigen gefälligen 
Freund, Herrn Hütt ner in London, mir, wo möglich etwas, 
md wären es auch nur die einfachften Linien, von Howarb’s 
tebenswege zu verſchaffen, damit ich erfennte wie ein folder 
Yeift ſich ausgebildet ? welche Gelegenheit, welche Umftände 
om auf Pfade geführt die Natur natürlich anzufchauen, fich 
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ihr zu ergeben, ihre Gefege zu erkennen, und ihr folche natur: 
menfchlich wieder vorzufchreiben? 

Meine Strophen zu Homward’d Ehren waren in Englmd 
überfeßt, und empfahlen fich befonderd durch eine aufklaͤrende 
rhythmiſche Einleitung; fie wurden durch den Drud bekannt 
und alio durfte ich hoffen daß irgend ein Wohlwollender mei 
nen Wiünfchen begegnen werde. 

Diefes ift denn auch über mein Erwarten gefcheben, indem 
ich einen eigenbandigen Brief von Luke Howard erhalte, welcher 
eine ausführliche Familien:, Lebens-, Bildungs und Gefinnungt 
Geſchichte, mit der größten Klarheit, Reinheit und Offenheit 
gefchrieben,, freundlichft begleitet und mir davon öffentlichen 
Gebrauch zu machen vergönnt. Es giebt vielleicht kein fehöne 
res Beifpiel welchen Geiftern die Natur ſich gern offenbart, 
mit welchen Gemüthern fie innige Gemeinfchaft fortbauern? 
zu unterhalten geneigt tft. 

Gleich beim Empfang diefed liebenswürdigen Documentes 
ward ich unwiderftehlich angezogen und verfchaffte mir durd 
Ueberfegung den fchönften Genuß, den ih nun durch nad 
folgende Mittheilung auch andern bereiten möchte. 


Der gerühmte Schriftftellee, den ich fo zum erftenmel 
und ohne weitere Seremonien anfpreche, verlangt, wie ih 
von feinem Freund in London vernehme, zur Mittheilung a 
dad deutihe Publicum, einige Nachricht über denjenigen, 
welcher den Verſuch fchrieb über die Woltenbildung Da 
niemand wahrfcheinlih fo gut vorbereitet iſt dasjenige mit 
zutheilen, welches gegenwärtig zu diefem Zwecke dienlich fem 
möchte, als ich felbft, und verſchiedene Urfachen ſich finden, 
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dt wo man es verlangt hat damit micht zurüdzunalten, fo 
‚ge ich einen Auffag bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, 
af die natuͤrlichſte Weife wie mir fheint zu ſchreiben, nam— 
9 in ber erften Perfon. Da mic jedoch drangende Gefchäfte 
ad -die Nothwendigfeit Gegenwärtiged morgen abzufenden 
ſtürmen, fo habe ich der Hand eines nahen Freundes über: 
ſſen die reine Abfchrift meines Manuferiptes zu fertigen. 

Tottenham Green, bei London, dem 2iften des 2ten 
Ronatd 1822. 

In London ward ich geboren den 28ften des 11ten Monats 
Rovember), 1772 von achtbaren Voreltern; damit meine ich 
ierſt und vorzüglich, daß mein Vater, Nobert Howard, 
‚ein Großvater beffelbigen Namens, und, wie ich auch nur 
gend habe erfahren fönnen, mein Urgroßvater, Perfonen 
m Rechtlichkeit und ehrwürdig in ihrem Stande waren, als 
andelsleute nämlich und Manufactnriften. Sie waren ver: 
Arathet an Perfonen, welche an gleiche Hochachtung Auſpruch 
achten; fodann aber foll mein Urgrofvater, Gravel» 
omard, nah einer FamiliensWUeberlieferung, fein Ber: 
ıögen zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine Weiſe feine 
ter, in Berffhire gelegen, verloren haben, indem er fi 
1 die Sache Jacobs des Zweiren hielt und ihm nach Irland 
Igte. 

Sein Sohn, Stanlen Howard, ward ein Quater 
nd ließ fih in England nieder, indem‘ er ſich an die Gefell: 
haft anfehloß, die man nun gewöhnlich mit dem Namen 
er Freunde bezeichnet. Dadurch erhielten die Befchäfti- 
angen feiner Abfümmlinge eine neue Richtung, wenn fie 
iders bei feinem Vetenntniſſe bieiben wollten; denn die Ger 
Be der Freunde fehliefen bie Glieder der Gefellihaft vom 
riegs⸗ und Kirhenftande aus und alſo faſt gänzlich von 
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Staatse:Stellen und Ehren; aber, meines Erachtens, entſchäbi⸗ 
gen fie diefelben, indem fie ihnen mehr Muße und Unlaf 
geben , folche freiwillige Gefchäfte zu übernehmen, wodurch in 
diefem Lande vernünftiger Freiheit ein Mann, ber das Ge 
müth dazu hat, im Allgemeinen, nach Maaßgabe feiner Kräfte, 
dem Vaterlande und der Menfchheit hinreichende Dienft 
leiften kann. 

Ich war fieben Jahre in einer großen lateinifchen Schule 
zu Burford, nahe bei Drford, unter einem Freund, einem 
trefflihen Mann und guten Glaffifer, der aber von ber alten 
Schule die Art hatte, diejenigen zu fpornen, Die nidt ge 
ihwind genug lernen konnten, und diejenigen die es vermed: 
ten zu fehr ihrem eigenen Schritt zu überlaffen. Fuͤr mih 
hatte dieß die Folge, Daß ich immer noch mehr Latein lernte 
ale ich die Zeit her auch bei vernachläffigten Studien Habe ver 
lernen können; in der Mathematik aber war ich fo verne— 
läffigt, daß ih in Mitte fo mannichfaltiger Berchäftigungen 
geither den Weg dahin niemals habe finden Fönnen. 

Meine Anfprühe auf einen Mann von Wiffenfhaft 
find daher nur gering; weil ich aber mit Beobachtungsfähle 
keit geboren war, fo fing ich an davon Gebrauch zu maden. 
fo gut ich ohne Führer vermochte: denn Wiſſenſchaft war ie 
mals noch nicht, wie gegenwärtig, ein Theil von jedes Kinbd 
Vergnügen und Erholung, deffen Eltern ibm Büder m) 
Spielfahen zu verfhaffen im Stande waren. 

Hiernach alfo zogen die vielen Nordlichter jener hr 
meine Aufmerkfamkeit auf fi; ich hielt merkwürdige feltem 
Wolkenbildung in der Einbildungskraft feft, machte Br 
fuche über das Gefrieren des Wafferd, welche ih mi 
dem Zerfpringen meines Glasgefäßes endigten; ferner erianet 
ih mich genau des merkwürdigen Höheraw +3 von 17% 
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» wie aud ganz deutlich der vorüberziehenden Erſcheinungen 
es glänzenden Meteor sim achten Monat gedachten Jahres. 

Ich verließ die Schule und nach wenig Monaten ging ich 
a den mühfamen Lehrdienft eines Apothekers in einem Stadt⸗ 
ben bei Mancefter. Pharmacie war hier ein Theil meiner 
hauptbefhäftigung; im den Furzen Bwifchenftunden aber be: 
nühte ih mich um franzöfifche Sprache, Chemie, Botanik 
a. ſ. w. Die Werke Lavoifier’s und feiner Mitarbeiter witk- 
ten auf viele von ung wie die aufgehende Sonne nach mor— 
vendlihem Mondſchein; aber Chemie hat fich jest mit der 
Mathematik verlobt und beweift ſich nun etwas fpröder gegen 
ihre vorigen Verehrer. 

Nach London in meinem 22ften Fahre zurückgekehrt, fuhr 
ich auf derfelben Linie des. von mir einmal gewählten Ge— 
ſchaͤftes fort. Aber hier begegnete mir ein Unfall, welcher 
mir beinahe verderblich geweien wäre: ich fiel von der Leiter 
auf eine Flaſche, die ich in meiner linken Hand hielt, gefüllt 
mit einer Auflöfung von Arfenikz die Arterie des Arms war 
getroffen durch einen tiefen und weiten Einfchnitt in die Hand 
unter dem Gelenk, und das Gift drang ungehindert in bie 
Wunde. Ich gedente diefes Umftandes weil ich nicht gewiß 
bin noch manchmal davon zu leiden; denn es folgten mehrere 
Tage ftarke Blutfluͤſſe periodiſch zu gewiſſer Seit des Nach— 
mittags, da denn die Wundärzte ſich nicht anders zu helfen 
mußten, ald die Arterie zu unterbinden, worauf denn die 
Heilung eintrat und eine Genefung nach einigen Fahren all: 
mählig erfolgte. 

In der Zwiſchenzeit meines unthätigen Lebens wozu ich 
nun genöthigt war, ward ich zwifchen andern Unterſuchungen 
aufmerkfam auf die Eigenichaften des Blumenftaubs, wenn 
mean ihn auf Waller und Meingeift unter dem Mitroſtop 
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betrachtet. Weber welhen Gegenftand im Jahre 1800 ein Unk 
fa von mir von der Kinneifchen Societät gelefen werd. 

Im Jahre 1798 trat ich in Sefhäftsverbindung mit meinem 
immer innigften Freund William Allen; einem Mann, 
deffen Name überall geehrt wird, wo Wiffenfhaft und Yıldımy 
Aufnakme gefunden haben, und Gelegenbeit gaben zwiſchen 
Menfhen von verfchiedenen Nationen Verkehr zu eröffnen. 
Mein eigentliches Gefchäft in diefer Verbindung wer, ein 
damals neu eingerichteted Laboratorium in Plaiftew, wenig 
Meilen von London, zu beforgen; da ich denn, meiner Mit 
nah von einem Werk zum andern gehend, oft unter freiem 
Himmel zu feyn genöthigt, die fonft gewohnten Beobachtungen 
wieder aufnahm, und über die Anfichten der Atmofphäre md 
meteorologifche Megifter zu fchreiben anfing. 

Mein Freund Allen und ich gehörten zu einer ander 
lefenen philofophifchen Gefellfhaft, welche vierzehntägig im 
Winter in London zufammen fam; jedes Mitglied wer ver 
pflichtet, der Reihe nah einen Verfuh zur Prüfung verge 
legen, oder eine Buße zu bezahlen. Diefer NWerpiiihtum 
gemäß fand ich mich veranlaßt, der Gefellichaft unter andern 
weniger originellen Papieren, den Verfuh über die Wolken 
vorzulegen. Man hielt ihn öffentlicher Mirtbeilung werth, md 
er ward in Tilloch's philofophifhem Magazin abgebruit, 
deffen Heranggeber zu unfern Mitgliedern gehörte. Umſtacke 
haben langft diefe Fleine Brüderfchaft aufgelöft, die fo lang 
fie beftand, fich die Askesian Society nannte, „von dem 
exercitatio,“ und ich glaube, daß manche, die fich dan mi 
Eifer hielten, jenen Erereitien gar manden Vortheil im mb 
fenfchaftlihen Charakter fhuldig geworden. 

Hier hat nun mein ehrwürdiger und allzu parteiifäet 
Freund die Weberfiht des im Betraht der Wilfenfüul 
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bätigften und bemerfenswertheften Theil meines: Lebens; und 
a er nun gefehen, wie die Perle, die er ſchatzt, aus der 
Rufcel genommen worden und nun auch die Schale gefiihrt 
at, um fie ald Perlmutter in. feinem Cabinet aufzuftellen, 
o möchte er vielleicht unangenehm überrafcht ſeyn, wenn es 
ch nur zulegt eine Aufterfchale wäre. 

Mein vorgemeldeter trefflicher Freund Allen und ich, 
achdem wir fieben Jahre zufammen gearbeitet hatten, trenn- 
en und mit wechfelfeitiger Zufriedenheit; er behielt fein Ins 
ereffe in London in den dortigen Einrichtungen, und ich 
sählte zu Theilnehmern zwei Männer, derem ungemeines 
Berdienft an ihren verfchiedenen Stellen ald Auffeher bei dem 
eften Unternehmen ihnen dad Recht gab als Prineipale zu 
scheinen. Unter ihrer unmittelbaren Sorge nun, durch die 
kraft ihres Fleißes und Geſchicklichteit, gewann das Raboraz 
orium einen feften Charakter und ift bis auf den heutigen 
bag vorwärtd gegangen, nur mit veränderten Locale, das 
mnmehr in Stratford, Grafihaft Eſſer gelegen. Es befchäfe 
Igt‘ über dreißig Arbeiter und Liefert in großen Quantiräten 
erſchiedene hemifche Producte, deren der Apotheker und mancher 
adere Künftler bedarf. 

Nun möcht? es aber wunderlich fcheinen, daß ich bei fo 
uter Gelegenheit" nichts ald Chemiker herausgegeben, Die 
lutwort auf eine ſolche Frage möchte kurz und entfcheidend 
pn: c’est notre metier! Wir leben von Ausübung der Eher 
nie als einer Kunit, nicht um fie als Wiſſenſchaft dem Publi⸗ 
um mitzutheilen. Der gluͤcliche Erfolg unferer Arbeiten, bei der 
raftigen Mitbewerbung, welcher der geiſtreiche Mann hier 
richt entgeben kann, hängt davon ab, daß wir, fo lange 
s nur thunlich ift, ausſchließllch die neuen Vortheile und 
yandgriffe benugen, die und im Praftifchen befannt werden, 
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In ſolcher Lage und da wir Söhne haben, bie in unfern 
Stellen dereinft folgen follen, lehnen wir ab unfere Vehand 
Iungsmeife irgend jemand mitzutheilen; dadurch erhalten un) 
fördern wir eine Anftalt, die in der That näglich und beder 
tend für ein Land ift, dad zum größten Theil von ihrem De 
feyn nichts weiß. Dabei darf man wohl behaupten, daß feibk 
die Sortfchritte der chemiſchen Wilfenichaft mehr geförbert al 
zurüdgebalten worden durch ein ſolches Betragen, indem wi 
immerfort im Stande find, dem erperimentirenden Chemiker 
ein oder das andere Material im volllommenen Zuftaub pe 
überliefern. | 
Gleiche Urfachen, mit einem unveränderten Gefallen a 
dem Gegenftande, haben meinen Zuſammenhang mit ber 
Wiffenihaft auf den einzigen Zweig der Meteorologie begräng. 
Ich habe neuerlich die Nefultate von zehnjährigen Becbch 
tungen geordnet in einem Werk zwei Bände 8., betitelt: bad 
Klima von Kondon. ch fende es nah Weimar me 
wünfche demfelben bei feiner Ankunft eine freunblide Es 
nahme. Darin bin ich fo frei mit den Jahreszeiten um 
gangen als früher mit den Wolfen, und ich Darf mir fehmeideln, 
daß auch hier eine zunehmende Aufmerkfamfeit auf Den &* 
genftand das Mefultat geworden. Es bat eine fremmbliht 
Aufnahme gefunden und feir feiner Erſcheinung bin ih ch 
Mitglied der koͤnigl. Societät, wohin ich noch andere Auflält 
gefendet habe, vorgefchlagen und aufgenommen worden. 
Sollte man bier aber noch zu fragen bewogen feya, WE 
ih, ohne ein Gefchäft, das meine ganz befondere Yufmab 
famfeit erfordere und wenig zur Wiſſenſchaft beitrage, wie iM 
ed einrichte meine Zeit zuzubringen; fo Lönnt? ich wohl we 
fhiedene Urfachen meiner Unthätigfeit anführen, neh ai 
einer fchwachen Gefundheit wovon fchon Die e war. 
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Ich bin namlih ein Mann von häuslichen Gewohnheiten, 
glücklich in meiner Familie und mit wenigen Sreunben, die 
ih nur mit Widerftreben für andere Cirkel verlaffe Und 
bier fcheint mir der Drt zu gedenten, daß ich 1796 in den 
verehlichten Stand trat mit Martabella, Tochter von Jo: 
hann Eliot von London, einem Chrenmann, Mitglied der 
Sefellihaft der Freunde; wir haben fünf lebende Kinder, drei 
Söhne und zwei Töchter, wovon das alteſte nahe einundzwan: 
zig Jahre zählt; fie find alle bis daher zu Haufe erzogen und 
in der Nachbarfchaft, daß die Periode ihres Heranwachſens 
uns eine Quelle von Vergnügen und wechfelfeitigem Lieber: 
werden ſeyn mußte, welches meinen eigenen guten Eltern 
fehlte, da ihre Kinder fo weit umber vertheilt waren; und 
dennoch bin ich fehr viel im Leben der Sorge und. dem Schu 
eines trefflihen Vaters fchuldig geworden. 

Da nun aber der Mann fo deutlih vor Dir fteht, fo 
darf ich wohl auch mit Einemmal die wahre Urfache aus: 
fprehen, warum er vergleihunggsweife unfruchtbar für Die 
Wiſſenſchaft ift, zugleich aber die Quelle feiner größten Schmer⸗ 
zen und höcften Vergnügungen aufdeden. — Mit Einem 
Wort nun: er it ein Ehrift, und der praftifhe Sinn, in 
welchem er feine Religion erfaßt, vergönnt ihm in der That 
nur wenig Zeit für ihn felbft. 

Sch bitte, mein Freund, nicht zu ftugen, ald wenn etwas 
Enthuſiaſtiſches folgen follte; ich verfuche vielmehr mich Deut: 
lich zumachen. Chriftenthum ift bei mir nicht eine Anzahl 
Begriffe, worüber man fpeculiren könnte, oder eine Reihe 
von Geremonien, womit man fein Gewiſſen beichwichtigt, . 
wenn man auch fonft an Handlungen nichts Gutes aufzu⸗ 
weifen hätte; es ift fein Syſtem durch Gewalt vorgefchrieben, 
durch menfchliche Gefeße bekräftigt, zu deſſen Bekenntniß man 
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andere durch Zwang nötbigen, oder fie dur Kunſt anlöden 
könnte, es ift vielmehr der gerade, reine Weg zum Srieben 
der Seele, zur Glüdfeligfeit, vorgezeichnet in ber Schriſt, 
befonders im neuen Teftament, es ift die Methode werurd 
der Menfch, welcher durch Sündigen ein Feind Gottes gewen 
den ift, nach redlihem DBereuen ihm wieder verfähnt wird, 
durch Jeſus Chrift, deffen Opfer und Vermittelung; fodemm 
aber, folder Weife durch ihn erlöft, an ihn glaubenb, fühle 
wird dem inwohnenden Böfen zu widerfteben, aufgelegt p 
guten Werken, durch geheime Hülfe und Einfluß bes heiligen 
Gottes: Geiftes. 

Betracht?’ ich nun meine Religion in diefem Lichte mb 
fühle nach dieſer Weile, daß fie Geſetz meines Lebens ud 
meiner Neigungen geworden, fo kann ich mich nicht entfchlichen 
um mein felbit willen zu leben, da die Freuden jenes Lebens 
laufes zehnfach größer find ald alled was mir fonft angeboten 
werden fünnte. 

Auszubreiten daher gute Orundfäge, Moralitdt ale 
fördern und forgfaltige Erziehung der Jugend; auf Erhaltung 
der Ordnung und Disciplin in der Gefellfchaft der Freie, 
zu Beilegung aller Streitigkeiten mitzuwirken, gs Wer 
bauung ber Bedrängten an Leib und Seele beizutragen, Def. 
ift Die Natur des Beſtrebens und der Vereine, welden i# 
nun berfömmlich angehöre. 

Da ih nun auch einige Keichrigfeit: dee Feder erwerben 
habe, bin ich zufrieden, fie oft in ſolchen Dienften -m ie 
nugen, woher weder Ruhm noch Vortheil entfpringen Mami 
und wobei wahrfcheinlih die auf diefe Weife entftanbenm 
Hefte nach wenigen Jahren keinem gewiffen Autor mehr ge 
zufchreiben find. 

Bin ich dephalb ein Thor nad Goethe's Yapımgı 


351 


Haube nicht. Denn fo gewiß als die gegenwärtige Welt wirk⸗ 
sch ift, fo gewiß wird nad diefem auch eine ſeyn, wo jeder 
gerichtet werden wird, nad den Thaten die er bier gethan 
bat. Auf diefer Zukunft beruhen meine Hoffnungen und dar: 
aus fließt die mäßige Schäßung des Gegenwärtigen, verfichert, 
daß wenn ich bis and Ende verharre, ich meinen Lohn em⸗ 
fangen werde. 

Da ich num recht gut weiß, daß die Welt in jedem andern 
Sharafter mich wohl entbehren kann, fo bin ich zufrieden, 
darin meiftentheild ald Chrift befchäftigt zu ſeyn. Die Wilfen- 
fchaft wird ohnehin vorwärts gehen, denn es finden fich viele 
Arbeiter; die müplichen Künfte werden fih der Vollkommen⸗ 
beit nähern (die fchädlihen, denP ich, find fchon ganz daran, 
ihren Meridian zu verlaffen); dag Menfchengefchleht wird zu: 
nehmen, die Erde bevölkert werden, wie fich ed gegenwärtig 
nicht wohl von ihr behaupten läßt, und indeſſen Gefchlechter 
vorwärts gehen, wird der Verftand der Menfchen erleuchteter 
werden, und der fo die Welt regiert, wird nicht zugeben, daß 
ihre Herzen verdorben bleiben. Nein! die chriftliche Religion, 
in aufrichtiger Ausübung wird ſich über die Nationen ver: 
breiten und der Zuftand der Menfchen überhaupt verbeffert 
werben. TCheilweiſe ift dieß fchon auf einen unberechenbaren 
Grad gefchehen, fowohl im fitrlihen ald bürgerlichen Sinne ; 
Kriege werden aufhören, mit anderm erniedrigenden Aber: 
glauben und verderblihen Pratifen; die Gefellihaft wird eine 
neue Geftalt gewinnen, allgemeines Uebereinftimmen und 
mechfelfeitiges gutes Bedienen, zwifchen Nationen und Indi⸗ 
viduen, wird an die Stelle treten der gegenwärtigen Selbft: 
beit und Mipftimmung. Mag's doch feyn, daß zwifchen alles 
diefes irgend eine Periode von Gegenwirkung und Nerfel: 
gung der Guten eintrete, zuleßt wird immer über dieſe 
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geprüfte und glüdliche Gefellfhaft der Sohn Gottes, welcher 
fein Leben hingab, als das Mittel die Welt zu bilden, in 
Srieden regieren bis das Ende kommt. Dann wirb ein ge 
. ringer Glaube, welcher in diefem Xeben zur Tugend reifte, 
die ſtolzeſten Denkmale der Gewalt menfchliden Merftandes 
überwiegend gefunden werden. D wel ein edles Gedicht 
Eönnte ſich aus einem folhen Gegenftand entwideln! Doc id 
träume! Unfer eigener Milton, fo hoch er fich erhob, hatte 
feine Schwingen dorthin zu reichen. Und fehr weislich wer 
dete er „die Gedanken, die fich freiwillig in harmoniſchen 
Maapen bewegten” mehr die äußerlihen Umſtaͤnde zu img: 
niren, ald daB er verfucht hatte die Subftanz göttlicher Dinge 
zu entwideln. Denn diefe begreift nad allem doch am beſter 
wer, mit demüthigem Herzen und Gebet zu Gott um fein 
Licht in diefer Angelegenheit, die klare Erdftige Proſe bes alten 
und neuen Teſtaments in fih aufnimmt. 

Hiernad wird ed meinen Freund nicht wundern, bei id 
mich für die allgemeine Verbreitung der heiligen Gchriftes 
erkläre und wirklich fehr viele Zeit abwechſelnd den Geſchiſte 
der brittifhen und ausländifhen Bibelfocietät zumende, WR 
deren Sommittirten in London ich ein Mitglied bin, wie 
mein Water war, vom Urfprung dieſes Unternehmens Wu» 
einem ode. 

Schließlich, follte ein Mann, wie diefer, und fo beſcc 
tigt, ferner den Antheil von Goethe fi erhalten Fünnen, P 
werden Briefe freundlich aufgenommen und jebe ſchuldige 9 
nugthuung feinen Fragen und Wünfchen erfolgen. 


Nachfchrift. 


Was die zerftreuten Auffäge betrifft, auf die en 
machen könnte, als Verſuche verfchiedener Art, ſo ind a 
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‚2 Benn und Woolmanım, beides biographiſch, und 
ers, hiftorifh, in Rees's Eyelopädiez diefe, nebft den 
n Wolfen und Thau, waren meine Beiträge zu ge: 
n Werk, mit deffen ehrenwerthem Herausgeber ich lange 
ergnügen der Bekanntſchaft genoß. R 
9 


ierfuch einer Witterungslehre. 1825. 
Einleitendes und Allgemeines. 


)as Wahre, mit dem Göttlihen identiſch, läßt ſich nie: 
von ung direct erkennen, wir ſchauen es nur im Abs 
im Beifpiel, Spmbol, in einzelnen und verwandten 
inungen; wir werben es gewahr als umbegreifliches 2er 
nd Fönnen dem Wunfd nicht entſagen, es dennoch zu 
fen. 
diefes gilt von allen Phänomenen der faßlichen Welt, 
ber wollen dießmal nur von der ſchwer zu faſſenden 
rungslehre ſprechen. 
die Witterung offenbart fih und, infofern wir handelnde 
ide Menſchen find, vorzüglich duch Wärme und Kälte, 
Feuchte und Trodne, durch Maaß und Uebermaaß folder 
ade, und das alled empfinden wir unmittelbar, ohne 
es Nachdenken und Unterſuchen. 
Yun hat man mandes Inſtrument erſonnen um eben 
md täglich anfechtenden Wirkungen dem Grade mach zu 
nlihen; das Thermometer beſchaftiget jedermann, und 
er ſchmachtet oder friert, fo fcheint erin gewiſſem Sinne 
be, fämmtt. Werte. XL- 23 
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beruhigt, wenn er nur fein Leiden nah Réaumur ober Sak 
renbeit dem Grade nach ausfprehen kann. 

Nah dem Hpgrometer wird weniger geſehen. Naͤſſe uud 
Dürre nehmen wir täglih und monatlih auf, wie fie die 
treten. Aber der Wind befchäftiget jedermann; bie vielen 
aufgefteten Fahnen laſſen einen jeden wiffen wober er fomme 
und wohin er gebe, jedoch was es eigentlich im Gangen 
beißen folle, bleibt bier, wie bei den übrigen Erfcheinungen, 
ungewiß. 

Merkwürdig ift ed aber, daß gerabe die wichtigfte Be 
ftimmung der atmofphärifchen Zuftände von bem Tagesmenſchen 
am allerwenigften bemerft. wird; denn es gehört eine Erink 
lihe Natur dazu um gewahr zu werden, es gehört ſchon ein 
höhere Bildung dazu um zu beobachten diejenige atmofphäriike 
Veränderung die ung dad Barometer anzeigt. 

Diejenige Eigenfchaft der Atmofphäre baber, die uud ſe 
lange verborgen blieb, da fie bald fchwerer bald leichter, iu 
einer Folgezeit an demfelbigen Ort, oder zu gleicher Bit m 
verfchiedenen Orten und zwar in verfchiedenen Höhen Ay mb 
nifeftirt, ift e8, die wir denn doch in neuerer Seit immer 
der Spiße aller Witterungsbeobadhtungen fehen und der al 
wir einen befondern Vorzug einräumen. 

Hier ift nun vor allen Dingen der Hauptpunkt * 
ten: daß alles was iſt oder erſcheint, dauert oder vo 
nicht ganz iſolirt, nicht ganz nackt gedacht werben 
eines wird immer noch von einem Anderen burcchdrumgen, 
gleitet, umkleidet, umbüllt; es verurſacht und es leider 
wirfungen, und wenn fo viele Wefen durch einander aibl 
wo fol am Ende die Einfiht, die Entfcheidung herkei 
was das Herrichende, was das Dienende ſey, was we 
gehen beſtimmt, was zu folgen genöthigt werber Diefl 
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zas die große Schwierigkeit alles theoretiſchen Behauptens 
nit fi fuͤhrt, hier liegt die Gefahr: Urfahe und Wirfung, 
tranfbeit und Spmptome, That und Charakter zu verwechieln. 

Da bleibt nun für den ernſt Betrachtenden nichts übrig, 
1 daß er fih entſchließe irgendwo den Mittelpunkt hinzu: 
gen und alsdann zu fehen und zu fuchen, wie er das Uebrige 
eripheriſch behandle. Ein folhes haben auch wir gewagt, wie 
ih aus dem Folgenden weiter zeigen wird, 

Eigentlich ift e8 denn die Atmofphäre in der und mit der 
Ar und gegenwärtig befchäftigen. Wir leben darin ald Bewoh- 
er der Meeresufer, wir fteigen nach und nach hinauf bis auf 
te hoͤchſten Gebirge, wo es zu leben fehwer wird; allein mit 
Bedanfen fteigen wir weiter, wir wagten den Mond, die 
Mitplaneten und ihre Monde, zuleßt die gegeneinander unbe: 
seglihen Geftirne als mitwirkend zu betrachten, und der 
Renfd der alles nothwendig auf fich bezieht, unterläßt nicht, 
ich mit dem Wahne zu fchmeicheln daß wirflich das AU, deſſen 
Heil er freilich ausmacht, aud einen befondern merklichen 
Unfluß auf ihn ausübe. 

Daher wenn er aud die aftrologifehen Grillen: als te 
tere der geftirnte Himmel die Schietfale der Menfhen, vers 
Hindig aufgab, fo wollte er doch die Ueberzeugung nicht fahren 
fen, daß wo nicht die Firfterne, doch die Planeten, wo nicht 
de Planeten, doch der Mond die Witterung bedinge, beftimme, 
W auf diefelbe einen regelmäßigen Einfluß ausübe, 

Alle dergleichen Einwirkungen aber Tehnen wir ab; die 
Bitterungserfcheinungen auf der Erde halten wir weder für 
oomiſch noch planetarifh, fondern wir müffen fie nach unſern 
Kamiffen für rein tellurifch erklären. 

n 


man varın ganz richtig verrayre. 

Das Quedfilber,, in der Iuftleeren, beberförmig 
röhre auf einer gewiſſen Höhe gehalten, überzeugt u 
von einem entfchtedenen Drud, von einer Schwere 
cität, oder wie man ed nennen will, der durchſichtig 
fcheinenden Materie, weldhe den und umgebende 
erfüllt. 

An dem Meeresufer fteht das Quedfilber am 
wie wir und aber berganwärte bewegen, wird es 
nach fallen ; in jeder Negion aber, wo wir eine Seit 
weilen, ift ein temporäred Steigen und Fallen bemerfili 
befchranft fih in einen Pleinen Höheraum, welcher an 
ufer etwa 30 Linien und auf hohen Gebirgen etwa 
beträgt. Diefed geringe Steigen und Fallen ift nun 
Drte der Gegenftand unferer unausgeſetzten Beoba 
deren unzählige angeftellt und forgfältig aufgezeichne 
womit man denn tagtäglich auf das fleipigfte fortfä 
bei ift allgemein befannt, daß bei unveränderter O 
Nana Stoinen Noad Morrura Plarea . heitersd trarnsı 
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Um aber hierin erwas feftiegen, ja vorherfagen zu können, 
bat man fih nad allen Seiten umgethan; Mond und Pla— 
neten, Tag und Nacht, Jahreszeiten und Jahrescirkel zu 
Hülfe gerufen und fich dadurch nur immer in größere Labye 
rinthe verwicelt; man ſpricht von Ebbe und Flurh im der 
Atmofphäre, welche au den barometrifhen Bewegungen mit 
Urſache ſeyn ſollen. 

Nun hat ſich aber erſt neuerlich, bei genauer Betrachtung 
der auf der Jenaiſchen Sternwarte gefertigten vergleichenden 
Dar ſtellungen bemerken laſſen, dab gedachtes Steigen und 
Fallen an verſchiedenen, naher und ferner, nicht weniger im 
unterihiedenen Längen, Breiten und Höhen gelegenen Beob⸗ 
achtungsorten einen fait parallelen Gang habe. 

(Fr. Daniell Meteorological Essays. London 1823. p. 
112. Barometers, situated al great distances from 
each other, often rise and fall together with. great 
regularity. — It has been observed, that: this unison 
of action extent ſarther in the direction of the lati- 
tude, than in that of the longitude.) 

Man nehme, um ſich Hievom zu übergeugen, die von 

Dr. Schrön ausgearbeirete grapbiiche Darjtellung vor Augen 
(fiede den 2ten Jahrgang der miereorologiichen Beobachtungen 
im Großherzogrhum Weimar, im Verlag des Induftrier Comp: 
toird 1824), wo die mitrlern Varomererftande von Jena, 
Weimar, Schöndorf, Wartburg und Simenau vom Fahre 1823 
übereinander gezeichnet find, und es wird aljobald die Gleich: 
heit folder Bewegung augenfällig ſeyn. 

Even fo haben wır fpäter gefunden, daß die Bewegungs: 
Linien von Franfenhain und Ilmenau einander volllonmen 
deden, obgleich jenes 700 Fuß böher über der Meeresflace 
licut und die eine ſich einen Zoll höher als die andere bewegt. 
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Ja die Bewegungslinie des Bernhardsberges ift mit den 
unfrigen gleihmäßig und gleichzeitig gefunden worden. Auf 
diefe Hebereinftimmung ift nun im allgemeinen binzuarbeiten, 
da felbit unter den verfchiedeniten Meridianen wie unter ben 
verfchiedenften Breiten die größte Uebereinſtimmung berrfät. 

Wenn nun die Barometerftände der verfchiedeniten Orte 
dag Aehnlihe, wo nicht dad Gleiche befagen, fo fcheinen wir 
dadurch berechtigt allen außerirdifhen Einfluß auf die Que 
filber= Bewegung abzulehnen, und wir wagen auszuſprechen: 
das bier feine kosmiſche, Feine atmofphärifche, fondern eime 
tellurifche Urfache obwalte. 

Denn es iſt anerfannt und beftätigt daß alle Schwer 
von der Anziehungsfraft der Erde abhängig ſey; übt num bie 
Luft, iniofern fie körperlich ift, eine Schwerkraft, einen ws 
ticalen Drud aus, fo gefchieht ed vermöge dieſer allgemeinen 
Attraction; vermindert und vermehrt fi daher ber Drat, 
diefe Schwere, fo folgt daraus, daß die allgemeine Ungiehung: 
fraft fich vermehre, fich vermindere. 

Nehmen wir alfo mit den Phyfilern an, daß bie Ir 
ziehungsfraft der ganzen Erdmafle von der und unerforfchten 
Tiefe bis zu dem Meeresufer, und von dieſer Bram bi 
ung bekannten Erdoberfläche bis zu den höchſten DBerggigfeln 
und darüber hinaus erfahrungsgemäß nach und nach abmehut, 
wobei aber ein gewifled Auf- und Abfteigen, Aus⸗ und Ei 
athmen fich ergebe; welches denn zuleßt vielleicht nur duch 
ein geringes Pulfiren ihre Lebendigfeit andeuten werbe. 





Thermometer. 


Obgedachte Schroͤniſche Tabelle legt und vor Augen, wit 
das schermomerer feinen eigenen Gang geht, oline mit beim 
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Barometerftande auch nur die mindefte Gemeinſchaft anzu— 
»euten. Vom Januar bis in den Auguſt ſteigt er und ſentt 
ich wieder bis in den December, ohne daß man mit dem 
Barometerftand irgend eine Spur. von MWedhfelwirfung eut⸗ 
seten koͤnnte. 

Wird nun das Barometer, durch bie Schwere der Atmo- 
Iphäre bedingt, dad Thermometer hingegen durch den fernern 
oder nähern Bezug der Erde zur Sonne, läugnen wir daß 
beide Wirkfamfeiten unmittelbar aufeinander einfliepen, ſo 
müffen wir doc) zugeftehen, daß wir fie,bei Witterungserſchei— 
mungen nicht ohne Verhaltniß denken ‚können; diefes aber 
ſuchen wir darin, daß jedes von feinen Seite, auf ein drittes 
wirkt, auf die materielle, gleichfalls für ſich ‚beftehende Armos 
ſphaͤre und bier liegt uun das Wichtigſte, das Schwerſte in 
Beurtheilung der Wetterbeobachtung 


Manometer. 


Dieſes Infirument, ſchon von Dfto von Guericke erfun— 
den, nachher auf mannichfache Weife verändert und verbeffert, 
ward erſt in feinen Wirfungen dem Barometer gleich geachtet, 
nachher von demfelben gerrennt und wird bei atmofphärifchen 
Beobachtungen nicht mehr zu Nathe gezogen. 

Außer dem verticalen, fogenanuten Druck der Luft, wo⸗ 
von das Barometer ung Kenntniß giebt, kann diefelbe auch, 
in einem verdichtetern oder verdinntern Zuftande eriftiren. 
Auf das Barometer hat diefes feinen merklichen Einfluß, ob 
man gleich Denfen follte, daß eine verdünnte Luftiäule weni— 
ger laſten ſollte als eine verdichtete; man müßte fi denn die 
eine fehr viel höher und die andere ſehr viel niedriger denfen, 
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So fcheint mir, daß nach meinen Pramiffen, die Sache feb 
gender Geftalt angefehen werden könnte. 

Das Steigen und Fallen ded Barometerd, verurſaqht 
dur die vermehrte oder verminderte Anziehungskraft der 
Erde, bat eine allgemeine tellurifche Urfache; dahingegen die 
Verdünnung und Verdichtung der Luft, durch Ermärmun 
bewirkt, nur local ift und, in Bezug aufs große Ganze, wen 
feiner Bedeutung. 

Da jedoch auch bei ung die Verdunftung, fo wie ber Nie 
derfhlag, Wafferverneinung und Wafferbildung, von der hi 
ften Bedeutung bleibt: fo beruhigt fih der Beobachter dabei, 
daß Thermometer und Hygrometer diefen Forfchungen völlig 
genug thun, weil die Wärme, ald Urfahe der Merbunftung, 
das Feuchte hingegen als die entgegengefeßte zu betrachten tk; 
alfo dasjenige, was durch dad Manometer geſucht wird, hier 
durch genugſam offenbart wird. . 


Das Barometer giebt und eine unmittelbare Unbentum 
von einer großen Naturerfheinung, von ber ab: und zum 
menden Schwere der atmofphärifhen Maffe, daher darf Diele, 
was wir hier vor Augen fehen, ein Grundphaͤnomen genakat 
werden; dagegen find die Erfcheinungen des Manometer eis 
complicirt und abgeleitet zu betrachten, weßhalb über feine 
Andeutungen immerfort Zweifel entftehen. 

Die möglihft Iuftfieie Kugel denfe man fi in eincs 
gewiffen Gleichgewicht auf der atmofphärtichen Maſſe rufen 
und fhwebend; fie hebt fih und fenft fih, je nachdem I 
Element fehwerer und leichter wird. Ihre Bewegung mb 
fpringt aus derfelbigen Uriache wie die des Barometers, abet 
als abgeleitet, Kann fie mit dem Driginal:' dnomen nid 
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Schritt halten und wird alſo mit dem Barometer gradweiſe 
nicht zu vergleichen fepn. N 

Es finft mit dem finfenden Baromerer; aber es iſt nicht 
fenfibel genug, um gleich wieder, mir ihm zu ſteigen Es fteigt 
und befinnr fi erft wieder ehe es jenem nachfinkt. 
* Merken wir ja darauf, unter den, Phänomenen iſt ein 
großer Unterihied: das Urs Phänomen, das reinſte, wider⸗ 
ſpricht fih nie in feiner ewigen Einfalrz das abgeleitete erz 
duldet Stotungen, Frictionen und überliefert, ums nur Un— 
deutlichfeiten. 


Die Windfahns, 


In diefem Sinne ift die Windfahne gleichfalls ein un— 
fiheres und fehr wenig die augenblicklichſte Luftbewegung 
andeutendes Inftrument. Wie man auch die Frietion vermin- 
dern mag, fo bleibt eine mechaniſche Neibung immer übrig. 
Das Shlimmfte aber ift, daß fie dem Weſtwinde immer 
mehr gehorcht als den übrigen Winden; denn er ift der 
färkite, und mit den Jahren biegt ſich endlich durch die Ges 
walt die Spindel wenn die Fahne groß und ſchwer iſt; fie 
fenft fi defwegen nach Oſten und der Wind kann ſich ſchon 
eine Weile umgelegt haben, ehe fie ſich entfchlieft ihre Gtel- 
lung zu verändern. Den Wolfenzug anfratt der Windfahae 
zu beobahten, wird immer das ſicherſte bleiben; denn man 
erfahrt nicht allein welcher Wind in der untern Negion bericht, 
fondern man wird zugleich aufmerkſam auf das was in der 
obern vorgeht, wo man denn oft Ruhe und Stille bemerkt, 
wenn unterwarts Zug und Bewegung fich fpüren laßt. 
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Atmofphäre. 


Der aufmerkffame Beobachter der Witterungsbegebenbeiten 
wird von vielen Seiten her auf den Gedanken getrieben: We 
den Erdball umgebende Atmoſphäre nehme nicht nur, wie Bei 
Barometer ausweift, von der Meeresfläche aufwärts au Di 
tigkeit, Schwere, Clajtieität in ftefiger Folge nah und uch 
ab, hinunterwärts aber zu; fondern es feyen eben in dieſen 
atmofphärifhen Raume gewiſſe geheime, concentrifche Kreik 
abgeichloffen, die ſich, als befonders geeigenfchafter, gelegene: 
lih manifeitiren. Was und wie ed auch Damit fey, wir be 
merfen folgendes: 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit zuerft vor die groſe 
Wilbrandifch: Nitgenifhe Charte zu treten, indem dieſe felhen 
allgemeinen Betrachtungen befonders günftig iſt; wir fehe 
darauf die Schneelinie bezeichnet, wie fie fih von ihrer Häk 
unter dem Aequator nach Norden und Süden aufs Meer leg, 
und fo über und neben ſich das Eid ungeſchmolzen bewahrt. 
Hier fehen wir alfo eine entfhiedene Zone in welcher bie anf 
dem höchftimöglichen Punkt am Erdkreis wachſende Wärme I 
Solidefcenz ded Waſſers nicht hindern kann, und wir werben 
darauf geführt unter und über derfelben noch mehrere bergler 
chen Luftgürtel aufzufuchen. 

Betrachten wir nun zu dieſem Smede dad Verhaältiij 
lebendiger Weien zu derfelben, fo finden wir daß Gefchöpfe Di 
an fie herangehen und defhalb aber auch Verkünder werben 
wenn Dieielbe nah Anlaß der Sahreszeiten berabfteigt. M 
nehme das Beifpiel von den Finfen und erinnere mich ai 
wir im September 1797 auf Maria:Einfiedeln vermeilten ne) 
ein in der Nacht gefallener Schnee in einer gewiſſen mittleren 
Höhe des Gebirges liegen geblieben war, fogleich jene garten 


Vögel um fo viel herabweichend den Vogelſtellern unzahlig in 
die Nege fielen, und Pilgern fo wie Neifenden als eine 
ſchmackhafte Speiſe zugute famen. 

Und jo manifertirt ſich am allen gebirgigen Orten dem 
aufmerffamen Beobachter eine mit der Jahreszeit nad und 
nach niederfinfende Schneelinie, die nad) eintretenden. Umſtan— 
den eine gewifle Linearhöhe beobachtet. + Eine dergleichen giebt 
ſich am großen Ettersberge über» Weimar her, läßt Lüsendorf 
unter fih, die Marge in Obeliskenform überıfic und wird 
am fleinen Gttersberge unſcheinbar. Hier bleibt der. erſte 
Schnee eine geit lang liegen, obgleich die, Lage des Berg: 
hanges gegen Mittag geienft if. 

Diefes Phänomen wiederholte: fi ‚mehrere. Fahre und 
mir wurden aus Thüringen andere Beiſpiele bekannt, wobei 
freilich zur Sprache fam: daß außer der barometrifhen Höhe 
noch die Lage gegen diefe oder jene Hinnmelsgegend, die 
Nachbarſchaft zu andern Bergen, fonftige Erpofitionen, viel⸗ 
leicht die Gebirgsart, in Betracht zu ziehen fev. 

Ohne diefe Bemerkungen abzulehnen fand: ich doch Urſache 
auf jene erite Lehre von dem concentrifchen Kreiſen der Atmo— 
ſphare gar mandes Phänomen zu bezieben. 

So ſey noch eind bemerkt: die gewaltſamen Stürme, die 
im legten December nah an der Erde würheten, wurden dem 
Beobachter zu Frankenhain auf der Rhön, welcher über zwei— 
taufend Fuß über der Meeresfläche geftellt ift, keineswegs in 
dem in der Tiefe herrfhenden Grade fühlbarz mie feine ein 
gereichten genauen Tabellen beweiien. Und gerade mag der 
Sturm deshalb fo fürchterlich mwüthen, weil er ſich anıdie 
Oberflache des Meeres und der Erde ſchmiegt, und im-geringer 
Höhe allerwärts erzeugt, während er won weitem herzufonmen 
und in undenkbarer Eile heranzutoben ſcheint. 
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Dergleihen atmofphärifche Kreiſe laſſen ſich auch aus ber 
Wolkengeftaltung vermuthen; fehr felten wird ein Cumulus 
bei und an feinem untern Rande geballt oder in einiger Yuk 
zadung gebildet erfcheinen, vielmehr legt er fich gemöhnlid 
flach und ruht mit einer ſtratusaͤhnlichen Bafis gleihfam anf 
einem fremdartigen fchwereren Glemente, das ihn zum einer 
horizontalen Geftaltung nöthigt; fo wie umgekehrt in eine 
gewiffen Höhe, etwa zwei taufend Fuß über der Mteeredfläde 
der Cumulus unten wie oben audgezadt ift, auch bei fteigenden 
Barometer fogleich an allen Enden in Cirrus aufgelodert win. 

Wie dem auch fey, fo geht daraus hervor: daß die wer 
fhiedenen atmofphärifchen Etagen auf Waflerbildung und Be 
neinung, auf Woltengeftaltung , auf das Niedergeben derſellbe 
als Negen, oder ihre Auflöfung zu Schäfchen, einen verſche 
denen Bezug haben. 

Sp wenig man fih nun anmaßen darf, die jebesmallg 
Höhe des Kreifes über diefem oder jenem Drt zu befkimmm 
fo tragen wir doch Fein Bedenken folche relative Armofphäes 
anzunehmen, wenn wir und in dem Labprinthe der Witte 
rungsbeobachtung mit einigem vernünftigen Behagen ergebe 
wollen. 

Als einwirkend auf diefe Atmofphäre und deren vermutb 
liche Kreife werden nun die beiden großen Mächte gegen de 
ander übergeftellt, die fih und durh dad Barometer md 
Thermometer offenbaren; fie werden, nach jener oben c 
geiprobenen Marime, ald von einander volltommen umk 
bängig erklärt, um deſto reiner zu fallen, wie dur fie W 
atmoſphariſchen Suftände beſtimmt werden. 

Man verzeihe Wiederholungen; diefe find in folchen ek 
unerläßlih, wo man am einfachen Grunde fefthalten und I 
Mannichfaltigfeit der Erſcheinung darauf zurüdführen wik nn 
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Indeſſen ſtehe hier eine allgemeine Warnung, welche für 
ie Capitel der Naturforfhung gilt, bier aber. beſonders ber 
rzigt zu werden verdient: man hüte fih Urfahe und: Wir 
ng zu verwechfeln, beſonders abet das Barometer von atmo 
hariſchen Ereigniffen abhängig zu machen. Worauf man 
er hoͤchſt aufmerkſam zu ſeyn Urfahe hat, das find die 
serelate, die Bezüge, die ſich als Reſultate neben- und 
mmenwirfender Thätigkeiten hervorthuun. 0n: 


Wafferbildung. 


In der Atmofphäre ſchwebt immerfort, durch Verdunſtung 
id ſonſt, erzeugtes Waſſer; es wird ſelbſt bei den heiterſten 
agen, als Dunſt gleichmaßig ausgetheilt, in dem atheriſchen 
aume getragen, in den untern Regionen dichter, in den 
‚ern klarer; wie uns in den tiefern Localitaten das. weiß: 
He Himmelblau überzeugt, welche Farbe denn immer dunkler 
id gefättigter wird, je höher wir bergan fteigen. 

Diefe fortdauernde Tendenz der Wafferbildung verfchafft 
18 einen refpirablen Luftraum; der niedere Barometerftand 
‚günftigt fie, der höhere verneint fie; bier iſt die erfte am 
eiften in die Sinne fallende Erfheinung, auf die wir bei 
Jetterbeobahtungen zu merken pflegen. 


Wolkenbildung. 


Durch Howard’s glüdlihen Gedanken, die Woltenbilduns 
en zu fondern, zu charafterifiren, zu benennen, find wir 
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mehr als man glauben könnte gefördert; Cirrus deutet auf 
hohen Barometerftand, Cumulus auf mittleren, Stratws 
auf niedern, Nimbus auf den niedrigften Zuftand; wei 
zugleich zu bemerken it, daß die atmoſphaͤriſche Höhe zugieih 
mit wirkfam ift, wie denn wohl der Kal vorkommen kam, 
daß der Sumulus oben fih in Cirrus auflöft, unten zum 


Stratus ſich verfläht, und diefer näher an der Erde zum 
Nimbus übergeht. 


Elcktricität. 


Diele darf man wohl und im höchften Sinne probkme 
tifch anfprechen. Wir betrachten fie daher vorerft unabbängis 
von allen übrigen Erfcheinungen; fie ift das durchgehende 
allgegenwärtige Element, das alles materielle Dafepn begkek: 
tet, und eben fo das atmofphärifhe; man kann fie ih uw 
befangen als Weltfeele denken. inwiefern fie fih unn ruhe 
verbirgt, fodann aber durch den geringftien Anlaß geftimmt 
wird ſich bald von diefer, bald von jener Seite zu zeigen 
einen oder den andern Pol herauszukehren, fich anzuhänies 
und von da fich unbemerkt wieder zu zerftreuen, ober aber wohl 
mit den gewaltfamften und mwunderbarften Exrplofionen ih ya 
manifeftiren, darüber möchte wohl fchwen feyn burd Erfah 
rung naczufommen, ob fih fchon nicht läugnen läft, Bf 
Barometer: und Thermometerftände darauf bedeutend ein 
fließen mögen. 
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Winderzeugung. 


Iſt gleichfalls vorerft, als von dem Barometerftand abz 
ingig, zu achten; Oft und Nord haben Bezug auf hoben, 
zeſt und Süd auf niedern Queckſilberſtand 

Eben biefe Hauptverhältnifie erſcheinen soft in-einem uns 
klaͤrlichen Schwanfen, aber auch, Hier muß uns das früher 
eftgefegte ald Megel zu Hülfe kommen, um ‚ung durch die 
erwege der Erfahrung zu begleiten. 

Der Wolkenzug läßt ung alle Windfabnen entbehren und 
ei demfelben fommt vorerſt wieder der Zuſtand verſchiedener 
tmoiphärifcher Negionen in Betracht, 

Der Weſtwind iſt der untern Region, befonders ‚anges, 
örig; bezeichnen wir einen Fall ftatt vieler 

Bei niederem VBarometerftand fep der Himmel zum großen 
deil überzogen, graue Regenwolken zieben mit gelindem Weitz 
ind langfam einher, diefes kann bei gleich tiefem Barometer: 
ande mehrere Tage anhalten; das VBgrometer ſteigt, der, 
Bolkenzug von Weiten nach Dften dauert langfam fort, doch 
leibt von den oberen Wolkenſaumen nach und nach etiwag 
urůck, löft ſich auf umd begiebt fih in. höhere Negionen; 
ndlich ftoden ganze Maſſen, verharren als Cumulus, lehnen 
ih als Wand an die Gebirge. Ueberdeckt auch mandmal 
ine Wolkenmaſſe den Himmel, fo bleibt fie getrennt, die, 
dacht iſt mondenklar, die Wolfen ſtehen beinabe ftill, fie 
ewegen fih nur ganz gelind unter einander. 
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Jahreszeiten. 


Diefe muß man von feinem Standpunkte aus befonber 
beobachtet haben, um genugfame Pramiffen zu Fünftiger Di 
judicatur vorfommender Fälle fih zu erwerben. 

So fehr auch zu jeder Jahreszeit Verdunftung bed Meeres 
und der Erdoberflähe, infofern fie beeif’t oder frei iſt, we 
fih geht, fo tit fie doch im Sommer bei ung ftärler als im 
Winter; daher denn an langen Tagen das Phanomen nikt 
felten ift, daß, beim hoͤchſten Barometerftande, fich aNmählig 
nach Aufgang der Sonne die Atmofphäre mit Dünften füllt, 
die fich zu Molkengeftalten zufammen geben, welche man ale 
leichte, fehwebende, ringsum ausgesadte Cumulus anfpreden 
möchte. Ich babe fie um Mittag den ganzen Himmel die 
nehmen fehen, allein fie fchweben jede für fih und, obgteich 
mit nur geringen Swifchenräumen, verfhmelzen fie nidt ia 
einander; bald nah Sonnenuntergang aber ift alles wer 
ſchwunden; es fey nun daß fie ald Than niedergegangen ber 
fih phyſiſch, vielleicht hemiich, in der Atmofphäre aufgellſt 
haben, um nad) furzer Nacht, bei frühem Morgen base ver 
Spiel wieder anzufangen, weldhes Die herrlichften Anſichten 
Eurz vor und gleich nah Sonnenaufgang gewährt. Men 
fieht leichte Nebeljtreifen emporfteigen, fich bald in Cerns 
auflöfen, oder auch wohl einen Gebirgsrüden ald Sumuhi 
überthürmen, wozu das geringfte Niedergeben bes Yarsıık 
ters fogleih Anlaß geben kann. 

Noch ein Beifpiel iſt nöthig um zu zeigen: mie verfäle 
dene Sahreszeiten, verichiedene Phänomene, bei immer fort 
dauerndem Grundgefeß, zum Vorfchein bringen. 

Wir pflegen bei feuchten und unfreundlichen Gommer: 
monaten ung gewöhnlich mit dem Herbft zu tröften; and 
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giebt die Erfahrung, daß wir im September und Oetober ‚die 
meiften, wo nicht fhönen, doc regenlofen, für den Reifenden, 
Aderbemühten, Spaziergänger und andere im Dffenen bes 
fhäftigte Perfonen leiblichen Tage haben. Schreiben wir nun 
dem Barometerftand auf die Witterung einen immer gleichen 
Einfluß zu, fo fheint es wunderbar, daß, obfchon in gedachten 
Monaten dad Queckſilber wie in den übrigen ſich üben und 
nuter der Mittellinie bewegt, doch die Witterung immer fhdn, 
gut und wenigſtens leidlich bleibt. u 
; Hier müffen wir nun mit unſern Betrachtungen. ger 
‚wieder zur untern Atmofphäre unfere Nufmerkfamkeit wenden 

and ausfprehen: fie felbft feht in verfhiedenem Verhaltniß 

zu den verfhiedenen Fahreszeiten. Oben ift Dargeftelltworden, 

‚wie im Sommer bei langen Tagen eine, große überfchwengliche 

Ausdunſtung vor fi gehe, worüber ſelbſt die hoͤchſt elaſtiſche 

‚Luft kaum Herr werden kann 

r Werden hingegen die Tage kürzer, wird die Ausdünſtung, 

durch Sonnenwarme verurſacht, immer geringer, ſo kämpft 

eine mehr oder weniger elaſtiſche Luft mit, beſſerem Geſchict 

‚gegen bie in der Atmofphäre fhwebenden Dünfte, Steht das 

‚Barometer über der Mittellinie, ſo iſt die Luft alfobald rein; 

Feigt es höher, fo haben wir die fchönften Tage; fteigt es 

wieder herab unter die Mittellinie, ſo gehen die Wolken 

nicht gleih in Regen über: fie ziehen vorbei, es zeigen 

ſich abwechfelnd freundliche Sonnenblide; eine, belebende 

Wärme, die mit dem niederen, Barometerftand ſich wohl 

verträgt, kann fih verbreiten, und man iſt in freier ' 
Luft noch immer bebaglih; fteigt aber, das Barometer 

glädliherweife, fo it mit dem. Oſtwind ein heiterer 

Himmel unverzüglich da, und wer im Freiem lebt, ges 

nießt der fhönften Tage, die fi an vergangene, mäßig 

Goetbe, fämmtl. Werke. XL. 4 


denklichfeiten vermehrte rden koͤnnten, tft erfichtlid 
diejenigen, welche zu ſtilra Hausgebrauch fich bag $ 
befhauen und daburh von der näciten Wittern 
Kenntnig zu erlangen wünfhen, gar oft in Ber 
und Unfiherheit gerathen möchten. Bemerken ı 
folgendes: 

Auf Barometern früherer Zeit, wie folde die fü 
Staliäner herumtrugen und wie fie noch an manc 
gefunden werden, fehen wir auf dem Solltäfeldhen ei 
Linie gezogen, woneben gefchrieben fteht: unbe 
Ueber derfelben finden wir fiufenweis Thön, m 
beftändig Wetter angezeigt, unterhalb ift trüb 
und Sturm angemerkt. Diefe Beltimmungen fam 
man auf neuern Barometern als empiriich, unzuven 
unwürdig weggelaffen, und zwar mit Recht: inden 
gemeine, auf allen Barometern gleihmäßig beſtim 
für die verfhiedenften Ortslagen nicht Binreichte ı 
zutreffen fonnte. 
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Es bezeichnet aber diefe Linie den aus mehrjährigen, 
örig beobachteten Barometerftänden eines Ortes berechneten 
rchſchnitt, mithin die für diefe Stände gezogene Mitte; 
wegen fie denn auch den Indifferenzpunft gewiſſermaßen 
ftellt, von wo alle Veränderungen ausgeben. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Ortslage ein 
ber Mitteljtand erft auszuforfchen ift, fo giebt die Berech⸗ 
ig fowohl ald auch die Erfahrung die Auskunft, daß bei 
3 in Weimar 27 Zoll 6 Linien ungefähr dieſe Gränze zu 
yen iſt. 

Sie Tann mit Recht ale den veraͤnderlichen Zuſtand an- 
tend angefehen werden; denn da man nie voraus wiflen 
n, ob dad Quedfilber darüber fteigen oder darunter fallen 
de, fo kann man fich doch verfichert halten, daß das Qued: 
er im Steigen auf einen Elaren, heitern, im Sinken auf 
en bewölften Zuſtand hindeute. Steht das Barometer fehr 
h, fo hat man beftändig Wetter angenommen, wenn fchon 
ftändigfeit vom Barometer auf feiner Stufe zu erwarten 
ſt; da jedoch von diefer Höhe (bei und 28 Zoll) dad Queck⸗ 
er mehrere Tage fih nieder fenfen und auf und ab bewe: 
ı kann, ohne daß es fih unter die Mittellinie herunterläßt, 
ift da3 heitere Wetter, im gewillen Sinne, beftandig; 
r es ift nicht beftändiger, ald das trübe, regnerifche, ftür- 
fche Wetter, wenn das Quedfilber unter gedachter Linie 
, auf und ab bewegt, ohne fie zu überfchreiten. 

Es ift leicht einzufehen, welhe Vortheile ein folder 
ngerzeig dem harmlofen Beobachter bringt, ber feine An: 
üche an höhere wiilenfchaftlide Mittheilungen zu machen 
akt, fondern fih nur in diefem Labyrinthe nach einem Leit: 
ven und nach einem feften Punkte umfieht, woran er denfels 

n heiten Fann. 


n„* CLIIIVVVIVI. Iye BEBWEE yuın Dwiu , WC 
bei unbetanntem Höhenunterfchied zweier Orte, fi u 
andern Beobachter in Rapport feßt, welcher bie © 
für fein Inftrument fchon befigt. Bei dem bemerkten 
Gang des Barometerd würden ſchon wenige währen 
Tage an verabredeten Stunden zu mahende Beob 
genügen, um zu erfennen, um wie viel dort unter 
der befannten Mittellinie dad Quedfilber ftand, wo 
denn bier die Mittellinie um eben fo viel unter 
den bier beobachteten Ständen ziehen würde.“ 

„Sft aber der Höhenunterfhied beider Orte bei 
zeigen beide Barometer neben einander hangenb gleich 
fo ift die neue Mittellinie nach der bereit befannte 
telbar zu beftimmen. Denn läge der Ort, wo bie 9 
geſucht wird, etwa 80 Parifer Fuß höher als der an 
wo man diefe Kinie bereits ausgemittelt bar, fo ı 
nene Mittellinie um 1 Pariier Linie tiefer zu beſtim: 
Und fo nah Verhältnig an allen übrigen Orten.“ 

„In ma Luna diefer Hülf ttel mird be 
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Haben wir nun das Vorgeſagte gemerkt, wiſſen wir ung 
die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, wie hoc 
d wie tief auf unferm Barometer das Quedfilber zu ſteigen 
d dann auch auf eine Neibe von Seit wieder zu fallen pflegt, 
müffen wir folgendes im Auge behalten. 

Das Steigen und Fallen des Barometers deutet auf eine 
face, deren Wirkung erſt fpäter bervortritt, wie denn viel- 
yeige in ein und demfelben Local bei unverrüdtem Baro— 
ter täglich und ſtündlich angeftellte Beobachtungen zur Ueber— 
gung binführen, daß man vierundzwanzig Stunden vorber 
? Witterung vorausfagen könne, 

Nimmt man diefes auch nicht für fo ganz entfchieden an, 

in der täglichen Erfheinung aud irgend ein Schwanfen 
x wohl zum Vorſchein kommen könnte, fo fann man doch 
rſichert ſeyn, daß es im der Hauptſache nie trügen werde. 


Sogenannte Ofeillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres- noch 
ageszeit gebundenen Bewegung des Mercurs in der Glas: 
hre ift ung in der neuern Zeit durch mannichfache Beobach⸗ 
mgen eine andere Bewegung des Queckſilbers in der Möhre 
tannt geworden, welche ihre Beftimmung in vierundzwanzig 
tunden durchläuft. 

Die verfchtedenen in Europa angeftellten Beobachtungen 
igen diefe Bewegung nicht unmittelbar, wir übergehen fie 
dt und halten uns an Beobachtungen, die unter dem Aequa— 
r auf dem Meer angeftelt worden, wo dad Phänomen aufs 
utlichfte hervorzutreten ſcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonom’s Beſchreibung 


Steigen und Fallen des Queckilbers im Barometer 
zweimal in vierundzwanzig Stunden. Naͤmlich um 
der Frühe und Abends um diefelbe Stunde (ſteh 
höchften), Nahmitternaht und Nachmittag auf bem 
ften Punkte.” 
(Voyage d’Alexandre de Humboldt. 1 
p. 2,-3 — les oscillations du Mercure dans 
metre indiquent l’heure presque comme une 
p. 310. Les deux minima barometriques c 
presque avec les Epoques les plus chaudes e 
froides du jour et de la nuit.) 

Auch bier gedenken wir und, nach gewohnter Ar 
Gewiffefte zu halten, um nach und nach dem Ungen 
eher beizufommen. 

Ganz deutlich ift in WVorftehendem ausgeſpro 
um Nachmittag und Nachmitternacht dad Barometer 
niedrigften Punkte ftebe; daß um 9 Uhr früh und U 
diefelbe Stunde, es am hoͤchſten ſtehe mußten ı 
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Stunden um fich felbjt ‚herum mötbigt, und die man ſich als 
lebendige Schraube ohne Ende verfinnlichen mag. 

Aber diefes ift nicht genug; diefe Bewegung bat ein ges 
wiſſes Pulſiren, ein Zu: und Abnehmen, ‚ohne, welches feine 
Lebendigkeit zu denken wäre, es iſt gleichfalls ein regelmäßiges 
Ausdehnen und Sufammenziehen, das fich in vierundzwanzig 
Stunden wiederholt, am ſchwachſten Nachmittag und Nach— 
mitternacht wirkt, und Morgens 9 Uhr und Abends um die: 
felbe Stunde die höchſte Stufe erreicht, 


Wiederaufnahme. 


Hiernach werden alio zwei Grundbewegungen des leben— 
digen Erdförpers angenommen und fämmtliche barometrifche 
Erfcheinungen als fombolifhe Aeuferung derfelben betrachtet. 

Zuerft deutet uns die fogenannte Dfeillation auf eine 
gefegmäßige Bewegung um die Achſe, wodurd die Umdrehung 
der Erde hervorgebracht wird, woraus denn Tag und Nacht 
erfolgt. Diefes Bewegende fenft ſich in vierundzwanzig Stunz 
den zweimal und erhebt fich zweimal, wie ſolches aus mannich— 
faltigen bisherigen Beobachtungen hervorgeht; wir verfinnlichen 
fie uns als lebendige Spirale, als belebte Schraube ohne 
Ende; fie bewirkt als anziehend und naclaffend das tägliche 
Steigen und Fallen des Barometers unter der Linie; dort mo 
die größte Erdmajfe fih umrollt, muß fie am bemerklichften 
fepn, gegen bie Pole fi vermindern, ja Null werden, wie 
auch fhon von Beobachtern ausgeiprochen ift. Diefe Notation 
bat auf die Armofphäre entfciedenen Einfluß, Klarheit und 
NRegen erfcheinen tagtäglich abwechſelnd, wie. die Beobachtungen 
unter dem Aequator deutlich beweifen. 
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Die zweite allgemein befannte Bewegung, die wir einer 
vermehrten oder verminderten Schwerkraft gleichfalls zufre: 
ben, und fie einem Ein: und Ausathmen vom Mittelpunlte 
gegen die Peripherie vergleichen; dieſe darzuthun haben wir dad 
Steigen und Fallen des Barometerd ald Symptom betradtel. 





Bändigen und Entlaffen der Elemente. 


Indem wir nun Vorftehendee unabläffig durchzubenfen, 
anzumenden und zu prüfen bemüht find, werden wir band 
manches eintretende Creigniß immer weiter geführt; mes 
laffe ung daher in Betracht des Gefagten und Ausgefäßrten 
noch folgendes vortragen. 

Es ift offenbar, daß das, was wir Elemente nenneh 
feinen eigenen wilden wüäften Gang zu nehmen immerbin den 
Trieb hat. Inſofern fih nun der Menfch den Beſitz ber Erde 
ergriffen hat und ihn zu erhalten verpflichtet ift, muß er fh 
zum Widerftand bereiten und wachfam erhalten. Aber ein 
zelne Vorfihtsmaßregeln find keineswegs fo wirkfam, c 
wenn man dem Megellofen Dad Geſetz entgegen zu ftellen wer 
möchte, und bier hat ung die Natur aufs herrlichſte werge 
arbeitet und zwar indem es ein geftaltetes Xeben dem Geftelt 
lofen entgegen ftellt. 

Die Elemente daher find als Eoloffale Gegner zu betrad® 
ten mit denen wir ewig zu Eämpfen haben, und fie nur Dun 
die höchfte Kraft des Geiftes, durh Muth und Lift, im de 
zelnen Fall bewältigen. 

Die Elemente find die Willkür felbft zu nennen; die Exde 
möchte fih des Waſſers immerfort bemäcdtigen und es ge 
Solidefcenz zwingen, als Erde, Geld oder Eis, in ihem 
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afang nöthigen. Eben fo unruhig möchte: dad Waſſer Die Erde 
08 ungern verließ, wieder in ſeinen Abgrund reißen. : Die 
ft die ung freundlich umbüllen und beleben ſollte, raf't auf 
mal als Sturm daher und niederzufchmettern und zu er- 
fen. Das Feuer ergreift unaufbaltiam was von: Brenn- 
rem, Schmelzbarem zu erreichen ift. Diele . Betrachtungen 
lagen ung nieder, indem wir folche fo oft bei großem uner⸗ 
lihem Unheil anzuftellen haben. Herz und Geift erhebend 

Dagegen, wenn man zu fchauen kommt was der Menſch 
nerfeits gethan hat, fich zu waffnen, zu wehren, je feinen 
ind als Sklaven zu benußen. Ä 

Das Höcfte jedoh, was in ſolchen Gälten dem Gedanken 
lingt, ift gewahr zu werden was die Natur in fi ſelbſt 
8 Gefeß und Negel trägt, jenem ungezügelten,. gefeßlofen 
zeſen zu imponiren. Wie viel ift nicht davon zu unfrer 
enntnip gefommen! Hier dürfen wir nur des Nachſten 
denken. 

- Die erhöhte Anziehungskraft der Erde, von der wir durch 

is Steigen des Barometers in Kenntniß geſetzt ſind, iſt die 

jewalt die den Zuſtand der Atmoſphäre regelt und den Ele— 

enten ein Ziel ſetzt; fie widerſteht der übermäßigen- Waſſer⸗ 

ildung, den gewaltſamſten Luftbewegungen; ja ‚die Elektri⸗ 

tät ſcheint dadurch in der eigentlichften- Indifferenz gehalten 
ı werden. 

Niederer Barometerftand hingegen entläßt die Elemente, 
nd bier ift vor allen Dingen zu bemerfen daß die untere Ne: 
ion der Gontinental:Atmofphäre Neigung babe von Werten 
ah Oſten zu ftrömen; Feuchtigkeit, Regen, Güffe, Wellen, 
Bogen, alles zieht milder oder ftärmifcher oftwarts, und wo 
iefe Phänomene unterwegs auch entipringen mögen, fo-werben 
e fhon mit der Tendenz nach Dften zu dringen geboren, 
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Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen bedenklichen 
Punkt: wenn nämlich dag Barometer lange tief geftanden hat 
und die Elemente des Gehorfamd ganz entwöhnt find, fe 
Eehren fie nicht alfobald bei erhöhter Barometerbewegung in 
ihre Gränzen zurüd; fie verfolgen vielmehr noch einige Kit 
das vorige Gleis und erft nah und nah wenn der ober 
Himmel fhon längft zu ruhiger Entſchiedenheit gefommen, 
giebt fich das in den untern Räumen Aufgeregte in bad m 
wünfchte Gleichgewicht. Leider werden wir auch von Piefe 
lesten Periode zunächft betroffen und haben befonberd «il 
Meeranwohner und Schifffahrende großen Schaden dewm. 
Der Schluß des Jahres 1824, der Anfang des gegenwärtige 
giebt davon die fraurigfte Kunde; Welt und Südweſt erregen, 
begleiten die tranrigften Meeres: und Küftenereigniffe. 

Iſt man num einmal auf dem Wege feine Gebanfen iu} 
Allgemeine zu richten, fo findet fih faum eine Sraͤme; ge 
geneigt wären wir daher das Erdbeben als entbundene tele 
rifche Eleftricität,, die Vulcane ald erregte Elementarfent 
anzufehen, und ſolche mit den barometrifchen Erfchelnmgei 
im Verhaͤltniß zu denken. Hiermit aber trifft die Erfahren 
nicht überein, diefe Bewegungen und Ereigniſſe ſcheinen ie 
fondern Localitäten, mit mehr oder minderer Wirkung in it 
Ferne, ganz eigend anzugehören. 


Analogie. 


Hat man fih vermeflen, wie man wohl gelegentlih we 
führt wird, ein größeres oder kleineres wiſſenſchaftliches E 
bäude aufzuführen, fo thut man wohl, zu Prüfung beifee 
fih nach Analogien umzufehen; befolg’ ich aber biefen A 
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m gegenwärtigen Kalle, fo finde ich, daß die vorſtehende Aude 
thrung derjenigen ähnelt, welche ich ki: dem. Vertuas der 
arbenlehre gebraucht. 

In der Chromatik nämlich ſetze ich Rick. md Finpernip 
inander gegenüber; diefe würden zu einander. in Ewigkeit 
inen Bezug haben, ftellte fich nicht die. Materie zwiichen 
Hide: diefe fey nun undurdfichtig, durchſichtig oder garbe 
bt, fo wird Helles und Dunkles an ihr ſich manifeſtiren und 
€ Farbe fogleih in taufend Bedingungen an ihr: entſtehen. 

Eben fo baben wir nun Anziehungsfrafs nnd. heren 
rfcheinung, Schwere, an der einen Seite, dagegen an, ber 
dern Erwärmungstraft und deren Erfcheinen, Aug: 
ehnung, als unabhängig gegen einander übergeſtellt; zwi: 
yen beide hinein feßten wir die Atmoſphaͤre, den von 
gentlich fogenannten Körperlichkeiten leeren Raum, und wir 
ben, je nachdem obengenannte beide Kräfte auf die feine 
ft: Materialität wirken, das was wir Witterung: nennen 
tftehen und fo dag Element, in dem und von dem wir 
ben, aufs mannichfaltigfte und zugleich gefeglichfte. beſtimmt. 


„Ar 


Anerkennung des Geftzlichen. 


Bei dieier, wie man fiebt, böchft complicirten Sache 
auben wir daher ganz richtig zu verfahren, daß wir uns 
ft am Gewiffeften halten; die ift nun dasjenige was in der 
rfcheinung in gleihmäßigem Bezug fich öfters wiederholt 
id auf eine ewige Segel hindentet. Dabei dürfen. wir uns 
ır nicht irre machen laffen, daß dag, was wir als zuſam⸗ 
enwirfend, als übereinftimmend betrachtet. haben, auch zu 
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Zeiten abzumeichen und ſich zu widerfprechen ſcheint. Beim 
Ders ift folhes nörhig in Fallen wie diefer, wo mean, ki 
vielfältiger Verwidelung, Urfahe und Wirkung fo leicht ver 
wechfelt, wo man Eorrelate ale wechfelfeitig beftimmend um 
bedingend anſieht. Wir nehmen zwar ein Witterungs= Grund 
gefeß an, achten aber defto genauer auf die unendlichen pp 
fifhen, geologifhen, topographiſchen Werfchiedenheiten, um 
uns die Abweichungen der Erfcheinung wo möglich deuten # 
fönnen. Halt man feft an der Regel, fo findet man fh ach 
immer in der Erfahrung zu derfelben zurüdgeführt ; wer de 

Geſetz vertennt, verzweifelt an der Erfahrung, denn im «er 
höchften Sinne ift jede Ausnahme fchon in der Regel begriffen. 


— 0— — 


Selbſtprüfung. 


Während man mit dem Wageſtück, wie vorſtehender lab 
ſatz, beichäftigt ift, kann man nicht unterlaffen fi auf mw 
cherlei Weite felbft zu prüfen, und es geſchieht dieß am alkr 
beiten und ficherften, wenn man in die Gefchichte zurüdhelt: 

Alle Forfher, wenn man auch nur bei denjenigen ſtehes 
bleibt welche nah der Wiederherſtellung der Wiffenihafts 
gearbeitet haben, fanden ſich genöthigt mit demjenigen we 
die Erfahrung ihnen dargebrahr, fo gut ald möglich zu ge 
baren. Die Summe des wahrhaft Belannten ließ im ie 
Breite gar manche Lüden, welhe denn, weil jeder zum Ganges 
itrebt, bald mir Verftand, bald mit Einbildungstraft audy® 
füllen diefer und jener bemüht war. Wie die Erfabrum 
wuchs, wurde das was die Einbildungskraft gefabelr, wead be 
Verſtand voreilig gefchloffen hatte, fogleich befeitigr; ein veimm 
Factum ferre fih an die Stelle und die Erſchein ungen zeige 


ı nach und nach immer mehr wirklich und zu gleicher Seit 
smonifcher. Ein einziges Beifpiel ſtehe Hier ftatt aller. 
: Bon dem frühften Unterricht meiner: Lehrjahre: bis somf 
neuern Zeiten erinnere ich mich gar. wohl, daß der große 
b unproportionirte Raum zwiſchen Mars und: Jupiter: jedere 
mn auffallend gewefen und zu gar. mancherlei Auslegungen 
legenbeit gegeben. Man ſehe unferes herrlichen. Kant's 
mübungen ſich über dieſes Phanomen einigermaßen BR 
ruhigen. vor 

Hier lag alio ein Problem, man darf fagen. em. Rage, 
m der Tag ſelbſt verbarg daß fich bier mehrere kleine 
ſtirne um fich felbjt bewegten und die Stelle. eines groͤßeren 
a Raum angehörigen Geftirnd auf die wunderſamſte Weit 
genommen batten. 

Dergleihen Probleme liegen zu Tauſenden innerhalb des 
sifes der Naturforfhung, und fie würden fih früher auf: 
n, wenn man nicht zu fchnell verführe um fie durch Mei: 
ıgen zu befeitigen und zu verdüftern. 

Indeſſen behauptet alles was man Hppothefe nennt ihr 
es Recht, wenn fie nur das Problem, befonderd wenn es 
feiner Auflöfung fahig feheint, einigermaßen von der Stelle 
ebt und ed dahin verfeßt, wo dad Beichauen erleichtert 
d. Ein folhes VBerdienft hatte die antiphlogiftifche Chemie; 
waren diefelben Gegenftände von denen gehandelt wurde, 
r fie waren in andere Stellen, in andere Reihen gerüdt,.. 
daß man ihnen auf neue Weife von andern Seiten bei: 
ımen fonnte. 

Was meinen Verfuch betrifft: die Hauptbedingungen der 
tterungslehre für telurifch zu erflären und einer veränder: 
en pulfirenden Schwerkraft der Erde die atmofphärifchen 
heinungen in gewiffem Sinne zuzufchreiben, fo ift er von 
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derfelben Art. Die völlige Unzulänglichleit: fo conftante Pha— 
nomene, den Planeten, dem Monde, einer unbekannten Eh 
und Fluth des Luftkreiſes, zuzufchreiben, ließ fi Tag für 
Tag mehr empfinden, und wenn ich die Boritellung darüber 
nunmehr vereinfacht babe, ſo kann man dem eigentliden 
Grund der Sache fih um fo viel näher glauben. 

Denn ob ich gleih mir nicht einbilde, Daß hiemit ei 
gefunden und abgethan ſey, To bin ich doch überzeugt: wew 
man auf diefem Wege die Forfchungen fortſetzt und die ſi 
bervorthuenden nabern Bedingungen und Beftimmmngen — 
nau beachtet, fo wird man auf etwas kommen, was ich fehl 
weder denfe noch denken Fann, was aber ſowohl die Aufläum 
diefes Problems als mehrerer verwandten mit fich führen win. W' 


r Naturwiſſenſchaft 


im Allgemeinen. 


Die Natur 
Apboriſtiſch. 
Cum dad Jabr 1780.) 


Natur! Wir find von ihr umgeben und umſchlungen — 
rmögend aus ihr herausjutreten, und undermögend tiefer 
ie hinein zu fommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt 
nd in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt fih mit 
fort, bis wir ermüder find und ihrem Arme entfallen. 
Sie fhafft ewig neue Geftalten; was da ift war noch nie, 
war fommt nicht wieder — alles ift neu und dod immer 
Alte. 
Wir leben mitten in ihr, und find ihr fremde, Sie 
ht unaufhörlihd mit ung, und verräth ung ihr Geheimnig 
Wir wirfen beftändig auf fie, und haben doch Feine 
alt über fie. 
Sie ſcheint alled auf Individualität angelegt zu haben, 
macht fih nichts aus den Individuen. Sie baut immer 
zerftört immer, und ihre Werkftätte iſt unzugänglic. 
Sie lebt in lauter Kindern, und die Mutter, wo iſt 
— Sie ift die einzige Künftlerin; aus dem fimpeliten 
F zu den größten Eontraften ; ohne Schein der Anftrengung 
sr größten Vollendung — zur genaueften Beftimmtheit, 
er mit etwas Weichem überzogen. Jedes ihrer Werke 
Abe, fnmtl. Werke. XL. 20 
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hat ein eigenes Weſen, jede ihrer Erſcheinungen ben ffelie 
teften Begriff, und doch macht alles Eins aus. 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es felbft flieht, wien 
mir nit, und doc fpielt ſie's für und die wir in ber Est 
stehen. 

Es ift ein ewiges Leben, Werden und Bewegen im ihr, 
und dod rüdt fie nicht weiter. Sie verwandelt fi ewig 
und ift fein Moment Stilleftehen in ihr. Für’s Bleiben bet 
fie feinen Begriff, und ihren Flud hat fie and Stillefichen ge 
hängt. Sie ift feit. Ihr Tritt ift gemeffen, ihre Aalen 
felten, ihre Gefege unmwandelbar. 

Gedacht Hat jie und finnt beftändig; aber nit als da 
umfaffenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand abmerfen Has. 

Die Menfgen find alle in ihr und fie in allem. DE 
allen treibt fie ein freundliches Spiel, und freut fich je met 
man mir abgewinnt. Sie treibt? mit vielen fo im Werber 
genen, daß ſie's zu Ende fpielt che ſie's merken. 

Aud das Unnatürlihfte ift Natur, au Die plumpke 
Philifterei Hat etwas von ihrem Genie. Werfen 
allenthalden fieht, fieht fie nirgendwo recht. 

Sie liebt fi felber und haftet ewig mit Augen und ger 
sen ohne Zahl an ſich felbft. Sie hat fih andeinaubergeitt 
um fi felbft zu genießen. Immer laßt fie neue Geniehr 
erwachſen, unerfättlich fih mitzutheilen. 

Sie freut fih an der Illuſion. Wer biefe in kg u 
andern zerftört, den ftraft fie ald der firengfte Tyrann. Ber 
ihr zutraulich folgt, den drüdt fie wie ein Kind am ihr. ge 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem iſt fie übel 
targ, aber fie hat Lieblinge an die fie viel verfchwenbet ud 
denen fie viel aufopfert. Ans Große bat ſie ihren pug gefui- 
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Sie fprigt ihre Gefhöpfe aus dem Nichts hervon, und 
st ihnen nicht woher fie fommen und wohin fie gehen. Sie 
Ben nur laufen; die Bahn kennt fie, 

Sie Hat wenige Triebfedern, aber nie abgenugte, immer 
irkſam, immer mannicfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer new, weil fie immer neue Zus 
vauer fhafft. Leben ift ihre fhönfte Erfindung, und der Tod 
ihr Kunftgriff viel Leben zu haben. 

Sie Hält den Menfchen in Dumpfheit ein, und fpornt 
n ewig zum Lichte. Sie macht ihm abhängig zur Erde, träg* 
ad ſchwer, und ſchüttelt ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bedurfniſſe, weil fie Bewegung liebt. Wun⸗ 
2, daß fie alle diefe Bewegung mit fo wenigem erreicht. 
edes Bebürfniß ift Wohlthat; ſchuell befriedigt, ſchuell wieder 
wachfend. Giebt fie eins mehr, fo. iſt's ein neuer Quell der 
iſt; aber fie kommt bald ins Gleichgewicht. 

Sie ſetzt ale Augenblicke zum längften Lauf an, und iſt 
le Augenblide am Ziele. 

Sie ift die Eitelfeit felbft, aber nicht für und denen fle 
4 zur größten Wichtigfeit gemacht hat. 

Sie läßt jedes Kind an fih fünfteln, jeden Thoren über 
H richten, Tauſende ſtumpf über fih hingehen und nichts fehen, 
id hat an allen ihre Freude und findet bei allen ihre Nechnung. 

Man gehordht ihren Gefegen, auch wenn man ihnen wis 
rftrebt; man wirft mit ihr, auch wenn man gegen fie 
irfen will. 

Sie macht alles was fie giebt, zur Wohlthat, denn fie 
acht es erft unenrbehrlih. Sie fäumet, daß man fie ver 
ge; fie eilet, daß man fie nicht fatt werde. 

Sie hat feine Sprade noch Rede, aber fie ſchafft Zungen 
mb Herzen durch bie fie fühlt und fpricht. 


388 


Ihre Krone iſt die Liebe. Nur durch fie kommt man Ihe 
nabe. Sie macht Klüfte zwifchen allen Weſen, und alles will 
fi verfchlingen. Sie hat alles tfolirt, um alled zufamme 
zu ziehen. Durch ein paar Züge and dem Becher ber Licke 
balt fie für ein Leben vol Mühe ſchadlos. 

Sie ift alles. Sie belohnt fi felbft und beftraft Ph 
felbft, erfreut und qualt fich ſelbſt. Ste ift rauh und geline, 
lieblih und ſchrecklich, kraftlos und allgewaltig. Wied # 
immer da in ihr. Vergangenheit und Zukunft fennt fie widk 
Gegenwart ift ihr Ewigkeit. Sie ift gätig. Ich preiſe ſe 
mit allen ihren Werfen. Sie ift weile und fill. Man reift 
ihr feine Erklärung vom Leibe, trust ihr Fein Sefchewt dh 
dad fie nicht freiwillig giebt. Sie ift liftig, aber zw gu 
Ziele, und am beiten iſt's ihre Lift nicht zu merken. 

Sie ift ganz, und doch immer unvollendet. So wie il 
treibt, kann fie’d immer treiben. 

Sedem erfheint fie in einer eignen Geſtalt. Sie ww 
birgt fih in taufend Namen und Termen, und {ft immer 
dieſelbe. 

Sie hat mich hereingeſtellt, ſie wird mich auch here 
führen. Ich vertraue mich ihr. Ste mag mit mir ſchas 
Sie wird ihr Werk nicht haſſen. Ich ſprach nicht von M 
Nein, was wahr ift und was falich iſt alled Hat fie.gefpeudtt 
Alles ift ihre Schuld, alles ift ihr Verdienſt. 
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der Verfuch als Vermittler von Object 
und Subject. 
1793. 


Sobald der Menſch die Gegenftände um ſich ber gewahr 
vied, betrachtet ex fie in Bezug auf ſich felbft, und mit Recht. 
Yenn es hängt fein ganzes Schicfal davon ab, ob fie ihm 
efallen oder mißfallen, ob fie ihn anziehen oder abſtoßen, ob 
e ihm nugen oder fchaden. Diefe ganz natürlihe Art die 
Sachen anzufehen und zu beurtheilen ſcheint fo leicht zu ſeyn 
18 fie nothwendig ift, und doch ift der Menſch dabei taufend 
ferthümern ausgefegt, die ihn oft beſchamen und ihm das 
eben verbittern. 

Ein weit ſchwereres Tagewerf übernehmen diejenigen, 
eren lebhafter Trieb nad Kenntniß die Gegenftände der Natur 
n fi ſelbſt und in ihren Verhältnifen unter einander zu 
eobachten ftrebt: denn fie vermiſſen bald den Maaßſtab, der 
hnen zu Hülfe kam, wenn fie ald Menihen die Dinge in 
Bezug auf fich betrachteten. Es fehlt ihnen der Maapftab 
es Gefallens und Mißfallens, des Anziehens und Abftopens, 
es Nugens und Schadens; biefem follen fie ganz entfagen, 
ie ſollen ald gleihgültige und gleichfam ‚göttliche Wefen ſuchen 
nd unterfuhen was ift, und nicht was behagt. So foll den 
ten Botaniker weder die Schönheit noch bie Nußbarfeit der 
Nlanzen rühren, er foll ihre Bildung , ihr Verhaltniß zu dem 
ibrigen Pflanzenreiche unterfuchen; und wie fie alle von der 
Sonne bervorgelodt und befcienen werden, fo foll ex mit 
inem gleihen ruhigen Blicke fie alle anſehen und überſehen, 
ind den Maapftab zu diefer Erfenntniß, die Data der Beur— 
heilung nicht aus fi, fondern aus dem Kreife der Diuge 
iehmen die er beobachtet. 
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Sobald wir einen Gegenftand in Beziehung auf ſich ſ 
und in Verhältnip mit andern betrachten, und denfelben nit 
unmittelbar entweder begehren ober verabfchenen, jo werben 
wir mit einer ruhigen Aufmerkſamkeit uns bald vom ihm, 
feinen Teilen, feinen Berhältniffen einen ziemlich deutlichen 
Begriff machen könuen. Je weiter wir biefe Wetrachtungen 
fortfegen, je mehr wir Begenftände unter einander werkulipfen, 
defto mehr üben wir die Beobactungsgabe die fi md ill. 
Wiſſen wir in Handlungen diefe Erfenntniffe auf tms zu be 
ziehen, fo verdienen wir Flug genannt zu werden. für einct 
jeden wohl organifisten Menſchen, der entweder vom Natur 
mäßig ift, oder durch die Umftände mäßig eingeſch 
ift die Klugheit Feine ſchwere Sache: denn das Leben 
und bei jedem Schritte zurecht. alein ivenn ber Beobaditr 
eben diefe ſcharfe Urtheilöfraft zur Prüfung geheimer 
verhältniffe anwenden, wenn er in einer Belt, im 
gleihfam allein ift, auf feine eigenen Tritte und 
Acht geben, fi vor jeder Uebereilung hüten, feinen | 
ſtets in Augen haben fol, ohme doch felbft auf Dem 
irgend einen nuͤtzlichen oder ſchadlichen Umſtand ana 
vorbei zu laffen; wenn er auch da, wo er von 
leicht controlirt werden Kann, fein eigner ftrengfter 5 
ſeyn und bei feinen eifrigften Be rähungen immer # 
felbft mißtrauiſch ſeyn fol: fo ſieht wohl jebet 
diefe Forderungen find und wie wenig man hoffen Fan ir 
gany erfüllt zu fehen, man mag fie nun am anlbere oder m 
fi machen. Doch müffen und diefe Schwierigkeiten, ja mi 
darf wohl fagen diefe hypothetiſche Unmöglichkeit, wicht ah 
ten das Möglichfte zu tun, und wir werben Iwenigiiens um 
weitften fommen, wenn wir und die Mittel im 
gu vergegenmwärtigen fuchen, wodurd vor de Menke 
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die Wiſſenſchaften jn erweitern gewußt haben; wenn wir die 
Abwege genau bezeichnen, auf welden fie ſich verirrt, und 
auf welhen ihnen manchmal Jahrhunderte eine große Anzahl 
von Schülern folgten, bis fpätere Erfahrungen erft wieder 
den Beobachter auf den rechten Weg einleiteten. 

Daß die Erfahrung, wie in allem was der Menſch un: 
ternimmt, fo auch in der Naturlehre, von der ich, gegenwärtig 
vorzüglich ſpreche, den größten Einfluß habe und haben Tolle, 
wird niemand läugnen, fo wenig als man den Seelenkräften, 
in welchen biefe Erfahrungen aufgefaßt, zufammengenonimen, 
geordnet und ausgebildet werden, ihre höhe und gleichſam 
ſchoͤpferiſch unabhängige Kraft abfprehen wird, Allein wie 
diefe Erfahrungen zu machen und wie fie zu nutzen, wie unfere 
Kräfte auszubilden und zu brauchen, das kann weder fo all: 
gemein befannt noch anerkannt ſeyn. 

Sobald Menfhen von fharfen frifgen Sinnen auf Ge— 
genftände aufmerffam gemacht werden, findet man fie zu 
Beobachtungen fo geneigt ald gefhidt. Ich habe dieſes oft 
vemerfen tönnen, feitdem ic die Lehre des Lichtes und der 
arben mit Eifer behandle und wie es zu gefhehen pflegt mich 
uch mit Perfonen, denen folhe Betrachtungen fen fremd 

id, von dem, was mic fo eben fehr intereffit, unterhalte. 

obald ihre Aufmerkfamfeit nur rege war, bemerkten fie Phä: 
mene, bie ic theild nicht gefannt, theils überfehen Yakte, 
d berichtigten dadurch gar oft eine zu voreilig gefaßte Iber, 
gaben mir Anlaß, fhnellere Schritte zu thun mb aus ber 
ſchrankung heraus zu treten, in welcher und eime mühſame 
erfuhung oft gefangen hält. 

Es gilt alfo au hier, was bei fo vielen andern menfc- 

3 Unternehmungen gilt, daß nur das Intereffe Mehrerer 
Einen Punkt gerichtet etwas Vorzügliches hervorzubtingen 
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im Stande ſey. Hier wird es offenbar, daß der Neid, welder 
andere fo gern von der Ehre einer Entdedung ausſchlleßen 
möchte, daß die unmäßige Begierde etwas Entdecktes nur nad 
feiner Art zu behandeln und auszuarbeiten dem Forſcher ſelbſt 
das größte Hinderniß fey. 

Ich habe mich bisher bei der Methode mit Mehreren pa 
arbeiten zu wohl befunden, als daß ich nicht ſolche fortfegen 
folte. Ich weiß genau wem ich diefed und jenes auf meinen 
Wege ſchuldig geworden, und es foll mir eine Sreube ſeyn es 
kuͤnftig oͤffentlich bekannt zu machen. 

Sind und nun bloß natuͤrliche aufmerkſame Menſchen ſe 
viel zu nüßen im Stande, wie allgemeiner muß der NRuper 
feyn, wenn unterrichtete Menſchen einander in die Hände er 
beiten! Schon ift eine Wiffenfchaft an und für fich ſelbſt dw _ 
fo große Maſſe, daß fie viele Menfchen trägt, wenn fie seit 
kein Menfch tragen fann. Es läpt fih bemerken, daß bie 
Kenntniffe, gleihfam wie ein eingefchloffenes aber lebendiges 
Waſſer, fi) nach und nad zu einem gewilfen Nivean erheben, 
daß die fchönften Entdedungen nicht Towohl Durch Menſchen 
als durch die Zeit gemacht worden; wie denn eben ſehr wik 
tige Dinge zu gleicher Zeit von zweien oder wohl gar mehr 
ren geübten Denfern gemacht worden. Wenn alſo wir ie 
jenem erften Fall der Gefeufhaft und den Zreunden fe wie 
fhuldig find, fo werden wir in biefem ber Belt und ben 
Jahrhundert noch mehr fhuldig, und wir konnen in beiden 
Fällen nicht genug anerkennen, wie nöthig Mittheilung, Beb 
bülfe, Erinnerung und Widerfpruh fey, um und anf en 
rechten Wege zu erhalten und vorwärts zu bringen. 

Man bat daher in willenfchaftlichen Dingen gerade bad 
Gegentheil von dem zu thun, was der Küuftler raͤthlich ie 
dets denn er thut wohl fein Kunſtwerk nicht ı vemtlich fehes 
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zu laffen, bis es vollendet üft, weil ihm micht leicht jemand 
rathen noch Beiftend leiten kann; iſt es hingegen vollendet, 
fo hat er alsdann den Tadel oder das Lob zu überlegen und 
zu beherzigen, ſolches mit feiner Erfahrung zu vereinigen und 
fi dadurch zu einem neuen Werke, auszubilden und vorzu— 
bereiten. In wiflenfhaftlichen Dingen hingegen iſt es ſchon 
nuͤtzlich, jede einzelne Erfahrung, ja Vermuthung öffentlich 
mitzutheilen, und es ift hoͤchſt rathlich, ein wiſſenſchaftliches 
Gebaude nicht eher aufzuführen, bis der Plan dazu und die 
Materialien allgemein bekannt, beurtheilt und ausgewählt find. 

Wenn wir die Erfahrungen, welche vor uns gemacht wor- 
den, die wir felbft oder. andere zu gleicher Zeit mit ung 
machen, vorfäglih wiederholen und. die Phänomene die theils 
zufällig, theils künſtlich entitanden find, wieder darftellen, fo 
nennen wir dieſes einen Verſuch. 

Der Werth eines Verfuchs befteht vorzüglich darin, daß 
er, er fey num einfach oder zufammengefeßt, unter gewiſſen 
Bedingungen mir einem befannten Apparat und mit erforderz 
licher Geſchicklichleit jebergeit wieder hervorgebracht werben 
könne, fo oft fi die bedingten Umjtände, vereinigen laſſen. 
Wir bewundern mit Recht den menſchlichen Verftand, wenn 
wir auch nur obenhin die Combinationen anfehen, die, er. zu 
diefem Endzwecke gemacht hat, und die Maſchinen betrachten, 
die dazu erfunden worden. find und man darf wohl fagen 
täglich erfunden werden. 

So ſchatzbar aber auch ein jeder Verfuch einzeln betrachtet 

. fepn mag, fo erhält er doch nur. feinen Werth durch Verei- 
nigung und Verbindung mit, andern. „Aber ‚eben zwei Ver— 
ſuche, die mit einander einige Aehnlichkeit haben, zu vereini- 

gen und zu verbinden, gehört mehr Strenge und Aufmerkfamteit, 
als felbft ſcharfe Beobachter oft von ſich gefordert haben, Es 
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fönnen zwei Phänomene mit einander verwandt ſeyn, ab 
doch noch lange nicht fo nah ale wir glauben. Zwei Verſuqhe 
können fcheinen auseinander zu folgen, wenn zwifcen ihnen 
noch eine große Reihe fteben müßte, um fie in eine oft 
natürliche Verbindung zu bringen. 

Man kann fi daher nicht genug in Acht nehmen, u 
Verſuchen nicht zu geihwind zu folgern: denn beim Webergumy 
von der Erfahrung zum Urtheil, von der Erkenntniß zur ie 
wendung ift es, wo dem Menſchen gleichfam wie an’ eines 
Paſſe alle feine inneren Feinde anflauern, Einbildungstre, 
Ungeduld, Vorſchnelligkeit, Selbſtzufriedenheit, Gteifke, 
SGedanfenform, vorgefaßte Meinung, Bequemlichkeit, Schtb 
finn, Veränderlichfeit, und wie bie ganze Schaar mit em 
Gefolge heißen mag, alle liegen bier im Hinterhalte wo 
überwältigen unverfebend fowohl den handelnden eltwes 
als auch den ftillen, vor allen Leidenfchaften gefichert ſcheine⸗ 
den Beobachter. 

Sch möchte zur Warnung dieſer Gefahr, weise gi 
und naher ift ald man denkt, hier eine Art von Parduc 
aufitellen, um eine lebhaftere Aufmerkfamteit zu er: 
Ich wage namlich zu behaupten: daß Ein NWerfuch, ja men 
Verſuche in Verbindung nichts beweifen, ja daß wichte geile 
licher fep, als irgend einen Sap unmittelbar durch Werkekt 
beitätigen zu wollen, und daß die größten Irrthümer din 
dadurch entftanden find, daß man die Gefahr und Die ip 
länglichfeit diefer Methode nicht eingeſehen. Ich uf wi 
deutlicher erflären, um nicht in den Verdacht zu gerailik 
als wollte ich nur etwas Sonderbared fagen. 

Eine jede Erfahrung, die wir machen, ein jeder Beiih 
durch den wir fie wiederholen, iſt eigentlich ein koltrtur SW 
unierer Erkenntniß; durch öftere Wiederholung bringen # 
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diefe iſolirte Kenntnig zur Gewißheit. Es Fönnen und zwei 
Erfahrungen in demfelben Fache befannt werden, fie fönnen 
made verwandt fepn, aber noch näher verwandt fheinen, und 
gewöhnlich find wir geneigt, fie für näher verwandt zu bat: 
ten, als fie find. Es iſt diefes der Natur des Menfchen 
gemäß, die Geſchichte des menſchlichen Verftandes zeigt uns 
tauſend Beifpiele, und ich habe an mir felbt bemerkt, daß 
ich diefen Fehler oft begehe. 

Es iſt diefer Fehler mit einem andern nahe verwandt, 
aus dem er auch meiftentheild entipringt. Der Menſch erfreut 
ſich nämlich mehr an der Vorftellung ald an der Sache, oder 
wir müffen vielmehr fagen: der Menfch erfreut fih nur einer 
Bade, in fo' fern er fich diefelbe vorftelltz fie muß in feine 
Binnesart pafen, und er mag feine Vorſtellungsart noch fo 
hoch über die gemeine erheben, noch fo febr reinigen, fo bleibt 
Te doc gewöhnlih nur ein Verfuch, viele Geyenftände in ein 
jewiſſes faplihes Verhaltniß zu bringen, das fie, ftreng ges 
sommen, unter einander nicht haben; daher die Neigung zu 
Dppothefen, zu Theorien, Terminologien und Spftemen, die 
wir nicht mißbilligen fünnen, weil fie aus der DOrganifation 
mfers Wefens nothwendig entipringen. 

Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder 
Berfuch ihrer Natur nah als ifolirt anzufehen find und von 
rer andern Seite die Kraft des menfchlichen Geiftes alles, was 
nmaßer ihr ift und was ihr befannt wird, mit einer unge— 
yeuren Gewalt zu verbinden frrebt; fo ſieht man die Gefahr 
eicht ein, welhe man läuft, wenn man mit einer gefaßten 
Idee eine einzelne Erfahrung verbinden oder irgend ein Ver— 
daltniß, das nicht ganz finnlich ift, das aber die bildende 
Rraft des Geiftes ſchon ausgefprochen hat, durch einzelne Ver- 
Asche beweifen will. 
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Es entftehen durch eine folhe Bemühung meiftentkeid 
Thesrien und Spiteme, die dem Scharffinn der Berfafe 
Ehre machen, die aber, wenn fie mehr ald billig ift Veiſch 
finden, wenn fie fich länger als recht ift erhalten, dem Get 
fhritte des menfchlichen Geiftes, den fie in gewiſſem Sim 
befördern, fogleidy wieder hemmend und fchäblich werben. 

Man wird bemerken können, daß ein guter Kopf uw 
defto mehr Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm liegen; 
daß er, gleichfam feine Herrihaft zu zeigen, felbit aus ka 
vorliegenden Datis nur wenige Günftlinge herauswählt, I 
ihm fchmeicheln; daß er die übrigen fo zu ordnen vwerfieh, 
wie fie ihm nicht geradezu widerfprehen, und daß er WE 
feindfeligen zulegt fo zu verwideln, zu umfpinnen und Wi 
Seite zu bringen weiß, daß wirklih nunmehr das Ganze nilt 
mehr einer freiwirkenden Republik, fondern einem befpotiide 
Hofe ähnlich wird, 

Einem Manne, der fo viel Verdienft bat, kann ed a 
Verehrern und Schülern nicht fehlen, die ein folches Gew 
biftorifh fennen lernen und bewundern, und in fo fers # 
möglich ift, fich die Vorftelungsart ihres Meiſters ei⸗ 
machen. Oft gewinnt eine ſolche Lehre dergeftalt bie Ude 
band, daß man für frech und verwegen gehalten wärbe, wu 
man an ihr zu zweifeln fih erfühnte. Nur fpätere Jahche 
derte würden fih an ein folches Heiligthum wagen, ben E 
genftand einer Betrachtung dem gemeinen Menſchenfe⸗ 
wieder vindiciren, die Sache etwas leichter nehmen, und w 
dem Stifter einer Secte dad wiederholen, was ein wii 
Kopf von einem großen Naturlehrer fagts er wäre ein ge 
Mann gewefen, wenn er weniger erfunden haͤtte. 

Es möchte aber nicht genug ſeyn, die Gefahr ap 
zeigen und vor derfelben zu warnen. Es ift bidig, Di 9 
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venigſtens feine Meinung eröffne und zu erfennen gebe, 
vie man ſelbſt einen ſolchen Abweg zu vermeiden glaubt, 
der ob man gefunden, mie ihn ein anderer‘ vor und vermies 
‚en habe. 

3% habe vorhin gefagt, daß ich die unmittelbare Ans 
vendung eines Verſuchs zum Beweis irgend einer Hppothefe 
ür fhadlih halte, und habe dadurch zu erkennen gegeben, 
aß ih eine mittelbare Anwendung derfelben fir müßlich 
mfehe, und da auf diefen Punft alles anfömmt, fo ift es 
iöthig ſich deutlich zu erklären. 

In der lebendigen Natur gefchieht nichts, was nicht in 
iner Verbindung mit dem Ganzen ftehe, und wenn ums die 
Mfahrungen nur ifolirt erfcheinen, wenn wir die Verſuche 
mr als ifolirte Facta anzufehen haben, fo wird dadurch 
icht gefagt, daß fie ifolirt feyen, es ift nur die Frage: 
sie finden wir die Verbindung diefer Phänomene, dieſer 
Begebenheiten? 

Wir haben oben geſehen, daß diejenigen amt erften dem 
Ferthume unterworfen waren, welche ein ifolirtes Factum 
sit ihrer Denk: und Urtheilstraft unmittelbar zu verbinden 
achten. Dagegen werden wir finden, daß diejenigen am 
seiften geleiftet haben, welche nicht ablaffen, alle Seiten 
nd Modificationen einer einzigen Erfahrung, eines einzigen 
Berfuhes, nah aller Möglichkeit durchzuforſchen und durch— 
uarbeiten. 

Da alles in der Natur, beſonders aber die allgemeinern 
trafte und Elemente, in einer ewigen Wirkung und Gegen- 
sirkung find, fo kann man von einem jeden Phänomene fagen, 
‚aß es mit unzähligen andern in Verbindung ftehe, wie wir 
von einem freifhwebenden leuchtenden Punkte jagen, daß er 
eine Strahlen nah allen Seiten ausfende. Haben wir alfo 
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einen folhen Verfuch gefaßt, eine ſolche Erfahrung gemadt, 
fo können wir nicht forgfältig genug unterfuchen, was un 
mittelbar an ihn gränzt? was zu naͤchſt auf ihn folgt 
Diefes iſt's, worauf wir mehr zu fehen haben, als auf bad, 
was fih auf ihn bezieht? Die Vermannichfaltigumg 
eines jeden einzelnen Verfudes ift alfo die eigentlidt 
Pflicht eines Naturforfherd. Er bat gerade bie umgekehrte 
Pflicht eines Schriftftellers, der unterhalten will. Diele 
wird Langeweile erregen, wenn er nichte zu denken übrig iR, 
jener muß vaftlod arbeiten, ald wenn er feinen Nachfolge 
nichts zu thun übrig laffen wollte, wenn ihn gleich die Die 
proportion unſeres Verftandes zu der Natur ber Dinge geil 
genug erinnert, daß fein Menſch Fähigkeiten genug babe is 
irgend einer Sache abzufchliefen. 

Ich babe in den zwei erfien Stüden meiner optifdgen 
Beiträge eine folhe Reihe von Verſuchen aufzuftellen g 
fucht, die zundchft an einander gränzen und ſich unwittelbe 
berühren, ja, wenn man fie alle genau kennt und überfich, 
gleihfam nur Einen Verſuch ausmachen, nur Eine Erfah 
unter den mannichfaltigften Anſichten darftellen. 

Eine folhe Erfahrung, die aus mehreren andern beſtch 
ift offenbar von einer hoͤhern Art. Sie ſtellt die gerad 
vor, unter welcher unzählige einzelne Rechnungserempel auk 
gedrüdt werden. Auf folhe Erfahrungen der böhern Art eb 
zuarbeiten halt’ ich für hoͤchſte Pflicht ded Naturforfchere, me 
dahin weif’t und das Erempel der vorzüglichften Männer, W 
in diefem Face gearbeitet haben. 

Diefe Bedächtlichleit, nur dad Nächfte and Nahe B 
reihen, oder vielmehr das Näcfte aus dem Naͤchſten ga ib 
gern, haben wir von den Mathematifern zu lernen, uud fe} 
da, wo wir und feiner Rechnung bedienen, a wir imme 
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fo zu Werte geben, ald wenn wir dem ftrengften Geometer 
Rechenſchaft zu geben fchuldig wären. 

Denn eigentlich ift ed die matbematifche Methode, welche 
wegen ihrer Bedaͤchtlichkeit und Neinheit gleich jeden Sprung 
in der Ailertion offenbart, und ihre Beweife find eigentlich 
nur umftändlihe Ausführungen, daß dasjenige, was in Vers 
bindung vorgebraht wird, fchon in feinen einfachen Theilen 
und in feiner ganzen Folge da gewelen, in feinem ganzen 
Umfange überfehen und unter allen Bedingungen richtig und 
unumpftößlich erfunden worden. Und fo find ihre Demonftia- 
tionen immer mehr Darlegungen, Necapitulationen, 
ale Argumente. Da ich diefen Unterfchied bier made, fo 
fey ed mir erlaubt, einen Ruͤckblick zu thun. 

Man fiehr den großen Unterichied zwifchen einer mathe⸗ 
matiſchen Demonſtration, welche die erſten Elemente durch ſo 
viele Verbindungen durchführt, und zwiſchen dem Beweile, 
den ein Fluger Redner aus Argumenten führen fünnte. Argus 
mente fünnen ganz tfolirte Verhältnifle enthalten, und dennoch 
durh Wis und Einbildungsfraft auf Einen Punkt zufammen: “ 
geführt und der Schein eined Rechts oder Unrechts, eines 
Mahren oder Kalfchen überrafchend genug hervorgebracht wer: 
den. Eben fo Fann man, zu Gunſten einer Hppothefe oder 
Theorie, die einzelnen Verfuche gleich Argumenten zufammen 
ftellen und einen Beweis führen, der mehr oder weniger 
blendet. 

Wem ed dagegen zu thun ift, mit fich felbft und andern 
redlich zu Werke zu gehen, der wird auf das forgfältigfte die 
einzelnen Verſuche durcharbeiten und fo die Erfahrungen der. 
höheren Art auszubilden fuchen. Diefe laffen ſich durch Eurze 
und faßlihe Saͤtze ausfprechen, neben einander ftellen, und 
wie fie nach und nach ausgebildet worden, koͤnnen fie geordnet 
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und in ein folhes Verhaͤltniß gebracht werden, daß fie fo gut 
ale mathematifhe Saͤtze entweder einzeln oder zuſammer⸗ 
genommen unerfchütterlich ftehen. 

Die Elemente bdiefer Erfahrungen der höheren Kt, 
welches viele einzelne Verfuche find, koͤnnen alddann von jeben 
unterfucht und geprüft werden, und es tft nicht ſchwer p 
beurtheilen, ob die vielen einzelnen Theile dur einen alle 
meinen Sat audgefprochen werden koͤnnen? denn hier finde 
feine Willkür ftatt. 

Bei der andern Methode aber, wo wir irgend etwas, bei 
wir behaupten, durch ifolirte Verſuche gleichfam als dark 
Argumente bemweifen wollen, wird dad Urtheil öftere um 
erfhlihen, wenn es nicht gar in Zweifel ſtehen bleibt. Ye 
man aber eine Reihe Erfahrungen der höheren Art zufemmm 
gebracht, fo übe fich aledann der Verftand, die Binbilbung 
Eraft, der Wiß an denfelben, wie fie nur mögen, ed wind 
nicht ſchädlich, ja ed wird nuͤtzlich ſeyn. Jene erfte Arche 
kann nicht forgfältig, emfig, ftreng,. ja pedantifch genug me 
genommen werden; denn fie wird für Welt und Natheck 
unternommen. Aber diefe Materialien müſſen in Welke 
geordnet und niedergelegt feyn, nicht auf eine hypothetiſe 
Weife zufammengeftelt, nicht zu einer fpftematifchen Gem 
verwendet. Es fteht alsdann einem jeden frei, fie nach feines 
Art zu verbinden und ein Ganzes daraus zu bilden, bas ie 
menfchlichen Vorftellungsart überhaupt mehr ober wenige 
bequem und angenehm fey. Auf diefe Weife wird unterfgie 
den, was zu unterfcheiden ift, und man kann die Gemmim 
von Erfahrungen viel fchneller und reiner vermehren, 
wenn man die fpäteren Verfuche, wie Steine, bie nad ein 
geendigten Bau berbeigefchafft werden, unbenugt bei Sein 
legen muß. 
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Die Meinung der vorzüglichften Männer und ihr Bei— 
fpiel läßt mich hoffen, daß ich auf dem rechten Mege ſed, 
und ic wuͤnſche, daß mit diefer Erflärung meine Freunde 
jufrieden ſeyn mögen, die mic manchmal fragen? was denn 
eigentlich bei meinen optifhen Bemühungen meine Abſicht 
fep? Meine Abſicht ift: alle Erfahrungen in diefem Fache zu 
fammeln, alle Verfuhe felbft anzuftellen und fie durch ihre 
drößte Mannichfaltigkeit durchzuführen, wodurch fie denn auch 
leicht nachzumachen und nicht aus dem Geſichtskreiſe fo vieler 
Menfchen hinausgerädt find. Sodann die Säge, in welchen 
Mh die Erfahrungen von der höheren Gattung ausfprehen 
fallen, aufzuftellen und abzuwarten, inwiefern fih auch diefe 
imter ein höheres Princip rangiren. Sollte indef die Ein— 
bildungstraft und der Wis ungeduldig manchmal voraugeilen, 
fo giebt die Verfahrungsart felbft die Richtung des Punktes 
am, wohin fie wieder zurüdzufehren haben. 


Weber das Sehen in fubjeetiver Sinficht. 
Bon Purkinje 
1819. 


Den löblihen Gebrauch, bedeutende Schriften gleich zum 
erftenmal in Gegenwart eines Schreibenden zu lefen und fogleich 
Auszüge mit Bemerkungen, wie fie im Geifte erregt wurden, 
flüchtig zu dictiren, unterließ ich nicht bei obgenanntem Hefte 
und brachte curſoriſch dieſe Angelegenheit bis gegen das Ende. 

Meinem erften Vorhaben ausführlicher hierüber zu wer⸗ 
den, muß ich zwar entfagen, den weitläufigen Auszug aus 

Goeibe, ſämmtl. Werke. XL 26 
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einer Schrift, die gegenwärtig in allen Händen ift, leg’ id 
bei Seite und führe vom Texte nur an, was Veranlafuy 
zu den naͤchſten Bemerkungen gab, indeß ich noch ger mankt 
welche noch bedeutende Nächarbeiten gefordert hätten, gleis 
falls zurüd lafle, in Hoffnung, daß das gegenwärtig Mitge 
theilte nicht ohne Wirfung bleiben werde. 

Noch tft zu bemerken: daß die Seitenzahl immer eir 
Stelle ded Textes anfündige, in Klammern aber meine de 
merkungen eingefchloffen find. 














S. 7. Jeder Sinn fann dur Beobachtung und Se 
rimente fowohl in feinem Cigenleben , «ale in feiner eigenthän 
lichen Reaction gegen die Außenwelt aufgefaßt und darge 
werden, jeder ift gewiffermaßen ein Indivibunm; baber I 
Sperifichtät, das zugleih Fremde und Eigene in ben u 
pfindungen. 

[Das Anerfennen eined Neben:, Mit: und Inelnanier 
Seyns und Wirkens verwandter lebendiger Wefen, leitet m 
bei jeder Betrachtung des Organismus und erleudheet. Im 
Stufenweg vom Unvolllommenen zum Vollkommenen. 

Die wunderfame Erfahrung, daß ein Sinn an bie S 
des andern einrüden und den entbebrten vertreten it 
wird und eine naturgemäße Crfcheinung, und das imig 
Geflecht der verichiedenften Spiteme hört auf als Ley 
den Geift zu verwirren.] 

Der einzige Weg in diefer Forfchung ift firenge Auull 
Abftraction und Experimente am eigenen Organismus BP 
find wichtige Zweige der phyſikaliſchen Kunft überhaupt 
fordern eine eigene Richtung der Aufmerffamfeit, eine de 
nnd methodifche Folge von Abhärtungen, bungers —2 
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Bertigkeiten. Es giebt Gegenftände der Naturforihung, ‚die 
mur auf dieſem Wege eruirt werden Fönnen, von deuen wir 
außerdem kaum eine Ahnung hätten. 

[Wir wunſchen dem Verfaſſer Glück, daß er die Dispo: 
‚fition diefes Gefchäft zu unternehmen und, auf, den. hoben 
Grad durchzuführen, von der Natur empfangen, und erfreuen 
und an der Verfiherung, daß dieſe anhaltenden und bedenk— 
lichen Verſuche feinem Organ Feineswegs gefchadet und daf er 
auch im ethifhen Sinne ſich auf alle Weife diefem Unterneh: 
men gewachſen erzeigt. „Man muß tüchtig geboren fepn, um 
ohne Kränklicpkeit auf fein Inneres zurüc zu gehen.“ Gefun: 
‚bes Hineinbliden in ſich felbft, ohne fih zu untergraben; 
smiht mit Wahn und Fabelei, fondern mit, reinem Schauen 
:4n die unerforfpte Tiefe ſich wagen, iſt eine, feltene Gabe, 
uaber auch die Refultate folcher Forſchung für Welt und Willen: 
rfchaft ein feltenes Gluck. 

Wir danken dem Verfaffer für feine kühne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir das Verdienſt treffliher Neifenden 
sanertennen, welche jede Art von Entbehrung und Noth über: 
nehmen, um ung dadurch einer gleihen Mühe und Qual zu 
überheben. Nicht ein jeder hat nöthig dieſe Verſuche perfün- 
lich zu wiederholen, wie ſich der wunderliche Wahn gerade im 
ephpfiihen eingeſchlichen hat, daß man alles mit eigenen Augen 
!fehen müffe, wobei man nicht bedenkt, daß man die Gegen- 
ſtande auch mit eigenen Vorurtheilen fieht, Nichts aber iſt 
nöthiger, als daß man lerne eigenes Thun und Vollbringen 
an das anzuſchließen, was Andere gethan und vollbradht 
"haben: das Productive mit dem Hiftorifchen zu verbinden. 

J Damit nun gerade dieſes Büchlein um fo mehr Zutrauen 
: finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, des Verfaſſers 
Arbeiten eigner Prüfung zu unterwerfen, vielmehr das, worin 
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wir, durch identiſche und analoge Erfahrungen geleitet, mit 
ihm völfig übereinftimmen, auf eine Weiſe hinzufägen, won 
wir dem Zweck am vortheilhafteften glauben.) 

©. 9. Ich habe einiges hierher Gehoͤrige gefunden, wei 
mir nen ſcheint, oder was wenigftens von mir weh M 
anderswo ing Einzelne verfolgt wurde. 

©. 10. Für jest befchränte ich mich nur auf den Ges 
ſichtsſinn. 

[Indem ein Naturfreund, der ſich um alle Sinne belin 
mert, fih auf Einen Sinn beſchraͤnkt, wird er fich aufflärener 
Andeutungen ind Allgemeine nicht enthalten können, cr wie 
nach mehreren Seiten binweifen, und das Eintferutfcheinenk 
zu verknüpfen fuchen. Daß er zuerit aus dem Gefichräfus 
berauswirtt ımd ihn für diegmal zum Mittelpunkt ber ib 
gen macht, ift mir um fo viel erfrenlicher, weil ed mi 
gerade derjenige Sinn ift, burch welchen ich die Außenwelt ec 
vorzüglichfien ergreife. 

€. 10. Die Liht:Schattenfigur bed Auges. 

[Hier gleih beim Eintritt begräßen wir ben Verf 
aufs freundlichfte, betheuernd vollfommene Uebereinfrtuumm 
mit feinen Anfihten, Einflang mit feiner Methode, Sun 
mentreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Licht und Finfterniß ald den Em 
aller Chroageneſie, find überzeugt, daß alled, was innen U 
auh außen fey, und das nur ein Zuſammentreffen bein 
Weſenheiten als Wahrheit gelten dürfe.) 

©. 11. Ich ftelle mich mit gefchlofenen Yugen in is 
Sonnenſchein, dad Angeficht fenkrecht gegen die Sonne. is 
fahre ich mit geftrediten, etwas and einander gehaltenen fie 
gern vor den Augen bin und ber, daß fie abwechſeind I 
ſchattet und beleuchtet werden. Auf dem fonft, ı 4 der Maße 
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Shhliegung der Augenlieder, vorhandenen Seichmäßig gelb: 
rohen Gefichtsfelpe erſcheint nun eine fa öne rege 
Figur, die fich, jedoch anfangs ſehr ſchwer fitiren und naher 
beſtimmen läßt, Big man ſich nad und nad in ihr mehr 
orientirt 


[Da ich bei Vieljähriger Forſchung 
ſtehung und Über dag an— it 


als allgemeine Bedingung des Sehens zu 
Fachten find, jo wird 


ird es an Verfonen nicht fehlen, die ders 
chen entweder ſchon ſewahr geworden, oder in der 
zufallig biefleicht Auch vorfagfi, 
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S. 37. Nun fey mir erlaubt, die Analogie ber barge 
ftelten Phänomene mit anderen Naturerfheinungen aufzupeigen. 
So lange eine Beobachtung im Reihe der Naturkunde ifelkt 
fteht, fo lange fie nicht in mehrfache Beziehungen zu andern 
mehr oder weniger wichtigen Erfahrungen und Auwendunges 
gefommen tft und durch Einwirken in das übrige Syſten 
eine Art Charakter und Rang erworben Bat, tft fie imme 
in Gefahr, längere Seit ganz unbeachtet zu bleiben, sd 
wenn fie fih anfangs durch eine neue Erſcheinungsweiſe auf 
gedrungen hat, wieder in Vergeſſenheit zu gerathen. Am 
wenn im ununterbrochenen Entwidelungsgange des Blend 
die ihr nächft verwandten Gegenftände mehrfah auf fie beuten 
und fie endlich in die ihr gebührende Stelle aufnehmen, ek 
dann wird fie in dem ihr zulommenden Lichte der Wiſſenſchet 
ftehen, um nie wieder in bie Finfterniß der Merborgenheit 
zuruͤckzukehren. 

[Wir fagen dem Verfaſſer aufrichtigſten Dank, daß er hichk 
koͤſtlichen Worte fo frei und treulich ausſpricht; ohne Be 
folgung des Sinnes berfelben bläht fein Heil im mu 
Wiſſenſchaft. 

Zwei Behandlungsarten dagegen find zu Hinderniß mb 
Verfpätung die treurigften Werkzeuge; entweder man währt 
und verknüpft himmelweit entfernte Dinge, In büfterer Wiss 
tafie und wißiger Myſtik; oder man vereinzelt dad Sufammn 
gehörige, durch zerfplitternden Unverftand, bemüht 4 m 
verwandte Ericheinungen zu fonbern, jeder ein eigen GAR 
unterzulegen, woraus fie zu erflären fepn ſoll. 

Fern bleibe von ung diefed falfhe Beginnen, halten RE 
aber um bdefto mehr zufammen, weil wir es andern Kine 
wegs unterfagen koͤnnen.)] 

©. 38. Die beſchriebenen Figuren im Innern des ing 
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weden in mir unwiderſtehlich die Erinnerung an die Chladni⸗ 
ſchen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an ihre primäre Form. 
Ich unterfcheide nämlich bei diefen, eben fo wie id oben die 
verfchtedenen Ordnungen der Würfelfelder als primäre, die‘ 
aus ihrer wechfelfeitigen Beſchrankung entftehenden Linien als 
feeundäre Formen unterfchied, auch bei den Chladni'ſchen 
Figuren primäre und fecundäre Geftaltinigen. Die erfteren 


„werden durch die bewegten Stellen des tönenden Körpers, die 


andern durch die ruhenden conftitwirt. Mit letzteren hat ſich 
vorzüglich Chladni beſchaftigt. 

[Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem Verfaſſer 
volllommen übereinftimmten, fo freuen wir uns gar ſehr, 
in befonderer Anwendung gleichfalls mit ihm zuſammen 
zu treffen. 

In unferen Mittheilungen zur Naturlehre fonnten wir, 
bei Behandlung der entoptifhen Erſcheinungen, uns nicht 
enthalten, fie ben Chlabni’fhen Tonfiguren zu vergleichen, 
Da wir nun die große Aehnlichfeit beider ausgeſprochen, ſo 
geben wir gern zu: daß im Auge ein Analogon vorgehe, und 
wir drüden ung darüber folgendermaßen aus: alles was den 
Raum füllt, nimmt, in fo fern es folidefeirt, fogleich eine 
Geſtalt an; diefe regelt fich mehr oder weniger und hat gegen 
die Umgebung gleiche Bezüge mit andern gleichgeftalteten 
Weſen. Wenn nun die Ehladni’fchen Figuren nah eingewirkter 
Bewegung erſt ichweben, beben, ofeilliren, umd dann ſich 
beruhigen, fo zeigt der entopfifhe Cubus gleiche Empfind- 
lichkeit gegen die Wirkung des Lichts und die atmoſphäriſche 
Gegenwirkung. 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: das entop- 
tifhe Glas, welches wir ja auch als Linſe darftellen können, 
vergleicht fih dem Auge; es iſt ein fein-getrübtes MWefen, 
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fenfibel für directen und obliquen Widerichein, und zugleich 
für die zarteften Webergänge empfindlih. Die Act: Figur im 
Auge deutet auf dad Aehnliche; fie zeigt ein organifches Krem, 
welches bervorzubringen Hell und Dunkel abwechſeln miſen 
Noch nähere Verhältniffe werben fi entdeden.] 

©. 43. Ueberall wo entgegengefegte, continnirlich wie 
fende Kräfte einander befchränfen, entſteht im Wechfelligge 
der einen über die andere Periodismus in der Zeit, Oſcil⸗ 
tion im Raume; jener ald Vorherrfchen der einen Kraft übe 
die andere in verfchiedenen Momenten, diefe wegen Ueberwie 
gen ber einen und Zurüdtreten der andern an verfdhiebenen 
Drten, fo daß auch bei einer fcheinbaren äußeren Ruhe beuneh 
die innigfte Bewegung in und zwifchen den Begränzungspunften 
ftattfinden Tann. 

©. 92. Die Blendungsbilder. 

Es ift ein unabweisbarer Glaube des Naturforſchers, ii 
einer jeden Modification ded Subjeetiven innerhalb der Sinnen 
fphäre jedesmal eine im DObjectiven entſpreche. Sewiß fe 
die Sinne die feinften und erregbarften Meffer und Dleager 
ten der ihnen gehörigen Qualitäten und Verhaͤltniſſe be 
Materie [hört!), und wir müffen innerhalb des inbiwibueile 
Kreifed des-Drganismus eben fo die Geſetze ber materielle 
Welt erforfhen, wie der Phpfiter dußerlih dur mannihiab 
tigen Apparat. 

Könnte das Subjective alle Materie fo innig ober neh 
inniger durchdringen, wie es bie Nervenmaffe dburdörer 
gen hält, fo würden wahrſcheinlich unzdhlbare neue hi 
zarte Modificationen bderfelben zur Erſcheinnng Eemmen, 
von denen man es jeßt Faı agen möchte eine Alam 
zu faſſen. 

©. 103. Das Blendungsgebild verhält ſich gegen de 


dußere g;, t wie ei ittel, MRS, aber in gehöriger 
inſterniß ſelbſt Teuchteng 
t, wo die Blendu⸗ zur Spy, iche Er mmen, iſt 


ien masbih jur. ache Fo, il 
Sobl billig deſſen zu gedenfen,. mag Äch.Hiertipgg in meinem 
Entwurf der Farbenfepre Und zwar in deſſen erſter Ab. 
theilung, durchaus beſonders Aber 5,23 1, kf von gefunden 
Augen, 5.121 u. ſ. w. aber Von Franfpaftey uumſtandlich an, 
Hejeige babe.] 


heit. beide, Geſicht 'öfel Doppelfepen, 

X eigner Erfahrun lann folgendes anführen 
vorſchlage Nehine itgend ei vor dag ei, Auge 
und ſchaue damit, indem das te offen behalt, gegen 

M Stern, fg wird bu nur er fach erhj; n. Nun 
wende man da lohr m b, fo wirp derfeip, 
freien Aug gleichfaus infach einen, un führe 
man dag Mopr fa “gen den Spe, ” UND eg wird der: 
€ auch am Gefichegferp, 8 aberı und alfo 
vppelt erſcheint Ben: Man die Dpe: ation vorſichtig 
kat, jo g, in da— doppelte d zier lich ieit von 
Wander bringe Und in dag Gefichtaferp des Rohres auf: 
N, man in de, ahne ſteht. ma; e fie beide 
lich di de MNohr. uert aber. y; lange, ſo 

ſie gegen ei; ander un en ſich. S— ließe Man zur 

+ 0 man tern doppelt dur: R br ;; ſehen glaube, 

u; Aug, verfchns ganz aturlich die ’pel: 

'einung und er eine S, fiotbar, 

ich von end auf m ſehr Iei, in den 

el verſetzen Fann, fo ergöpte ;, ich 

mal an folge Phänomen, ſtellte ine Kerz 

U bin und Augen ing T, fa ic, 


410 


konnte. Nun aber nahm ich zwei Kerzen unb ſah baber, fie 
anfchielend, vier. Diefe konnte ich jedoch nicht aus einander 
balten, denn die zwei mittlern bewegten fi gegen einander 
und dedten fih gar bald, fo daß ich nunmehr drei fab, Deren 
Beſchauung ich nach Belieben verlängern konnte.) 

©. 149. Sch denke mir die Möglichkeit diefer Erfchelnung 
auf folgende Weife. Jedes Auge kann, fo lange dad Beuuſt 
feyn ganz in deffen befondere Begraͤnztheit verſunken iſt, «# 
ein eigenes Individuum genommen werden, welches, in Be 
ziehung auf die Außenwelt, fein Vornen, Oben und Tinten 
fein Links und Rechts bat. Daffelbe gilt von dem Taſtſture. 
Alle diefe Begriffe aber find relativ und gelten nur in ib 
fiht des Subjects und feined räumlichen Verhaͤltniſſes am 
Dbjecte. 

[Das räumliche Verhältniß des Subjects zum Odjecte ft 
durchaus von der größten Bedeutung. Hierher gehört ed 
Phänomen, daß eine Erbſe zwiichen kreuzweis gelegten Singen 
einer Hand doppelt empfunden wird, und fällt dieſe Erſcho 
nung mit dem Schielen völlig zufamnıen. Nun bat jede 
Finger fein Rechts und Linke, fein Hüben und Driken 
welches zugleich der ganzen Hand angehört. Wenn alſo ii 
eine Finger die Kugel an der linken Seite fühlt, ber anden 
aber an der rechten Seite, fo ift es keine Taufchung, fonban 
ed deutet ganz eigentlich confequente Bildung bed Schiech 
zum Object an, ohne welche das erſtere letzteres Teinedweg 
faffen, no mit ihm in Verbindung treten könnte, 

Eine unnatärlihe Richtung gen die Außenwelt ande 
Art ift auch hier, da befonders vom fubjectiven Gehen IE 
Rede ift, zu bemerken. Wenn man auf einer Höhe ſtche⸗ 
bei Elarem Himmel einen weiten Gefichtöfreis üAberfieht, P 
blite man alsdann niedergebüdt durch die Zi  , ober IM 
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"über irgend eine Erderhöhung hinterwärts und ſchaue fo, 
beiden Fällen gleichfam auf dem Kopf ftebend, nach der 
end, fo wird man fie in der allerhöchſten Farbenpracht 
iden, wie nur auf dem fchönften Bilde des geübteften 
Aichften Malers, übrigens nicht etwa umgekehrt, fondern 
ig wie beim aufrechten Stande, nur glaub” ich mich zu 
mern etwas in die Breite gejogen.] 
©. 166. Das Nahbild. Imagination, Gedachtniß des 
icht ſinnes. 
S. 167. Das Nachbild iſt genau von dem Blendungsbilde 
interſcheiden. Das Nachbild wird nur durch freie Thätig- 
längere Zeit feftgehalten, und verfchwinder Tobald der 
le nachläßt, kann aber von demfelben wieder hervorgerufen 
ven; das Blendungsbild ſchwebt unwillfürlih dem Sinne 
verſchwindet und erfcheint wieder aus objectiven Gründen. 
©. 168. Befonders lebhaft ift das Nachbild bei erhöhter _ 
lenthätigfeit, das Blendungsbild hingegen pflegt bei ner— 
r Stimmung in afthenifchem Suftande länger nachzuhal- 
und verſchwindet defto fehneller, je energifcher dad Organ 
Leben durcchftrömt wird. 
©. 169. Ich glaube daß man durch Uebung, indem man, 
ergreifender Anſchauung des Gegenftanded, das Nachbild 
ver länger und inniger feithielte, daffelbe wohl der dem 
n befangenden Realität des Urbildes gahe bringen könnte, 
be Uebung ald Vorbildung des Gedachtniſſes und der Ein— 
angskraft nicht unwichtig feun dürfte, 
©. 170. Zunaͤchſt diefem liege fih behaupten, daß Ger 
tniß und Ginbildungsfraft in den Sinnesorganen felbft 
ig find, und daß jeder Sinn fein ihm eigenthümlich zus 
mendes Gedachtniß und Ginbildungsfraft befise, die, als 
elne begrängte Kräfte, der allgemeinen Seelenkraft unters 
fen find, 
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(Bon der Productivität folcher innern vor bie Augen 
gerufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Ich Batte 
die Gabe, wenn ich die. Augen fchloß und mit niedergefewitem 
Haupte mir in der Mitte ded Sehorgand eine Blume badtt, 
fo verharrte fie nicht einen Augenbli in ihrer erften Gekalt, 
fondern fie legte fih aus einander und aus ihrem Innem 
entfalteten fich wieder neue Blumen aus farbigen, aud weil 
grünen Blättern; es waren keine natürlihen Blumen, for 
dern phantaftifche, jedoch regelmäßig wie die Roſetten ber 
Bildhauer. Ed war unmöglich die hervorquellende Schöpfung 
zu firiren, bingegen dauerte fie fo lange als mir, belichte, 
ermattete nicht und verftärkte fih nicht. Daffelbe konnt' iq 
hervorbringen, wenn ich mir den Bierrath einer buntgemalten 
Scheibe dachte, welcher denn ebenfalld aus der Mitte geges 
die Peripherie fih immerfort veränderte, völlig wie bie ia 
unfern Tagen erft erfundenen Kaleiboffope. Ich erinnere ih 
nicht, in wiefern bei diefer regelmäßigen Bewegung eine Jah 
zu bemerfen geweien, vermuthlich aber bezog fie fich auf den 
Acht-Strahl, denn nicht weniger Blätter hatten bie oben 
gemeldeten Blumen. Mit andern Gegenftänden fiel mir. nit 
ein den Verfuh zu machen; warum aber dieſe bereitwill 
von felbft hervortraten, mochte barin liegen, daß die vi 
jährige Betrachtung der Pflanzenmetamorphofe, fo wie na 
heriges Studium der gemalten Scheiben, mid mit bien 
Gegenftänden ganz durchdrungen hatte; und hier tritt herum 
was Herr Purkinje fo bedeutend anregt. Hier tft die Erſch 
nung des Nachbilded, Gedächtniß, probuctive Cinbildungb 
kraft, Begriff und dee alled auf Einmal im Spiel wi 
manifeftirt fih in der eignen Lebendigkeit ded Drgand mi 
volllommener Freiheit ohne Worfag und Keitung. 

Hier darf nun unmittelbar die höhere Betrachtung ale 
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bildenden Kunft eintreten; man fieht deutlicher ein, was es 
beißen wolle, daß Dichter und alle eigentlichen Künftler ges 
boren fen muͤſſen. Es muß namlich ihre innere productive 
Kraft jene Nachbilder, die in Organ, in der Erinnerung, in 
der Einbildungstraft yirtiergebliebenen Idole freiwillig ohne 
Vorſatz und Wollen lebendig bervorthum, fie müffen fich ent 
falten, wachfen, fich ausdehnen und zufammenziehn, um aus 
flüchtigen Schemen wahrhaft gegenjtändlihe Wefen zu werden. 

„Wie befonders die Alten mir diefen Idolen begabt ger 
wefen ſeyn müflen, läßt jih Aus Deinofrit’d Lehre von den 
Ddolen ſchließen. Er kann nur aus der eigenen lebendigen 
Erfahrung feiner Phantafie darauf gekommen fepn.* 

Je größer dad Talent, je entſchiedener bildet fich gleich 
anfangs das zu produeirende Bild. Man fehe Zeichnungen 
von Raphael und Michel Angelo, wo auf der Stelle ein 
firenger Umriß das was dargeftellt werden ſoll vom Grunde 
losloͤſſt und förperlich einfaßt. Dagegen werden fpätere ob: 
gleich trefflihe Künftler auf einer Art von Taſten ertappt; 
es ift öfters ald wenn fie erft durch leichte, aber gleichgültige 
Büge aufs Papier ein Element erfchaffen wollen, woraus nach⸗ 
her Kopf und Haar, Geftalt und Gewand umd was font noch 
wie aus dem Ei das Hühnchen fih bilden folle. Won noch 
fpätern Künftlern finden fi wunderbare Beiſpiele. Ich befige 
eine verdienftvolle Federzeihnung, wo, bei Anbetung der Hir- 
ten, Mutter und Kind, Joſeph und bie Schäfer, ja Ochs 
und Eſel, doppelt und dreifach durcheinander fpielen. Doc 
muß man geftehen, daf ein geiftreicher. Künftler mit Geſchmack 
bei diefer Gelegenheit verfahren, und den vorſchwebenden 
Traum fo gut als möglich zu firiren gefucht. Und fo wird 
fi immer die Entiiedenheit des eingebornen Talents gegen 
die Xelleität eines Dilettanten beweilen, und man fieht daher 


Ernft Stiedenroth 


Pſychologie zur Erklärung der 
erfeheinungen. 


Erferxr Theiul. 
Berlin 4824. 


Don jeher zählte ich unter die glüdlichen Exeig 
ned Lebens, wenn ein bedeutendes Werl gerade zı 
mir in die Hand fam, wo ed mit meinem gege 
Beitreben übereinfiimmte, mid in meinem ‘Chun 
und alſo auch förderte. Oft fanden fi dergleichen 
rem Alterthume; gleichzeitige jedoch waren die wi 
denn das Allernächfte bleibt doch immer dag Lebend 

Neun begegnet mir diefer angenehme Fall mit 
tem Buche. Es langt bei mir, durch bie Genei— 
Verfaſſers, zeitig an und trifft mich gerade in dem ! 


Lie Masmeaulleeu 42RA ulsasa ni. 22._ 
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Wenn man ſich einen Zweig denkt der einem fanft hinab— 
gleitenden Bache überlaffen feinen Weg fo genöthigt als willig 
verfolgt, vieleicht von einem Stein augenbliclic aufgehalten, 
vielleicht in irgend einer Krümmung einige Zeit. verweilend, 
fodann aber von der lebendigen Melle fortgetragen immer 
wieder unaufhaltfam im Zuge bleibt, fo vergegenwärtigt man 
ſich die Art und Weife, wie die folgerechte und folgenreiche 
Schrift auf mic gewirkt. 

Der Verfafler wird am beiten einfehen was ic eigentlich 
damit fagen wollte: benn ſchon früher habe ih an mander 
Stelle den Unmuth geäußert, den, mir in jüngeren Jahren die 
Lehre von den untern und obern Geelenfräfte erregte. In 
dem menſchlichen Geifte fo wie im, Univerſum ift nichts ‚oben 
noch unten, alles fordert gleiche Rechte an einen gemeinfamen 
Mittelpunkt, der fein geheimes Dafeyn eben durch das har— 
monifhe Verhältniß aller Theile zu ihm manifeftirt. Ale 
Streitigfeiten der Aeltern und Neuern bis zur neuften Zeit 
entfpringen aus der Trennung deſſen was Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Recht gut wiffen wir, daß in 
einzelnen menihlihen Naturen gewöhnlich ein Uebergewicht 
irgend eines Vermögens, einer Fähigkeit fi hervorthut und 
daß daraus Einfeitigfeiten der Vorftellungsart nothwendig 
entfpringen, indem der Menich die Welt nur dur fich kennt 
und alfo, naiv anmaßlich, die Welt durch ihn und um feinet= 
willen aufgebaut glaubt. Daher fommt denn daß er feine 
Hauptfähigkeiten an die Spige ded Ganzen ſetzt und was an 
ihm das Mindere fih finder, ganz und gar abläugnen und 
aus feiner eignen Totalitat binausftoßen möchte, Wer nicht 
überzeugt ift, daß er alle Manifeftationen des menſchlichen 
Weſens, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbildungss 
kraft und Verſtand, zu. einer, entihiedenen Einheit 
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ausbilden müffe, welche von diefen Cigenfchaften auch bei ihm 
die vorwaltende fey, der wird fih in einer unerfrenlide 
Beſchraͤnkung immerfort abquälen und niemals beareifen, 
warum er fo viele hartnädige Gegner hat, und warum er ih 
felbft fogar manchmal ald augenblidlicher Gegner aufftöft. 

Sp wird ein Mann zu ben fogenannten eracten Wiſſen 
fhaften geboren und gebildet, auf der Höhe feiner Verftande: 
vernunft nicht leicht begreifen, daß ed auch eine eracte fs 
liche Phantafle geben koͤnne, ohne welche doch efgentfich Teint 
Kunft denkbar ift. Auch um denfelben Punkt ſtreiten ſich I 
Schüler einer Gefühle: und Vernunft: Religion: wen bdie 
legteren nicht eingeftehen wollen, daß die Religton vom ee 
fühl anfange, fo wollen die erften nicht zugeben, daß fie ba 
zur Vernünftigfeit ausbilden müffe. 

Dieß und dergleihen ward bei mir durch obgemelbee 
Werk erregt. Jeder der es lieft wird auf feiner Weife Be: 
theil davon haben und ich Fann erwarten, daß bei nähen 
Betrachtung ed noch oft mir ald Tert zu mancher glädfide 
Note Gelegenheit geben werde. 





Hier eine Stelle (S. 140) wo fich das Gebiet des Denken 
unmittelbar an das Feld des Dichtens und Bildens anfalich, 
wohin wir oben einige Blicke gewagt haben. 

„Es geht aus dem Bisherigen hervor, daß das Denia 
Reproduction vorausfeht. Die Reproduction richtet fich u 
der jedesmaligen Beſtimmtheit der Vorftelung. Auf ber dem 
Seite wird daher für ein tüchtiges Denken eine hiureien 
fharfe Beftimmtheit der gegenwärtigen Vorftelung wer 
gefeßt, auf der andern Reichthum und angemeffene Belle 
dung des zu Neproducirenden. Diefe Verbindung bed F 
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eprodutcirenden, wie fie für das Denken taugt, wird ſelbſt 
soßentheils erft im Denken geftifter, wiefern aus mehrerem 
18 Entiprechende eine befondere Verbindung durch das nähere 
terhältniß feines Inhalts eingeht. Das tüchtige Denken in 
der Weile wird daher ganz abhängen von der Zwecmaßig⸗ 
it der Meproduction, 'deren man fähig tft. Wer in diefer 
Änficht nichts Rechtes vorräthig bat, der wird nichts Rechtes 
iſten. Werfen Neproductionen dürftig find, der wird Geiftes: 
emuth zeigen; weſſen Reproductionen einfeirig find, ber 
ird einfeitig denfen, weſſen Neprobuctionen ungeordnet und 
xworren find, der wird den heilen Kopf vermiffen laffen, 
nd fo im Mebrigen. Das Denken alfo macht ſich nicht etwa 
ws Nichts, fondern es fest eine hinreichende Vorbildung, 
torverbindung und da wo es Denfen im engern Sin ift, 
ne der Sache entfprehende Verbindung und Ordnung der 
torftellungen voraus, wobei ſich die erforderliche Vollftändig: 
it von felbft verfteht.“ 





Zwifchenrede. 


Nachftehende Auffäge find eben fo wenig als bie vorher: 
thenden für Theile eines ganzen, ſchriftſtelleriſchen Wertes 
azufehen. Nach abwechfelnden Anfichten „unter dem Einfluffe 
ıtgegengefeßter Gemüthöftimmungen verfaßt, zu verſchiedenen 
eiten niedergefchrieben, Eonnten fie nimmermehr zur Einheit 
deihen. Die Jahrzahl läßt fich nicht hinzufügen, theils weil 
e nicht immer bemerkt war, theils weil ich, «gegen meine 
genen Papiere mich als Redacteur verhaltend, das Ueber 
üiffige und mandes Unbehagliche daraus verbannen, durfte. 


Soerte, fimme Werte. XL 7 
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Deſſen ungeachtet iſt einiges geblieben wofür ich midt die 
ſtehe: Widerfprüde und Wiederholungen ließen ſich wit um 
meiden, wenn dad damit ungertrenubar Mexfnüpftenmiät 
gänzlich zerftört werden follte. einen 
Und fo koͤnnen diefe Hefte denn doch, (als heile eind 
menſchlichen Lebens, für Zeugniffe gelten, duech mie wielerik 
Buftände derjenige fih durchzuarbeiten bat, der ſich mehr als 
es zum praftifhen Wandel nothwendig wäre, wielfeitig as 
zubilden gedrängt ift, dem Wahlſpruch ſich ergebend: 
DIOR du ins Unenblice fhreiten, 

Geh? im Endlichen nach allen Seiten. 


















Oder wie es fonft heißt: 


Natura infinita est, 
sed qui symbola animadverlerit. 
omnia intelliget 
Ieet non omnino. 


Einwirkung der neuern P) 


Für Philofophie im eigentlichen inne hatte ich Ei 
nur die fortdauernde Gegenwirkung, womit ich x 
den Welt zu widerftehen und fie mir anzueignen 
mußte mic auf eine Methode führen, dinech bi 
nungen der Philofophen, eben auch als wären ea C 
faſſen und mid, daran auszubilden fuchte, 
ſcichte der Philofophie liebte ich in meim 
leſen, es ging mir aber dabei wie einem 
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Leben den Sternhimmel über feinem’ Haupte drehen fiebt, 
wianches auffallende Sternbild untericheider, ohne etwas von 
der Aftronomie zu verftehen, den: großen Bären kennt, nicht 
aber den Polarſtern. 

Ueber Kunſt und ihre theoretiſchen Gorderungen hatte ich 
mit Moritz, in Rom, viel verhandelt; eine kleine Druckſchrift 
zeugt noch heute von unſerer damaligen fruchtbaren Dunkelheit. 
Sernerhin bei Darftellung des Verſuchs der Pflanzen: Meta 
‚morpbofe mußte fih eine naturgemäße Methode entwideln; 
denn als die Vegetation mir Schritt vor Schritt ihr. Ver: 
fahren vorbildete, Fonnte ich nicht teren, fondern mußte, in- 
dem ich fie gewähren ließ, die Wege und Mittel anerfennen 
‚wie fie den eingehüllteften Zuftand zur Mollendung nah und 
nach zu befördern weiß. Bei phyſiſchen Unterfuchungen drangte 
fih mir die Ueberzeugung auf, daß, bei aller Betrachtung: ber 
‚Segenftände, die böchfte Pflicht fep, jede Bedingung uuter 
welcher ein Phanomen ericheint genau aufzufuchen und. nach 
möglichfter Vollftändigkeit der Phänomene zu trachten; weil 
fe doch zuleßt fich aneinanderzureiben, oder ‚vielmehr . über: 
einanderzugreifen genöthigt werden, und vor dem Anfchanen 
des Forfcherd auch eine Art Organifation bilden, ihre. inneres 
Gefammtleben manifeftiren muͤſſen. Indeß war diefer Suiftand 
immerfort nur dämmernd, nirgends fand ich Aufklärung nach 
meinem Sinne: denn am Ende kann doch. nuz ein. jeber in 
feinem eignen Sinne aufgeklärt werden. : 

..Kant's Kritik der reinen Bernunft' war fon 
Sängft erfchienen, fie lag aber völlig außerhalb meines. Kreiſes. 
Ich wohnte jedoch manchem Gefpräch darüber bei,. und mit 
einiger Aufmerffamfeit konnte ich bemerken, daß: die .alte 
Hauptfrage fih erneure, wie viel unfer Selbft und: wie wiel 
Me Außenwelt zu unferm geiftigen Daſeyn beitrage. Ich hatte 
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beide niemals gefonbert, und wenn ich nach meiner Weik 
über Gegenftände philofophirte, fo that ich es mit unbewußter 
Naiverät und glaubte wirklich ich fähe meine Meinungen ww 
Augen. Sobald aber jener Streit zur Sprache kam, uedk 
ich mich gern auf diejenige Seite ftellen welche dem Merſchen 
am meiften Ehre macht, und gab allen Freunden volkemmm 
Beifall, die mit Kant behaupteten: wenn gleich alle unfer 
Erkenntniß mit der Erfahrung angehe, fo entipringe ſie Darm 
doch nicht eben alle aus der Erfahrung. Die Erteuumil 
a priori ließ ich mir auch gefallen, fo wie bie fonthetikie 
Urtheile a priori: denn hatte ich doch in meinem gan 
Leben, dichtend und beobachtend, fpnthetiih,, und Dann. wisie 
analytifch verfahren; die Spftole und Diaſtole des menſchle 
Geiſtes war mir, wie ein zweited Athembolen, nfemalög 
trennt, immer pulfirend. Für «les dieſes jedoch Kasıe:i 
feine Worte, noch weniger Phrafen, nun aber fehlen gem 
erftenmal eine Theorie mich anzulächeln. Der Eingang u 
ed der mir gefiel, ind Labyrinth felbft konnt’ ich uiuhunikt 
wagen: bald hinderte mich die Di umgsgabe, bald ber Dienkieb 
verftand, und ich fühlte mich nırgend gebeffert. DT 

Unglädlicher Weife war Herder zwar ein Schüler; Ih 
ein Gegner Kants, und nun befand ich mich noch Tepklmiik: 
mit Herdern konnt’ ich nicht übereinftimmen, ‚Raute iR 
auch nicht folgen. Indeſſen fuhr ich fort ber Bilpuugiu 
Umbildung organifcher Naturen ernftlich nachzuforſchen; ll 
mir die Methode womit ich Die Pfanzen behandelt, 
als Wegweifer diente. Mir entgi g nicht, die Natur 
ſtets analptifches Verfahren, eine Entwidlung and einen ichb 
digen, geheimnißvollen Ganzen, und bann ſchien fie wiiR 
fonthetifch zu handeln, indem ja völig frembfegetnenbe Mb 
baltniffe einander angenähert und fie zu sen in 
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verknupft wurden. Aber und abermals kehrte ich daher zu der 
Kantiihen Lehre zurüd; einzelne Sapitel glaubt” ich vor ans 
dern zu verfiehen und gewann gar manches zu meinem Haus. 
gebrauch. 

Nun aber kam die Kritik der Urtheilskraft mie zu 
Handen und dieſer bin ich eine hoͤchſt frohe Lebensepoche ſchul⸗ 
dig. Hier ſah ich meine disparateſten Beſchaͤftigungen neben 
einandergeftellt, Kunft: und Natur: Erzeugnifle eins behandelt 
wie das andere, dfthetifhe umd telsologifche Urtheilskraft er⸗ 
leuchteten fi wechſelsweiſe. 

Wenn auch meiner Vorftellungsart nicht eben immer dein 
Verfaſſer fih zu fügen möglich werden Eonnte, wenn ich bie 
und da etwas zu vermiffen fchien, fo waren doch die großen 
Hanptgedanfen des Werks meinem bisherigen Schaffen, Thun 
und Denfen ganz analog; das innere Leben der Kunft fo wie 
ber Natur, ihr beiderfeitiges Wirken von innen heraus, war 
im Buche deutlich ausgefprochen. Die Erzengnifie diefer zwei 
unendlichen Welten follten um ihrer ſelbſt willen da ſeyn, und 
was neben einander ftand wohl für einander, aber nicht 
abfichtlih wegen einander. 

Meine Abneigung gegen die Endurfachen war nun geregelt 
und gerechtfertigt; ich konnte deutlich Zweck und Wirkung 
unterfcheiden, ich begriff auch warum der Menſchenverſtand 
beides oft verwechfelt. Mich freute, daß Dichtkunft und ver 
gleichende Naturkunde fe nah mit einander verwandt Yeyen, 
indem beide fich derfelben Urtheilskraft unterwerfen. Leiden⸗ 
fbaftlich angeregt ging ich auf meinen Wegen nur deſto rafcher 
fort, weil ich felbit nicht wußte. wohin fie führten und für 
das was und wie ich mir's zugeeignet hatte bei ben Kan: 
tienern wenig Anklang fand. Denn ich ſprach nur aus mad 
in mir aufgeregt war, nicht aber was ich gelefen Hatte. Auf 
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mich ſelbſt zuruͤckgewieſen ftudirte ich das Buch immer Yin 
und wieder. Noch erfreuen mich in dem alten Eremplar bie 
Stellen die ich damals anftrich, fo wie dergleichen in Ber 
Kritif der Vernunft, in welche tiefer einzubringen mir mb 
zu gelingen fchien: denn beide Werke, aud Einem Geiſt at: 
fprungen, deuten immer eind aufd andere. Nicht eben fi 
gelang es mir mich den Kantifhen Schülern anzunähern: fr 
hörten mich wohl, Eonnten mir aber nichts erwiedern, mb 
irgend förderlich feyn. Mehr ald Einmal begegnete es wi, 
daß einer oder der andere mit lächelnder Verwunderung pe 
geitand: es fey freilich ein Analogon Kantifcher NWorftellungk 
art, aber ein ſeltſames. 

Wie wunderlih es denn auch damit gewefen fep, mei 
erft hervor, ald mein Verhaͤltniß zu Schillern ſich belebte 
Unfere Gefprähe waren durchaus productiv oder thesretii®, 
gewöhnlich beides zugleih: er predigte dad Evangelium ber 
Sreiheit, ich wollte die Nechte der Natur nicht verkürgt wife 
Aus freundfchaftliher Neigung gegen mid, vielleicht mer 
ale aus eigner Weberzeugung, behandelte er in ben dfhetr 
fhen Briefen die gute Mutter niht mit jenen hartm 
Ausdrüden, die mir den Aufiag über Anmurh und WBärk 
fo verhaßt gemacht hatten. Weil ich aber, von meiner Get 
hartnädig und eigenjinnig, die Vorzüge-der griechifchen DIE 
tungsart, der darauf gegründeten und von dort berfämmihhes 
Poefie nicht allein hervorhob, fondern fogar ausſchließlich Diet 
Weite für die einzig rechte und wuͤnſchenswerthe gelten lich 
fo ward er zu fchärferem Nachdenten genöthigr, und di 
diefem Sonflict verdanken wir die Aufläße über native uw 
fentimentale Poefie. Beide Dichtungsmeifen folten M 
bequemen einander gegenüberftehend fich wechfelnweife giekhe 
Rang zu vergönnen. 
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Er legte hierdurch den’ erſten Grund zur ganzen neuen 

efthetit; denn helleniſch und romantifch und was ſonſt 
noch für Spnonpmen mochten aufgefunden werden, laſſen fich 
ade dorthin zurückführen wo vom Uebergewicht reeller oder 
ideeller Behandlung zuerft die Nede war. 
+ Und fo gewöhnt ich mich nad) und nach an eine Sprache 
die mir völlig fremd gewefen, und in die ich mich um defto 
leichter finden konnte, als ich durch die höhere Vorſtellung von 
Kunft und Wiffenfchaft, welche fie begünftigte, mir felbft vor: 
mebmer und reicher dunken mochte, da wir andern vorher ung 
von den Popular = Philofophen und von einer andern Art 
PHilofophen, der ich keinen Namen zu geben weiß, gar un: 
würdig mußten behandeln laſſen. 

Weitere Fortſchritte verdant ic befonders Nietham: 
mern, der mit freundlichfter Beharrlichfeit mir die Haupt: 
raͤthſel zu entfiegelm, die einzelnen Begriffe und Ausdrücke 
au entiwiceln und zu erflären trachtete. Was ich gleichzeitig 
und fpäterhin Fichten, Schellingen, Hegeln, den Ge— 
Brüdern von Humboldt und Schlegel ſchuldig geworden, 
möchte künftig dankbar zu entiwideln feyn, wenn mir gegönnt 
wäre jene für mich fo bedeutende Epoche, das legte Zehent 
des vergangenen Jahrhunderts, von meinem Standpunkte 
aus, wo nicht darzuſtellen, doch anzudenten, zu entiverfen. 


Anfchauende Urtheilsfraft. 


Als ich die Kantiſche Lehre wo nicht zu durchdringen doch 
möglihft zu nutzen fuchte, wollte mir manchmal dünten, der 
koſtliche Mann verfabre ſchalkhaft ironisch, indem er bald das 
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Erfenntnißvermögen aufs engfte einzufchranten bemüht fihien, 
bald über die Gränzen, die er felbft gezogen hatte, mit einem 
Seitenwink hinausdeutete. Er mochte freilich bemerkt haben 
wie anmaßend und nafeweis der Menfch verfährt, wenn et 
bebaglih, mit wenigen Erfahrungen «usgerüftet, fogleih um 
befonnen abfpricht und voreilig etwas feſtzuſetzen, eine Srille 
die ihm durchs Gehirn läuft den Gegenftänden amfzubeften 
trachtet. Deßwegen befhränft unfer Meifter feinen Denfenben 
auf eine reflectirende discurfive Urtheilöfraft, unterſagt ihm 
eine beftimmende ganz und gar. Sodann aber, nachdem ti 
und genugfam in die Enge getrieben, ja zur Merzweiflun 
gebracht, entichließt er ſich zu den liberalften Aeußerunger 
und überläßt und, welchen Gebrauch wir von Der Freiheit 
machen wollen die er einigermaßen zugefteht. In dieſen 
Sinne war mir folgende Stelle hoͤchſt bedeutend: 

„Wir können und einen Verſtand denken, der, weile 
nicht wie der unfrige discurfiv, fondern intuitiv if, vom 
funtbetifh Allgemeinen, der Anfhauung eiued Ganyı 
als eines folhen, zum Befondern gebt, das tft, von KM 
Ganzen zu den Theilen. — Hierbei ift gar nicht nätkig p 
beweifen, daß ein folcher iniellectus archetypus möglich f% 
fondern nur, daß wir in der Dagegenbaltung unfered Bid 
fiven, der Bilder bedürftigen Verftandes (intellectus ectypw) 
und der Zufälligkeit einer ſolchen Beſchaffenheit, auf jene Pe 
eines intellectus archetypus geführt werden, dieſe auch fein 
Widerſpruch enthalte.” 

Zwar fcheint der Verfafler hier auf einen göttlichen Ber 
itand zu deuten, allein wenn wir ja im Gittlichen, bunt 
Slauben an Gott, Tugend und Unfterblichkeit, und in ein 
obere Negion erheben und an dad erfte Weſen annabern el: 
jo dürft? es wohl im Sntellectuellen derfelbe T U ſeyn, Wi 
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wir und, durch das Anfchanen einer immer ſchaffenden Natur, 
zur geiſtigen Theilmahme an ihren Productionen würdig mache 
ten. Hatte ich doch erſt unbewußt und aus innerem Trieb 
auf jenes Urbildliche, Typiſche raftlos gedrungen, war es mie 
fogar gegküct, eine naturgemäße Darftellung aufzubauen, fo 
konnte mich nunmehr nichts weiter verhindern das Aben— 
tewer der Vernunft, wie es der ‚Alte vom Königsberge 
feldft nennt, muthig zu beftehen. 


Bedenfen und Ergebung. 


Wir fönnen bei Betrachtung des Weltgebäubes, in feiner 
weiteften Ausdehnung, in feiner legten Theilbarkeit, uns der 
Vorftellung nicht erwehren daß dem Ganzen) eine Idee: zum 
runde liege, wornad Gott in der Natur, die Natür in 
Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit ſchaffen und wirken möge 
Anfhauung, Berrahtung, Nachdenken: führen uns näher an 
jene Geheimniſſe. Wir erbreiften und und wagen au Ideen; 
wir befcheiden uns und bilden Begriffe, die analog jenen Ur— 
anfängen ſeyn möchten. 

Hier treffen wir nun auf die eigene Schwierigkeit, die 
nicht immer klar ind Bewußtſeyn tritt, daß zwiſchen Idee 
und Erfahrung eine gewife Kluft befeftigt ſcheint, die zu 
überfchreiten unfere ganze Kraft fich vergeblich bemüht. Deſſen 
ungeachtet bleibt unfer ewiges Beftreben diefen Hiatus mit 
Vernunft, Verftand, Einbildungsfraft, Glauben, Gefühl, 
Bahn md, wenn wir fonft nichts vermögen, Mit Albernheit 
zu überwinden, 

Endlich finden wir, bei redlich fortgefegten Bemühungen, 
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daß der Philofoph wohl möchte Necht haben welcher behauptet, 
daß Feine Idee der Erfahrung völlig congruire, aber wehl 
zugiebt, daß Idee und Erfahrung analog ſeyn koͤnnen, is 
müffen. 

Die Schwierigkeit Idee und Erfahrung mit einander m 
verbinden erfcheint fehr binderlih bei aller Naturforidgung: 
die Idee ift unabhängig von Raum und Seit, die Natur: 
forfhung it in Raum und Zeit beſchraͤnkt; Daher ift in ber 
Fee Simultaned und Succeffived innigft verbunden, auf bew 
Standpunft der Erfahrung bingegen immer getrennt, m 
eine Naturwirkung die wir der Idee gemäß als ſimultau u 
fucceffiv zugleich denken follen, fcheint ung in eine Art Wale 
finn zu verfeßen. Der Berftand kann nicht vereinigt beufen 
was die Sinnlichfeit ihm gefondert überlieferte, und fo Weit 
der Widerftreit zwiichen Aufgefaßtem und Ideirtem immer . 
fort unaufgelöft. 

Deßhalb wir und denn billig zu einiger Befriebigung is 
die Sphäre der Dichtkunft flüchten und ein altes Liedchen wi 
einiger Abwechfelung erneuern: 


Sp ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Reiſterſtück, 

Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlatt. 
Das hat ſie nicht zuſammen gebettelt, 

Sie hat's von Emigfeit angezettelt; 
Damit der ewige Meiftermann 

Getroft den Einfhlag werfen lann. 


——— |||. 


D 
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Bildungsgejep, 


Ueber "dasjenige Was, in BeHannter wi Wichtiger —J 
gerhan fep, ey lart in ſeiner rinit der Urtheils 
kraft — „In Anfehung: leer Theorie der 
geneſis hat Niemand mm. —* ſowohl um Bewe derſelben als 


auch zur ©, der a Vrinciplen ihrer Wendung, 
BU Theil di Beſchran eines zung, a Ge: 
brands derſell + Beleifter ai⸗ Herr Blumeny 6. 
in fol eugniß de; gewifenhafe Kanf regte 
an, umenbachi ſhe leder vorzunehmen, das ic 
zwar fruͤhen gelefen, aber cht Öitechdrungen, b ‚Hier 
fand ich Cas Friedrig Wolf als Mi = 
ↄlled zwiſch Uer und Bonner auf der einen und Blumen. 
auf der em Seite F mußte zu buf 
‚genefe ei organiſches Element voraus ſeen woraus al: 
an di orsaniſchen Leben beftimmeen fen er: 
nahrter gab dieſer Materie eine vim essenlialem, die 
fich zu au fie ſelbſt bervorbringen, te und 
ſich dad 107 e eineg Gervotbringenpen felbpe 
erhob. 3 
Ausdruce der Art ließen noch Einiges zur wünſchen übrig: 
a rganiſchen Materie, und fie noch fo 
bendig gedacht wir: ‚ ble immer er, a8 Stoffartigeg 
I TE Kraft bey ichne, ounaͤch ſt etwa⸗ m fhes, fo- 
ehanifehe, , a: 3 ſich ag dei e orga⸗ 
ren ſoll hei; in ler Unbegreifficer Nun 
vann Zn, bte 


enbach das g ude, er 
Vropomoryhojigge dag Mor; t des es Nathſels und ne anne dag 
on Die Rede Ar, einen nisus Tormatiyug Be Trieb, 
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eine heftige Thätigleit, wodurch die Bildung bewirkt wer 
den follte. 

Betrachten wir dad alles genauer, fo hätten wir es kürzer, 
bequemer und vielleiht gründliher, wenn wir eingeftänben 
daß wir, um das Vorhandene zu betrachten, eine vorber: 
gegangene Thätigkeit zugeben müflen und daß, wenn wir und 
eine Thätigfeit denken wollen, wir derfelben ein fhielih @le 
ment unterlegen, worauf fie wirken Eonnute, und daß wir 
zulegt diefe Thätigkeit mir diefer Unterlage als imumerfen 
zufammen beftehbend und ewig gleichzeitig vorhanden denler 
müſſen. Diefed Ungeheure perfonifichrt tritt uns als ein 
Gott entgegen, als Schöpfer und Erhalter, welchen anzubeten 
zu verehren und zu preifen wir auf alle Weiſe aufgefer 
dert find. 

Kehren wir in dad Feld der Philofophie zurüd und be 
teachten Evolution und Epigenefe nochmals, fo fcheinen bie 
Worte zu fepn, mit denen wir und nur binhalten. Die Es 
fhachtelungslehre wird freilich einem Höhergebildeten gar bei 
widerlih, aber bei der Lehre eines Auf: und Annehmms 
wird doch immer ein Aufnehmended und Aufzunchmende 
vorausgefeßt, und wenn wir feine Praformation denken mb 
gen, fo fommen wir auf eine Praädelinestion, Yraderermine 
tion, auf ein Praftabiliren,- und wie das alled heißen ms 
was vorausgeben müßte bis wir etwas gewahr werben 
fönnten. 

So viel aber getraue ich mir zu behaupten, Daß wen 
ein organiſches Weſen in bie Erfheinung hervortrirt, Einheit 
und Freiheit des Bildungstriebes ohne ben Begriff der Mes 
morphofe nicht zu fallen fey. 

Zum Schluß ein Schema, um weiteres Nechdenten sah 
juregen: 
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Stoff 
Vermögen. 
Kraft, 
Gewalt. Leben. 
Streben. 
Trieb, 
Form. 


Problem und Erwiederung. 


Nachſtehende fragmentarifhe Blätter notirte ich ftellen- 
eife auf meinen Sommerfahrten im Gefolge manches Ge: 
wächs, einfomen Nachdenkens und zulegt angeregt duch 
mes jungen Freundes geiftreiche Briefe. 

Das bier Angedeutere auszuführen, in Verbindung zu 
eingen, die hervortretenden Widerſprüche zu vergleichen, 
hlte es mir darauf an Sammlung, die ein folgerehtes 
venfen allein möglich macht; ich hielt es daher für rathlich, 
as Manufeript an den Theilnehmenden abzufenden, ihn zu 
cſuchen diefe paradoren Satze ald Text, oder fonftigen Anlap 
am eigenen Betrachten anzufehen, und mir einiges darüber 
a vermelden, welches ich denn, wie es. geſchehen, als Zeuge 
iß reiner Sinn: und Geiftes-Gemeinfhaft bier einrüde, , 

Weimar, den 17. März 1823, 
© 
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Drobleme. 


Natürlih Spftem, ein widerfprechender Ausdrud. 

Die Natur bat Fein Syitem, fie bat, fie ift Leben mu 
Folge aus einem unbefannten Sentrum, zu einer nıcht erfeme 
baren Gränze. Naturbetrachtung ift daher endlos, man mm 
ins Einzelnfte theilend verfahren, oder im Ganzen, nad 
Breite und Höhe die Spur verfolgen. 


Die Idee der Metamorphofe ift eine hoͤchſt ehrmwärbigs, 
aber zugleich höchft gefährliche Gabe von oben. Sie führt in 
Formlofe; zerftört das Willen, löft ed auf. Sie iſt gleich br 
vis centrifuga und würde jih ind Unendliche verlieren, wir 
ihr nicht ein Gegengewicht zugegeben: ich meine ben Eye: 
ficationdtrieb, das zähe Beharrlichleitsvermögen beffen wei 
einmal zur Wirklichkeit gelommen. ine vis centripela. 
welcher in ihrem tiefiten Grunde keine Aeußerlichkeir eiwei 
anhaben kann. Man betrachte dad Gefchlecht der Eriken 

Da nun aber beide Kräfte zugleich wirken, fo miſte 
wir fie auch bei didaktiſcher Weberlieferung zugleich darſtele 
welches unmöglich fcheint. 

Vielleicht retten wir und nicht aus diefer Verlegenheit di 
abermals durch ein künftliches Nerfahren. 

Vergleihung mit den natürlid immer fortfchreitende 
Tönen und der in die Detaven eingeengten gleichfchwebenies 
Temperatur. Wodurch eine entfchieden durchgreifenbe Jähen 
Muſik, zum Trug der Natur, eigentlich erft möglich wel. 

Wir müßten einen Fünftlihen Vortrag eintreten lafs 
Eine Symbolik wäre aufzuftellen! Wer aber fol. fie leikmt 
Wer das Geleiftete anerkennen? 
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Wenn ich dasjenige betrachte, : wad man in der Botanik 
jenera nennt und fie, wie fie aufgeftellt find, gelten laffe, fo 
volte mir doch immer vorkommen, daß man ein Geichlecht 
sicht auf gleiche Art wie das andere behandeln könne. . Es 
zjiebt Gefchlehter möcht? ich fagen, welche einen Charakter ha⸗ 
ven, ben fie in allen ihren Species wieder barftellen, fo daß 
nan ihnen auf einem rationellen Wege beilommen kann; fie 
serlieren ſich nicht leicht in Varietäten und verdienen daher 
vohl mit Achtung behandelt zu werden; ich. nenne die Gen⸗ 
tianen, der umfichtige Botaniker wird deren mehrere zu be: 
‚eichnen wiffen. 

Dagegen gibt es charakterlofe Gefchlechter, denen man 
zieleicht kaum Species zufchreiben darf, da fie fih in gran- 
‚enloje Varietäten verlieren. Behandelt man dieie mit wiffen- 
‚haftlichem Ernft, fo wird man nie fertig, ja man verwirrt 
ich vielmehr an ihnen, da fie jeder. Beftimmung, ‚jedem Ge: 
eg entichlüpfen. Diefe Geſchlechter hab’ ich manchmal bie 
&iederlichen zu nennen mich erfühnt und die Roſe mit diefem 
Zpithet zu belegen gewagt, wodurd ihr freilich die Anmuth 
sicht verfümmert werden kann; beſonders möchte rosa canina 
ich diefen Vorwurf zuziehen. — — 


— 





Der Menih, wo er bedeutend auftritt, verhält fich geſetz⸗ 
zebend, vorerft im Sittlichen durch Anerkennung der Plicht, 
rerner im Neligiofen, fih zu einer befondern innern Ueber: 
zeugung von Gott und göttlichen Dingen befenmend, ſodann 
auf Derfelben analoge beftimmte dußere Ceremonien beichrän- 
kend. Sm Regiment, es fep friedlich oder Eriegerifch, geſchieht 
das Gleiche: Handlung und That find. nur von Bedeutung, 
wenn er fie fich felbft und andern vorfchrieb; in Känften iſt 
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es daffelbe: wie der Menfchengeift fih die Muſik unterwerf 
fagt Vorſtehendes; wie er auf die bildende Kunft in de 
böchften Epochen, dur die größten Talente wirkend, feinen 
Einfluß bethätigte, iſt zu unferer Zeit ein offenbares Sehein 
niß. In der Willenfchaft deuten bie unzähligen Verſuche p 
foftemarifiren, zu fchematifiren dahin. Unſere ganze Aufmert 
famfeit muß aber darauf gerichtet feyn, der Natur ihr Ber 
fahren abzulaufchen, damit wir fie durch zwängende Vorfchriften 
nicht widerfpenftig machen, aber und dagegen auch durch ihr 
Willkür nicht vom Zweck entfernen lafien. 


— nn nn mn 


Erwiederung. 


„Vorſtehende Blätter erneuern, zunaͤchſt in Weichen 
auf Botanik, eine alte ernſte Frage, bie unter verſchiebenn 
Seftalten bei jeder Forfchung uns in den Weg tritt. Dem 
in ihrem tiefern Grunde ift es gewiß diefelbe Frage, die da 
Mathematiker ängftigt, wenn er den Kreis zu berechnen; ba 
Philofoghen, wenn er die fittliche Freiheit vor der Netiwes 
digfeit zu retten; den Naturforfcher, wenn er bie lebenbig 
Welt, die ihn umfluthet, zu befeftigen, fo ſich gebrungen st 
gehindert fühlt. Das Princip .‚verftändiger Orbunng, bad nk 
in und tragen, das wir als Siegel unfrer Macht auf dei 
prägen möchten was und berührt, wiberfirebt Deu Wetu 
Und um die Verwirrung aufs hoͤchſte zu fteigern, fühlen wE 
ung zugleich nicht nur gemöthigt, und ald lieber der Walz 
zu befennen , fondern auch berechtigt, eine ftete Megel im Mies 
fcheinbaren Willkuͤr vorauszuſetzen. So ift benn auch netät 
lihes Syſtem ein widerfprechender AUusl :; aiein Du 
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Beftreben,, diefen Widerfpruh zu Iöfen, tft ein Naturtrieb, 
den jelbft die anerkannte Unmöglichkeit ihn zu befriedigen, 
nicht auslöfchen würde.” 

„Wir wollen nicht fragen, ob ed einen Standpunkt geben 
müfle, von welhem aus, wenn er und zugänglich wäre, Na⸗ 
tur und Syſtem ale Bild und Gegenbild einander entiprechend 
erfcheinen würden. Wir wollen nicht unterſuchen, ob dieſer 
Standpunft, wenn er eriftirt, dem Menſchen durchaus ımer: 
reichbar ſey. Erreicht ift er noch nicht, das iſt gewiß; was 
immer die Naturforfcher, namentlich die Botaniker in ihrem 
Bezirk verfuht haben, den angedeuteten Widerſpruch zu löfen, 
bald waren es mehr oder minder die Natur beengende Sy 
fteme, bald mehr oder minder die Wiſſenſchaft myſtificirende 
Naturverkündigungen.“ 

„Linné's Leiſtungen find früher in dieſen Heften (zur 
Morphologie) auch wohl an andern Orten, treffend gewürbigt. 
Seine Zeit liegt fhon weiter zurid, die. Botanik hat feitdem 
vielleicht den größten Umfchwung erfahren, deſſen fie fähig war, 
beides erleichtert die richtige Schäßung Linnéiſcher Botanik 
und ihrer Bedeutfamkeit für Naturwiffenichaft überhaupt.” 

„Neuer unter und ift die Idee der Metamorpbofe, fie be: 
herrfcht noch mit der Gewalt des erften Eindrucks die Gemuther 
deren fie fich bemächtigte; weit fchwerer, menn nicht unmoͤg⸗ 
lich, ift daher fchon jeßt vorauszufehen, wohin fie die Wiſſen⸗ 
fchaft führen werde. An Zeichen fehlt es indeſſen nicht, welche 
befürchten laffen, dab man auch ihr, wie früher dem Serual: 
foftem, eine Zeit lang unbedingt huldigen, und zu einem 
Aeußerſten fortihreiten werde, von dem abermals nur ber 
reine Gegenfaß ind Gleichgewicht zurückrufen kann.“ 

„Die Idee der Metamorphofe ift eine hoͤchſt ehr: 
würdige, aber zugleich big gefährlihe Gabe 


Goethe, ſämmtl. Werte. XL. 28 
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von oben. Sie führt ind Formloſe, zerftört das 
Wiffen, loͤſ't es auf. Sie ift gleich einer vis ce 
trifuga, und würde fih ins Unendliche verlieren, 
wäre ihr niht ein Gegengewidt zugegeben. — & 
warnt und Goethe felbft, nachdem er die erftarrte Wiſſenſchaũ 
durch den Götterfunfen jener Idee neu belebt, vor ben Ge 
fahren, welche diefe Gabe mit fih führt. So erfannte einf 
Linne, nachdem er dad Chaos, das er vorfand, gestänt, 
zuerft die wahre Bedeutung feined Syſtems, und warnte feim 
Schüler, wiewohl vergeblich vor deffen Mißbrauch.“ 

„Das unerläglihe Gegengewicht wird nun näher bezeich 
net. Es ift der Specificationdtrieb, das gäbe Be 
barrlihfeitsvermögen Ddeffen, was einmal zu 
Wirklichkeit gelommen; eine vis centripeta, we 
ber in ihrem tiefften Grunde feine Aeußerlichkeit 
etwas anhaben kann.“ 

„Wir begegnen bier einem zweiten Widerfpruch, ber ken 
erften völlig analog ift, doch fo, daß beide in umgefchrten 
Verbältnig zu einander fiehen. In der Forberung eine 2 
türlihen Syſtems fcheint der menfchliche Verſtand feine Srie 
zen zu überfchreiten, ohne doc die Forderung felbft aufgehs 
zu Eönnen. Gin Beharrlichfeitsvermögen in der Natur ſqein 
den Strom des Lebens hemmen zu wollen; und doch 14 u 
ihr etwas Beharrlihes, der unbefangene Beobachter mnf d 
anerkennen. Als auffallendere Belipiele Dafür in der Beuys 
welt möchte ih am liebften folhe Pflanzen nennen, Die mes 
ihrer reinen Cigenthümlichkeit wegen mit andern nice eiuaı 
in eine Gattung, oft faum in eine Familie vereinigen Im 
Dahin gehören Aphyteia Hydnora, Buxbaumia apk 
Isoötes lacustris, Schmidtia utriculosa, Aphvlilanthes mot 
peliensis, Coris monspeliensis, Hippuris vı raris, Ades 
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Moschatellina, Tamarindus indica, Schizandra coccinea, 
Xanthorrhiza apiifolia , und fehs viele andere.“ 

„DBerfolgen wir aber diefe Analogie beider an fich ſelbſt 
"wie es fcheint unauflöglichen Widerfprüche, fo überrafht ung 
wohl die Hoffnung, daß vielleicht gegenfeitig der eine ‚im 
andern feine Löfung finde.“ 

„Der Menfh, wo er bedeutend auftritt, ver: 
balt fich gefeßgebend. — Allein er mag nicht immer 
berrihen, oft zieht er vor in Liebe fi hinzugeben und von 
geheimer Neigung beherrfchen zu laſſen. Indem er fo ber 
Natur fich zuwender, entſteht ein höchft glüdliches Verhältniß: 
das gegenfeitige Widerfireben hört auf; fie läßt ihr tiefſtes 
Geheimniß ahnend durchfchauen, And ihm ift dag ermeiterte 
Leben Erſatz für dad Opfer nie zu befriebigender Anfprä 

„Die Naturdagegen hat fein Syftem, Tie hat, 
fie ift XZeben und Folge ans einem unbefannten 
Centrum zu einer niht erfennbaren Gränze. — 
Allein was fie im Ganzen verfagt, geftattet fie defto wiliger 
im Einzelnen. Jedes befondere Naturwefen befchreibt, außer 
dem großen Kreislauf alles Lebens, an dem ed Theil hat, 
noch eine engere ihm eigenthümlihe Bahn, und das Eharaf: 
teriftifche derfelben, welches fih aller Abweichungen ungeachtet 
in einem Umlaufe wie in dem andern durch die fortgefezte 
Reihe der Gefchlechter ausfpricht, Dieb beharrlich Wiederkeh— 
rende im Wechfel der Erfheinungen, bezeichnet die Art. Aus 
innigfter Ueberzeugung behaupte ich feſt: gleicher Art ift, was 
gleihes Stammes iſt. Es ift unmdglih, daß eine Art aus 
der andern hervorgehe; denn nichts unterbricht det Zufammens 
bang des nach einander Folgenden in der Natur, geſondert 
befteht allein das urfprünglich neben einander Geſtellte; -und 
dieß ift ed, von dem unfer Tert fagt, daB man ihn Auf 
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rationellem Wege beitommen könne. Was von den Abweichungen 
zu halten fey, die in einzelnen ober auch mehrern Unsldufen 
des Lebens vorfommen, und die man Varietäten, Abarten 
nennt, wollen wir unten näher beleuchten. Wer aber fie für 
Arten nimmt, darf dad Schwanfende des ihnen willkürlich je 
gefchriebenen Charakters nicht der Natur beimeffen, oder get 
daraus auf ein Schwanfen der Arten überhaupt fdhliehen. 
Auch dem Einwurf ift zu begegnen, daß zuweilen, wenu aud 
felten, ganz diefelben Formen in dem entlegenften Durch Meere, 
MWüften und Schneegebirge gefchiedenen Ländern ſich wieder 
holen. Die Annahme einer gemeinfamen Abflammung wire 
bier in der Chat gezwungen, könnte man nicht von dem erſten 
Thierpaar, von der erften Mutterpflanze jeder Art noch einem 
Schritt weiter binabfteigen bis zum fpecififhen Entftehungk 
grunde derfelben im Schoofe der alled erzengenden Erbe. Diefer 
bald ängftlich vermiedene, bald bejinnungelos gethane Schritt 
rechtfertigt nicht nur obigen Begriff der Art, ſondern made 
ihn allererft nicht bloß auf Thiere und Pflanzen, nein anf 
jeded Naturweien ohne Ausnahme anwendbar. Doch bier 
ift nicht der Ort, diefen weitläuftigen Gegenſtand zu er 
ſchoͤpfen.“ 

„Bil nun der Botaniker ſich als Geſetzggeber gelten 
machen, fo wendet er fi mit Recht an bie Arten ber Mer 
zen, beſtimmt und ordnet fie fo gut er kann in irgend ein 
Fachwerk. Allein er thut Unrecht, fobald er mit gleider 
Schärfe den Kreis der Metamorphofe theilt, die lebendige 
Pflanze terminologifch zerftüdelt. Will er ſich der Natur in 
Liebe ergeben, fo mag die dee der Meramorpbofe ibm fer 
leiten, fo lange fie ihn nicht verführt Arten in Arten Yindber 
zu ziehen, das wahrhaft Gefonderte myftifch zu verkäßen 
Don einem Spftem des Organismus, von einer 
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der Arten, von beiden kann nur fpmbolifh die Rede ſeyn. 
Es ift ein gefährlicher Irrthum, ift Goͤtzendienſt des Verſtan⸗ 
des oder der Natur, dad Symbol mit der Sache felbft zu 
verwechfeln, die es bedeutet.” 

„Hüten wir. und aber vor diefem Mißbrauch, ſo macht 
eine Symbolik vielleicht das Unmoͤgliche moͤglich, und ſetzt 
und in den Stand, dad Zugleichwirken der beiden Kräfte, die 
unfer Text bezeichnet, auch bei Didaktifcher Ueberlieferung zu 
gleich darftellen zu Fünnen. Wie es mit diefer Symbolik ge⸗ 
meint ſey, erläutert die überaus glüdliche Vergleichung der 
Botanik mit der Muſik. Wir können aber diefe Vergleichung 
noch etwas weiter ausdehnen, um noch mehr Licht in den 
Focus zu fammeln.” 

„Aufs genauefte find die neben einander. Tiegenden: Zöne 
nad ihren Sntervallen beftimmt; nie wird man: von: den be: 
kannten vierundzwanzig Tonarten eine ausſchließen oder. zu 
ihnen eine neue binzurhun fünnen, und mit mathematischer 
Strenge beherricht der Generalbaß die Harmonie. Um: fo 
freier bewegt fich die Melodie, dag eigentliche-Leben ‚der Töne; 
Tact und Tempo ftreben umfonft fie zu felleln. „Weide. in 
der Tonwiflenfchaft (die von Melodie eigentlich gar nichts 
weiß) unmittelbar zu vereinigen, wäre mwenigftend eben, fo 
ſchwer, wo nicht unmöglich , als in der Boranik eine -unmit: 
telbare Vereinigung ded Spftems mit der Idee der Meta 
morphoſe. Uber die wahre VBermittlerin ift die Kunſt. 
Die Kunft der Töne, die höhere Muſik ertrogt von der Natur 
die Geregeltheit,, erfchmeichelt das Fließende ‘von der Theorie.“ 

„Wenn ed num ferner heißt: wir müßten einen fünft: 
lihen Vortrag eintreten laffen; eine Spmhbplit 
wäre aufzuftellen; fo ift hier offenbar das :Werh Kunft 
in einem höheren Sinne genommen, ald bie Botaniker ihm 
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beizulegen gewohnt find, wenn fie von kuͤnſtlichen, das beit 
logifchen Spftemen reden. Die Wiſſenſchaft, ba fie nun dis 
mal nicht ganz zur Kunft fich veredeln kann, ſoll wenigſtens 
diefer fo weit ald möglich durch eine Symbolik fich nähern.“ 

„Es ſey mir vergönnt, bier an eine Stelle aus dar 
Farbenlehre zu erinnern, weldhe den Grundgedanken vorſtehen 
der Fragmente vielleicht beffer erläutert als alled, was eine 
fremde Hand Darüber beibringen fann. In den Betrachtungen 
über Sarbenlehre und Sarbenbehandlung der Alten leſen wir 
folgendermaßen : „„da im Willen fowohl als in der Deferien 
fein Ganzes zufammengebracht werden kann, weil jenem bus 
Innere, diefer das Aeußere fehlt, fo mäfen wir und bie 
Wiffenfhaft nothwendig ald Kunft denken, wenn wir von ik 
irgend eine Art von Ganzheit erwarten. Und zwar haben wir 
diefe nicht im Allgemeinen im Ueberſchwaͤnglichen zu ſuchen, 
fondern wie die Kunft fih immer ganz in jedem einzelnen 
Kunſtwerk darftellt, fo follte die Wiſſenſchaft fich auch jebes 
mal ganz in jedem einzelnen Behandelten erweifen. ““ 

„„Um aber einer folchen Forderung fich zu nähern, müßte 
man feine der menfchlichen Kräfte bei wiflenfhaftlicher Tätig: 
keit ausfchließen. Die Abgründe der Ahnung, ein fichered 
Anfhauen der Gegenwart, matbematifhe Tiefe, phoffſbe 
Genauigkeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Werſtandet, 
bewegliche ſehnſuchtsvolle Phantafle, liebevolle Freube am Stu 
lichen, nichts Fann entbehrt werden zum lebhaften fruchtbaren 
Ergreifen des Augenblides, wodurd ganz allein ein Kunftwerl, 
von welhem Gehalt ed auch fey, entfteben kann.““ 

„Wie aber wäre eine künftliche Behandlung der Betanil 
in diefem Sinne möglich, ale nur durch Spmboltt? Sie dic 
vermittelt das Widerftrebende, ohne Eins im Undern zu ver 
nichten, oder alles in charakterlofe Allgemeinherr ; m verfäßen” 
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„Zuvoͤrderſt möchte es darauf anfommen, ſowohl die Ar- 
ten in ihrer Befonderheit und Standhaftigfeit, als auch das 
Leben in feiner Alleinheit und Beweglichkeit, unwiderruflich 
anzuerkennen. Sodann, aber niche ohne diefe Bedingung, 
wäre ein Plauzenfoftem nach dem Typus der Metamorphofe, 
eine Geſchichte des Pflangenlebens nach dem Typus des Spftems 
zu verſuchen. Beide dienten einander zu fombolifcher Bezeich- 
mung deffen, was der Verftand in die Natur nicht hinein⸗ 
trıgen, was die Natur dem Verftande nicht enthüllen kann. 
Auh müßten beide im genaueften Gleichgewicht auftreten, 
außerlich zwar geihieden, doch innen von demfelben Geifte fo 
ganz durchdrungen, daß jedes im’ andern feinen Grundſtein 
wie Schlußftein fände.“ 

„Ns Schema folder ſymboliſcher Naturwiſſenſchaft der 
Pflanzenwelt bietet fidy die Ellipfe dar, Die Metamorphofe 
des Lens und die Beharrlihfeitder Arten wären ihre Breun⸗ 
punkte. Ruhend gedaht möchten die Nadien, welche von dem ° 
einen Brampunkte bis zum Umfang hinausträten, das Spjtem 
der Pflanyn andeuten, welches, ausgehend vom Centrum der 
einfachften infuforiellen Pflangenform, ringsum, doch nicht 
gleichweit nich allen Seiten, hinaustritt. Als Bahn einer 
geregelten Zewegung gedacht, möchte fie das Keben der Ur: 
‚pflanze bezeichien, den Umfang, der alle wirflihen und mög: 
lichen Madien einfchließt. Im einen’ Falle wäre diefes, im 
audern jenes Cutrum das urfprünglich beftimmende, welchem 
aber, damit fih ver Kreis zur Ellipfe erweitere, das gegenüber: 
ſtehende ipmbolifa vermittelnde Eentrum niemals fehlen dürfte.” 

„So viel zur Andeutung ber geforderten Spmbolit, Wer 
aber foll fie leiten? Wer das Geleiftete anerten- 
men? Die zweite Frage möchte immerhin unbeantworter 
bleiben, wüßten wir nur für die erſte Math. Allein wie die 
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Botanik heutiged Tages dafteht, wird morgen ober übermorgen 
noch Feiner die Aufgabe löfen. Es fehlt ihr noch das innere 
Sleihgewicht. Die Metamorphofe ift im Merbältni zu 
Kenntniß der Arten noch viel zu wenig bearbeitet, als bef 
ein ihr entfprehendes Spitem fchon jeßt gelingen könnte 
Möchte man fi daher der voreiligen Verſuche, ein Planer 
foftem gleichfam zu errarben, lieber ganz enthalten und fe 
überzeugen, daß ein fombolifch natürliches Pflanzenfpftem von 
felbft nach und nach hervortreten werde, in dem Maaße, in 
welhem unfere Erkenntniß der pflanzliden Entwidiung us 
Umbildung unferer weit vorauggeeilten Kenntniß Der befaıbern 
Pflanzenformen wiederum nachkommt. Goethe felbft bit dad 
Gemälde des Pflanzenlebend mit wenigen Erdftigen Zügen 
entworfen, und wie viel ift damit auch für dad Sytem be 
reitd gewonnen? An uns ift ed nun, dad Gemälte weit 
auszuführen, wenn wir jemals zu einem ausgeführtren Ye 
bolifch natürlichen Spftem gelangen wollen.“ 

„Um nur Einiges hervorzuheben, wie wenig unterfagt 
ift noch immer dad Verhältniß der Wurzel zum Stengel ud 
beider zu dem was fie vermittelt. Nicht minder das Bes 
hältnig des Blatts zum Internodium und beder zum we 
mittelnden Knoten. Ferner der Bau und die Bedeutung bei 
Knotens an fi und feiner Umbildung einerſats in bie Eab 
lectivfnoten der Knospen, Zwiebeln u. f. w., aidrerſeits in bie 
Halbknoten der vereinzelten Blätter dikotyletonifcher Ykanzen, 
bei denen urfprünglic je zwei Blätter zu einem Wellkusten 
gehören. Ferner das Verhaltniß der Namficarion des Ein 
gels zur Infloreſcenz, welche die Natn: durch ben merk 
würdigen Gegenfaß der anthesis basiflıra und centrißess 
aus einander bält, und damit den mhren Gulminatiene 
punkt jedes einzelnen Umlaufes der Meamorphofe bejcichect. 
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Bodann die Bedeutung der Normalzahlen der Theile in auffteis 
jender Folge der Organe. Bei den Blättern die Bedeutung 
er fogenannten Afterblätter, stipulae, welcher ſo wichtig find, 
aß ſie oft ficherer als Frucht: oder Blumen die Verwandtſchaft 
ter Pflanzen bezeichnen. Beim Stengel das Aufrechtſtehen 
der Niederliegen, die Windung nach der,rechten oder linfen 
Seite. Doc) ich breche ab, da ich wergeblich das ‚Ende fuchen 
Dürde.“ 

„Wer foll das alles. leiften? yumak wenn man fich ein 
ildet/ es fen auf.diefer Seite ſchon genug gefchehen. "Wenn 
ch aber die Schriften eines Juſſien, eines Robert Brown 
udire, und mit Bewunderung erkenne, wie dieſe Männer, 
hrem Genius vertrauend, wenigitend hie und da ſo gearbeitet 
laben, als ob alles was wir. noch. vermiffen, längft fertig 
ben zu Gebot geftanden hätte: jo glauberich auch in der 
Botanif an die Möglichkeit einer kunfimäßigen Behandlung, 
md enthalte mich nicht, einen einzigen ihrer tiefen und fichern 
Blite in die Verwandtfchaften der Pflanzen höher zu achten, 
ls al jene bei uns aufwuchernden Spfteme. Mögen wir 
och der Hoffnung leben, daß in der verjüngten Wiſſenſchaft 
uch unter uns Männer aufftehen werden, die mit jenen ſich 
ergleichen, oder fie gar übertreffen. werden, Sie als Mor: 
ilder zu verihmähen, weil fie Ausländer find, wird man 
Ind nie überreden.“ 

„Schließlich noch ein paar Worte über die beiden Site 
er Fragmente, die vonharafreriftifhen und harakter- 
dfen Pflanzengattungen handeln, ‘Ze leichter jene ſich 
ügen, deſto ſchwerer iſt mit dieſen fertig zu werden, Wer 
je aber mit Ernſt und anhaltendem Eifer beobachtet, und des 
ngebornen durch Uebung ausgebildeten Tactes nicht ganz ers 
mangelt, der wird ſicherlich, weit entfernt am ihnen ſich zu 
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verwirren, die wahrhaften Arten und deren Charakter u 
aller Mannichfaltigkeit der Formen gar bald herausfinden. 
er ift je in Verfuchung gerathen, eine Rosa canina, weißt 
Form, Farbe und Belleidung fie auch angenommen babe, mi 
einer Rosa cinnamomea, arvensis, alpina, rubiginoss f 
verwechfeln? Dagegen die Uebergänge der Rosa canina in I 
fogenannte Rosa glaucescens, dumetorum, collina, aciphyl 
und zahllofe andere, die man zu voreilig zu Arten bat ee 
heben wollen, täglich vorfommen, ja wohl Jar aus einer u 
derfelben Wurzel auf jüngern oder Altern, befchnittenen ode 
unbefchnittenen Stämmen fich zeigen. Sollte aber wirfih 
in irgend einer formenreichen Gattung burchaug feine Grein, 
welche bie Natur felbft achtet, zu finden feyn, was bindet 
uns dann, fie als eine einzige Art, alle ihre Formen al 
eben fo viele Abarten zu bebandeln? So lange der Bench 
fehlt, der fchmwerlich je zu führen, daß überhaupt in ber Natu 
feine Art beftehe, fondern daß jede, auch die entfernteſte Jun 
durch Mittelglieder aus ber andern hervorgehen Time: # 
lange muß man und jenes Verfahren fchon gelten laſſen 
„Damit fol aber keineswegs dad Studium ber Warkis 
ten ale überflüffig oder gar verderblich abgelehnt werde 
Man made nur nicht mehr und nicht weniger aus IhnM 
als Natur und Wilfenfchaft fordern. Dann tft nichts Iehhii 
als ihnen den rechten Plag anzumweifen; zugleich nichts mh 
wendiger, um das Gebäude der Wiflenicheft au vollenden.” 
„Die Mannichfaltigkeit der Arten fanb ihren Gegeait 
in der Einheit des Lebens. Gleihwie nun das Leben, * 
weichend von der mittlern Norm der Geſundheit, bed MW 
feiner alten Megel treu, in Krankheit audarter, fo 
jede Art, abweichend von der mittlern Norm des Gemeine 
doh ftetd ihrem Charafter treu, in mehr oder weni? 
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Barietäten hinüber. Und wie das Spitem der Arten und die 
Metamorphoſe des Lebens ſich gegenſeitig zu ymbolkfcher Cr: 
ı läuterung dienen, fo werden wir bie. vegetative Krankheit 
j nicht eher verftehen lernen, bie wir die Narietäten ihr gegen- 
ı über geftellt, dieſe nicht eber zu ordnen wiſſen, bid wir das 
BWeſen jener Elarer durchfchaut haben. Die Wiſſenſchaft kann 
‚ auch bier einer vermittelnden Spmbolif nicht entbehren; in 
‚ der Natur felbft verfchlingen ſich Franfhafte Mißdildung und 
ı gefunde Abart eben fo unauflöslich in einander, wie beim 
‚ normalen Zuftande der Formen und des Lebens die Formen 
ı Iebendig fi an einander reiben, das Leben feine hoͤhern 
Pulſe in den Formen zu erkennen giebt.“ 
' „Auch diefe Anficht fügt fich bequem in das obige Schema. 
4 Die unendlihe Mannichfaltigkeit der Varietäten verhält ſich 
2 su der beftimmten wiewohl unbelannten Zahl der wirklich 
i— vorhandenen Arten, wie fich die Radien, mittelft deren der 
ug Mathematiker den Kreis in Grade theilt, zu der Unendfic- 
ug! feit denkbarer Madien verhält. Und die eine abfolute Geſund⸗ 
my ı Heit, Die wir voranszufegen genöthigt find, verhält fih zu 
zu; den Krankheiten, fowohl einer befchleunigten ale verzoͤgerten 
u Metamorphofe, fo wie ſich irgend ein geſetzter Umkreis in 
J beſtimmtem Abſtande von ſeiner Mitte zu der Unendlichkeit 
gig der Kreiſe verhält, die enger oder weiter um jeden Punkt 
ee gedacht werden fönnen.” 
„zu dem letzten Sabe der Fragmente noch etwas hinzu⸗ 
zufügen fcheint überflüffig. Muß ich doch befürchten, daß fc 
* ohnehin ſchon zu viel geſagt, die klaren Gedanken des Textes 
durch die Menge der Worte vielleicht abſichtslos getruübt habe. 
Doch wie fonnte ich fo fchmeichelhafter Aufforderung wiber⸗ 
M ; fieden? Mag nun der Meifter den Schüler belehren, oder 


er Nach alter Sitte ihn vertreten.” Ernft Mever. 





mein Denkvermögen gegenitändlich thätig fei 
ausfprehen will: daß mein Denfen fih von dem 
nicht fondere; daß die Elemente der Gegenftän 
ſchauungen in daflelbe eingehen und von ihm au 
durddrungen werden; dab mein Anfhauen felbf 
mein Denken ein Anfchauen fen; welchem Verfahn 
Freund feinen Beifal nicht verfagen will. 

Bu was für Beratungen jenes einzige W 
von ſolcher Billigung, mic angeregt, mögen fol 
Blätter ausſprechen, die ich dem theilnehmenden & 
wenn er vorher, Seite 389 genannten Buches, u 
fuͤhrlichern fi bekannt gemacht hat. 


In dem gegenwärtigen, wie in den frühern 
ich die Abfiht verfolgt: auszuſprechen, wie ich bi 
ſchaue, zugleich aber gewiſſermaßen mic felbft, a 
meine Art zu fepn, in fo fern ed möglich wäre, | 
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hächtig vorfam, als eine Lift: geheim verbünderer Priefter, 
den Menfchen durch unerreichbare Forderungen verwirren 

won der Thätigfeit gegen die Außenwelt zu einer Innern 
hen Beſchaulichteit verleiten wollten, Der Menfch kennt 

ſich felbft, in ſofern er die Welt fennt, die er nur in 
und fih nur in ihr gewahr wird. Jeder neue Gegen- 
d, wohl beſchaut, ſchließt ein neues Organ in uns auf. 

Am aller förderfamften aber find unfere Nebenmenfchen, 
the den Vortheil haben, uns’ mir der Welt aus ihrem 
mdpunft zu vergleichen und daher nähere Kenntniß von 
"zu erlangen, als wir felbjt gewinnen mögen. 

Sch habe daher in'reiferen Fahren große Aufmerkfamfeit 
dgt, inwiefern andere mich wohl erfennen möchten, damit 
in und an ihnen, wie an fo viel Spiegeln, über mid 
ſt und über mein Inneres deutlicher werden Eünnte. 

Widerſacher kommen nicht in Betracht, denn mein Da: 
Fift ihnen verhaßt, fie verwerfen die Zwecke, nach welchen 
m Thum gerichtet ift, und die Mittel dazu achten fie für 
m To viel falfches Beſtreben. Ich weite fie daher ab 
N ignorire fie, denm fie koͤnnen mich nicht fördern, und 

is, worauf im Leben alles’ anfommt; von Freunden 
er lam ich mich ‚eben fo gern bedingen als ins unendliche 
weiſen, ſtets mer® ic auf ſie mit reinem Zutrauen zu 
ſxhafter Erbauung. 

Was nun von meinem gegenftändlihen Denken ge 
iſt, mag ich wohl auch ebenmäßig auf eine gegenfkänd: 
be Dichtung beziehen. Mir drüdten fich gewife grohe 
jive, Legenden, uraltgefehichtlich Weberkiefertes fo tief in 

"Sinn, daß ich fie vierzig bis funfzig Jahre lebendig und 
Ham im Innern erhielt; mir fehlen ber ſchönſte Befik 
be werthe Bilder oft in der Einbildungsfraft erneut zu 
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feben, da fie fih denn zwar immer umgeflalteten, doch ohm 
fih zu verändern einer reineren Form, einer entichiebwen 
Darftellung entgegen reiften. Ich will hievon nur bie Braut 
von Corintb, den Gott und bie Bayadere, ben Brafen 
und die Zwerge, den Sänger und die Kinber, und — 
legt noch den baldigft mitzutheilenden Paria nennen. 

Aus Obigem erklärt fih au meine Neigung zu Gelege 
heitögedichten, wozu jedes Beſondere irgend eines Zuſtardes 
mich unwiderfiehlih aufregte. Und fo bemerft man be 
auch an meinen Kiedern, daß jedem etwas Eigenes zum Grm 
liegt, daß ein gewiller Kern einer mehr oder weniger bei 
tenden Frucht einwohne; deßwegen fie auch mehrere Ya 
nicht gefungen wurden, befonders die von entfchiebenem Ge 
rakter, weil fie an den Vortragenden die Anforderung meh 
er folle fih aus feinem allgemein gleichgältigen Zuſtande is 
eine befondere, fremde Anſchauung und Stimmung verkde 
die Worte deutlich articuliren, damit man auch wife wem 
die Rede fey. Strophen ſehnſüchtigen Inhalte Dagegen fanden 
eher Gnade, und fie find auch mit andern beutfchen Er 
niffen ihrer Art in einigen Umlauf gekommen. 

An eben diefe Betrachtung fchließt ſich Die vielidieig 
Richtung meines Geifted gegen bie franzöfifche Revelnii 
unmittelbar an, und ed erklärt fich die grangenlofe Demälum 
diefes ſchrecklichſte aller Ereigniffe in feinen Urſachen mb Ib 
gen dichterifch zu gemwältigen. Schau’ ich in bie vielen Ye 
zurüd, fo feh’ ich Flar wie die Anhaͤnglichkeit an biefen mr 
überfeglihen Gegenftand fo lange Zeit ber mein yeetiiähl 
Vermögen faft unnüßerweife aufgesehrt; und doc Kat uf 
Eindruck fo tief bei mir gewurzelt, daß ich wicht Kuga 
kann, wie ich noch immer an bie Fortfegung ber natuckte 
Tochter denfe, dieſes wunderbare Erzeugniß in Gebuuis 
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ausbilde, ohne den Muth mich im Einzelnen der Ausführung 
zu widmen. 

Wend' ih mih nun zu dem gegenfiändlihen Den 
fen, das man mir zugefteht, fo find’ ich, daß ich eben daſ⸗ 
felbe Verfahren auch bei naturbiftoriichen Gegenftänden: zu 
beobachten genöthigt war. Welche Reihe von Auſchauung und 
Nachdenken verfolgt ich nicht, bis die Idee der Pflanzen⸗ 
metamorphofe in mir aufging! wie ſolches meine Italiaͤniſche 
Meile den Freunden vertraute. 

Eben fo war ed mit dem Begriff, daß der Schäbel aus 
Wirbelknochen beſtehe. Die drei hinterſten erkannt' ich bald, 
aber erft im Jahr 1790 als ih, aus dem Sande bes dunen— 
haften Judenkirchhofs von Venedig, einen zerfchlagenen 
Schöpſenkopf aufhob, gewahrt? ich augenblidlich, daß die Ge⸗ 
ſichtsknochen gleichfalls aus Wirbeln abzuleiten feyen,. indem 
{ch den Webergang vom erften Zlügelbeine zum Siebbeine und 
den Mufcheln ganz deutlich vor Augen ſah; da hatt? ich denn 
das Ganze im Allgemeinften beifammen. So viel möge dieß⸗ 
mal das früher Geleiftete aufzuklären binreihen. Wie aber 
jener Ausdrud des wohlmwollenden, einfichtigen Mannes mich 
auch in der Gegenwart fördert, davon noch Eurze vorläufige 
Worte. 

Schon einige Jahre ſuch' ich meine geognoſtiſchen Studien 
gu revidiren, befonders in der Rüdfiht, in wiefern ich fie 
und die darans gewonnene Weberzeugung der neuen, fich 
überall verbreitenden Feuerlehre nur einigermaßen annaͤhern 
tönnte, welce3 mir bisher unmöglich fallen wollte Nun 
aber, durch das Wort gegenftändlich warb ich auf einmal 
aufgeklärt, inden ich deutlih vor Augen ſah, daß alle Gegen: 
ftände, die ich feit funfzig Jahren betrachtet und unterfucht 
hatte, gerade die Vorjtellung und Ueberzeugung in mir erregen 
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mußten, von denen ich jebt nicht ablafien kann. Zwar ver 
mag ich für kurze Zeit mich auf jenen Standpunkt zu wer 
feßen, aber ih muß doch immer, wenn ed mir einigermaßen 
behaglich werden foll, zu meiner alten Denkweiſe wieder ze 
rückkehren. 

Aufgeregt nun durch eben dieſe Betrachtungen fuhr id 
fort, mid zu prüfen und fand daß mein ganzes Verfahren 
auf dem Ableiten berube; ich rafte nicht bie ich einen pre 
gnanten Punkt finde, von dem fich vieles ableiten la, 
oder vielmehr der vieled freiwillig and ſich hervorkring 
und mir entgegen trägt, da ih denn im Bemühen mb 
Empfangen vorfihtig und treu zu Werke gehe. Findet i 
in der Erfahrung irgend eine Erfcheinung, die ih nit de 
zuleiten weiß, fo laff’ ich fie ald Problem Liegen, und 6 
habe diefe Verfahrungsart in einem langen Leben fehr we 
theilhaft gefunden: denn wenn ich auch bie Herkunft web 
Verfnüpfung irgend eines Phanomensd lange nicht enträthkts 
konnte, fondern es bei Seite laſſen mußte, fo fand ſich neh 
Fahren auf einmal alled aufgeklärt in dem fchönften uf 
menhange. Sch werde mir daher bie Freiheit nehmen, mein 
bisherigen Erfahrungen und Bemerkungen, und bie ber 
entipringende Sinnesweife fernerhin in dieſen Blättern ge 
ihichtlich darzulegen; wenigſtens ift dabei ein charakterikifäe 
Glaubensbefenntniß zu erzweden, Gegnern zur Einihk 
Gleichdenkenden zur Förderniß, der Nachwelt zur Kenia, 
und, wenn ed glüdt, zu einiger Ansgleichung. 
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lleber die Anforderungen J 
m natuchiftorifche Abbildungen im‘ Algemsinen 
und an ofteologifche insbeſondere. | 


„Wenn überall, wo ber wörtlihen Darftellung ein be⸗ 
immtes Bild der Formen zum Grunde liegt, das Beduͤrfniß 
mer figürlihen Nachbildung erfannt wird, fo find Abbildun⸗ 
en befonderd da unentbehrlih, wo beftimmte Formen mit 
Inander verglichen und aus der verſchiedenen äußern Geftalt 
ine innere Gleichheit, oder umgefehrt bei einer allgemeinen 
lebereinftimmung der Bildung die Berfchtedenheiten der ein⸗ 
einen Formen gezeigt, und daraus gefolgert werden follen. 
Inch befchranft fih die wörtlihe Darftellung nur auf die 
Infihten und den Gefihtspunft des Beobachters, aus welchem 
erfelbe die Gegenftände betrachtet; dahingegen gute Abbil⸗ 
ungen auch dem einfeitigen Beobachter eigene, befondere 
nd allgemeine DVergleichungen geftatten.” 

„Die befchreibende Darftelung allein tft nur fo lange 
ureichend, als von allgemeinen in Beziehung auf befannte 
formen die Rede ift, oder die Bedeutung und die Sunctionen 
er Theile zu bezeichnen und aus den Cigenfchaften zu er- 
ennen find. In diefem Falle Finnen auch unvollkommne 
Kbbildungen für brauchbar gelten. Sollte aber die Function 
ver Theile und ihre verfchiedene Bedeutung nur von der Form 
elbft abgeleitet werden, wie bei ofteologifchen Vergleihungen, 
o ift die Nichtigkeit der Folgerung nur durch eine getrene 
Mbbildung zu erweifen. Da aber in biefem Falle die Abbil⸗ 
ungen die Stelle der Natur felbft vertreten, fo müſſen se 

Goethe, fammti. Werte. XL. 2 
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um ſich behaupten zu koͤnnen, ihre Gültigkeit durch Natur 
wahrheit, das ift, durch Merkmale bezeichnen, bie ihre Be 
glanbigung in fi tragen.” 

„Da wir aber unter den räumlichen Verhaͤltniſſen be 
Körper, ihrer Größe, Lage und Geftalt, wie Treviranns 
(Biologie B. VL ©. 424) richtig bemerkt, diefe Attribute der 
Körper, ald Attribute und ald Verhältniffe derfelben, wur 
erfennen, indem wir fie zugleich auf unfere übrigen tum, 
befonders den des Getaftes beziehen; unb da dieſes Beziehen 
nur duch Urtheile gefchieht, die jedoch das Meſultat eines 
angebornen, bewußtlos bei allen Individuen auf gleiche Met 
wirkenden Vermögens find: fo könnten in dieſem Berkalnif 
nur plaftifhe Nachbildungen die Stelle der Natur vertreim. 
Mas jedoch die rohen Naturfinne nur in ihrer Gemeinfteft 
vermögen, dad vermag das gebildete Auge auch allein zu e 
fallen, indem es die den Körpern nur mittelbar zufonsmenbes 
Eigenfhaften nach ihren Gefegen zu erfennen und gu ermeſen 
befähigt iſt.“ 

„Diele Eigenfchaften der Körper, deren richtige Keuntuij 
und Anwendung auch einer Zeichnung die völlige Bebeutfam 
feit eines erhabenen Körpers zu geben vermögen, find ie 
regelmäßigen Wirkungen von Licht und Schatten, und be 
Linien: und Luft: Perfpective, wonach ein tüdhtiger Plain, 
wie dieß öfters bei Porträtgemälden gefchehen ift, nad eine 
vollkommnen Abbildung einen Körper modellicen kann, be 
in allen äußern Verhältniffen und Formen dem Origind.ie 
Zeichnung eben fo ähnlich tft, ald eine nach dieſem Beebıi 
unter gleicher Beleuchtung und gleihem Geſichtspunkt gie 
tigte Zeichnung der erften Abbildung gleich feyn wir. Di 
übereinftimmende Wirkung der Beleuchtung und der Lines 
und Luft : Perfpective ift demnah auch dad nrefterikiäkt 
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Merkmal der Vollkommenheit aller natwrbifterifgen Est 
bungen. Es kann daher eine Werichiebenheit der artiftifchen 
Darftellung von der wiflenfchaftlichen nicht angenommen wer 
den. Die ſtrengſte Beobachtung diefer Regeln ift für dem 
Zweck der einen, wie der andern gleich erforderlih, und nur 
der Mangel zulängliher Talente bat die Wiſſenſchaft gend- 
thigt, zur Erreichung ihrer Zwecke andere Wege einzufchlagen.“ 

„Der große Albin, der diefes Verhaͤltniß richtig erkanate, 
Bat ung allein Wbbildungen gegeben, die ein ewiges Mufter 
der Nachahmung bleiben werden. Es muß für Muthiwillen 
eines ingendlich aufftrebenden Genie’d angefehen werben, daß 
P. Camper, der in allen Zweigen der bildenden Künfte große 
Fertigkeit befaß, fich gegen Albin’s Tafeln erklärte, und 
zuerſt die Anforderung ausfprach, bie fih bis auf unfere Zeit 
erhalten hat: daß alle naturbiftorifhen Gegenſtaͤnde 
wicht perfpectivifh, fonbern zum Bebufe der Vers 
gleihung, jeder Theil aus feinem Mittelpunfte 
angefehen und gezeihnet werden mäffe Daß bdiefe 
Methode an fich nicht richtig fep, und eine ſolche mit Schat⸗ 
ten und Licht ausgeführte Beichnung niemals bem Charakter 
des Gegenftandes entiprehen Tann, um fo weniger, als der 
Gegenitand in feinen Formen mannichfaltiger unb im Ganzen 
größer ift, bedarf wohl feines weitern Beweiſes. Außer dem, 
daß auch diefe Methode ung nicht der Muhe übenhedt, einen 
Gegenftand, der einer befondern WBergleichung unterworfen 
werden fol, von mehreren Seiten abzubilden, wind jeder, 
der die Regeln der Perfpective volllemmen inne bat, bei Ver⸗ 
gleihung einer Zeihnung nah Albin’s Methode leicht den 
Geſichtspunkt auffinden, aus welchem er feine Vergleichungen 
zu machen und die Verhältniſſe mit eben der Sewißheit zu 
beurtheilen bat, wie bei einer Zeichnung nah Eamper's 
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Manier, die überhaupt nur einer ungelbten Hand zur Nade 
bildung einzelner Theile zu empfehlen if. Denn Bie einfade 
Vorrichtung eines mit einem Bleiftift verbundenen Binkk 
meſſers reicht hier hin, von einem foliden Körper, wie , 8; 
einem Knochen, einen fihern Umriß zu verfertigen, ſe wie 
fih aud mit Hülfe einer, aus einer einfachen Glasſcheibe be 
ftehenden und mit einem beweglihen, rohrartigen Wbfehen 
verbundenen camera clara die innern Verhaͤltniſſe eines Ge 
genftandes binlänglich genau beitimmen laffen. Die Weber 
zeugung, daß zur Vollkommenheit aller Umriffe, wie zu. ihrem 
Verftändniffe die Kenntniß der Perſpective uneriäplih ik, 
muß uns auch die Unzulänglichkeit des Camper’ ſchen Bere 
tens klar machen.” 

„Diefe Methode folte endlich einer noch wangelpafeem 
weichen, die dadurch, daß fie mit Punkten, Linien und Bin 
fein operirt, Anfprühe auf geometrifhe Beſtimmtheit ber 
Verhaͤltniſſe macht, und und zugleich auch die Reſultate de 
Vergleihungen zuzumeflen unternimmt. Allein de bier :ak 
Punkte eines runden Körpers, aus welchem bie Linien gyp 
gen find, nur willlürlih augenommen werden,. aber teimb | 
wegs mit Beſtimmtheit anzugeben find, und als auf-eine 
Fläche liegend dargeftelt werden: fo ift dieſe Art der MWergib 
hung aud nicht einmal auf Zeichnungen auwenbbar, Die nah 
folder Methode verfertiger find, noch viel- weniger w Be 
gleihungen derfelben mit der Natur.“ 

„Da aber eine Dergleichung organifcher Körper BG 08 
Bezug auf die Bedeutung der Verfchiedenheit gedacht werbm 
kann, und die allgemeine Beobachtung dahin fchom feR ſicht 
daß fih in der ganzen Natur nicht zwei Körper aufinben 
laſſen, die fih in dem Grade, amet Mhhriste einer Gem 
gleihen, ja in den höhern © warı tt ſelten die 
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naͤchſten unmittelbaren Nachkommen größere Werfchiedenheiten 
zeigen, als die entfernteren Glieder verwandter &efchlechter, 
ſich auch nicht einmal zwei Blätter eines Baumes. vollommen 
gleich find: fo ift nicht wohl zu begreifen, was durch ein fols 
ches Verfahren ausgemittelt werden fol. Diefe Methode iſt 
eben fo ungeihidt zum Nachzeichnen wie zum Vergleichen, da 
das Auge zum Meflen der Verhältmifle nur. ‚ber horizontalen 
und verticalen Linie bedarf.“ 

„Nicht weniger ungegruͤndet iſt die von einem andern 


Naturforſcher ausgeſprochene Meinung, daß die Dinge nicht 
nachzubilden ſeyen, wie ſie erſcheinen, ſondern wie ſie an ſich 


find. Es iſt ſchwer zu begreifen, was unter dieſer Forderung 


‚nur verftanden werden fol, da die Nede von Abbildungen ift, 
‚die einzig anzuzeigen beftimmt find, wie man fich die Gegen⸗ 
“ftände vorzuftellen habe. Was die Dinge außer ihrer Erfcheis 
ung an fih find, kann nicht wohl ein Gegenftand der bild: 


lichen Darftelung ſeyn. Sollte aber dadurch gefordert werben, 


.zu zeigen, wie die Dinge in ihrem Zuſammenhange dußerlich 
‚and innerlich zugleich betrachtet erfcheinen, ale feyen fie durch⸗ 


fichtig, was auch durch Durchfchnitte gezeigt werden kannt fo 
ftände dann auch diefe Forderung unferer Methode, bie Ge⸗ 
genftände in der Einheit ihres Charakters von einem Stand 
punfte aus betrachtet zu zeichnen, nicht entgegen.” 

„Da aber hier die Richtigkeit der Vergleichung bie Ve: 
fommenheit der Zeichnung vorausfegt, ja die Fähigkeit ‚der 
erftern auf dad Mermögen der letztern ſich gewiſſermaßen 
gründet; fo iſt jedem Naturforfcher die vollftänbigfte Kenntniß 
von Licht und Schatten und den Linien: und Luft: Perfpeoriven 
unerläßlih, da man ohne den vollkommenſten Beſitz diefer 


. Kenntniffe weder richtige milroffopiiche Beobachtungen machen 


Tann, indem dieſe feine Ueberzeugung durchs Getaſte geftatten, 
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noch irgend eine Abbildung richtig zu beurtbeilm 
Die vollkommenſte Kenntniß ber Geſetze des ah 
bier das Weſen der Erfcheinungen erkannt wir . 
die Dinge eben fo zu unſern Sinnen ſprechen, 
ihre der Außenwelt zugefehrten Sinne id —e heben, 
kann in der Naturforſchung nicht als eine wummwelsutiihe 
Aeußerlichkeit betrachtet und abgelehnt werben, ba mie Bed 
Innere nur in der äußern Erfcheinung aufzufaſſen vermechte, 
fo wie dagegen auch bie höhere Kunft ihr Biel, der Darke: 
lung Leben zu fchaffen, niemald durch bloße Nachahmung be 
todten Form erreichen Tann, wenn fie die Bebeutung der Ser 
men nicht im Innern zu erfaflen vermag.“ | 
„Um biefer Anforderung auf eine bequeme eckfe zu ge 
nügen empfehlen wir im Zeichnen wenig gehbten Neturferfäes 
für Peine Gegenitände die camera lucida, mezu And Hisiafe 
Stahlblätthen mit dem beften Erfolg zu gebrauchen ik; fr 
größere Gegenfiände die camera clara Füu große Okise 
aber, die fih nur in gewißer Ferne als ein Gamzes herſche 
laſſen, wäre ein mit Nebfäden überfyannter Naben. nad 
mit einen unverrüdbaren Abſehen befehted Deichaubrer, ul 
dem fich die dem Nebrahmen entiprechenden Quabante a!» 
liebiger Größe zum Zeichnen gezogen finden, alten ande Ber 
richtungen vorzuziehen. Es bedarf wohl kaum der Erwähnuss 
daß hier der Begenftand voll em richtig hinter dem Me 
men aufgeftellt angenommen vo. Thiere numitteiben med 
dem Leben zu zeichnen, kann nur von geühter Hemd: wur 
nommen werden. Weniger geübten Tau ein nach eium ib 
bildung gemachter Entwurf zur bequemeren: Nudführung and 
dem Leben dienen.“ 
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Indem num ber Meifter ausſpricht, was er von ſich ſelbſt 
und feines Gleichen fordert, dabei aber nachſichtig die Juͤnge⸗ 
ren, Heranftrebenden belehrt, und ihnen technifche Hälfemittel 
zugeftebt, ja empfiehlt, betrachten wir feine beiden nenen 
Hefte mit abermaliger Bewunderung, und wäßten, wenn wir 
unfern Beifall in Worte fallen follten, nur das zu wieber- 
holen, was wir von dem vorigen ausgeſprochen haben. 

Wir fehen bier die Raubthiere und Wiederkaͤuer eben fo 
behandelt, wie das Miefenfaultbier und die Dickhaͤutigen. 
Der Künftler feßt fih an die Stelle der Natur und, was in 
diefem Falle noch mehr ift, an die Stelle ber Mufeen unb 
giebt und Kenntniß von ihren in der Welt weit umber ver⸗ 
breiteten und zerftreuten Schäßen. | 

Möge doc die Anerkennung fo großer Verdienfte bei fel- 
ner fernern Arbeit dem unermädeten Manne immer gegen- 
wärtig fepn. 

Das bei den Pachpdermen fchon eingeführte Sefpenft der 


‚ äußeren Geftalt wird auch bei den Wiederfäuern, im hoͤchſten 


Grad aber bei den fleifchfreffenden Thieren bedeutend, indem 

die Behaarung aller Körpertheile nad ihrem verfchtebenfren 
Charakter ausgedrüdt ift, und zugleich ale Grund bem Ste⸗ 
lett zur Folie dient. 

Tief eingreifend in Kunſt und Wiſſenſchaft wird dieſe 
Arbeit fortwirken, wie mir denn von vielfachen Betrachtungen 
nur Eine bier berühren. | 

Schon früher (fiehe Bd. 36. Dfteologie, den Auffah: 
Foſſiler Stier), haben 'wir dad Profil des äthiopiſchen 
Schweins (D’Alton’s Pachydermen, Tab. XII, fig. b) in Betrach⸗ 
tung gezogen und die vorragenden Augenhöhlen, bei monſtroſer 
Stellung gegen das Hinterhaupt zu, ald ein Zeichen ber Will: 


- heit und Roheit des Gefchöpfed angefehen. 
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Es gefchah diefed bei Gelegenheit, als wir von dem Schi⸗ 
del eines Urftierd zu fprechen hatten, an welchem bie Augen 
kapſeln weiter vorfpringend und höher hinauf gerüdt erfchienen 
als an dem größten zahmen ungarifhen Ochſen; einen wer 
wandten Sal brachte und die bildende Kunft entgegen. 

An dem Elgin’fhen Pferbefopf, einem ber herrlichſten 
Reſte der höchften Kunftzeit, finden fi die Augen frei her 
vorftehend und gegen das Ohr gerüdt, wodurd bie beiben 
Sinne, Gefiht und Gehör, unmittelbar zufammen zu wirken 
fheinen und das erhabene Geſchoͤpf durch geringe Bewegung 
fowohl hinter fih zu hören als zu bliden fähig wird. S 
fieht fo übermächtig und geifterartig aus, ald wenn es gegen 
die Natur gebildet wäre, und doc jener Beobachtung gemif 
hat der Künftler eigentlich ein Urpferd gefchaffen, mag er 
folhes mit Augen gefehen oder im Geifte verfaßt Haben; und 
wenigfteng fcheint es im Sinne der höchften Poefle und Wirk 
lichkeit dargeftellt zu feyn. 

Das Venetianifche verliert wirklich dagegen und gerabe 
dadurch, daß das Auge weiter vom Ohr, weiter vom Hinter 
haupt abrüdt, ob wir gleich nicht fo gering von ihm beufen 
als der englihe Maler Haydon in feiner Comparaison enin | 
la tete d’un des chevaux de Venise et la t&te du cher 
d’Elgin du Parthenon. Lond. 1818. 

Ob feine Behauptung: das Athenienfifhe Pferb Almme 
in feinen Haupttheilen mit den dchten arabifchen Macenpfer 
den zufammen, richtig fey, wünfchten wir von Deren b’ikts 
als dem competenteften Richter bekräftigt zu fehen. 

Sollte man nadlefen, was wir K. u. A. B. I, 4.2 
©. 93 über beide Pferdeköpfe geſagt haben, fo wird man es 
hier gleichfalls anwendbar finden. Gegenwärtig find fo mande 
Abgüffe dieſes unfhägbaren Mefted in Deutihlend, daß 
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reunde der Kunft, der Natur und des Alterthums gar wohl 
8 Anfchauen deffelben fich verfchaffen können; daß uns ba: 
tech ein neuer Natur: und Kunft:Begriff mitgetbeilt werde, 
öchte unter Einfichtigen wohl keine Trage feyn. 


Sinfluß des Urſprungs wiffenfchaftlicher 
Entdedungen. 


Eine hoͤchſt wichtige Betrachtung in der Geſchichte ber 
Biffenfchaft ift die, daß fih aus dem erften Anfängen einer 
ntdedung manches in den Gang des Willens heran: und 
archzieht, welches den Kortfchritt hindert, fogar oͤfters laͤhmt. 

Die Gelegenheit der Entdeckung ift freilich Höchft wichtig, 
nd die Anfänge geben zu Benennungen Anlaß, die an und 
ir ſich ſelbſt nicht ſchädlich find. Eleftricktät erhielt vom 
Zernftein ihren Namen, und zwar ganz mit Net; weil aber 
ferdurch dem Bernftein diefe Cigenfchaft zugeeignet wurbe, 
) dauerte es lange, bis man ihm dad Glas an bie- Seite 
nd entgegenfekte. | 

Sp bat auch jeder Weg, durch den wir zu einer neuen 
ntdeeung gelangen, Einfluß auf Anficht und Theorie. Wir 
wehren ung kaum zu denken: was und zu einer Erfcheinung 
eleite, fey auch der Beginn, die Urſache derfelben; dabei 
ebarren wir, anftatt von der umgelehrten Seite: heranzu⸗ 
eben und die Probe auf unfere erfte Anficht zu machen, .um 
ad Ganze zu gewinnen. 

Was würden wir von dem Architekten fagen, der durch 
ine Seitenthüre in einen Palaft gefommen wäre und nun 
ei Beſchreibung und Darftelung eined ſolchen Gebäudes, 
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alles auf diefe erfte untergeorbnete Seite bezichen weite! 
und doch gefchieht dieß In den Wiſſenſchaften jeden Tag. A 
der Sefchichte muͤſſen wir es zugeben, ſchwer aber wirb mi 
zu befennen, daß wir felbft noch in ſolchen Dunkelheiten be 
fangen find. 


Meteore des literarifchen Simsmels. 


Priorität. Anticipation. Präoccupation, plagiet. 
Doffefs. Mfurpation. 


Den Iateinifchen Urfprung vorftehender Wörter mirb mes 
ihnen nicht verargen, indem fie Verhältuiffe bezeichnen DE _ 
gewöhnlich nur unter Gelehrten ftattfinden; man wirb wie 
mehr, da fie fich ſchwerlich überfegen laffen, nad ihrer Ye 
deutung forfchen und diefe recht ind Auge fallen, well mes 
fonft weder in alter noch neuer Literargefchichte, eben fo wenig 
als in der Gefchichte der Wilfenfchaften, irgend entſchlchen 
Schritte zu thun, noch weniger Andern feine Anfichten We 
mancherlei wiederkehrende Ereigniſſe beftimmt wuritzutpelles 
vermag. Ich halte defhalb zu unſerm Vorfage ſehr gerathen, 
ausführlic anzuzeigen was ich mir bei jenen Worten beufe ab 
in welchem Sinne ic fie künftig brauchen werde; und Ni 
gefchehe redlih und ohne weitern Nädhalt. Die aligemeist 
Freiheit feine Meberzeugungen durd den Drud au verbreiis 
möge auch mir zu ftatten fommen. 


Brisrität. 


Don Kindheit auf empfinden wir die größte Freude Be 
Gegenftände infofern wir fie lebhaft gewahr erben, bee 
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die neugierigen Fragen ber kleinen Geſchoͤpfe fobald fie nus 
irgend zum Bewußtfeyn kommen. Man belehrt und befrie⸗ 
digt fie für eine Seit lang. Mit den Jahren aber wädhf't 
die Luft am Ergrübeln., Entdeden, Erfinden, und durch ſolche 
Thätigfeit wird nach und nah Werth und Würbe bes Sub 
jects gefteigert. Wer fodann in der Folge, beim Anlaß einer 
äußern Erfcheinung, fich in feinem Innern Selbft gemahr wirb, 
der fühlt ein Behagen, ein eigened Vertrauen, eine Luft bie 
zugleich eine befriedigende Beruhigung giebt; dieß nennt man 
entdeden, erfinden. Der Menſch erlangt die Gewißhelt feines 
eigenen Welend dadurch daß er dad Weſen außer ihm als 
jeined Gleichen, als gefenlich anerkennt. Jedem Einzelnen tft 
zu verzeihen wenn er hierüber gloriist, indem die ganze Na⸗ 
tion Theil nimmt an der Ehre und Freude bie ihrem Sande: 
mann geworden ift. 


Anticipation, . 
Sich anf eine Entdedung etwas zu gute thun ift ein edles, 
rechtmäßiges Gefühl. Es wird jeboch fehr bald gefräntt; 
denn wie fchnell erfährt ein junger Mann daß bie Altvorbern 
ihm zuvor gelommen find. Diefen erresten Verdruß nennen 
die Engländer ſehr ſchicklich Mortification: denn es iſt 
eine wahre Ertoͤdtung des alten Adams wenn wir unſer be 
fonderes Verdienft aufgeben, und zwar in der ganzen Menſch⸗ 
beit felbft hochſchätzen, unfere Eigenthümlichkeit jedoch als 
Opfer hinliefern ſollen. Dean ſieht ſich unwillig doppelt, man 
findet ſich mit der Menſchheit und alſo mit ſich ſelbſt in 
Rivalitat. 
Indeſſen läßt ſich nicht widerſtreben. Wir werden auf 
die Gefchichte hingewieſen, ba erfheint ung ein nenes Licht. 
Nah und nach lernen wir deu großen Wortheil lennen, ber 


460 


und dadurch zuwächſ't daß wir bedeutende Borgänger hatten, 
welche auf die Folgezeit bis zu und heran wirkten. Us 
wird ja dadurd die Sicherheit daß wir, fnfofern wie etwas 
leiften, auch auf die Zukunft wirken müflen, unb fo berußlges 
wir und in einem beitern Ergeben. 

Geſchieht ed aber daß eine folhe Entdeckung, über bie 
wir und im Stillen freuen, durch Mitlebende, bie nichte wer 
und fo wie wir nichts von ihnen willen, aber anf benfelben 
bedeutenden Gedanken gerathen, früher In die Welt geförhet 
wird: fo entiteht ein Mißbehagen, das viel verbrieß 
als im vorhergehenden Sale. Denn wenn wir ber 
auch noch zur Noth einige Ehre gönnen, weil wir uns 
terer Vorzüge zu rühmen haben, fo mögen wir den 
noſſen nicht gern erlauben fich einer gleichen genialen 
fligung anzumaßen. Dringen daher zu derfelben gelt 
Wahrheiten aus verfchiedenen Individuen hervor, fo 
Händel und Eonteftationen, weil niemand fo leicht 
daß er auf die Mitwelt denfelben Bezug hat wie gu 
und Nachwelt. Perfonen, Schulen, ja Bölterfchaften 
hierüber nicht beizulegende Streitigkeiten. 

Und doch ziehen manchmal gewiſſe Geſinnungen und 
danken ſchon in der Luft umber, fo daß mehrere fie erfain 
föünnen. Immanet aör sicut anima communis quae ommibes 
praesto est et qua omnes communicant invicem. (Jusprep 
ter multi sagaces spiritus ardentes subito ex adre peuse= 
tiscunt quod cogitat alter homo. Oder, um ui 
su reden, gewiſſe Vorftelungen werden reif Durch eine Bub 
reihe. Auch in verfchiebenen Gärten fallen Früchte zu gleiche 
Zeit vom Baume. 

Weil aber von Mitlebenden, befonders von denen bie in 
Einem Fach arbeiten, ſchwer auszumitteln iſt, ob wit eis 
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ner von dem andern ſchon gewußt und ihm alſo vorſatzlich 
vorgegriffen habe: fo tritt jenes ideelle Mißbehagen ins ges 
meine Leben und: eine höhere Gabe wird, wie ein anderer 
iedifcher Beſitz, zum Gegenftand von Streit und’ Hader. 
Nicht allein das betroffene Individuum ſelbſt, fondern auch 
feine Freunde und Landsleute ftehen auf und nehmen Antheil 
am Streit. Unbeilbarer Swiefpalt entipringt und keine Zeit 
vermag: das Leidenfchaftliche vom dem Ereigniß zu trennen. 
Man erinnere ſich der, Handel zwiſchen Leibnig und Newton; 
bis auf den heutigen Tag find vielleicht mm die Meiſter in 
biefem Face im Stand fih von jenen Berhältniffen genaue 
Rechenfchaft zu geben. 
Präoccupation, 

Daher ift die Gränge wo diefes Wort gebraucht werden 
darf ſchwer auszumitteln: denn die eigentliche Entdedung 
und Erfindung ift ein Gewahrwerden, deſſen Ausbildung 
nicht fogleih erfolgt. Es liegt in Sinn und Herz; wer es 
mit fich herumtragt fühlt fich gedrückt, ‚Er muf davon fprechen, 
er ſucht andern feine Ueberzeugungen aufzudringen, er wird 
nicht anerkannt. Endlich ergreift es ein Fahiger und bringt 
es mehr oder weniger als fein Eigenes vor. 

Bei dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften, wo To man⸗ 
ches zu entdecken war, half man ſich durch Logogryphen. Wer 
einen glüclichen, folgereichen Gedanken hatte und ihn nicht 
gleich offenbaren wollte, gab ihn verſteckt in einem Wort- 
cäthfel ind Publicum. Späterhin’ legte man dergleichen Entz 
deckungen bei den Akademien nieder, um der Ehre eines 
geiftigen Befizes gewiß zu ſeyn; woher denn bei den Eng- 
Ländern, die, wie billig, aus allem Nugen und Vortheil 
ziehen, die Patente den Urfprung nahmen, wodurch auf eine 
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gewifle Zeit die Nachbildung irgend eined Erfunbenen verhe 
ten wird. 

Der Verdruß aber den die Präoccupation erregt wählt 
hoͤchſt leidenfchaftlih: er bezieht ih auf den Menſchen ber 
und bevortheilt und nährt fih in unverföhnlichem Haß. 

Plagiat 

nennt man die groͤbſte Art von Occupation, wozu Khnhen 
und Unverfchämtheit gehört und die auch wohl deßhalb dm 
Zeit lang glüden Tann. Mer gefchriebene, gebrudte, we 
nicht allzubelannte Werke benugt und für fein Eigentum 
ausgiebt wird ein Plagiarier genannt. Armfeligen Menſchen 
verzeihen wir ſolche Kniffe; werben fie aber, wie es auch weil 
gefchieht, von talentvollen Perſonen ausgeübt, To erregt © 
in und, auch bei fremden Angelegenheiten, ein Mißbehegen 
weil durch ſchlechte Mittel Ehre gefucht worben, Uaſches 
durch niedrige Beginnen. 

Dagegen müſſen wir den bildenden Künftiler in SA 
nehmen, welcher nicht verdient Plagiarier genannt zu werdet 
wenn er fchon vorhandene, gebrauchte, ja bis auf einen ge 
wiflen Grab gefteigerte Motive nochmals behandelt. 

Die Menge, die einen falfhen Begriff von Origineiiit 
bat, glaubt ihn deßhalb tadeln zu bürfen, anſtatt bu e 
böchlich zu loben iſt, wenn er irgend etwas ſchon Merckenbr 
ned auf einen höhern, ja den höchften Grad ber Bencbeitun 
dringt. Nicht allein den Stoff empfangen wir von aufib 
auch fremden Gehalt dürfen wir und aneignen, wenn WW 
eine gefteigerte wo nicht vollendete Form ung angehört. 

Eben fo kann und muß auch der Gelehrte feine Weorgie 
ger benußen, ohne jedesmal aͤngſtlich anzudenten woher d 
ihm gefommen; verfäumen wird er aber emals fe 
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Yankbnrfeit gelegentlich auszudrücken gegen die Wohlthater welche 
je Welt ihm aufgeſchloſſen, es mag nun ſeyn daß er ihnen 
nſicht über das Ganze, oder Einſicht ins Einzelne verdankt. 


Polls. 

Nicht alle find Erfinder, doch will jedermann dafür ges 
ilten ſeyn; um fo verdienftlicher handeln diejenigen, welche, 
ten und gewiffenhaft, anerkannte Wahrheiten fortpflangen 
reilich folgen darauf auch weniger 'begabte Menfchen, bie _ 
m Eingelernten fefthalten, am Hertömmlichen, am Gewohn—⸗ 
n. Auf diefe Weiſe bildet fi eine fogenannte Schule und 
mderfelben eine Sprache, in der man ſich nach feiner Ark 
exſteht, fie defwegen aber nicht ablegen kann, ob ſich gleich 
is Bezeichnete durch Erfahrung langſt verändert hat. 

Mehrere Männer diefer Art regieren das wiſſenſchaftliche 
hildewefen, welches, wie ein Handwerk das ſich von her 
unſt entfernt, immer fehlechter wird, je mehr man das eigen⸗ 
hümliche Schauen und das unmittelbare Denken vernachläffigt. 

Da jedoch dergleihen Perfonen von Jugend auf in ſolchen 
laubensbetenntniſſen unterrichtet find, und im Vertrauen 
af ihre Lehrer das mühfam erworbene in Befhränftheit und 
ewohnheit hartnädig behaupten, fo laͤßt fich vieles zu ihrer 
mtihuldigung fagen und man "empfinde ja feinen ünwillen 
egen fie. Derjenige aber der anders dent, der vorwärts 
ill, mache fih deutlich daß nur ein ruhiges, folgerechtes 
hegenwirfen die Hinderniffe die fie in den Weg legen, obgleich 
nätı doch endlich, überwinden koͤnne und müſſe. 


Uſurpation. 


Jede Beſitzergreifung die nicht mit vollfonmenem Recht 
ef hiept nennen wir uſurpation, deßwegen in une und 
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Wiſſenſchaft im ftrengen Sinne Uſurpation nicht ftattfinbet: 
denn um irgend eine Wirkung hervor zu bringen if Kraft 
nöthig, welche jederzeit Achtung verdient. Iſt aber, wie 
in allem was auf die Menfchen fittlih wirkt leicht gefchehen 
Tann, die Wirkung größer ald bie Kraft verdiente: fo kam 
demjenigen der fie hervorbringt mweber verbadht werben wen 
er die Menſchen im Wahn läßt, oder auch wohl fich feihk 
mehr bünft als er follte. 

Endlih kommt ein auf diefe Weife erhaltener Muf be 
"der Menge gelegentlih in Verdacht, und wenn fie fi bes 
über gar zulegt aufllärt, fo fchilt fie auf einen ſolchen ufur 
pirten Ruhm, anftatt daß fie auf fich felbft ſchelten ſolte: dem 
fie ift es ja die ihn ertheilt hat. 

Im efthetifchen ift es leichter fih Beifall und Namen 
zu erwerben: denn man braudht nur zu gefallen, und wes 
gefällt nicht eine Weile? Im Wiſſenſchaftlichen wird Yu 
mung und Ruhm immer bis auf einen gewiflen Grab wer 
dient, und die eigentliche Ufurpation liegt nicht in Ergreifung 
fondern in Behauptung eines unrechtmäßigen Beſitzes. Die 
findet ftatt bei allen Univerfitäten, Alademien und Seckch 
ten. Man bat fih einmal zu irgend einer Lehre befannt, 
man muß fie behaupten, wenn nan auch ihre Schäden 
empfindet. Nun heilige der £ 7 alle Mittel, ein Tine 
Nepotismus weiß die Angehörigen empor su heben, germbeb 
Verdienft wird befeitigt, die Wirkung durch Verneinen, Ber 
fhweigen gelähmt. Beſonders macht fih bad Falſche dabech 
ftarf Daß man ed, mit oder ohne Bewußtſeyn, wicherkelt 
als wenn ed das Wahre wäre, 

Unredlihfeit und Arglift wird nun zulegt der Gauptie 
rakter dieſes falfch und unrecht gewordenen Nefineg, Die @e 
genwirkung wird immer fchwerer: Scharffinn ft geiſtreie 
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denſchen nie, am wenigſten wenn fie Unrecht haben. Hier 
ben wir num oft Haß und Grimm in dem Herzen neu Stre— 
uder entftehen, es zeigen ſich die heftigften Aeußerungen, 
zen fich die Uſurpatoren/ weil das’ ſchwachgeſinute ſchwan⸗ 
we Publicum, dem es, nach taufend Unſchicklichteiten, end- 
ch einfallt einmal für Schielichteit zu ftimmen, dergleichen 
eitte befeitigen mag, zur ihrem Mortheil und zu Befeſti— 
mg: des Meiches gar wohl zu bedienen wiſſen. 


Erfinden und Entdeden. 

Es ift immer der Mühe werth nachzudenken, warum die 
ielfachen und harten Conteſtationen über Priorität bei Ents 
ecken und Erfinden beftändig fortdauern und aufs neue ent— 
chen. 

Zum Entdecken gehört Glüd, zum Erfinden Geift, und 
eide koͤnnen beides nicht entbehren. 

Diefes fpricht aus und beweiſ't, daß man, ‚ohne Ueber— 
ieferung, unmittelbar. perfünlich Naturgegenftändeoder derem 
ägenfchaften gewahr werden fönne: 

Das Erkennen und Erfinden fehen wir als den vorziig- 
ften jelbft erworbenen Befig an und brüften und damit. 

Der kluge Engländer verwandelt ihn durch ‚ein Patent 
osleich in Nealitäten und überhebt ſich dadurch alles verdrieß— 
gen Ehrenſtreites. 

Aus obigem aber erfehen wir, wie ſehr wir von Autori⸗ 
at, von Ueberlieferung abhängen, daß ein ganz friſches eigen⸗ 
tamliches Gewahrwerden ſo hoch geachtet wird; deßhalb auch 
Goethe, Emmtt. Werte. RL. 30 
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nah verwandt, daß mehrere bei einer ſolchen Handlung als 
Bine: Perfon können angefehen werden. "Der Gartner eutdeckt 
daß das Waſſer in der Pumpe fih nur auf eine gewiſſe Höhe 
peben laßt; der Phofiter verwandelt eine Flüffigfeit in die 
andere, und ein großes Geheimniß kommt an den Tag; eigent- 
lich war jener der Entdeder, diefer der Erfinder, Ein Kofat 
führt den reifenden Pallas zu der großen Maſſe gediegenen 
Eiſens in der Wüjte; jener iſt Erfinder, diefer der Aufdeder 
zu nennen; es trägt feinen Namen, weil Er es uns befannt 
gemacht hat. 

Ein merfwürdiges Beiſpiel wie die Nachwelt irgend einem 
Borfahren die Ehre zu rauben geneigt ift, fehen wir an den 
Bemühungen die man fi gab, Ehriftoph Eolomb die 
Ehre der Entdedung der neuen Welt zu entreißen. Freilich 
batte die Einbildungstraft den, wetlichen Ocean ſchon langſt 
mit Infeln und Land bevölfert, daß man fogar in der erſten 
düftern geit lieber eine ungeheure Infel untergehen ließ als 
daß man diefe Räume leer gelaffen hätte.\ Freilich waren die 
Nachrichten von Afien her ſchon weit herangerüdt, Kühnge- 
finnten und Wagehälfen genügte die Küſtenſchifffahrt nicht 
mehr, durch die glüdlice Unternehmung der Portugiefen war 
Die ganze Welt in Erregung; aber ed ‚gehörte denn doch zus 
legt ein Mann dazu, der das alles zufammenfaßte, um Fabel 
und Nachricht, Wahn und Weberlieferung in Wirklichkeit zu 
verwandeln. 
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lieber Mathematik und Deren mipbrend, 


fo wie 


das periodiſche Vorwalten einzelner wiftenhha fie 


Zweige. 


Dad Mecht, die Natur in ihren einfachften geheimen 
Urfprüngen, fo wie in ihren offenbarftes am hädften auf 
fallenden Schöpfungen, audh ohne Mitwirkung ber Mahe 
matif, zu betrachten, zu erforfchen, zu erfaſſen, mußte th 
mir, meine Anlagen und Verhältuiffe zu Rathe ziehenb, gu 
früh ſchon anmaßen. Für mich habe ih es mein Lchen bu 
behauptet. Was ich dabei geleiftet, liegt vor Hug; wi 
Andern frommt, wird fich ergeben. 

Ungern aber habe ich zu bemerken gehabt,‘ en om 
meinen Beitrebungen einen falſchen Stun unbergefifohen hi. 
Ich hörte mich anflagen, als fey ih ein Wibenfudgen, di 
Fetnd der Mathematik überhaupt, bie doch niememb Ya 
fhäsen kann als ich, da fie gerade dad leitet, was wir m 
bewirfen völlig verfagt worden. Hieruͤber möchte ich wäh 
gern erklären und wähle dazu ein eignes Drittel, ſolches durqh 
Wort und Vortrag anderer bedeutender und peter re 
zu thun. 


I. 
DD Alembere 


„Was die mathematifhen Wiffenfchaften betrifft, fo muß 
und ihre Natur und ihre Vielzahl keineswegs imponiren 


‚ 
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„Der Einfalt ihres Gegenſtandes ſinb fie vorzunti.inet 
Gewißheit fchuldig. Sogar muchß mm bekennen, daß, da YW 
verfchiedenen Theile der MRathemarik nicht einen glei ein⸗ 
fahen Gegenſtand behandeln; atfo auch eine eigrutliche Se⸗ 
wißheit, diejenige nämlich, welche auf nokhwendig wahren ab 
durch ſich ſelbſt evidenten Princhpien beruht, allen diefen Ab⸗ 
theilungen weder gleich, noch anf gleiche Weiſe zukommt. 
Mehrere derſelben, an phyſiſche Principien ſich lehnend, d. y. 
an Erfahrungs-Wahrheiten, ober bloße Hypotheſen, haben ſo 
zu ſagen nur eine Erfahrungs-Gewißheit oder eine bloͤßt 
Vorausſetzung. Um alfo genau zu fprechen, ſind nur Piefe 
nigen Abtheilungen, melde Die Berechnung der Größen und 
allgemeinen Gigenfchaften des Raumes behandeln, d. h. die 
Algebra, die Geometrie, die Mechanik, diejentgen, weiche man 
als mit dem Stempel der Evidenz beglaubigt anfehen kann. 
Sogar ift in dem Kichte das biefe Wiffenfchaften nuftem Gehe 
verleihen, eine Art Abftufung und einige Schattirung zu 
beobachten. Je weiter der Gegenftand iſt, den fe wnfuflen, 
auf eine allgemeine und abftracte Weife detrachten, deite 
mehr find ihre Prinsipien von Wolken frei. Deßhalb Bik 
Geometrie einfacher ift al6 die Mechanik und beide einſa cher 
als die Algebra.” 

„Mean wird alfo wohl darin uͤbereinkommen, daß die 
fämmtlichen mathematiſchen Kenntniffe nicht anf gleiche Wein 
den Geift befriedigen. Schreiten wir weiter und unterfwcher 
ohne Vorliebe, worauf denn eigentlich diefe Kenntwilfe ſich 
beſchränken. Bei dem erften Anbkick, fürwahr, erſcheinen fie 
in fehr großer Zahl und fogar gewiſſermaßen trnerſchdpflich; 
betrachtet man fie aber alle beifammen unb nimmt eine phis 
loſophiſche Zählung vor, fo bemerkt mm, daß wie lange nieht " 
fo reich find, als wir glaubten. Ich ſpreche Hier wit von 
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sach in dem Uebergang einer Sonfequenz zur andern entſtellt, 
ie aber doch eigentlich durch dieſe Verkettung nicht verman: 
vichfaltigt worden ift, fondern nur fi verfchiedenen Formen 
yeguemt hat. Es ift ungefähr ald wenn man einen ſolchen 
Satz durd eine Sprache ausdrüden wollte, die ſich unmerk⸗ 
ich von ihrem Urfprung entfernt hat, und daß man ihn nach 
und nach auf verfchiedene Weile darftellte, welche die ver: 
fchiedenen Zuftände, durch welche die Sprache gegangen iſt, 
yezeichnete. Einen jeden diefer Zuſtände würde man In feinem 
unmittelbaren Nachbar wieder erfennen, aber in weiterer 
Sntfernung würde man ihn nicht mehr anerfennen, ob er 
gleich immer von dem naͤchſtvorhergehenden Zuſtande abhängt, 
wie denn auch immer diefelbige dee ausgedruͤckt werden 
follte. Eben fo kann man die Verfettung mehrerer geometri- 
cher Wahrheiten ald Weberfeßungen anfehen, mehr ober we 
niger verfchieden, mehr oder weniger verflochten, aber immer 
denfelbigen Saß, oft diefelbe Hppothefe ausdrüdend. Diele 
Weberfeßungen find übrigens fehr vortheilhaft, weil fie ung 
befähigen von dem Theorem, das fie ausfprechen, den ver⸗ 
fchiedenften Gebrauch zu machen, Gebrauch, mehr ober we⸗ 
niger fchägenswerth, nach dem Maapftab feiner Wichtigkeit 
und Ausdehnung. Geben wir aber auch einer foldhen mathe 
matifchen Weberfeßung eines Grundfages einen wirklichen 
Werth zu, fo muß man doch anerkennen, daß dieſes Verdienſt 
urfprünglich der Propofition felbft einwohnt. Dieß nun lehrt 
und empfinden, wie viel wir den erfindenden Geiftern fchul- 
Dig find, welche einige jener Grundwahrheiten entdedend, 
Die als Quelle, als Driginale von manchen andern gelten, 
bie Geometrie wirklich bereichert und ihren Bent erweitert 
haben.” .. 
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11. 
Le Globe Nr. 104. ©. 325. 
Trait6 de Physique par DESPRETZ. 


„Die Werke des Herem Biot haben in Frankreich wiät 
menig dazu beigetragen die Wiffenfchaften auf mathematiſhe 
Weile zu behandeln. Und gewiß bleibt dad phyſikaliſche Wert 
diefes Verfaſſers ein vorzüglihes, und die Theorien ber Uknkil 
und Cleftricität find Meifterftüde der Darlegung und bes 
Style.” 

„zugleich aber muß man befennen, daß in biefem Buke 
eine Vorliebe für den Calcul, ein Mißbrauch ber Matbematit 
Herricht, wodurch die Wiffenihaft Schaben leidet. So fie 
3. B. die Formeln der Dichtigfeiten der Gasarten unentwir- 
bar und ſowohl mühfelig für den der lernen wit als mm 
und gar unnüß in der Anwendung.” 

„Heut'zu Tage legt man gewöhnlich bei dem öffentlichas 
Unterricht entweder die legte Ausgabe bed Tractatd von Hauy 
das Wert von Herrn Beudant oder den Auszug von Herm 
Biot unter. Die beiden erften haben mit viel zu viel Ei« 
zelnheiten die Theorie der Kryftalle entwidelt und es if Iehit 
zu begreifen, wie ber ehrwärdige Hauy fi Habe binweilen 
laffen, um mit Wohlgefallen aus feinen eignen Entbedung® 
ein befonderes Capitel der Phyfit zu machen; Herr Beubeni 
aber fheint nicht zu entfchuldigen.” 

„Der Auszug des Herrn Biot, ob er gleich Feine Verch 
nung enthält, hat faft diefelben Fehler wie das große We 
Bon Seiten des Style fogar bleibt es ein merkwärbig His 
rarifhes Studium, dieſes phyfifaliihe Buch. Herr Bist it 
fih bemüht, ohne irgend eine algebraifche Analyſe, bie Zormeln 
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8 Calculs in der Darftellung ber Phänomene wiederzugeben. 
ken finder kein X; übrigens iſt diefer Auszug vollfonnmen 
attematiſch und für den Anfänger allzu ermüdend, Man 
gift nur zu oft, wenn man Elementars Werke niederſchreibt 
16 die Hauptſache folder Werke fey: andere zu unterrichten 
nd nicht felbft zu glänzen.“ 

Diefe Stelle aus einer hoͤchſt bedeutenden franzöfifchen 
atſchrift giebt die deutlichften Beiſpiele vom Mißbrauch der 
Bathematif, Eben diefe Vorliebe für die Anwendung von 
gemeln macht nad und nach dieſe zur Hauptſache. Ein Ge 
Mit, das eigentlih nur zu Gunſten eines Zweckes geführt 
erden follte, wird nun der Zweck felbft, und keine Art won 
bfiht wird erfüllt. Wir erinnern hier: was wir auf gleiche 
Beife bei der Gelegenheit geſagt haben, wo wir die grängen- 
‚fen Zauberformeln anflagten, womit der Grundfag von 
plarifation des Lichtes dünenartig zugedeckt wurde, ſo daß 
iemand mehr unterfheiden fonnte, ‚ob ein Körper oder ‚ein 
Beat darunter begraben lag. 

Ein anderes Gravamen, weldes man gegen) wiſſenſchaft⸗ 
ihe Behandlung aufzuführen hat, iſt dieſes, daß gewiſſe 
inzelne Facher von Zeit zu Zeit ein Uebergewicht in der 
diſſenſchaft nehmen, welches freilich uur durch die Zeit ins 
leiche gebracht werden Fan, Das neu hervorſtrebende, friſch 
ufſtrebende Erkenntniß erregt die Menſchen zur Theilnahme, 
Ranner die durch vorzügliche Befchäftigungen ſich in ſolchen 
aͤchern hervorgethan, arbeiten fie ſorgfaltig aus, fie gewinnen 
4 Schüler, Mit: und Nacharbeiter, und fo fhwillt ein ger 
»iffer Theil des Ganzen zum Hauptpunkte auf, indeſſen die 
brigen ſchon in ihre Granzen als Cheilnehmer einer Ger 
ammtheit zurüdgetreten. find, 
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Doch iſt im höheren ethiſchen Sinne hieran eigentiä 
nichts auszuſetzen; denn bie Geſchichte ber Wiſſenſchaften lehet 
ung, daß gerade dieſe Vorliebe fürd Neue und noch ale 
fannte dad Glüd der Entdeckung fey, das einen Einzigen te 
günftigte und nun das lebhafte Zugreifen mehrerer zur Belge 
bat, die hier mitwirken und am Beſitz ber Kenntniß wie em 
der Freude des Ruhms auch ihren Anthell mit weguchmen 
möchten. Ä 
Gerade diefes ift ed, was ein ſolches Capitel ſchuel ya 
Klarheit und Vollfommenheit heraufhebt. Streitigkeiten, bi 
bei den verfchiedenen Denkweiſen der Menfchen unvermeibli 
find, laffen die Aufgabe nicht allzubald zur Beruhigung kr 
men und unfre Kenntniffe werben auf eine bewundernswlr 
dige Weife bereichert. 

Und fo habe ich denn auch feit vielen Jahren bie di 
nen Zweige der Naturwiſſenſchaft fih entwideln gefehen. Ye 
unerwartete Entdeckung intereffirt ald Seltungsneuigkeit be 
Welt; nun aber wird fie burchgearbeitet, Durchgepräft, kun 
geftritten, niemals erfchöpft, zulegt aber doch eingesehen 
und befeitigt. 

Man bedenke, daß bei Geburt gerabe bie Eikık 
cität eine ſolche Würde der aligeı seinen Theilnahme beiaup 
tete. Man denke fih, was und nad) bis auf bie Kg 
Zeit hervortrat und man wird ſich überzengen, daß die ui 
tigften Erfcheinungen nad und nad der allgemeinen Wulunb 
ſamkeit ſich entzogen, theils weil für den nengierigen M 
des Publicums die anffallenden Verſuche fi) nach hd Wi 
erfchöpften, theils weil man fih in höheren Refuitmten"t 
beruhigen Urfache hatte; theils aber auch weil das Eine 
Iſolirte nah und nah, indem ed bem Verwandten 6 ® 
ſchloß, fih darin verlor und feine Selbitf jeit aufgsh 
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‚Hier iſt aber der Fall, worüber der franzoͤſiſche Kritiker 
h beflagt. So lange nämlich. ein folder Theil des unend- 
hen Wiffens vorwaltet, ſo verdrüdt er die übrigen, und, 
ie alle Disproportion, erregt er dem Ueberſchauenden eine 
ißbehaglihe Stimmung. 

Schon der Franzofe bemerkt, daß die ausführliche Bear: 
tung der Kryſtallographie über das Nachbarwiſſen ſich einis 
18 Vebergewicht zu verfcaffen gewußt., Und wir, fügen hinzu, 
iß einige Zeit erforderlich ſeyn wird bis dieſe hoͤchſt bedeu⸗ 
mde Rubrik fih in ſich felbit ſelbſtſtandig vollendet: fieht, 
amit fie fih bequeme, als Hülfswiſſenſchaft in die verwandten 
ächer einzuwirfen. Es foll ihr alsdann gar 'gern erlaubt, 
dm, auch aus dem verwandten Wiffen ſich, was ihr. beliebt, 
erüber zu nehmen und fi damit reichlich auszuftatten. 

Es liegt in jedem Menfchen und ift ihm von Natur ger 
eben, fi als Mittelpunft der Welt zu betrachten, weil doch 
le Nadien von feinem Bewußtſeyn ausgehen und dahin 
ieder zurüdfehren. Darf man daher vorzüglichen, Geiftern 
ine gewiffe Eroberungsfucht, eine Aneignungsbegierde wohl 
erargen? 

Um und dem Einzelnen. zu nähern, bemerken wir, daß 
erade die Mineralogie im Fall ſey vom: benachbarten allge 
teineren Wiffen anfgezehrt zu werden, ſo daß fie einige Zeit 
ir ihre Selbftftändigfeit wird. zu kämpfen haben.“ Der Krys 
allograph macht fih darin zum-Heren und Meifterrund zwar 
icht ganz mit Unrecht. Denn da, die Geftalt immer das 
höchfte bleibt, warum follte man ihm- verargem, auch das 
Inorganifche nur in fo fern. es geftaltet iſt zu erkennen, zu 
hatzen und zu ordnen? 

Der Chemiker, gerade im Gegenfaß, mag fi um das 
Bebildere wenig befümmern; er ſpurt den allgemeinen Geſetzen 
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der Natur nad, in fo fern fie fih auch .... .......ulreich offen: 
baren. Ihm ift Geſtaltetes, Mißgeftaltetes, Umgeftaltetet 
auf gleiche Weile unterworfen. Nur die Frage ſucht er 
beantworte wie bezieht fi das Einzelne auf jene ewig 
unendlihe Angel, um bie fih alled was ift zu drehen hat! 

Mögen boc beide, Krpftallograph und Chemiker, in ihr 
Bemuͤhungen unabläffig fortfahren; jebem Freunde des Willen 
und ber Wiſſenſchaft fteht ed denn doch am Ende frei, we 
Gem Wirkungstreife er fi hingeben, ober was er won dert 
her für ben feinigen zu nugen ſucht. 

Uebrigens koͤnnten wir wohl halb im Eruit, 
Scherz, bie Drpktognofie noch von einer Seite bei 
zwar von der geologifhen. Wollte man den 
welcher aufträte, feine Wiſſenſchaft für felbftftän 
zen, alle einzelnen Mineralien, ihre Strpftallgeftalten, 11 
ihre übrigen aͤußerlichen Kennzeihen, ihre innern 
Eigenfchaften und was aus einer ſolchen Bearbeitiig‘ 
geht, alles nur in fo fern für werth und wichtig zu 
als fie, auf dem Erdball vortommend, fi in einer’ 
Folge und unter gewiffen Umftänden darftellen? S 
fogar diefe Behandlungsmeife, zu der ja fchon ſon 
gearbeitet if, den verwandten MWiflenfchaften, in iR 
jest nur als beiläufig gilt, vom großem Vortheil 
denn ein jeber neuer Standpunkt auch zu neuen 
puntten befähigt, unb auf ber Peripherie eiı e 
unendliche zu denfen find, die in gar manchem 
unter einander ftehen. % 

Alles was hier gewiffermaßen gelobt und del 
wuͤnſcht und abgelehnt worden, deutet doch auf Bas 
halt ſam fortſchreitende Wirken und Leben bes 
Geiftes, der ſich aber vorzäglih an der T 
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modurd ſich denn erſt alles Schwankende und Zweifelhafte 
ax. löblihften Wirklichkeit confolidiet, 
a 
n 
ri iu, 
Meter Eiccolint in Kom an Baron v. Bach im Genua. 
“ 
Sr „Diefer Brief, mein Herr Baron, handelt von Aufzeich- 
weg und Theorie horizontaler Sonnen-Uhren, welche als 
Most gnomoniſcher Wiſſenſchaft zu betrachten iſt Ich ſetze 
wir zum Hauptzweck eine Methode wieder friſch zu beleben, 
(er wo nicht vergeſſen, doch verlaſſen worden, «ob, fie gleich, 
we Vorzug verdient vor allen andern die man in gnomoni-⸗ 
gen Werken vorträgt.” 
w;,„ Damit man aber jene beflere Methode, nach "ihren 
Barth ſchatzen lerne, will ich auch die andere vortragen, deren 
va ſich allgemein bedient; ich werde ihre, Fehler zeigen und: 

fe fogar möglichit zu mindern fuchen, um, mie ich hoffe, 
serlih zu machen, daß ungeachtet diefer Werbefferungen ihr, 
ig weniger befannte Methode vorziehen fen, als einfacher, 
gaanter und leichter anzuwenden, Defhalb ich denn einen 
jas für fie wieder zu erobern hoffe in den Abhandlungen 
jer Sonnenuhren, welche man in der Folge herausgeben 
geb, und man giebt deren fehr oft heraus.“ 
3. Hier fucht num der Verfafler dasjenige ausführliche 
Iften was er ſich vorgenommen, indem er die Mängel der 
rittenen Methode weitläufig an den Tag legt, ſodaun aber 
gt wenigem das Verfahren das er begüntigt, vorträgt und 
9 baranf im Allgemeinen äufert wie folgt: 

„Man wird nicht laugnen, daß diefe Conſtruction ſehr 
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einfach und felbft fehr zierlih ſey, weil fie ung Horfgenisk 
Sonnenuhren liefert, dur Vermittlung eines einzigen glei 
ſchenkeligen Triangeld, einer ſymmetriſchen leicht aufzujeich 
nenden Figur. Wundern muß ich mich daher, daß man ira 
in den Abhandlungen der Gnomonik nicht gebentt, bie in 
Srantreih und Italien heraustommen, da man in Franfreid 
oder England, kurz vor der Hälfte bed fiebzehnten Yahchen 
derts, jene Sonftruction fchon erfunden hatte. Wuſte mm 
etwa nichts von biefem fchönen Verfahren In Frankreich mi 
Stalien? oder vernachläffigte man baffelbe? vielleicht weil ik 
großen Analytiter des vorigen Jahrhunderts, um bie Jen 
gedachten Linien zu finden und zu beweifen, bie analpiiik 
Methode anwendeten und dadurch was leicht war erfchweris 
Leider ift dieß noch immer der Fehler mehrerer Methemeillk 
unferer Tage.“ 

„In Werten über die Gnomonik, wie fie vor um 
heraus famen, macht man von neuen Theorien Gebranqh, # 
man von der analptifhen Geometrie entlehnt, ohne gu Ber 
ten, daß man das Einfahe durch dad Zuſammengeſehte F 
erklären denkt. Bei diefer Gelegenheit fage ich mit 2a Grant: 
„dieß nußt zu weiter nichts als zur Uebung im GalcıL" ii 
fürwahr biefer großfprecherifhe Aufwand ft ein unaiit 
Luxus am falfhen Plage. Der Wiſſenſchaft ber Guemiill 
genügt bie Lehre von der Kugel, ber zwei T 
und der Kegelfchnitte; durch diefe Mittel IP men ale We 
bleme dieſes Gefchäftes. Aber die Mobe fiegt, und ber M 
braud, um nicht zu fagen die Thorheit, tft wirklich auf iW 
Gipfel gelangt und diefe Uebertriebenheit dehnt Au uni} 
licher Weiſe über alle Wiſſenſchaften aus; die wahren de 
fihtigen feufzen und Flagen, fpotten wohl and menduk 
wie folches vor kurzem ein ausgezeichneter ter gehe 
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welcher ein bändereiches Werk eines großen Geometers „die 
Ipofalopfe der Mathematiker nannte,“ 

„Ein anderer Gelehrter, dem ich. bei ſeiner Arbeit: die 
jemerfung machte: daß ein gewiſſer Webergang einer: Glei- 
ming in die andere, ‚bei Löfung eines gewiſſen Problems, 
vie nicht Mar noch zuläffig ſchiene, antwortete mir fehr.leichtz 
rtig: „Was wollt Ihrl ich habe die Schwierigfeit wohl ges 
werke, aber die Zeit drängte mich, und da ich fah, daß die 
erren N. N. N. und N. fih in ihren. Werfen noch gröfere 
iprünge erlaubten, fo habe ic, um aus der Verlegenheit 
tommen, auch einen Salto Mortale gewagt,” 

„Ih für meinen Theil bin kein Feind der Analpfe, im: 
egentheil, ohne grade an den Nang des Mathematikers 
aſpruch zu machen, liebe ich fie ſehr, und ich werde niemals 
gend jemand rathen die Fleinlihen Methoden des Clavius, 
8. Tacquet und anderer diefer Art zu befolgen, aber ich 
anſchte gar fehr: daß alle Mathematiker in ihren Schriften 
8 Geiftes und der Klarheit eines La Orange fi bedienen 
Behten!“ 


Die vorftehend überfegte Stelle enthält eine doppelte 
itlage des marhematifhen Verfahrens; zuerft daß man nicht 
va nur die höheren und complieirteren Formeln, im prak— 
hen Leben eintreten laffe, wenn. die erften einfachen nicht 
mreichen, fondern daß man, ohne Moth, jene ftatt diefer 
atreten läßt und dadurch das aufgegebene Gefhäft erſchwert 
d verfpätet. 

Cs kommt diefer Fall in manchen, ſowohl wiſſenſchaft⸗ 
hen als weltlichen Dingen vor, wo dad Mittel zum Zweck 
bed. Und es ft diefes ein politifhes Hülfsmittel, um da, 
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wo man wenig oder nichts thut, die Menſchen glauben m 
machen, man thue viel; da dann die Geſchaͤftigkelt an WR 
Stelle der Thätigkeit tritt. 

Jene Perfonen, melde mit verwidelten Mitteln einfue 
Zwecke zu erlangen fuchen, gleichen dem Mechaniker, ber eine 
umftändlihe Mafchine erfand, um den Pfropf aus eine 
Bouteille zu ziehen, welches denn freilich durch zwei Renſche⸗ 
Arme und Hände gar leicht zu bewirken iſt. Und gewiß Ice 
die einfache Geometrie mit ihren nähften Nubriken, be ſe 
dem gemeinen Menfchenverftand näher liegt, ſchon fehe wi, 
hauptfählib auch im geiftigen Sinne deßhalb, wei be 
Menfichenverftand unmittelbar auf die Zwecke bringt, be 
Nüslihe fordert und die Ummege abzuſchneiden ſucht. De 
Peifpiel, von den Sommenuhren abgenommen. mög m 
ftatt einer umftändlichen Erflärung gelten. 

Der zweite Vorwurf aber, melden jener Romifche gem 
den Mathematifern macht, tft der fchwerfte ber ibwes, F 
einem jeden, welcher Wilfenfchaften bebandele, zu maden #, 
nämlich die Unredlichkeit. Wenn in weltlichen Gehen 
wo von Mein und Dein in jedem Sinne die Mebe ff, m 
Erreihung befonderer Zwecke, wo fih Gegenwirkungen beuis 
laffen, fih nicht ſtets mit Redlichkeit verfahren laͤßt, mm 
der erlangte Gewinn hiebei zur Entihnldigung dibwen, zu 
die Vorwürfe, die man ſich allenfalls machen Eiumte, wir 
lichft aufwiegen; aber in wiſſenſchaftlicher Angelegenheit, m 
nichts Befonderes, nichts Augenblickliches ftattfinben, faulen 
alles unaufhaltfam ins Allgemeine, ind Ewige formirker fol. 
ift es höchft verwerflih. Denn da in jedem Geſchaſt md 
alfo auch im wiffenfchaftlichen, die befchränften Yubivitush 
täten genugfame Hindernif geben, und Statefiun, Diskt 
Neid und Nivalität den Fortfchritten in mannichfachem Glas 
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hinderlich find, fo tritt zulegt Die Unredlichkeit zu allen dieſen 
widermwärtigen Leidenfchaften hinzu und kann. wohl ein halbes 
Jahrhundert Entdedungen verdüftern und, was Ihlimmer ift, 
die Anwendung derfelben zurüddrängen. 

Articuliren wir nun jene Anklage nochmals, indem wir 
fie in Zufammenhang und Betrachtung ftellen: 

D’ulembert, vergleicht in der von und überfeßten erften 
Stelle eine Folge von geometrifchen Propofitionen, deren eine 
aus der andern hergeleitet ift, einer Art von Weberfeßung 
aus einem Idiom in ein anderes, das fi aus dem erften 
fortgebildet hätte, in welcher Verkettung aber eigentlich doc 
nur die erfte Propofition enthalten ſeyn müßte, wenn fchon 
mehr verdeutliht und der Benutzung zugänglicher gemacht. 
Mobei denn vorausgefekt wird, daß, bei einem ohnehin: be 
denklichen Unternehmen, die größte Stetigkeit beobachtet werde. 
Wenn nun aber unfer Nömifcher Freund, indem er einen 
gewiflen Uebergang einer Gleichung in bie andere bei Loͤfung 
eines gewiſſen Problems nicht Mar noch zuläffig findet, und 
der Gelehrte, der diefe Arbeit verfaßt, nicht allein gefteht, 
daß er diefe Schwierigkeit wohl gemerkt babe, fondern ba 
auch zur Sprache fommt, daß mehrere Gilde: Blieder in ihren 
Werfen fich noch größere Sprünge erlauben: fo frage ich an, 
welches Zutrauen man auf die Nefultate jener Zauberformeln 
haben fünne, und ob ed nicht, beſonders dem Laien, zu rathen 
fey, fih an die erfte Propofition zu halten und dieſe, fo weit - 
Erfahrung und Menfchenverftand reiht, zu unterfuchen und 
Das Gefundene zu nußen, dag aber, was außer feinem Be 
reich ift, völlig abzulehnen! J 

Und ſo moͤge denn zur Entſchuldigung, ja zur vereq⸗ 
tigung des Geſagten das Motto dienen, womit der vorzuͤgliche 
Mann, dem wir die oben ftehende Mittheilung Inudis find, 
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um wiffenfchaftlichen Felde vorangeht und Unfchägberes leife, 
fih in feinem Thun und Laſſen wie mit einer Aegide io 
fhirmt: 

Sans franc- penser en l’exercice des letires 


Unyani lettres, ni sciences, ni esprit, ni rien. 
Plutargue. 


Weimar, den 12. November 1826. 


— m ——— — — 


Vorſchlag zur Güte. 


Die Natur gehört ſich ſelbſt an, Weſen dem Weſen; de 
Menſch gehört ihr, ſie dem Menſchen. Wer mit gefunben, 
offnen, freien Sinnen ſich hineinfühlt Abt ſein Recht en, 
eben fo das frifhe Kind, ald der ernftefte Betrachter. Bes 
derfam ift es daher, wenn die Naturforfcher fi im umge 
meflenen Felde den Plab untereinander beftreiten unb em 
gränzenlofe Welt fich wechfelsweife verengen möchten. 

Erfahren, fchauen, beobahten, betrachten, verkuänfe 
entdeden, erfinden find Geiftesthätigleiten, welche taufendfik 
tig, einzeln und zufammengenommen, von mehr ober wenig! 
begabten Menfchen ausgeübt werden. Bemerken, ſenden. 
zählen, meflen, wägen find gleihfalld große KHülfemittel, bart 
welche der Menſch die Natur umfaßt und über fie Herr p 
werden fucht, damit er zulegt alled zu feinem Augen wer 
wende, 

Don diefen genannten fämmtlihen Wirkſamkeiten w 
vielen andern verfchwifterten bat die gütige Mutter niemen 
ben ausgeſchloſſen. in Kind, ein Idiot macht wohl cm 
Bemerkung bie dem Gewandteften entgeht eiguet 1b 
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ın dem großen Gemeingut, heiter unbewußt, fein befchieden 
heil zu. 

Bei der gegenwärtigen Lage der Naturwiflenfhaft muß 
ıher immer wiederholt zur Sprache fommen was fie fördern 
id was fie hindern kann, und nichts wird förderlicher ſeyn 
8 wenn jeder an feinem Plage feft hält, weiß was er ver- 
ag, ausübt was er kann, andern dagegen bie gleiche Befug⸗ 
8 zugeſteht, daß auch fie wirken und leiften. Leider aber 
fhieht, wie die Sachen ftehen, dieß nicht ohne Kampf und 
treit, indem nah Welt: und Menfchenweife feindfelige 
väfte wirten, ausfchließende Beſitzungen fich feſtbilden und 
terfümmerungen mancher Art, nicht efwa im MWerborgenen 
modern öffentlich eintreten. 

Auch in diefen unfern Blättern konnte Widerfpruch und 
Überftreit, ja fogar heftiger, nicht vermieden werden. Weil 
h-aber für mich und andere einen freiern Spielraum, als 
an und bisher gegönnt, zu erringen wünſche, fo darf man 
ke und den Gleichgefinnten Feineswegs verargen, wenn wir 
ssjenige, was unſern rehtmäßigen Forderungen entgegen 
eht fharf bezeichnen und ung nicht mehr gefallen laffen was 
van feit fo vielen Jahren herfümmlic gegen uns verübte. 

Damit aber defto ſchneller alle widerwaͤrtige Geiftesaufz 
gung verflinge, fo geht unfer Vorſchlag zur Güte dahin, 
aß doch ein Jeder, er ſey auch wer er wolle, feine Befugniß 
rüfen und fich fragen möge: was leifteft dit denn eigentlich 
n deiner Stelle und wozu bift du berufen? Wir thun es 
den Tag und diefe Hefte find die Bekenntniſſe darüber, die 
sie fo Mar und rein als der Gegenftand und die Kräfte es 
tlauben, ungeſtoͤrt fortzufegen gedenfen. 
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Analyſe und Syntheſe. 


Herr Victor Couſin, in der dritten dießjaͤhrigen Ber 
lefung über die Geſchichte der Philofopbie, rühmt das achtyehett 
Sahrhundert vorzüglich deßhalb, daß es fich in Behandlay 
der Wiſſenſchaften beſonders der Analyfe ergeben, und fi we 
übereilter Synthefe, d. h. vor Hppothefen in Acht genommen; 
jedoch, nahdem er diefed Verfahren faft ausſchließlich geblk 
ligt, bemerkt er noch zulegt: daß man bie Syntheſe wich 
durhaus zu verfäumen, fondern fih von Seit zu Zeit wi 
VBorficht wieder zu derfelben zu wenden habe. 

Bei Betrachtung diefer Aeußerungen kam ung zuwdebei 
in den Sinn, daß felbit in dieſer Hinfiht dem neungepain 
Jahrhundert noch Bedeutendes übrig geblieben; denn es ala 
die Freunde und Belenner der Wiſſenſchaften aufs genaue 
zu beachten, daß man verfäumt, bie falfhen Syntheſen, &.} 
alfo die Hppothefen die uns überliefert worben, zu prüft 
zu entwideln, ins Klare zu feßen, und ben Geiſt in fe 
alten Rechte fih unmittelbar gegen die Natur gu kt 
len, wieder einzufeßen. 

Hier wollen wir zwei folder falfhen Synthefen nam 
machen: die Decompofition des Lichtes naͤmlich ud 
Polarifation deffelben. Beides find hohle Werte W 
dem Denfenden gar nichts fagen und bie bad fo oft w 
wiffenfchaftlihen Männern wiederholt werben. 

Es ift nicht genug, daß wir bei Beobachtung ber Natı 
das analptifche Verfahren anwenden, d. h. bat mir and einen 
irgend gegebenen Gegenftande fo viel Einzeln als might 
entwideln und fie auf diefe Weife tennen ler ;, mbers i 
haben auch eben diefe Analyfe aufdie vor ve Ogaiiele 
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anzuwenden, um zu erforfhen, ob man denn auch richtig, 
ob man der wahren Methode gemäß zu Werfe gegangen. 

Wir haben defhalb das Verfahren Newton's umſtandlich 
auseinander geſetzt. Er begeht den Fehler, ein einyiges und 
noch dazu verfünfteltes Phänomen zum Grunde zu legen, anf 
daffelbe eine Hppothefe zu bauen, und aus diefer die mannich⸗ 
faltigften gränzenlofeften Erfheinungen erklären zu wollen. 

Wir haben uns bei der Farbenlehre des analytiihen Ver- 
fahrens bedient und möglichit alle Erfheinungen, wie fie nur 
befannt find, in einer gewiſſen Folge dargeftellt un zu vers 
ſuchen, in wiefern bier ein Allgemeines zu finden fep, unter 
welches fie ſich allenfalls unterordnnen liefen, und glauben alfo, 
jener Pflicht des neunzehnten Jahrhunderts vorgearbeiter zu 
haben. 

. Ein Gleiches thaten wir, um jene Phänomene ſammtlich 
darzuftellen, welche fich bei verdoppelter Spiegelung ereignen, 
Beides überlafen wir einer näheren oder entfernteren Zukunft, 
mit dem Bewußtfeyn, jene Unterfuchungen wieder an die 
Natur zurüdgewiefen und ihnen die wahre Freiheit wieder 
gegeben zu haben. 


Wir menden uns zu einer andern allgemeineren Bes 
trahtung: ein Jahrhundert, das ſich bloß auf die Analyfe 
verlegt, und fich vor der Spnthefe gleichfam fürchtet, iſt nicht 
auf dem rechten Wege; denn nur beide zufammen, wie Aus— 
und Einatmen, machen das Leben der Wiſſenſchaft. 

Eine falfche Hypotheſe iſt beffer als gar keine; denn daß 
fie falſch ift, ift gar fein Schade; aber wenn fie fich befeftigt, 
wenn fie allgemein angenommen, zu einer Art von Glaubens: 
befenntnig wird, woran niemand zweifeln, welches niemand 
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unterfuchen darf, dieß tft eigentlich dad Unheil woran Jahr 
hunderte leiden. 

Die Newtonifche Lehre mochte vorgetragen merben; fen 
zu feiner Zeit wurden die Mängel derfelben ihr entgegengefekt; 
aber die übrigen großen DVerdienfte des Mannes, feine Gtek 
lung in der bürgerlihen und gelehrten Welt ließen den Biber 
fpruch nicht auffommen. DBefonderd aber haben die Zranzofen 
die größte Schuld an der Verbreitung und Verknöchernng 
diefer Lehre. Diefe follten alfo im neunzehnten Jahrhundert, 
um jenen Fehler wieder gut zu machen, eine friſche Analyfe 
jener verwidelten und erjtarrten Hypotheſe begünjtigen. 


Die Hauptfache, woran man bei ausfchließlicher Anwenbum 
der Analyfe nicht zu denken fcheint, ift, daß jede Analpfe ein 
Syntheſe vorausſetzt. Ein Sandhaufen läßt ſich nicht aneie 
firen; beitünd’ er aber aus verfchiedenen Cheilen, man fe 
Sand und Gold, fo ift dad Waſchen eine Analyfe, we du 
Keichte weggefhwemmt und das Schwere zurüdigehalten wir. 

So beruht die neuere Chemie hauptfächlich daranf, de 
zu trennen, was die Natur vereiniget hatte; wir heben bie 
Spnthefe der Natur auf, um fie in getrennten lementen 
fennen zu lernen. 

Was ift eine höhere Syntheſe ald ein lebendiges Wen: 
und was haben wir uns mit Anatomie, Phyſiologie m 
Pipchologie zu qualen, ald um und von dem Compler um 
einigermaßen einen Begriff zu machen, welcher ſich immerfer 
berftellt, wir mögen ihn im noch fo viele Theile jerfleiſt 
baben. 
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Eine große Gefahr, in welde der Analvtiter geräth,. ift 
eßhalb die: wenn er feine Methode da anwendet, 
»o keine Spnthefe zu Grunde liegt. Dann if feine 
Irbeit ganz eigentlich ein Bemühen der Danaiden; und wir 
then hiervon die traurigften Veifpiele, Denn im Grunde 
reibt er doc eigentlich fein Geſchaft, um zulest wieder zur 
Spnthefe zu gelangen. Liegt aber bei dem Gegenftand den 
r behandelt, feine zum Grunde, fo bemüht er fih vers 
ebens fie zu entdecken. Alle Beobachtungen werden ihm im— 
aer nur hinderlich, jemehr ſich ihre Zahl vermehrt. 

Bor allem alfo follte der Analytiker unterſuchen oder 
ielmehr fein Augenmere dahin richten, ob er denn wirklich 
nit einer geheimmißvollen Syntheſe zu thun babe, oder ob 
ad womit er fich beſchaftigt nur eine Aggregation ſey, ein 
Vebeneinander, ein Miteinander, oder wie das alles, modiz 
cirt werden koͤnnte. Einen Argwohn diefer Art-geben diejenis 
en Capitel des Willens mit denew es nicht vorwärts. will, 
im dieſem Sinne könnte man über Geologie und Meteorologie 
ar fruchtbare Betrachtungen anftellen, 


488 


Principes 
de 
Philosophie Zoologique. 


Discutes en Mars 1830 au sein de l’acad&mie royale des science 
par 


MR. GEOFFROY DE SAINT- HILATRE. 
Paris 1830. 
J. Abſchnitt. 

Bei einer Sitzung ber franzoͤſiſchen Alabemie am 22. fe 
bruar dieſes Jahres, begab fih ein wichtiger Vorfall, de 
nicht ohne höchft bedeutende Folgen bleiben kann. In biefen 
Heiligthum der Willenfhaften, wo alles in Gegenwart end 
zahlreihen Publicamd auf das anftändigfte vorzugehen ieh, 
wo man mit der Mäßigung, ja der Verftellung mohlerzegenn 
Perfonen ſich begegnet, bei Merfchiebenheit der Meinungs 
nur mit Maaß erwiedert, dad Sweifelhafte eher befeitigt au 
beftreitet, hier ereignet fich über einen wiffenfchaftlichen Yazk 
ein Streit der perfönlich zu werden droht, aber genau IE 
ſehen weit mehr bedeuten will. 

Es offenbart fih bier der immerfortwährende Cenfikt 
zwifchen den zwei Dentweifen, in die fih die wiſſenſchaſtlicht 
Welt fhon lange trennt, ber fih auch zwiſchen unfern sab 
barliben Naturforfchern immerfort hinfchlich, nun aber bi 
mal merkwürdig beftig fi bervorthut und ausbricht. 

Zwei vorzüglihe Männer: der perpetuirliche Sectett 
der Akademie, Baron Cuvier und ein würdiges Mitgiie, 
Geoffrov de Saint:Hilaire, treten gegen einander aılı 
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ce erfte aller Welt, der zweite den Naturforfchern rühme 
oſt bekannt; feit dreißig Jahren Eollegen an Einer Anftalt, 
wen fie Naturgefchichte am Jardin des Plantes, in dem 
überfehbaren Felde beide eifrigft befchäftigt, erft gemein: 
aftlich arbeitend, aber nach und nach durch Werfchiedenheit 
r Anfihten getrennt und ſich eher ausweichend. 

Cuvier arbeitet unermüdlich als Unterfcheidender, das 
orliegende genau Defchreibender, und gewinnt fih eine 
errſchaft über eine unermeßliche Breite, Geoffrop de 
aint:Hilaire Hingegen ift im Stillen um die Analogien 
r Gefchöpfe und ihre geheimnißvollen Verwandtfchaften ber 
übt; jener geht aus dem Einzelnen in ein Ganges, welches, 
sar voraudgefeßt, aber als nie erkennbar betrachtet wird; 
efer hegt das Ganze im innern Sinne und lebt in der 
!berzeugung fort: das Einzelne könne daraus nach und nad 
ıtwidelt werden. Wichtig aber ift zu bemerken: daß manches, 
ad diefem in der Erfahrung klar und deutlich nachzuweiſen 
lingt, von jenem danfbar aufgenommen wird; eben fo ver 
jmäbt diefer feineswegs was ihm von dorther einzeln Ent— 
ledenes zulommt; und fo treffen fie auf mehreren Punkten 
iſammen, ohne daß fie fich defhalb Wechfelwirkung zuge 
chen. Denn eine Voranſchauung, Vorahnung des Einzelnen 
n Ganzen will der Trennende, Unterfcheidende, auf der Erz 
brung Beruhende, von ihr Ausgehende, nicht zugeben. 
asjenige erfennen und Fennen zu wollen, was man nicht 
it Augen fieht, was man nicht greifbar darftellen fann, 
flärt er nicht undeutlich für eine'Unmaßung. Der Andere 
doch, auf gewifle Grundfäge haltend; einer hohen Leitung 
4 überlafend, will die Autorität jener Behandlungsmeife 
ht gelten laſſen. 

Nah diefem einleitenden Vortrag wird uns nunmehr 


490 


wohl niemand verargen, wenn wir das Obengeſagte wieder 
holen: hier find zwei verſchiedene Denfweifen im Spiele, welche 
fid in dem menſchlichen Geſchlecht meiſtens getrennt und ker 
geitalt vertheilt finden, daß fie, wie überall, fo auch in 
Wiſſenſchaftlichen ſchwer zufammen verbunden engetrefe 
werden und, wie fie getrennt find, ſich nicht wohl vereinigen 
mögen. a ed geht fo weit, da wenn ein Theil von den 
andern auch etwad nußen kann, er es doch gewiſſermaſer 
widerwillig aufnimmt. Haben wir die Gefchichte ber Wiſer 
ihaften und eine eigne lange Erfahrung vor Augen, fo mid 
man befürchten, die menſchliche Natur werbe ſich vom Dickes 
Zwielpalt faum jemald retten können. Wir führen bad Ber 
hergefagte noch weiter aus. 

Der Unterfcheidende wendet fo viel Scharffichtigfeit a 
er bedarf einer ununterbrochenen Aufmerkſamkeit, einer W 
ind Kleinfte dDurchdringenden Gewandtheit, die Abweidunga 
der Geftalten zu bemerfen, und zuleßt gleichfals der entfäle 
denen Geiftesgabe, biele Differenzen zu benennen, daß mes 
ihm nicht wohl verargen kann, wenn er hierauf ſtolz iſt, wem 
er biefe Behandlungsweife ale die einzig gründliche und sie 
tige fhähen mag. 

Sieht er nun gar ben Ruhm, der ihm deßhalb zu Mel 
ward, darauf beruhen, fo moͤchte er nicht leicht über ih 
winnen, die anerkannten Vorzüge mit einem anbern zw tie 
len, der fih, wie es fcheint, die Arbeit leichter gemadt (u 
ein Ziel zu erreihen, wo eigentlib nur für glei, Mi 
Anbaltfamkeit der Kranz dargeboten werden follte. 

Freilich glaubt derjenige, der von der Idee ausgeht, Mi 
auch etwas einbilden zu dürfen, er ber einen Sauptbegifip 
faffen weiß, dem ſich die Erfahrung nah und nad unercch 
net, der in fiherer Zuverficht lebt: er werbe I 3, weder W 
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ind da gefunden, und {dom im Ganzen ausgeſprochen hat, 
ewiß in einzelnen Fällen: wieder antreffen. Einem fo: geftell- 
en Manne haben wir wohl auch eine Art von. Stolz, ein 
sewifles inneres Gefühl feiner Vorzüge nachzuſehen, wenn er 
on feiner Seite nicht nachgiebt, am wenigften aber. eine ges 
viffe Geringſchatzung ertragen: kann, die ihm von der Gegen- 
eite öfters, wenn auch auf eine, leife maßige Art, erzeigt 
oird. 

Was aber den Zwieſpalt unheilbar macht, dürfte wohl 
olgendes ſeyn. Da der Unterfcheidende durchaus fich mit dem 
faplichen abgiebt, das was er leiter belegen kann, Feine un— 
ewöhnlichen Anfichten fordert, niemals was parador erſchei— 
en möchte vorträgt, jo muß er ſich ein größeres, ja ein 
Agemeines Publicum: erwerben; dagegen jener. ſich, mehr oder 
seniger, als Eremiten finder, der ſelbſt mit denjenigen, ‚die 
hm beipflichten, fich nicht immer ‚zu vereinigen weiß. Schon 
Fe iſt in der Wiſſenſchaft dieſer Autagonismus hervorgetres 
en und ed muß fich das Phanomen immer wieder erneuern, 
a, wie wir eben gefeben, die Elemente hiezu fich immer ges 
rennt neben einander forrbilden und, wo ſie ſich berühren, 
derzeit eine Erplojion verurſachen. 

Meift geſchieht dieß nun, wenn Individuen verſchiedener 
dationen, verſchiedenen Alters, oder in fonftiger Entfernung 
er Zuſtande, aufeinander wirken. In gegenwartigem Falle 
efhpeint jedoch der merkwürdige Umſtand, daß zwei Männer, 
n Alter gleich vorgerüdt feit achtunddreißig Jahren Eollegen 
na Einer Anftalt, jo lange Zeit, auf) Einem Felde, in ver— 
hiedenen Richtungen verfehrend, ſich einander, ausweichend, 
ch duldend jeder für fich fortwirfend, die feinfte Lebensart 
usübend, doch zuletzt einem Ausbruch, einer. endlichen öffent: 
hen Widerwärtigfeit ausgefegt und unterworfen werden 
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Nachdem wir nım eine Zeit lang im Allgemeinen verweik, 
fo ift es nun fachgemäß, -dem Werke, befien Titel wir ober 
angezeigt haben, näher zu treten. 

Seit Anfang März unterhalten uud fchon bie wariſe 
Tagesblätter von einem ſolchen Vorfall, indem fie ſich dieſer 
oder jener Seite mit Beifall zuneigen. In einigen folgenden 
Seffionen dauerte der Widerftreit fort, bis endlich Geoffrn 
de Saint: Hilaire den Umftänden angemeffen finder, Piel 
Discuffionen aus jenem Kreife zu entfernen und burd eis 
eigene Drudichrift vor das größere Publicum zu -bringen. 

Wir haben gedachtes Heft burchgelefen und ſtudirt, bei 
aber mandhe Schwierigkeit zu überwinden gehabt und we 
deshalb zu gegenwärtigem Aufſatz entfchloffen, damit wu 
mancher der gedachte Schrift in die Hand nimmt frewmbiih 
danfen möge, daß wir ihm zu einiger Einleitung verkeike 
Deshalb ftehe denn bier ald Inhalt des fraglichen. Werts, ik 
Chronik diefer neueften franzöfifchen akademiſchen Streitigkeiten 

Den 15. Februar 1830 (&. 35) 
trägt Geoffroy de Saint:Hilaire einen Rapport vor, He 
einen Aufiaß, worin einige junge Leute Betrachtungen anf 
len, die Drganifation der Mollusten betreffend: freiiih wi 
befonderer Vorliebe für die Behandiungsert die man a prii 
nennt, und wo die unit de composition organique ed 
der wahre Schlüffel zu den Naturbetrachtungen gerühmt wel. 

Den 22. Februar (©. 53) 
tritt Baron Cuvier mit feiner Gegenrede auf, und fire 
gegen das anmaßliche einzige Princip, erklärt es fir ein w 
tergeordnetes, und fpricht ein andered aus, welches er IE 
böher und für fruchtbarer erflärt. 

In derfelben Sißung (S. 73) 
improvijirt Geoffroy de Saint: Hilaire eine mtwertc 
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worin er fein Glaubensbefenntniß noch unbewundener aus: 
ſpricht. 
Sittzung vom 1. Marz (©. 81). 

Geoffroy de Saint-Hilaire lieſſt einen Aufſatz vor in 
demſelben Sinne, worin er die Theorie der Analogien als 
nen und hoͤchſt brauchbar darzuſtellen ſucht. 

Sikung vom 2% März (©. 109). 

Derfelde unternimmt die Theorie der Analogien auf die 

Organifation der Fiſche müßlich anzuwenden. 

In derfelben Seffion (©; 139 
ſucht Baron Cuvier die Argumente feines Gegners zu ent: 
eäften, indem er an dag os hyoides, welches zur Sprache 
gefommen war, feine Behauptungen anknüpft, 

Sitzung vom 29. März (©. 163). 

Geoffrov de Saint: Hilaire vertheidigt feine Anſichten des 
os hyoides und fügt einige Schlußbetrachtungen hinzu. 

Die Zeitſchrift Le Temps in der Nr. vom 5. März giebt 
ein für Geoffron de Saint Hilaire günftiges Nefume aus, 
unter der Mubrit: „Auf die Lehre von der philofophifchen 
Webereinftimmung der Wefen bezüglich.“ "Der National thut 
in der Nr. vom 22. März das Gleiche. 

Geoffroy de Saint Hilaire entfchlieft fi die Sache aus 
dem Kreife der Afademie heranszunehmen, läßt das bisher 
Vorgefallene aufammen drucken, und fchreibt dazu einen Vor— 
bericht: „Ueber die Theorie der Analogien“ und datirt folden 
vom 15. April. 

Hierdurch num ſetzt er feine Ueberzeugung hinlanglich ins 
Kiare, fo daß er unfern Wünfchen, die Angelegenheit mög- 
lichſt allgemein verſtandlich vorzuführen glüdlich entgegen 
kommt, wie er auch in einem Nachtrag (©. 27) die Norh- 
wendigkeit der Verhandlung in Druckſchriften behauptet, da 
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bet mündlichen Discuſſionen dad Recht wie das Unrecht yu 
verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber den Ausländern erwähnt er, mit 3 
friebenheit und Beiſtimmung, deffen was bie Deutfchen un) 
die Edinburger in diefem Fache geleiftet, und befennt ſich ch 
ihren Alliirten, woher denn die wiſſenſchaftliche Welt 54 
bedeutende Vortheile zu verfprechen bat. 

Hier aber laffen wir zunächſt einige, nach unferer Weil, 
aus dem Allgemeinen ind Belondere wechfelnbe Bemerkungen 
folgen, damit für und der möglichfte Gewinn fi bare 
ergebe. 

Wenn uns in der Staaten-, fo auh in ber Gelehrte 
Geſchichte gar manche Beifpiele begegnen, baß irgend ein befes 
deres, oft geringes und zufälliges Ereigniß eintritt, bad ik 
biöher verhällten Parteien offen einander gegenüberfiet: f 
finden wir hier denfelben Fall, welcher aber unglädlicerweik 
dad Cigne hat, daß gerade der Anlaß, der Diefe Eontekatten 
hervorgerufen, ganz fpecieller Art ift und Die Ungelegenhei 
auf Wege leitet, wo fie von einer gränzenlofen Werwirum 
bedropt wird, indem die wiſſenſchaftlichen Punkte bie pa 
Sprache kommen, an und für fih weder ein bedeutendes J 
terefle erregen, noch dem größten Theile des PYublicums Ha 
werden können; daher es denn wohl verdienſtlich ſeyn medfke 
den Streit auf feine erften Elemente zurückzuführen. 

Da aber alles, was fih unter Menfchen im pöten 
Sinne ereignet, aus dem erhifhen Standpuufte beivadtet 
befhaut und beurtheilt werden muß, zunächft aber bie ver 
fönlihfeit, die Individnualitäͤt der fraglichen Perſonen we 
zügli zu beachten iſt: fo wollen wir und vor allen Dinge 
mit der Lebensgefchichte der beiden genannten Männer, ws 
auch nur im Allgemeinften, befannt ı y 
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Geoffroy de Saint=Hilaire ‚geboren 1772: wird als Pro: 
feſſor der Zoologie im Jahre 1793 angeftellt, und zwar. als 
man den Jardin du Roi zu einer ‚öffentlichen Lehrichule be— 
ftimmt. Bald nachher wird Cuvier gleichfalls zu dieſer Anz 
ſtalt berufen; beide arbeiten zutraulich zufammen, wie es 
wohlmeinende Zünglinge: pflegen, unbewußt ihrer inneren 
Differenz. 

Geoffroy de Saints Hilaire, gefellt fih im Jahr 1798 zu 
der ungeheuer=problematifchen Expedition nach Negopten, und 
wird dadurch feinem Lehrgeſchaft gewiſſermaßen entfremdet; 
aber die ihm inmohnende Gefinnung, aus dem Allgemeinen 
ins Befondere zu gehen, befeftigt fi) nur immermehr, und 
nad feiner Rückkunft, bei dem’ Antheil an dem großen aͤgyp⸗ 
tifhen Werke finder er die ermünfchtefte Gelegenheit feine 
Methode anzuwenden und zu nußen. 

- Das Vertrauen, das feine Einfihten fo wie fein Cha— 
rafter erworben, beweißt ſich in der Folge abermals dadurch, 
daß ihn das Gouvernement im Jahr 1810 nad Portugal 
fendet, um dort, wie man ſich ausdrüdt, die Studien zu 
organifiren; er kommt von diefer ephemeren Unternehmung 
zurück, und bereichert das Parifer Mufeum durch mandes 
Bedeutende. 

Wie er nun in feinem Fache unermüdet zw arbeiten fort: 
fährt, fo wird er auch von der Nation ald Biedermann aner: 
Pannt und im Jahr 1815 zum Deputirren erwählt, Dieß 
war aber der Schauplatz nicht, auf welchem er glänzen füllte, 
niemals beftieg er die Tribüne, 

Die Grundfäge, nah welhen er die Natur betrachter, 
ſpricht er endlich in einem 1818 herausgegebenen Werte deutlich 
aus und erklärt feinen Hauptgedanken: „bie Drganifation ber 
Thiere fey einem allgemeinen nur hie und da mobificieten 
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Plan, woher die Unterfcheidung berfelben abzuleiten fey, us 
terworfen.“ 

Menden wir und nun zu feinem Gegner: 

Georg Leopold Cuvier, geboren 1769 in bem damals ned 
würtembergifhen Mömpelgard; er gewinnt hiebei genauen 
Kenntniß der deutfchen Sprache und Literatur; feine entidie 
dene Neigung zur Naturgefchichte giebt ihm ein Verhältni 
zu dem trefflihen Kielmayer, welches auch uachher aus ka 
Ferne fortgefegt wird. Wir erinnern und im Jahr 17 
frühere Briefe Euvier’d an den genannten Naturforſcher 
fehen zu haben, merkwürdig durch bie in den Text dherefe 
riftifh und meifterhaft eingezeichneten Anatomien von bank 
forfchten -niedern Drganifationen. 

Bei feinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet & 
die Linneifhe Claffe der Würmer, bleibt ben Parifer Nat 
freunden nicht unbefannt, und Geoffrey de Saint: Hilee 
beftimmt ihn nach der Hauptftadt zu kommen. Sie verli⸗ 
den fich zu der Herausgabe mehrerer Werke zu bibaktiike 
Sweden, befonders fuchen fie eine Auorbnung ber Saͤngethien 
zu gewinnen. 

Die Vorzüge eined folhen Mannes bleiben ferner zit 
unbeachtet: er wird 1795 bei der Sentralfchule zu Paris — 
geftellt und als Mitglied des Inftituts in befien erfte Ei 
aufgenommen. Für den Bedarf jener Schule giebt a is 
Sahre 1798 heraus: Tableaux elementaires de /’histoire u 
turelle des animaux. 8. 

Er erhält die Stelle eined Profeflord ber vergleidenbe 
Anatomie und gewinnt ſich durch feinen Scharfblie De weit 
Elare Ueberſicht, durch einen hellen glänzenden Vortrag is 
algemeinften und lauteften Beifall. Nach Daubentens # 
gang wird ihm defien Pla beim Collöge ae France vu 
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von Napoleon anerkannt, tritt er zum Departement des öffent: 
lichen Unterrichts. Als ein Mitglied derfelben reift er durch 
Holland und einen Theil von Deutfhland, duch bie als Des 
partemente dem Kaiſerthum damals einverleibten Provinzen, 
die Lehr: und Schul: Anftalten zu unterſuchen; fein erftatteter 
Bericht iſt beizufchaffen. Worläufig ward mir befannt, er 
habe darin die Vorzüge deutfcher Schulen vor den frangd: 
fifchen herauszufegen nicht unterlaſſen. 

Seit 1813 wird er zu Höhern Staatsverhaltniſſen berufen, 
in welchen er nad der Bourbonen Rückkehr 'beftätigt wird 
und bis auf den heutigen Tag in Öffentlicher ſowohl als wiß 
ſenſchaftlicher Wirkſamkeit fortfahrt 

Seine Arbeiten find unüberfehbar, fie umfaſſen das ganze 
Naturreich, und feine Darlegungen dienen auch und zur 
Kenntniß der Gegenftände und zum Muſter der Behandlung. 
Nicht allein das gränzenlofe Neich der lebendigen Drganifas 
tionen hat er zu erforfchen und zur ordnen geträchtet, auch 
die längft ausgeftorbenen Gefchlechter danken ihm ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wiederauferſtehung. 

Wie genau er denn auch das ganze menſchliche Weltweſen 
tenne und in die Charaftere der vorzüglich Mitwirkenden eins 
zudringen vermöge, gewahrt man in den Ehrendentmalern, 
die er verftorbenen Gliedern des Inftiruts aufjurichten weiß; 
wo denn zugleich feine fo ausgebreiteten Weberfichten aller 
widenfhaftlihen Negionen zu erkennen find. 

Verziehen fey das Skiszenhafte diefer biographifchen Ver— 
ſuche; Hier war nicht die Rede die allenfalls Theilnehmenden 
zu unterrichten, ihnen etwas Neues vorzulegen, Tondern fie 
nur an dasjenige zu erinnern, was ihnen von beiden wir: 
digen Mannern längft befannt feyn mußte, 


Nun aber möchte man wohl fragen? welche — welche 
Goeide, fämmil, Werte. AL. 
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Befugniß hat der Deutfche, von dieſem Streit nähere Kemntnif 
zu nehmen? ja vielleicht ald Partei fih zu irgend einer Seite 
zu gefellen? Darf man aber wohl behaupten, daß jede wie: 
fchaftlihe Frage, wo fie auch zur Sprache komme, jede gebt 
dete Nation intereffire, wie man denn auch wohl bie feie- 
tififche Welt als einen einzigen Körper betrachten darf: fo ik 
bier nachzumweifen daß wir dießmal befonderd aufgerufen fin. 

Geoffrop de Saint:Hilaire nennt mehrere beutfche Männer 
als mit ihm in gleicher Geſinnung begriffen; Baron Eur 
Dagegen fcheint von unfern deutfhen Bemühungen in dieſen 
Felde die ungünftigften Begriffe fih gebildet zu haben; m 
äußert fich derfelbe in einer Eingabe vom 5. April (Seite 4 
in der Note) folgendermaßen: „Ich weiß wohl, ich weiß ii 
für gewiffe Geifter hinter diefer :Cheorie der Analogien, wenig 
ftend verworrener Weife, eine andere fehr alte Theorie #4 
verbergen mag, die, ſchon längft widerlegt, von einigen Deut 
fhen wieder hervorgefucht worden, um Das pantheiftifche Er 
tem zu begünftigen, welches fie Naturphilofophte nenwen“ 
Diefe Aeußerung Wort für Wort zu commentiren, den im 
derfelben deutlich zu machen, die fromme Unſchuld bewtike 
Naturdenker klar hinzulegen, bedürfte ed wohl and ei 
Octavbaͤndchens; wir wollen in der Folge fuchen auf bie Ne 
zefte Weife unfern Zweck zu erreichen. 

Die Lage eined Naturforfherd wie Geoffrop de Geis 
Hilaire ift freilich von der Art, daB es ihm Vergnügen mad 
muß von den Bemühungen deutfher Zorfcher einigermahı 
unterrichtet zu ſeyn, fi zu überzeugen daß fie aͤhnliche Gehe 
nungen hegen wie er, daß fie auf demfelben Wege ſich bemühen, 
und daf er alfo von ihrer Seite fi umfichtigen Beifal u 
wenn er es verlangt, hinreichenden Belftand. an erwarten bet 
Wie denn überhaupt in der nenern Beit es ı weriäes 
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Nachbarn niemals zu Schaden gedieh, wenn fie von deutſchem 
Forſchen und Beſtreben einige Kenntniß nahmen. 

Die benrfhen Naturforfcher, welche bei dieſer Gelegen— 
heit genannt werden, find: Kielmeper, Medel, Ofen, Spir, 
Tiedemann und zugleich werden unferer Theilnahme an diefen 
Studien dreißig Jahre zugeftanden, Allein ich darf wohl bes 
haupten, daß es über fünfzig find, die und ſchon mit wahr⸗ 
hafter Neigung an folche Unterfuhungen gefettet fehen. Kaum 
erinnert fih noch jemand aufer mir jener Anfänge, und mir 
fey gegönnt bier jener treuen Jugendforfhungen zu eriwahnen, 
wodurch fogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigkeiten 
fallen könnte. 

„Ich lehre nicht, ich erzähle.“ (Montaigne,) 

Weimar, im September 1830. 


1 Abihnitt 

„Ich lehre nicht, ich erzähle,” damit ſchloß ich den erften 
Abſchaitt meiner Betrachtungen über das genannte Werk; 
nun aber find’ ih, um den Standpunkt woraus ich beurtheilt 
werden möchte noch näher zu bejtimmen, rathfam, die Worte 
eines Franzofen hier vorzuſetzen, welche beffer als irgend etwas 
Anderes die Art womit ich mich verftändlich zu machen fuche, 
kürzlich ausfprehen möchten. 

„Es giebt geiftreihe Männer, die eine eigene Art des 
Vortrags haben; nad) ihrer Weife fangen fie an, ſprechen 
zuerſt von fi felbft und machen ſich nur ungern von ihrer 
Verſonlichkeit los. Ehe fie euch die Nefultate ihres Nachden- 
tens vorlegen, fühlen fie ein Bedürfniß erft aufzuzählen, wo 
und wie dergleihen Betrachtungen ihnen zulamen.“ 


* 


500 

Werde mir deßhalb in dieſem Sinne zugegeben, den Gay 
der Gefhichte jener Wiflfenfchaften, denen ich meine Jahre 
gewidmet, ohne weitere Anmaßung, fonchroniftifch mit meinem 
Leben, freilich nur im Allgemeinften zu behandeln. - 

Hiernach alfo wäre zu erwähnen, wie früh ein Auflaxg 
der Naturgefhichte, unbeftimmt aber eindringlih, auf mich 
gewirkt hat. Graf Buffon gab, gerade in meinem Geburte 
iahe 1749, den erjten Theil feiner Histoire Naturelle berand 
und erregte großen WUntheil unter den damals franzöffte 
Einwirkung fehr zugänglichen Deutichen. Die Bande folgten 
jahrweife und- fo begleitete das Intereſſe einer gebildeten Se 
felfhaft mein Wachsſthum, ohne daß ich mehr als ben Namen 
dDiefes bedeutenden Mannes, fo wie die Namen feiner mb 
nenten Zeitgenoflen, wäre gewahr worden. 

Graf Buffon, geboren 1707. Diefer vorzügliche Dam 
hatte eine heitere freie Ueberſicht, Luſt am Leben und Frerde 
am Lebendigen des Daſeyns; froh intereſſirt er ſich für ales 
was da iſt. Lebemann, Weltmann bat er durchaus den Wunſq 
im Belehren zu gefallen, im Unterrichten ſich einzufchmeicels. 
Seine Darfiellungen find mehr Schilderungen als VBeſche 
bungen; er führt die Ereatur in ihrer Ganzheit wer, beſe 
ders gern in Bezug auf den Menihen, deßwegen ex biefen 
die Hausthiere gleich folgen laßt. Er bemächtigt fie ale 
Bekannten; die Naturforfher nicht allein weiß er zu nußen 
der Mefultate aller Neifenden verfteht er ſich zw bebieam 
Man fieht ihn in Paris, dem großen Mittelpuntte der Wik 
fenfhaften, ald Intendanten ded ſchon bedeutenden Lünigiähes 
Sabinets, begünftigt im Aeußern, wohlhabend, in ben Om 
fenftand erhoben und ſich auch fo vornehm als aumuthig gegm 
feine Leſer betragend. 

Auf diefem Standpunft weiß er fh aus | Cimgelem 
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das Umfaffende zu bilden, und wem er auch, was und hier 
zunächſt berührt, in dem zweiten Band Seite 544 nieder 
ſchreibt: „Die Arme des Menſchen gleichen auf Feine Weiſe 
den Vorderfüßen der Thiere, fo wenig als den Flügeln der 
Nögel” — fo fpricht er, im Sinne der natürlich hinblicken⸗ 
den, bie Gegenjtände wie fie. find aufnehmenden Menge, Aber 
in feinem Innern entwickelt ſich's beffer, denn im vierten 
Bande Seite 379 fagt er: „es giebt eine urfprüngliche und 
allgemeine Vorzeihnung, die man fehr weit verfolgen fan,“ 
und fomit hat er die Grundmarime der vergleichenden Natur⸗ 
lehre ein für allemal feftgefegt. 

Man verzeihe diefe flüchtigen, faft frevelhaft eilenden 
Worte, womit wir einen fo verdienten Mann vorüberfübren; 
es ift genug ung zu überzeugen, daß, ungeachtet der grängen: 
loſen Einzelnheiten, denen er fich hingiebt, er nicht verfehlte, 
ein Umfaſſendes anzuerfennen. Gewiß ift, wenn wir jeßt 
feine Werke durchgehen, fo finden wir, daß er aller Haupt: 
probleme fih bewußt war, mit welchen die Naturlehre ſich 
beſchaftigt, ernſtlich bemüht, fie, wenn and wicht immer 
gluͤcklich, aufzulöfen; dabei leider die Ehrfurcht, die wir für 
ihn empfinden, nicht im mindeſten, wenn man einfieht, da 
wir Späteren, als hätten wir manche der dort aufgeworfenen 
Fragen fhon vollkommen gelöft, nur allzu frübzeitig triums 
phiren. Dem allem ungeachtet müffen wir gefteben, daß wenn 
er fih eine höhere Anficht zw gewinnen fuchte, er die Hülfe 
der Einbildungsfraft nicht verſchmaͤhte; wodurch denn freilich 
der Beifall der Welt merklich zunahm, er aber fi von dem 
eigentlihen Element, woraus: die Wiſſenſchaft gebildet wer— 
den foll, einigermaßen entfernte, und: diefe Angelegenheiten 
in das Feld der Rhetorik und Dialektit hinüberzuführen 
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Suchen wir in einer fo bedeutenden Sache immer deut 
liher zu werden: 

Graf Buffon wird ald Dberauffeher ded Jardin da Rai 
angeftellt; er foll eine Ausarbeitung der Naturgefchichte daranf 
gründen. Seine Tendenz geht in dad Ganze, infofern es Ich, 
in einander wirkt und ſich befonders auf den Menfchen besich. 

Tür das Detail bedarf er eined Gehülfen und beruft 
Daubenton, einen Landsmann. 

Diefer faßt die Angelegenheit von ber entgegengefeptes 
Seite, ift ein genauer feharfer Anatomifer. Diefed Fach wit 
ihm viel fhuldig, allein er halt ſich dergeftalt am Cingelnen, 
daß er auch das Nächftverwandte nicht aneinander fügen mn 

Leider veranlaßt diefe ganz verihiebene Behanblungset 
auch zwifchen diefen beiden Männern eine nicht herzuſtellende 
Trennung. Wie fie fih auch mag entfhieden haben, geum 
Daubenton nimmt feit dem Jahre 1768 keinen Theil mehr 
an der Buffon’fhen Naturgefhichte, arbeitet aber emfig fir 
fih allein fort; und nachdem Buffon im hohen Alter abge 
yangen, bleibt der gleihfalld bejahrte Daubenton an Fin 
Stelle und zieht fich in Geoffroy de Seint: Hileire einen He 
gern Mitarbeiter heran. Diefee wünfcht fich einen Geſeke— 
und findet ihn in Euvier. Sonderbar genug, daß ſich I 
diefen beiden, gleichfalls höchft verdienten Männern im Stue 
bie gleiche Differenz entwidelt, nur auf einer höheren Stuſt 
Suvier hält fih entichieden und in einem ſyſtematiſch ech 
nenden Sinne and Einzelne; denn eine größere Ueberſicht leitet 
fhon und nöthigt zu einer Methode ber Aufftellung. Beoffen, 
feiner Denkart gemaß, ſucht ins Ganze zu dringen, aber wit 
wie Buffon ins Vorhandene, Beftebende, Ausgebildete, w 
dern ins Wirkende, Werdende, ſich Entwidelnde. Und ſe 
nährt fich heimlich der abermalige Widerftreit und bleibt king 
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erborgen als der ältere, indenm höhere gefellige Bildung, ges 
iſſe Convenienzen, ſchweigende Schonumgen den Ausbruch 
n Jahr nach dem andern hinhalten, bis denn doc endlich 
ne geringe Veranlaflung, die nach außen und innen künſt⸗ 
getrennte Eleftricität der Leidner Flaſche, den geheimen 
wiefpalt durch eine gewaltige Erplofion offenbart, 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genanuten 
nd in der Naturwiffenfhaft immer wieder zu hennenden 
Ränner unfre Betrachtungen anzırftellen, wenn wir uns auch 
nigermaßen wiederholen folltenz denn fie find es, die, allen 
brigen unbefhadet, als Stifter und Befürderer der franzd- 
fen Naturgefhichte vorleuchten und den Kern bilden, aus 
velchem fich fo manches Wünfchenswerthe glüclich hervorthut; 
it faſt einem Jahrhunderte der wichtigen Anfralt vorgefeht, 
iefelbe vermehrend, benugend und auf alle Weife die Natur: 
eſchichte fördernd, die fonthetifhe und analptiſche Behand: 
inggweile der Wiſſenſchaft repräfentirend. Buffon nimmt 
ie Außenwelt, wie er fie findet, in ihrer Mannichfaltigkeit 
18 ein zufammengehörendes, beftebendes, in wechfelfeitigen 
jezügen fich begegnendes Ganze. Daubenton, ala Anatom, 
oxtwahrend im Trennen und Sondern begriffen, hütet ſich 
:gend bas was er einzeln gefunden, mit einem andern zu⸗ 
ımmenzufügen, forgfältig ftellt er alles neben einander bin, 
ißt und befchreibt ein jedes für fi. 

In demfelben Sinne, nur mit mehr Freiheit und Um: 
ht, arbeiter Cuvier; ihm ift die Gabe verliehen, gränzenlote 
inzelnheiten zu bemerken, zu unterfheiden, unter einander 
a vergleichen, fie zu ftellen, zu ordnen umd ſich dergeftalt 
roßed Werdienft zu erwerben. 

Aber auch er hat eine gewiſſe Apprehenfion gegen eine 
öhere Methode, die er denn doch felbft wicht entbehrt und, 
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obgleich unbewußt, dennoch anwendet, und. fo ftellt er in 
einem höheren Sinne die Eigenfhaften Daubenton's wieder 
der. Eben fo möchten wir fagen, daß Geoffroy einigermaßen 
auf Buffon zurüdweift. Denn wenn diefer bie große Sys 
thefe der empirifchen Welt gelten läßt und in fih aufnimmt, 
fih aber zugleih mit allen Merkmalen, die ſich ihm zum 
Behuf der Unterfcheidung darbieten, befannt macht und fe 
benußt, fo tritt Geoffroy bereits ber großen. abftracten vos 
jenem nur geahneten Einheit näher, erſchrickt nicht vor Ik 
und weiß, indem er fie auffaßt, ihre Ableitungen zu feinem 
Vortheil zu nußen. 

Vielleicht kommt der Kal in der Gefchichte bes Willens 
und der Wiſſenſchaft nicht wieder vor, daß an bem gleichen 
Ort, auf eben derfelben Stelle, in Bezug auf diefelben Geges 
ftände, Amt und Pflicht gemäß, dur fo lange Seit eir 
Wiſſenſchaft, im beftändigen Gegenſatze, von fo hoͤchſt bebex 
tenden Männern wäre gefördert worden, welche, anftatt burb 
die Einheit der ihnen vorgelegten Aufgabe fich zu einer gemeis 
famen Bearbeitung, wenn auch aus verfchiedenen Gefihtk 
punften, einladen zu laffen, nicht durch ben Gegenfen) 
fondern durch die Art ihn anzufehen, bis zu feindfeligen 
Widerftreit hingeriffen gegen einander auftreten. Ein fo mek 
würdiger Fall aber muß und allen, muß der Wiſſenſchen 
felbft zum Beften gereihen! Möge doch jeder von und Wi 
diefer Gelegenheit fagen, daß Sondern unb Verknupfen zwi 
unzertrennliche Lebensacte find. Vielleicht tft es beifer gefsgt: 
daß es unerlaßlich ift, man möge wollen oder nicht, ans deu 
Ganzen ind Einzelne, aus dem Einzelnen ind Ganze zu gehen 
und je lebendiger diefe Functionen ded Geiftes, wie Uns 
und Cinathmen, fi zufammen verhalten, deſto beffer wird 
für die Willenfchaften und ihre Freunde geforgt ſeyn. 
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Wir verlaffen diefen Punkt, um darauf wieder zuruck- 
ehren, wenn wir nur erfb von’ denjenigen Männern ges 
rohen haben, die in dem -fiebziger und achtziger Fahren des 
rigen Hunderts uns auf dem eigens eingefchlagenen Wege 
rderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignem Beob— 
dtungs⸗ und Verfnüpfungs=Geifte, der mit dem aufmerf- 
men Beihauen zugleih eine glückliche Nahbildungsgabe 
erband und fo, durch Reproduction des Erfahrene, dieſes 
2 fih felbft beiebte und fein Nachdenken durch Selbftthätig- 
At zu ſcharfen wußte. 

Seine großen Verdienfte find allgemein anerfannt; ic 
wähne bier nur feiner Facial:Linie, wodurch das Vorrüden 
er Stirn, als Gefäß des geiftigen Organs, über die umtere 
ehr thierifhe Bildung anfhauliher und dem Nachdenken 
ngeeigneter worden. 

Geoffroy giebt ihm das herrliche Zeugniß Seite 149 in 
er Note: „Ein weitumfaffender Geiſt; 'hochgebildet und im: 
ierfort nachdenkend; er hatte von der. Nebereinftimmung 
rganifcher Syſteme fo ein lebhaftes und tiefes Gefühl, daß 
e, mit Vorliebe, alle auferordentlihen Fälle auffuchte, wo 
e einen Anlaß fände, ſich mit Problemen zu befehäftigen, 
ine Gelegenheit Scharffinn zu üben, um fogenannte Anoma- 
en auf die Regel zurückzuführen.“ Und was ließe ſich nicht 
lles hinzufügen, wenn bier mehr als Andeutung follte gelie: 
‚rt werden! 

Hier möchte nun der Ort fern zu bemerken, daß ber 
daturforſcher auf diefem Wege am erften und leichteften den 
Berth, die Würde des Gefeges, der Negel erfennen Ternt. 
Sehen wir immerfort nur das Geregelte, To denken wir, es 
rüffe fo fen, von jeher fen es alfo beftimmt und defwegen 
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ftationar. Sehen wir aber die Abweichungen, Mipbildungen, 
ungebeure Mißgeftalten, fo erfennen wir: baß bie Megel zwar 
feft und ewig, aber zugleich lebendig fey, daß bie Wein 
zwar nicht aus bderfelben heraus, aber doch innerhalb berkk 
ben fi ins Unförmliche umbilden können, jederzeit aber, kt 
mit Sügeln zurüdgehalten, die unausweichliche Herrſchaſt kei 
Geſetzes anerfennen Müffen. 

Samuel Thomas Sömmering, warb buch Camm 
angereyt. Ein hoͤchſt fähiger, zum Schauen, Bemerken, Denten 
aufgewedter lebendiger Geift. Seine Arbeit über das Gehin 
und der höchft finnige Ausſpruch: der Menſch unterfcheilt 
fih von den Thieren hauptſächlich dadurch, daß bie Mi 
ieined Gehirns den Complex der übrigen Nerven in einen 
hohen Grad überwiege, welches bei den übrigen Chieren nik 
ftatt habe, war hoͤchſt folgereich. 

Und was gewann nicht, in jener empfänglichen Seit, de 
gelbe Fler im Mittelpuntte der Retina für eine Cheilnahme! 
Wie viel wurden, in der Folge, die Sinnesorgane, dad Eng 
das Ohr feinem Einblick, feiner nahbildenden Hand fepuibig! 

Sein Umgang, ein brieflihed Verhaͤltniß zu ihm, we 
durchaus erwedend und fördernd. Ein neues Factum, da 
frifhe Anſicht, eine tiefere Erwägung, wurben wmitgethet 
und jede Wirkſamkeit aufgeregt. Alles Aufleimenbe entwidet 
fih fchnell und eine frifhe Jugend ahnete bie Hintern 
nicht die ſich ihr entgegenzuftellen anf dem Wege waren. 

Fohann Heinrihd Merd, ald Kriegszahlmeiſter Is 
Heilendarmftädtifchen angeftellt, verdient auf alle Weite Wer 
genannt zu werden. Er war ein Mann von unermibeit 
geijtiger Chätigkeit, die fih nur defwegen nicht durch bebes 
tende Wirkungen auszeichnete, weil er, ald talentvoler DU 
tant, nach allen Seiten hingezogen und getiieben wwit 
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Auch er ergab ſich der vergleichenden Anatomie mit Lebhaf⸗ 


„ tigkeit, wo ihm demm auch ein zeichneriſches Talent, das ſich 


leicht und beſtimmt auszudrücken wußte, glücklich zu Hilfe Fam. 

Die eigentliche Veranlaffung jedoch hierzu gaben die merk: 
würdigen Foffilien, auf die man in jener Beit erft eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufmerkſamkeit richtete, und welche mannichfaltig 
und wiederholt in der Flußregion des Rheins ausgegraben 
wurden. Mit habſüchtiger Liebhaberei bemächtigte er ſich 
mancher vorzüglichen Eremplare, deren Sammlung nach feiz 
nem Ableben in das großherzoglich heſſiſche Muſeum gefchafft 
und eingeordnet und auch dafelbft durch den einfichtigen Cu—⸗ 
ftos von Schleiermader forgfältig verwahrt und vermehrt 
worden. 

Mein inniges Verhältniß zu beiden Männern’ fteigerte 
zuerſt bei perfänlicher Betanntſchaft, ſodann durch fortgefegte 
Sorrefpondenz, meine Neigung zu diefen Studien; deßhalb 
ſuchte ich, meiner angebornen Anlage gemäß, vor allen Dinz 
gen nad einem Leitfaden, oder, wie man es auch nennen 
möchte, nach einem Punkt, wovon man ausginge, eine Marime 
an der man ſich halten, einen Kreis, aus welchem nicht abs 
zuirren wäre. 

Ergeben fih num heutiged Tags in unſerem Felderanfz 
fallende Differenzen, fo iſt nichts natürlicher, als daß diefe 
damals ſich noch mehr und öfter hervorthun mußten, weil 
jeder, von feinem Standpunkt ausgehend, jedes zu feinen 
Zwecken, alles zu allem nüßlich anzuwenden bemüht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie: imweiteften Sinne, 
infofern fie eine Morphologie begründen follte, war man 
denn doch immerfort fo mit den Unterfchieden, wie mit den 
Uebereinftimmungen befcäftigt. Aber ich bemerkte gar bald, 
daß man fih bisher ohne Methode nur in die Breite bemüht 
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babe; man verglich, wie es gerade vorkam, Thier mit Thule, 
Thiere mit Thieren, Thiere mit Menſchen, woraus cds 
unüberfehbare Weitläuftigfeit und eine finnebetäubende Wer 
worrenheit entitand, indem es theild allenfalls paßte, theiü 
aber ganz und gar fich nicht fügen wollte. 

Nun legt’ ich die Bücher bei Seite und ging unmittde 
an die Natur, an ein tiberfebbared Thierffelett; Die Stekn 
auf vier Füßen war die entfchiedenfte und ich fing au w 
vorne nach hinten, der Ordnung nad, zu unterſuchen. 

Hier fiel der Zwiſchenknochen vor allen, als der vorbek 
in die Augen, und ich betrachtete ihn daher durch bie we 
fchiedenften Thiergefchlechter. 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben bau 
rege. Die nahe Verwandtfchaft des Affen zu dem Menſte 
nöthigte den Naturforfcher zu peinlichen Weberlegungen, w 
der vortrefflihe Camper glaubte den Unterfchieb zwiſchen Uo 
und Menfhen darin gefunden zu haben, daß jenem ein ut 
fhenfnohen der obern Kinnlade zugetheilt fey, Diefem die 
ein folcher fehle. 

Ih kann nicht ausdrüden, welche fhmerzliche Empfinlun 
ed mir war, mit demjenigen in entichiedenem: Gegenſch # 
ſtehen, dem ich fo viel fehuldig geworden, bem th mid # 
nähern, mich als feinen Schüler zu befennen, von dem & 
alles zu lernen hoffte. 

Mer fi meine damaligen Bemühungen zu vergegench 
tigen die Abficht bätte, finder, was ſchriftlich verfaßt we 
den, in dem erften Bande deffen, was ich zur Morpyhelcze 
geliefert babe (Siehe Bd. 36.); und welche Mühe men Mi 
gegeben, auch bildlih, worauf doch alles ankommt, M 
verfchiedenen abweichenden Geftalten jened Knochens zu @ 
zeichnen, läßt fih nunmehr aus den $ ri mbinngen IR 
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taiſerlich Leopoldinifch-Eorolinifchen Akademie der Naturforfher 
erfeben, wo fowohl der Text wieder abgedruct, als die dazu 
gehörigen, lange Fahre im Werborgenen gebliebenen Tafeln 
freundlichft aufgenommen worden.‘ Beides findet ſich in der 
erften Abtheilung des funfzehnten Bandes. 

Doc ehe wir jenen Band auffchlagen, Hab’ ich noch etwas 

zu erzählen, zu bemerfen und zu befennen, welhes, wenn 
es auch nicht von großer Bedeutung wäre, doch unferen ſtre— 
benden Nachkommen zum Vortheil gereichen Fan. 
* Nicht allein die ganz friſche Jugend, ſondern auch der 
ſchon herangebildete Mann wird, ſobald ihm ein prägnanter 
folgerechter Gedanke aufgegangen, ſich mittheilen, bei andern 
eine gleiche Denkweiſe aufregen wollen. 

Ich merkte daher den Mißgriff nicht, da ich die Abhand⸗ 
hung, die man fo eben finden wird, ins Lateiniſche überfegr, 
mit tbeild umrifenen, theild ausgeführten Zeichnungen aus— 
geftattet, an Peter Camper zu überfenden die unbefonnene 
Gutmüthigfeit hatte. Ich erhielt darauf eine ſehr ausführ— 
liche, wohlwollende Antwort, worin er die Aufmerkfamkeit, 
Die ich diefen Gegenftänden, gefehenkt, höchlich lobte; die Zeich⸗ 
nungen zwar nicht mißbilfigte, wie aber folhe Gegenftände 
befier von der Natur abzunehmen feyen, guten Rath ertheilte 
und einige Vortheile zu beachten gab. Er ſchien fogar über 
diefe Bemühung etwas verwundert, fragte ob ich dieſes Heft 
etwa abgedrudt haben wollte, zeigte die Schwierigkeiten wegen 
der Kupfer umftändlich an, auch die Mittel fie zu überwinden. 
Genug er nahm als Water und Gönner allen billigen Antheil 
an der Sache. 

Aber davon war nicht die geringfte Spur daf er meinen 
Zweck bemerkt habe: feiner Meinung entgegen zu treten und 
irgend etwas Anderes als ein Programm zu beabfihtigen. 
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Ich erwiederte beſcheiden und erhielt noch einige ausführt 
wohlwollende Schreiben, genau beſehen, nur materiellen es 
halts, die fi aber keineswegs auf meinen Zweck bergen 
dergeftalt, daB ich zuletzt, da diefe eingeleitete NWerbinbumy 
nichts fördern konnte, fie ruhig fallen ließ, ohne jedoch baranı, 
wie ich wohl hätte follen, die bedeutende Erfahrung zu ſchpfen 
daß man einen Meifter nicht von feinem Irrthum Aberyeugn 
könne, weil er ja in feine Meifterihaft aufgenonmen m 
dadurch legitimirt warb. 

Verloren find leider, mit fo vielen andern Document, 
jene Briefe, melde den tüchtigen Zuſtand jened hohen Mer 
nes und zugleich meine glaubige jüngerhafte Deferen; ſch 
lebhaft vergegenwärtigen müßten. 

Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mich: ein ar 
gezeichneter Mann, Johann Friedrich Blumenbad, de 
ih mit Gluͤck der Naturwiſſenſchaft gewidmet, auch beendet 
die vergleichende Anatomie durchzuarbeiten begonnen, trat ia 
jeinem Sompendium derfelben auf Samper’d Seite und fyuh 
dem Menfchen den Zwifchenfnochen ab. Meine Nerlegenget 
wurde dadurch aufs höchfte gefteigert, inbem ein fehapbem 
Lehrbuch, ein vertrauenswürdiger Lehrer, meine Gefinnuugen 
meine Abfichten durchaus befeitigen follte. 

Aber ein. fo geiftreicher, fort unterfuchender und beuienbe 
Mann konnte nicht immer bei einer vorgefaßten Meinum 
verharren und. ih bin ihm, bei traulihen Verhaͤltniſſen, ie 
diefen. Punkt, wie über viele andere, eine theilnehmende W 
lehrung fchuldig geworden, indem er mid benachrichtie 
daß der Zwiſchenknochen bei maflerköpfigen Kindern wen IE 
obern Kinnlade getrennt, auch bei dem doppelten Belftrehe 
als krankhaft abgefondert ſich manifeſtire. 

Nun aber kann ich jene, damals mit P ek yurik 
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gewiefenen Arbeiten, melde fo viele Jahre im Stillen gerubt, 
hervorrufen und für diefelben mir ‚einige Aufmerkfamfeit 
erbitten. 

Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mie aunächit 
volltommener Deutlichfeit wegen zu berufen, noch mehr. aber 
auf das b’Altonifche große. ofteologifhe Werk hinzudenten, 
wo eine weit größere, freiere, ind Ganze gehende Ueberficht 
zu gewinnen ift. 

Bei allem diefem aber hab? ich Urſache den Lefer zu er: 
ſuchen, fämmtlihes bisher Gefagte und noch zu Sagende; 
als mittelbar oder unmittelbar ‚bezüglich auf den Streit jener 
beiden trefflihen franzöfiihen  Naturforfcher, won welchem 
gegenwärtig immer die Mede bleibt, durchaus anzuſehn 

Sodann darf ih vorausfegen, man werde jene fo eben 
bezeichneten Tafeln vor fich zu nehmen und fie mit und durch⸗ 
zugehen geneigt ſeyn. 

Sobald man von Abbildungen spricht, verfteht ſich, daß 
eigentlich von Geftalt gehandelt werde, im gegenwärtigen Falle 
aber find wir unmittelbar auf) die Function der Theile Hinz 
gewiefen; denn die Gejtalt ſteht in Bezug auf die ganze 
Drganifation, mozu der Theil gehört, und ſomit auch auf 
die Außenwelt, von welcher das vollftändig organifirte Wefen 
als ein Theil betrachtet werden muß. In diefem Sinne alfo 
geben wir ohne Bedenken weiter zu Werfe. 

. Auf der erften Tafel fehen wir biefen Knochen, welchen 
wir als den vorderften des ganzen Thierbaues erfennen, auf 
verfchiedene Weile geftaltetz eine) nähere Betrachtung läpt 
und bemerken, daß durch ihm die nöthiafte Nahrung. dem 
Thier zugeeignet werde: ſo verfchieden daher die Nahrung, 
fo verichieden wird. auch diefes Organ geftaltet ſeyn. Bei 
dem Reh finden wir einen leichten zahnloſen knöchernen Bügel, 
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um Gradhalmen und Blattzweige mäßig abzurupfen. “es 
dem Ochſen fehen wir ungefähr diefelbige Geſtalt, nur breiter, 
plumper, träftiger, nach Maaßgabe der Bedürfniffe des Ger 
fhöpfes. In der dritten Figur haben wir dag Kameel, welqhe⸗ 
fhafartig eine gewifle beinah monjtrofe Unentfchiebenheit zeigt, 
fo daß der Zwifchenfnochen von der obern Kinnlade, Gäu 
dezahn vom Eckzahn, kaum zu unterfheiden find, 

Auf der zweiten Tafel zeigt fih dad Pferd mit einem 
bedeutenden Zwiſchenknochen, ſechs abgeftumpfte Schneibegäfe 
enthaltend; der hier, bei einem jungen Subject, unentwidedk 
Eckzahn ift der obern Kinnlade volllommen zugeeignet. 

Bemerkenswerth ift an der zweiten Figur derfeiben Tefd 
die obere Rinnlade des Sus babirussa von der Seite ke 
trachtet; hier fieht man in ber obern Kinnlade den wunkeo 
baren Eckzahn ganz eigentlich enthalten, indem deſſen Alrerk 
an den fehweinartig bezahnten Zwiſchenkiefer kaum anftreik 
und nicht die mindefte Einwirkung auf denfelben bemerken lit. 

Auf der dritten Tafel fchenken wir unfere Aufmerkfamtik 
der dritten Figur, dem Wolfögebiß. Der vorgefchobene, wi 
ſechs tüchtigen ſcharfen Schneidezaͤhnen verfehene Zwiltes 
knochen unterfcheidet fih an Figur b dur) eine Suter fe 
deutlich von der obern Kinnlade und läßt, obgleich fehr de 
geihoben, die genaue Nahbarihaft mit dem Eckzahhne erfehen 
Das Löwengebiß, mehr zufammengezogen, zahnkraͤftiger uud 
gewaltfamer, zeigt jene Unterfheidung und Nachbarfchaft ud 
genauer. Des Eisbaͤrs gleiches Vordergebiß, mächtig, eier 
unbehülflih, plump, eine charafterlofe Bildung, auf alle Si 
weniger zum Ergreifen ald zum Serfnirihen fähig; bie &- 
nales palatini breit und offen; von jener Sutur aber ka 
Spur, die man jedoch im Geifte zeichnen und ihr ben Auf 
anweifen wird. 
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Auf der vierten Tafel Trichecus rosmarus giebt zu mans 
herlei Betrachtungen Anlaf, Das große Uebergewicht ber 
Eckʒaͤhne gebietet dem Zwiſchentknochen zurückzutreten, und das 
widerwärtige Gefhöpf erhält dadurch ein menſchenahnliches 
Anſehen. Fig. 1 eines ſchon erwachſenen Thieres verkleinerte 
Abzeihnung, läßt den abgefonderten Zwiſchenknochen deutlich 
ſehen; aud beobachtet man wie die mächtige, in der obern 
Kinnlade gegründete Wurzel, bei fortmachfendem Hinanfftre- 
ben, eine Art Geſchwulſt auf der Wangenflähe hervorbrachte. 
Die Figuren 2 und 3 find nach einem jungen Thiere gleicher 
Größe gebildet. Bei diefem Eremplar ließ ſich der Swifchen: 
tnochen völlig von der obern Kinnlade fondern, da alsdann 
der Edzahn in feiner, der obern Rinnlade ganz allein ange: 
hörigen Alveole ungeftört zurücbleibt. 

Nach allem diefem dürfen wir kuͤhnlich behaupten, daß 
der große Elephantenzahn gleichfalls in der obern Kinnlade 
wurzele; wobei wir zu bedenfen haben, daß bei der ungeheu— 
ren Forderung, die hier an die obere Kinnlade gefchiebt, der 
benachbarte Zwiſchenknochen, wo nicht zur Bildung der unges 
heuren Alveolen, doch zu deren Verftärfung eine Lamelle 
ergeben follte. 

So viel haben wir bei forgfältiger Unterfuchung mehrerer 
Exemplare auszufinden geglaubt, wenn auch fchon die im 
14. Bande vorgeftellten Schädelabbildungen hierin feine Ent- 
ſcheidung herbeiführen. 

Denn bier iſt es, wo uns der Genius. der Analogie, als 
Schutzengel, zur Seite ftehen möge, damit wir eine an vielen 
Beifpielen erprobte Wahrheit nicht in einem einzigen, zwei— 
felhaften Fall verfennen, fondern auch da dem Geſetz gebührende 
Ehre erweifen, wo es ſich uns in der Erfheinung entziehen 
möchte, 

Socine, ſammil. Werte, XL. 33 
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Auf der fünften Tafel ift Affe und Menſch einander ent: 
gegengeftellt. Was den leuteren betrifft, fo ift, nach einem 
befonderen Präparat, Trennung und Verſchmelzung des ge 
dachten Knochens deutlich genug angegeben. Wielleicht wären 
beide Geftalten, als Siel der ganzen Abhandlung, mann 
faltiger und klarer abzubilden und gegen einander zu jtellen 
gewefen. Aber gerade zuleßt, in der prägnanteften Zeit, ſtocte 
Neigung und Thätigfeit in jenem Fade, fo daß wir füm 
dankbar anerfennen müffen, wenn eine hochzuverehrende Gr 
cietät der Naturforfcher diefe Fragmente ihrer Aufmerkfamfrit 
würdigen, und dad Andenfen redliher Bemühungen in Iem 
unzerftörbaren Körper ihrer Acten aufbewahren wollen. 

Noch aber müffen wir unfere Leſer um fortgefehte Yat 
merffamfeit bitten, denn, von Heren Geoffroy felbft veraulaft, 
haben wir noch ein andered Organ in eben diefem Sime p 
betrachten. 

Die Natur bleibt ewig refpectabel, ewig bie auf einen 
gewiffen Punft erfennbar, ewig dem Verftändigen braudke. 
Sie wendet und gar mannidhfaltige Seiten gu; was fie wr 
birgt, deutet fie wenigſtens an; bem Beobachter wie ben 
Denker giebt fie vielfältigen Anlaf, und wir haben Urſehbe, 
kein Mittel zu verfhmaähen, wodurch ihr Aeußeres fhärfe 
zu bemerfen und ihr Inneres gründlich zu erforfchen ik. Er 
nehmen daher zu unfern Sweden ohne weiteres die Functie 
in Schuß. 

Function, recht begriffen, ift dad Dafeyn in Thdtigk 
gedacht, und fo befchäftigen wir und, von Geoffeop Ab 
aufgerufen, mit dem Arme des Menihen, mit ben Berker 
rüßen des Thieres. 

Dhne gelehrt fcheinen zu wollen, begi ı wir wve 
Aristoteles, Hippofrates und Galen, nach d Bericht ii 
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legteren. Die heiteren Griechen ſchrieben der Natur einen 
allerliebiten Verftand zu. Habe fie doch alles fo artig ein— 
gerichtet, daß man das Ganze immer vollfommen finden müſſe. 
Den fräftigen Thieren verleihe fie Klauen und Hörner, den 
ſchwacheren leihte Beine. Der Menſch aber fey befonders 
verforgt, durch feine vielthätige Hand, wodurd er ftatt Hör- 
ner und Klauen fib Schwert und Spieß anzufhaffen wiſſe. 
Eben fo ift der Zwee, warum ber Mittelfinger länger fen als 
die übrigen, recht luſtig zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nad unferer Art weiter fortfehreiten, 
müffen wir das große d’Altonifche Werk vor uns legen und 
aus deſſen Neihthum die Belege zu unfern Betrachtungen 
entnehmen. 

Den Vorderam bes Menfhen, die Verbindung deffelben 
mit der Hand und welche Wunder hier geleiftet werden, neh— 
men wir als allgemein befannt an. Es ift nichts Geiftiges, 
was nicht in diefen Bereich fiele, 

Betrachte man hiernach die reifenden Thiere, wie ihre 
Klauen und Krallen nur zum Aneignen der Nahrung geſchickt 
und gefhäftig find, und wie fie, außer, einigem Spieltrich, 
dem Zwifchentnochen untergeordnet und die Knechte des Freß— 
werkzeugs bleiben. 

Die fünf Finger find bei dem Pferde in einen Huf 
geſchloſſen; wir fehen dieß im geiftiger Anfchauung, wenn und 
nicht auch einmal, durch irgend eine Monftrofität, die Theil- 
barkeit des Hufes in Finger davom überzeugte. Dieſes edle 
Geſchoöͤpf bedarf feines gewaltfamen Anfihreifens feiner Nah— 
rung; eine Iuftige nicht allzufeuchte Weide. befördert fein 
freies Dafeyn, welches eigentlih nur einer grängenlofen Bes 
wegung von hin= und herſchwarmendem, behäglihem Muth: 
willen geeignet zu ſeyn fcheint; welche Naturbeftimmung denn 
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and ber Menſch zu nuͤtzlichen und leidenfchaftlichen Swen 
yar wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir num dieſen Theil aufmerkſam, dircch die 
verſchiedenſten Thiergattungen, fo finden wir daß die Bl 
tommenheit deſſelben und feiner Funetionen zunimmt um 
abnimmt, je nachdem Pronation und Supination mehr ode 
weniger leicht und vollftänbig ausgeübt werden fann. Golden 
Vortheil befigen, in mehr oder minderem Grade, gar vidt 
Thiere; da fie aber ben Vorderarm nothwendig zum Stehen 
und Fortſchreiten benugen, fo eriftiren fie die meiſte Zeit in 
der Pronation, und da auf diefe Weile der Radius mit dm 
Daumen, welchem er organifh verbunden iſt, mac imm 
getehrt wird, fo wird derfelbe, als den eigentlichen Schwer 
punft bezeihnend, nad Beihaffenheit der Umftände bedeutr 
der, ja zuleßt faft alleinig an feiner Stelle. 

Zu den beweglichften Worberarmen und dem gefcictefen 
Händen innen wir wohl die des Eichhörnchens und we 
mandter Nagethiere zählen. Ihr leihter Körper, infofem m 
zur aufrechten Stelung mehr oder weniger gelangt, und bir 
hüpfende Bewegung, laffen die Vorderhände nicht plump me 
den. Es ift nichts anmuthiger anzufehen, ald das Eidhhin 
hen, das einen Tannzapfen abfhält; die mittlere Säule wit 
ganz rein weggeworfen, und ed wäre wohl der 
merth, ob dieſe Geſchöpfe nicht bie Samenförner;) ii | 
Spiralfolge, wie fie ſich entmidelt haben, € 
fih zueignen. 

Hier können wir fhicli der beiden vorſte 
zahne dieſer Familie gedenten, die im Zwiſche 
halten auf unfern Tafeln nicht dargeftellt mu 
mannichfaltiger in den d’Altonifhen Herr 







Hoͤchſt merkwürdig ſcheint es 
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geheimnißvolle Uebereinftimmung, bei’ volfommener Thatigkeit 
der Hand, auch zugleih die Worderzähme eine höhere Eultur 
befommen. Denn während dieſe bei andern Thieren die 
Nahrung ergreifen, fo wird fie hier von dem Handen auf 
geſchickte Weile zum Mund gebracht, wodurd nunmehr die 
Zahne bloß zum Nagen determinirt werden, und fo biefes 
einigermaßen techniſch wird. 

‚Hier aber werden wir in Verſuchung geführt, jenes 
griehifhe Dietum nicht ſowohl zu wiederholen, als weiter: 
fehreitend abzuändern. „Die Thiere werden von ihren Glie— 
dern torannifiet,“ möchten wir fagen, indem fie fich zwar 
derfelben zu Verlängerung und Fortpflanzung ihres Dafeyns 
Öhne weiteres bedienen; da jedoch die Thätigfeit einer jeden 
folhen Beftimmung, auch ohne Bedürfniß, immer fortwährt, 
fo muͤſſen deßhalb die Nagethiere, wenn fie gefättigt find, zu 
zerſtoͤren anfangen, bis endlich diefe Tendenz durch den Biber 
ein Analogon vernünftiger Architektonik hervorbringt. 

Doch auf diefe Weile dürfen wir nicht fortfahren, weil 
wir und ind Grängenlofe verlieren müßten, deßwegen wir 
ung kurz zufammenfaffen. 

Wie das Thier fih immer weiter zum Stehen und Geben 
beftimmt fühlt, defto mehr wird der Radius an Kraft zus 
nehmen, dem Körper der Ulna von feiner Maffe abziehen, 
fo daß diefe zuletzt faft verfchwindet und nur das Olekranon 
als nothwendigſte Articulation mit dem Oberarme übrig bleibt. 
Gehe man die vorliegenden d'Altoniſchen Bildniſſe durch, fo 
wird man hierüber gründliche Betrachtungen anftellen, und 
immer zulegt an dieſem Theil, und anderen, das Dafenn, 
das fih durch die Geftalt hervorthut, in lebendiger, verhält 
nißmaßiger Function erbliden. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenfen, wo noch 
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hinreichende Andentung ded Organs übrig iſt, auch be, m 
alle Function völlig aufhört, welhes und auf einer nem 
Seite in die Geheimniffe der Natur zu dringen befähigt. 

Man nehme das Heft d'Altons d. J., die ftraufartigen 
Voͤgel vorftellend, zur Hand und betrachte von ber eriten Ki 
zur vierten Tafel, vom Stelette des Straußes bis zu ben 
des neuholländifhen Caſuars, und bemerfe, wie fich ber Ber 
derarm jtufenweife zufammenzieht und vereinfacht. 

Ob nun gleich dieſes Organ, weldes den Drenfchen eigest: 
(ich zum Menfchen, den Vogel zum Xogel macht, zuleht ai 
das fonderbarjte abbrevirt erfcheint, daB man bafelbe «ii 
eine zufällige Mißbildung anfprechen könnte: fo finb bed Ne 
fämmtlichen einzelnen Gliedmaßen daran gar wohl gu une 
fheiden; dad Analogon ihrer Geſtalt ift nicht zu verlennen 
eben fo wenig, wie weit fie fi erftreden, wo fie ſich ds 
fügen und, obgleich die Morderften fih an Zahl verringern 
die überbleibenden ihre beitimmte Nahbarfchaft nicht aufgeben 

Diefen wichtigen Punkt, den man bei Unterfucdhung kt 
höheren thierifhen Dfteologie ind Auge faſſen muß, IM 
Geoffroy vollfommen richtig eingefehen und entfchieben ur 
gedrüdt; daß man irgend einen befondern Knochen, ber fi 
ung zu verbergen ſcheint, am ficherften innerhalb ber Grin 
feiner Nachbarſchaft entdeden könne. 

Bon einer andern Hauptwahrheit, die ſich hier wunmittk 
bar anfchließt, ift er gleichfalls durhdrungen: daß nimik 
die haushältifhe Natur fih einen Etat, ein Budget mr 
geihrieben, in deflen einzelnen Sapiteln fie ſich bie ve 
menjte Willkür vorbehält, in der Hauptfumme jebech ſich nik 
treu bleibt, indem, wenn an ber einen Seite zu viel ar 
gegeben worden, fie ed der andern abzieht und anf bie @® 
ſchiedenſte Weife fi ins Gleiche ftelt. Diefe | iden fi 
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3egweifer, denen unfre Deutfchen feir fo manchen Jahren iv 
sel verdanken, find von Herrn Geoffroy dergeflalt anerkannt, 
18 fie ihm auf feinem wiſſenſchaftlichen Lebensgange jederzeit 
ie beiten Dienjte leiſten; wie fie denn überhaupt den trauri— 
en Bebelf der Endurfachen völlig befeitigen werden. 

Sp viel fey genug, um anzudenten, daß wir feine Art 
r Manifeftation des labprinthifhen Organismus aufer Acht 
ıffen dürfen, wenn wir durch Anfchauung des Aeuferen zur 
inſicht in das Innerfte gelangen wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten ift erfichtlich, daß Geoffroy 
ı einer hohen, ber Idee gemäfen Dentweife gelangt fev. 
eider bietet ihm feine Sprache auf manden Punkten nicht 
en richtigen Ausdrud, und da fein Gegner ſich im gleichen 
alle befindet, fo wird dadurd der Streit unklar umd vers 
orren. Wir wollen fuchen, diefen Umland beſcheidentlich 
ufzuflären. Denn wir möchten diefe Gelegenheit nicht vers 
iumen, bemerklich zu machen wie ein bedenfliher Wort: 
ebrauch bei franzoͤſiſchen Vorträgen, ja bei Streitigfeiten 
ortreffliher Männer, zu bedentenden Irrungen Veranlaſſung 
iebt. Man glaubt in reiner Profa zu reden und man fpricht 
bon tropifh; den Tropen wendet einer anders an, als ber 
ndere, führt ihn im verwandten Sinne weiter umd fo wird 
er Streit unendlich und das Nathfel unauflöstich. 

Materiaux; diefes Wortes bedient man ſich, um die Theile 
ined organiihen Weſens auszudrüden, die, yufammen, eut— 
eder ein Ganzes, oder einen untergeordneten Theil des 
Janzen ausmachen. In diefem Sinne würde man den 3ı 
henknochen, die obere Kinnlade, das Gaumenbein, Materigs 
ien nennen, woraus das Gewölbe des Rachens zufammen: 
eſetzt ift; eben fo den Knochen des Oberarms, die beiden des 
zorderarms und die mannichfaltigen der Hand als Materialien 
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betrachten, woraus der Arm des Menfchen, der Worberiui 
des Thiered zufammengefept ift. 

Im allgemeinften Sinne bezeichnen wir aber burd bet 
Wort Materialien unzufammenhängende, wohl andy nicht = 
fammengehörige, ihre Bezüge durch willlärlihe Beſtimmum, 
erhaltende Körper. Balken, Breter, Latten find Moaterislien 
Einer Art, aud denen man gar mancherlei Gebäude und is 
denn auh 3. B. ein Dach zufammenfügen Tann. Siegel, 
Kupfer, Blei, inf, haben mit jenen gar nichts gemein, u 
werden doch nach Umftänden das Dach abzufchiteßen nötkig 

Wir müflen daher dem franzöfiihen Wort materises 
einen viel höhern Sinn unterlegen, ald ihm zukommt, eb & 
gleich ungern gefchieht, weil wir die Folgen vorausſehen. 

Composition; ein gleichfalls unglädliches Wort, mean 
mit dem vorigen mechanifchen verwandt. Die Franzofen habe 
ſolches, als fie über Künfte zu denfen und zu fchreiben ex 
fingen, in unfre Kunftlehren eingeführt; denn fo heißt ei: 
der Maler componire fein Gemälde; der Muflcus wird fogw 
ein für allemal Componift genannt, und doch, wenn beit 
den wahren Namen eines Künftlerd verdienen wollen, fo fees 
fie ihre Werte nicht zufammen, fondern fie entwideln irgent 
ein inwohnendes Bild, einen hoͤhern Anklang natur: me 
tunftgemäß. 

Eben fo wie in der Kunft, ift, wenn von der Net 
gefprochen wird, diefer Ausdrud herabwärbigend. Die Orga 
componiren fi nicht als vorher fertig, fie entwideln iM 
aus- und aneinander zu einem nothwenbigen ind Gen 
greifenden Dafepyn. Da mag denn von Function, Gehe 
Farbe, Maaß, Maſſe, Gewicht, oder von andern Veitimmes 
gen, wie fie heißen mögen, die Rede ſeyn, alles ik bein 
Betrachten und Forfchen zuläffig; das Lebenbige geht umgeht 
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feinen Gang, pflanpt fich weiter, ſchwebt, ſchwankt, und er- 
reicht zulegt feine Vollendung. 

Embranchement ift gleichfalls ein techniſches Wort des 
Zimmerhandwerfs und drüdt aus, die Balken und Sparren 
in⸗ und aneinander zu fügen. Ein Fall, wo dieſes Wort 
zuläffig und ausdrüclich erfeheint, ift wenn es gebraucht wird, 
um die Verzweigung einer Straße in. mehrere zu begeichnen. 

Bir glauben hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, die 
Nachwirkung jener Epoche zu fehen, wo die Nation dem Sen: 
fualism hingegeben war, gewohnt, ſich materieller, mechani⸗ 
fer, atomiftifher Ausdrüde zu bedienen; da denn der fort: 
erbende Sprachgebrauch zwar im gemeinen Dialog hinreicht, 
fobald aber die Unterhaltung fich ind Geiftige erhebt, den 
höheren Anfihten vorzüglicher Männer offenbar widerftrebt. 

Noch ein Wort führen wir ant dad Wort: Plan. Weil 
fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine gewiſſe 
voraus überdahte Anordnung nöthig macht, fo bedienen jene 
fih des Wortes Plan, werden aber fogleich dadurch auf den 
Begriff eined Haufes, einer Stadt geleitet, welche, noch fo 
vernünftig angelegt, immer noch feine Analogie zu einem 
organifhen Weſen darbieten Einnen. Dennoch brauchen fie, 
unbedaht, Gebäude und Straßen als Gleichniß; da denn zu⸗ 
gleih der Ausdruck Unit du Plan zum Mifverftändniffe, 
zum Hin: und Wiederfprehen Aulaß giebt und bie Frage, 
worauf alles ankommt, durchaus verbüftert wird. 

Unit du Type würde die Sache ſchon näher auf den 
rechten Weg geleitet haben und dieß lag fo nahe, indem fie 
das Wort Type im Contert der Nede gar wohl zu brauden 
wiſſen, da es eigentlich obenanftehen und zur Ausgleihung 
des Streites beitragen follte. 

Wiederholen wir zunachſt nur, daß Graf ante Thon 


Sdeme, Kümmel. Werte xi. 
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auch der Menſch zu nüplichen und leidenfchaftlicyen Suede 
yar wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir nun diefen Theil aufmerkſam, durch ik 
verfchiedenften Thiergattungen, fo finden wir daß die Be 
kommenheit deffelben und feiner Zunctionen zunimmt m 
abnimmt, je nachdem Pronation und Supinatton mehr ee 
weniger leicht und vollftändig ausgeübt werben kann. Gelde 
Vortheil befigen, in mehr oder minderem Grabe, gar vi 
Thiere; da fie aber den Vorderarm nothwendig zum Stehen 
und Fortfchreiten benußen, fo eriftiren fie bie meifte Zeit in 
der Pronation, und da auf diefe Weile dee Radius nett dem 
Daumen, welhem er organifch verbunden tft, nad immn 
gefehrt wird, fo wird derfelbe, als den eigentlichen Schuc 
punft bezeichnend, nach Befchaffenheit der Umftänbe bedeuten 
der, ja zulekt faft alleinig an feiner Stelle. 

Zu den beweglichften Worderarmen und den gefchidtefles 
Händen können wir wohl die bed Eichhoͤrnchens und we 
wandter Nagethiere zählen. Ihr leichter Körper, infefem a 
zur aufrechten Stellung mehr oder weniger gelaugt, unb IE 
hüpfende Bewegung, laflen die Vorderhände wicht plump wer 
den. Es ift nichts anmuthiger anzufehen, ale das Cities 
chen, das einen Tannzapfen abfchält; die mittlere Saule wid 
ganz rein weggeworfen, und ed wäre wohl ber Beobaktum 
werth, ob diefe Gefchöpfe nicht die Samentörner, in ke 
Spiralfolge, wie fie fih entmidelt haben, abEnufpern we 
fih zueignen. 

Hier können wir fchiclich der beiden vorftehenben 
zähne diefer Familie gedenken, die im Zwiſchenknochen 
halten auf unfern Tafeln nicht dargeftellt worden, «ber beit 
mannichfaltiger in den d'Altoniſchen Heften vorgeführt ſu 

Höchft merkwürdig fcheint es zu ſeyn, | med em . 





517 


geheimnißvolle Uebereinftimmung, bei’ vollfommener Thätigfeir 
der Hand, auch zugleich die Vorderzähne eine höhere Eultur 
befommen. Denn während diefe bei andern Thieren die 
Nahrung ergreifen, fo wird fie hier von ben Handen auf 
geihidte Weife zum Mund gebracht, wodurch nunmehr bie 
Zahne bloß zum Nagen determinirt werden, und fo dieſes 
einigermaßen techwifch wird. 

Hier aber werden wir in Verſuchung geführt, jenes 
griechifhe Dietum nicht ſowohl zu wiederholen, als weiters 
fchreitend abzuändern. „Die Thiere werden von ihren Glie— 
dern tyranniſirt,“ möchten wir fagen, indem fie ſich zwar 
derfelben zu Verlängerung und Fortpflanzung ihres Dafeyns 
oͤhne weiteres bedienen; da jedoch die Thätigfeit einer jeden 
folhen Beftimmung, auch ohne Bedürfniß, immer fortwährt, 
fo müfen deßhalb die Nagethiere, wenn fie gefättigt find, zu 
zerſtoͤren anfangen, bis endlich diefe Tendenz durch den Biber 
ein Analogon vernünftiger Architettonik hervorbringt. 

Doch auf diefe Weife dürfen wir nicht fortfahren, weil 
wir und ind Gränzenlofe verlieren müßten, deiwegen wir 
uns kurz zufammenfaffen. 

Wie das Chier fih immer weiter zum Stehen und Gehen 
beftimmt fühlt, defto mehr wird der Madius an Kraft zus 
nehmen, dem Körper der Ulna von feiner Maſſe abziehen, 
fo daß diefe zulegt fait verfhwindet und nur das Dlefranon 
als nothwendigite Articulation mit dem Oberarme übrig bleibt. 
Gehe man die vorliegenden d'Altoniſchen Bildniſſe durch, fo 
wird man hierüber gründliche Beratungen anjtellen, und 
immer zuleßt an diefem Theil, und anderen, das Dafenn, 
das fih dur die Geftalt hervorthut, in lebendiger, verhältz 
nißmaßiger Function erbliden. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenfen, wo noch 
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hinreichende Andeutung ded Organs übrig tft, auch de, m 
ale Function völlig aufhört, welhes und auf einer neum 
Seite in die Geheimniffe der Natur zu dringen befähigt. 

Man nehme das Heft d'Altons d. J., die ſtraußartige 
Voͤgel vorftellend, zur Hand und betradhte von ber erſten bie 
zur vierten Tafel, vom Gfelette ded Straußes bis zu ken 
des neuholländifchen Caſuars, und bemerfe, wie ſich ber Ber 
derarm jtufenweife zufammenzieht und vereinfacht. 

Ob nun gleich diefes Organ, welches den Menſchen eigent: 
(ich zum Menfchen, den Vogel zum Vogel macht, zulekt auf 
das fonderbarjte abbrevirt erfheint, daB man bafelbe «& 
eine zufällige Mißbildung anſprechen könnte: fo find bad ie 
fämmtlichen einzelnen Gliedmaßen daran gar wohl zu mut: 
fheiden; das Analogon ihrer Geſtalt ift nicht zu verfemen, 
eben fo wenig, wie weit fie fich erftreden, wo fie ſich dir 
fügen und, obgleih die Vorderſten fih an Zahl verringen 
die überbleibenden ihre beitimmte Nachbarfcheft nicht aufgeben. 

Diefen wichtigen Punkt, den man bei Unterfuchung ii 
höheren thierifchen Dfteologie ind Auge fallen muß, WM 
Geoffroy volllommen richtig eingefehen und emtfchieben ur 
gedrüdt; daß man irgend einen befondern Knochen, ber fi 
ung zu verbergen ſcheint, am ficherften innerhalb ber Gräme 
feiner Nachbarſchaft entdeden könne. 

Bon einer andern Hauptwahrheit, bie ſich bier unmitik 
bar anſchließt, ift er gleichfalls durhdrungen: daß namik 
die haushältifhe Natur fih einen Etat, ein Budget we 
geihrieben, in deſſen einzelnen Gapiteln fie fidy bie weile 
menfte Willfür vorbehält, in der Hauptfumme jedoch fi lt 
treu bleibt, indem, wenn an der einen Seite zu viel se 
gegeben worden, fie e8 der andern abzieht und auf Bes 
fhiedenfte Weife fi ins Gleiche ftelt. Diefe | Iben iger 
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3egweifer, denen unfre Deutfchen feit fo manchen Jahren fo 
‚el verdanken, find von Herrn Geoffroy dergefialt anerkannt, 
18 fie ihm auf feinem wiſſenſchaftlichen Febensgange jederzeit 
ie beiten Dienfte leiten; wie fie denn überhaupt den trauri— 
m Bebelf der Endurfachen völlig befeitigen werden. 

So viel fey genug, um anzudenten, daß wir feine Art 
er Manifeftation des labyrinthifhen Organismus aufer Acht 
fen dürfen, wenn wir durch Anſchauung des Aeuferen zur 
inficht in das Innerfte gelangen wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten ift erfichtlich, daß Geoffroy 
4 einer hohen, der Idee gemafen Denfweife gelangt fev. 
eider bietet ihm feine Sprache auf manchen Punkten nicht 
en richtigen Ausdrud, und da fein Gegner ſich im gleichen 
alle befindet, fo wird dadurch der Streit unklar und vers 
vorren. Wir wollen ſuchen, dieſen Umſtand beſcheidentlich 
ufzuklaren. Denn wir möchten dieſe Gelegenheit nicht ver— 
iumen, bemerflid zu machen wie ein bedenflicher Wort: 
ebrauch bei franzöfifchen Worträgen, ja bei Streitigkeiten 
ortreffliher Männer, zu bedeutenden Irrungen Veranlaſſung 
iebt. Man glaubt in reiner Profa zu reden und man ſpricht 
hon tropifh; den Tropen wendet einer anders an, als der 
ndere, führt ihn in verwandtem Sinne weiter und fo wird 
er Streit unendlich und das Rathſel unauflöslic. 

Materiaux; diefes Wortes bedient man ſich, um die Teile 
ines organifhen Wefens auszudräden, die, zufammen, ent⸗ 
veder ein Ganzes, oder einen untergeordneten Theil des 
Janzen ausmachen. In diefem Sinne würde man den Zwi— 
henknochen, die obere Kinnlade, das Gaumenbein, Materia: 
ien nennen, woraus das Gewölbe des Nachens zufammen: 
eſetzt ift; eben fo den Knochen des Oberarms, die beiden des 
3orderarınd und die mannichfaltigen der Hand als Materialien 
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betrachten, woraus der Arm des Menfchen, der Berberfai 
des Thieres zufammengefeßt iſt. 

Sm allgemeinften Sinne bezeichnen wir «ber burd be 
Mort Materialien unzufammenhängende, wohl andy nicht = 
famımengehörige, ihre Bezüge dur willtürliche Beittumumy 
erhaltende Körper. Balken, Breter, Latten find Materialien 
Einer Art, aus denen man gar manderlei Gebäude und ir 
denn auh 3. B. ein Dach zufammenfügen Tann. Siegel, 
Kupfer, Blei, Zinf, haben mit jenen gar nichts gemein, med 
werden doch nach Umitänden dad Dad abzufchließen nöthig. 

Wir müllen daher dem franzöfifhen Wort maleries 
einen viel höhern Sinn unterlegen, ald ihm zukommt, sb e 
gleich ungern gefchieht, weil wir die Zolgen vorausfehen. 

Composition; ein gleichfalls unglädliched Wort, mechaniit 
mit dem vorigen mechanifchen verwandt. Die Franzoſen habe 
folhes, als fie über Künfte zu denfen und zu fchreiben 
fingen, in unfre Kunftlehren eingeführt; benn fo beit es: 
der Maler componire fein Gemälde; der Muſicus wirb fegw 
ein für allemal Somponijt genannt, und body, wenn beißt 
den wahren Namen eined Künftlerd verbienen wollen, fo ſcha 
vie ihre Werfe nicht zufammen, fonbern fie entwideln irgen 
ein inwohnendes Bild, einen höhern Anklang natur: 
funftgemäß. 

Eben ſo wie in der Kunft, ifl, wenn von ber Ama 
geiprochen wird, diefer Ausdrud berabwärbigend. Die Org 
componiren ſich nicht ale vorher fertig, fie entwideln M 
aus- und aneinander zu einem nothwenbigen ind Ga 
greitenden Dafeyn. Da mag denn von Function, Gehe 
Farbe, Maaß, Mafle, Gewicht, oder von andern Beriummm 
gen, wie fie heißen mögen, die Rebe ſeyn, alles ik heim 
Betrachten und Forſchen zulaffig; das Lebendige g: tr ungefikt 













Tr Tr „(ED CE , Tr . u vu | ED | u 24 


521 


feinen Gang, pflanzt fi weiter, ſchwebt, ſchwankt, und er- 
1 reicht zuleßt feine Vollendung. 

Embranchement ift gleihfalld ein techniſches Wort des 
Zimmerhandwerts und drückt aus, die Balten und Sparren 
ins und aneinander zu fügen. Ein Fall, wo diefes Wort 
zuläffig und ausdrüclich erfheint, ift wenn es gebraucht wird, 
um die Vergweigung einer Straße in mehrere zu bezeichnen. 

Wir glauben hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, Die 
Nahmirkung jener Epoche zu fehen, wo die Nation dem Sen: 
fualism hingegeben war, gewohnt, fich materieller, mechani⸗ 
fer, atomiftifher Ausdrücke zu bedienen; ba denn der fort- 
erbende Sprachgebraud zwar im gemeinen Dialog hinreicht, 
fobald aber die Unterhaltung ſich ind Geiftige erhebt, den 
Höheren Anfichten vorzüglicher Männer offenbar widerſtrebt. 

Noch ein Wort führen wir an: dad. Wort: Plan. Weil 
fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine gewiſſe 
voraus überdahte Anordnung nöthig macht, fo bedienen jene 
ſich des Wortes Plan, werden aber ſogleich dadurch auf den 
Begriff eines Haufes, einer Stadt geleitet, welhe, noch fo 
vernünftig angelegt, immer noch feine Analogie zu einem 
organifhen Weſen darbieten können. Dennoch brauchen fie, 
unbedaht, Gebäude und Strafen als Gleichniß; da denn zu⸗ 
gleih der Ausdrud Unit du Plan zum Mißverftändniffe, 
zum Hin- und Wiederfprehen Anlaß giebt und die Frage, 
„ worauf alles ankommt, durchaus verbüftert wird, 

Unite du Type würde die Sache ſchon näher auf den 
„rechten Weg geleitet haben und dieß lag fo nahe, indem fie 
‚das Wort Type im Contert der Nede gar wohl zu brauden 

wiſſen, da es eigentlich obenanftehen und zur Ausgleihung 
‚des Streites beitragen follte. 

Wiederholen wir zumächft nur, daß Graf Buffon ſchon 

1 Ygetbe, fümmet, Toerte. XL. 34 
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im Jahre 1753 druden läßt, er beienne fich zu einem dessin 
primitif et general — qu’on peut suivre très loin — sw 
lequel tout semble avoir &te congu. Tome IV. p. 379. 

„Was bedarf es weiter Zeugniß?“ 

Hier aber möchte es der Ort ſeyn, zu ber Streitigkeit, 
von der wir ausgingen, wieder zurüdzufehren unb ihre Sek 
gen nach der Zeitreihe, infofern ed und möglich warb, we 
zutragen. 

Erinnern wird man ſich, daß dasjenige Heft, weihe 
unfer Vorſtehendes veranlaßte, vom 15. April 1830 batlıt 
ift. Die fämmtlichen Tagesblätter nehmen fogleich Kenntuij 
von der Sache und fprechen fih für unb dawider and. 

Im Monat Juni bringen die Herausgeber der Ber 
encyclopedique die Angelegenheit zur Sprache, nidt ehe 
Sunft für Geoffroy. Sie erklären biefelbe für enrepäfk 
d. h. in: und außerhalb des wiffenfchaftlichen Kreiſes beder 
tend. Sie rüden einen Aufſatz des vorzüglichen Mann ie 
extenso ein, welcher allgemein gefannt zu ſeyn verdient, I 
er, Eurz und zufammengefaßt, wie ed eigentlich gemeint in, 
ausfprict. 

Wie leidenfchaftlich der Streit behanbelt merbe, fickt men 
daraus, daß am 19. Juli, wo die politiſche Gaͤhrung fie 
einen hohen Grad erreicht hatte, biefe weit abliegende wiße 
ſchaftlich⸗ theoretiſche Frage ſolche Geifter befchäftigt und aufn 

Dem fey nun wie ihm fey, wir werben durch dieſe Es 
troverd auf die innern befondern Verhältuiffe ber framäkkke 
Alademie der Wiffenichaften hingewiefen: denn dag biefe Inu 
Mißhelligkeit nicht eher laut geworben, davon mag felgenbe 
wohl die Urfache gewefen fepn. 

In den früheren Seiten waren I e Sigungen ber Wlsbemk 
geſchloſſen, nur die Mitglieder fanden | «€ 
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über Erfahrungen und Meinungen, Nach und nach lief man 
Freunde der Wiflenfhaften als Zuhörer freundlich herein, 
andere Zubringende Eonnten in der Folge nicht wohl abgehalten 
werben, und fo fah man ſich endlich in Gegenwart eines bez 
deutenden Publicums, 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, fo er— 
tahren wir, daß alle öffentlihen Verhandlungen, fie mögen 
religiös, politifch oder wiflenfchaftlich feyn, früher oder fpäter 
durchaus formell werden. 

Die franzöfifhen Afademiften enthielten ſich defhalb, wie 
in guter Gefellfhaft herfümmlic, aller gründlichen und zus 
gleich heftigen Controverd; man discutirte nicht über die 
Vorträge, fie wurden an Commiſſionen zur Unterfuhung 
gegeben und nad deren Gutachten bebandelt, worauf denn 
einem oder dem andern Auffag die Ehre widerfuhr, in die 
Memoiren der Akademie aufgenommen zu werden. So viel 
ift e8 was ung im Allgemeinen befannt geworben. 

Nun aber wird in unferem Falle gemeldet, die einmal 
ausgebrochene Streitigfeit werde auch auf ein folhes Her: 
kommen bedeutenden Einfluß haben. 

In der Afademie-Sigung vom 19. Juli vernehmen wir 
einen Nacflang jener Differenzen und nun kommen fogar 
die beiden perpetuirlichen Secretäre Euvier und Arago in 
Conflict. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Gewohnheit, 
in einer jeden folgenden Seffion nur die Mubrifen der oor- 
hergehenden vorgetragenen Nummern zu teferiren, und freis 
lich dadurch alles zu befeitigen. 

Der andere perpetuirlihe Secretär Arago macht jedoch 
gerade dießmal eine unerwartete Ausnahme und trägt ‚die 
von Guvier eingelegte Proteſtation umſtändlich vor. Diefer 
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reprorejtirt jedoch gegen folhe Neuerungen, welde grose 
Zeitaufwand nach fi ziehen mü’ten, indem er fich zugleis 
über die Unvollftändigfeit ded eben vorgetragenen MRefumere 
beklagt. 

Geoffroy de St. Hilaire widerſpricht, es werden bie Be: 
ſpiele anderer Inſtitute angeführt, wo dergleichen mit Nuhen 
geſchehe. 

Dem wird abermals widerſprochen und man haͤlt ed pe: 
test für nöthig, Ddiefe Angelegenheit weiterer Weberlegun 
anheim zu geben. 

In einer Sißung vom 11. October lief?t Geoffrey einen 
Auffap über die befonderen Foren des Hinterhauptes ter 
Krofodile und des Teleofaurus; bier wirft er nun Sem 
Suvier eine Verſaͤumniß in Beobachtung diefer Theile ww; 
der Lestere fieht auf, fehr wider feinen Willen, wie er we 
fihert, aber durch diefe Vorwürfe genöthigt, um ſolche widt 
jtillfehweigend zuzugeben. Uns ift diefed ein merkwärbige 
Beifpiel, welhen großen Schaden ed bringe, wenn ber Gträt 
um höhere Anfichten bei Einzelnheiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf erfolgt eine Seffion, deren wir mit ia 
eignen Worten des Herrn Geoffrov hier gebenten wollen, vr 
er fih darüber in der Gazette Medicale vom 23. Detebr 
vernehmen läßt. 

„Gegenwärtige Zeitung und andere öffentliche Yaätte 
hatten die Neuigkeit verbreitet, jene zwifchen Herrn Eurin 
und mir entfponnene Streitigleit follte in ber nächiten atebe 
mifhen Sikung wieder aufgenommen werben. Den «ik 
herbei, um die Entwidlungen meined Gegners zu vernefmm 
welche er über das Felsbein der Krokodile vorläufig angefänbig 
hatte.” 


„Der Saal war mehr ald gewöhnlich angefällt und mes 
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glaubte unter den Zuhörern nicht nur folche zu fehen, melde, 
von reinem Intereile befeelt, aus den wiffenfhaftlihen Gärten 
heranfommen; man hatte vielmehr Neugierige zu bemerken 
und Aeuferungen eines Athenienfifhen Parterre's von ganz 
abweichenden Gefinnungen zu vernehmen.” 

„Diefer Umftand, Herrn Euvier mitgetheilt, bewog ihn, 
den Vortrag feines Aufſatzes auf eine andere Sitzung zu vers 
fchieben.“ 

„Bon feinem anfänglichen Vorhaben in Kenntniß gefent, 
hielt ich mich zu antworten bereit, war es aber nun fehr 
zufrieden, diefe Sache dergeftalt fich auflöfen zu fehen. Denn 
einem wiffenfhaftlihen Wettfampfe zieh’ ich vor, meine Fol 
yerungen und Schlüfe bei der Akademie zu hinterlegen.” 

„Meinen Auffag hatte ich niedergefchrieben, in der Abs 
fiht, wenn ich aus dem Stegreife über die Angelegenheit 
gefprochen hätte, denfelben zur Aufbewahrung dem akademi— 
ſchen Archiv anzuvertrauen, mit ber Bedingung: ne varietur.” 

Seit jenen Ereigniffen it nun fhon ein Jahr vorüber 
und man überzeugt fih aus dem Gefagten, daß wir auf die 
Folge einer fo bedeutenden wiſſenſchaftlichen Exrplofion, ſelbſt 
nach der großen politifhen, aufmerkfam geblieben. Jetzt aber, 
damit dad Vorjtehende nicht ganze veralte, wollen wir nur 
fo viel erflären, daß wir glauben bemerkt zu haben: es wer: 
den die wiffenfhaftlihen Unterfuhungen in diefem Felde zeit 
her bei unfern Nachbarn mit mehr Freiheit und auf eine 
geiftreihere Weife behandelt. 

Von unfern deutichen Theilnehmenden haben wir folgende 
Namen erwähnt gefunden: Bojanus, Carus, Kielmeyer, 
Medel, Dfen, Spir, Tiedemann. Darf man nun vorande 
ſetzen, daß die Verdienſte diefer Männer anerkannt und genutzt 
werden, daß die genetifche Denkweife, deren ſich der Deutſche 
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nun einmal nicht entfchlagen kann, mehr Erebit gewinne: ie 
önnen wir und gewiß von jener Seite einer fortgefepten 
theilnehmenden Mitarbeit erfreuen. 

Weimar, im März 1832. 


Erläuterung zu dem aphoriftifchen Aufſatz 
„die Natur“ 


Seite 385 dDiefed Bandes. 


Goethe an den Ganzler v. Müller. 


Jener Aufſatz ift mir vor kurzem aus ber briefliche 
Berlaffenfchaft der ewig verehrten Herzogin Anna Ymallı 
mitgetheilt worden; er ift von einer wohlbefannten Has 
gefohrieben, deren ich mich in den achtziger Jahren in meinen 
Sefhäften zu bedienen pflegte. 

Daß ich diefe Betrachtungen verfaßt, kaun ich mich feciih 
zwar nicht erinnern, allein fie ftimmen mit ben NWorftelungs 
wohl überein, zu denen fih mein Geift damals andgebiikt 
hatte. Sch möchte die Stufe damaliger Einſicht einen Em 
parativ nennen, der feine Richtung gegen einen neh niit 
erreichten Superlativ zu dußern gedrängt if. Man fieht ir 
Neigung zu einer Art von Pantheismugd, indem den Web 
erfheinungen ein unerforfchliches, unbedingted, humoriſtiſhe 
fih felbft widerſprechendes Weſen zum Grunde gebadt ik 
und mag als Spiel, dem ed bitterer Ernſt ft, gar wel 
gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm fehle, ift Die Aufbau 
ber zwei großen Xriebrader aller Natur: ber Begriff m 





527 


Polaritat und von Steigerung, jene der Materie, ins 
fofern wir fie materiell, diefe ihr dagegen. infofern wir fle 
geijtig denfen, angehörig; jene ift in immerwährendem An: 
ziehen und Abftoßen, diefe in immerftrebendem Aufſteigen. 
Weil aber die Materie nie ohne Geift, der Geift nie ohne 
Materie eriftirt und wirkſam feyn kann, fo vermag auch die _ 
Materie fih zu fleigern, fo wie ſich's der Geift nicht nehmen - 
läßt anzuziehen und abzuftoßen; wie derjenige nur allein zu 
denfen vermag, der genugfam getrennt hat um zu verbinden, 
genugfam verbunden hat um wieder trennen zu mögen. 

Sn jenen Jahren wohin gedachter Auffag fallen möchte, 
war ich hauptfächlich mit vergleichender Anatomie befchaäftigt 
und gab mir 1786 unfäglihe Mühe, bei Anderen an meiner 
Veberzeugung: dem Menfhen dürfe der Zwiſchenkno— 
chen nicht abgefprochen werden, Theilnahme zu erregen. 
" Die Wichtigkeit diefer Behauptung wollten felbft ſehr gute 
Köpfe nicht einfehen, die Wichtigkeit längneten die beften Be: 
obachter, und ich mußte, wie in fo vielen andern Dingen, im 
Stillen meinen Weg fiir mich fortgehen. | 

Die Verfatilität der Natur im Pflanzenreiche verfolgte 
ich unabläffig und es glüädte mir Anno 1787 in Sicilien bie 
Metamorphofe der Pflanzen, fo im Anfchauen wie im Begriff 
zu gewinnen. Die Metamorphofe des Thierreiched lag nahe 
dran und im Jahre 1790 offenbarte fih mir in Venedig der 
Urfprung des Schädeld aus Wirbelfnochen; ich verfolgte nun 
eifriger die Gonftruction des Typus, dictirte das Schema im 
Sahre 1795 an Mar Jacobi in Jena und hatte bald die Freude 
von deutfchen Naturforfchern mich in diefem Sache abgelöf’t 
zu fehen. 

Vergegenwärtigt man ſich die hohe Ausführung, durch 
welche die ſämmtlichen Naturerfcheinungen nach und nad vor 
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dem menfchlichen Geiſte verkettet worden, und lief’t alsdam 
obigen Auffas von dem wir ausgingen, nochmals mit Bedadtt; 
fo wird man nicht ohme Lächeln jenen Comparativ, wie ib 
ihn nannte, mit dem Superlativ, mit dem bier abgeichlofen 
wird, vergleichen und eined funfzigjährigen Fortfchreiteng fib 
erfreuen. 


Meimar, 24. Mai 1828. 


Chronologie 


der Entſtehung Goethe'ſcher Schriften. 


176; 
Das Gediht: die gen Sheifti. 
1769. 


Die Laune des gerliebten. Die Mitfhuldigen. Won 
fleineen Gedichten, drei Oden an Behriſch; Die Vrautnacht; 
Wahrer Genuß; Die fhöne Nacht; Glied und Traum; Der 
Mifanthron; Verfchiedene Drobung, Mädhenwünfhe; Beweg: 
grund; Liebe wider Willen; Lebendiges Andenken; Glüc der 
Entfernung; An Luna; Schadenfrende; Unfhuld; Scheintod; 


Wechſel. 
1779 — ATI. 

Lieder: Stirbt der Fuchs, fo gilt. der Balg; Blinde ‚Kubz 
Der Abſchied; An die Erwäblte; Willteommen und Abfchied ; 
Mit einem gemalten Bande. Schreibt den Auffag: über 
deutſche Bautunſt, Briefe eines Landgeiftlihen an feinen 
Amts bruder, und zwei wichtige biblifhe Fragen; auch bie Ode: 
Wanderers Sturmlied. 





1772. 

Aeberfegt das Deserted Village von Goldfmith: Schreibt 
das Gedicht: der Wandrer. Merenfionen in die Frankfurter 
gelehrten Anzeigen. Re von Berlichingen. 

1773 — 1774. 

Werther; Clavigo; das Jchrmarktsfett zu Plundersweis 
tern; Bahrdt; Pater Brev; Satyros; Götter, Helden umd 
Wieland; Hanswurfts Hochzeit. Die Gedichte: Der König 
in Thule; Es war ein Buhle frech gemung 1c.”; „Hoch auf 
dem alten Thurme fteht 10.5 „Bwilchen Savater und Rlafe: 
dow 2c.” — Plan zu einem dramatifhen Gedichte: Mabomer, 
abomer’s Gefang” fi erhalten, Fragmente des 
Schreibt den Prometheus; Stella; die alteften 


. 
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Scenen des Fauſt; Künftlerd Erdewallen. Ferner die Gedicte: 
Künftlerd Abendlied; Kenner und Künftler; Kenner und En: 
thufiaft; Sendfhreiben; Künftlers Fug und Recht; die Die: 
An Schwager Kronos. 


Lieder: Neue Liebe neues Leben; An Belinden; „ en 
guten Stunden ıc.” Die Opern: Erwin und Elmire, und 
Claudine von Villa Bella; degleihen ein verloren gegangenesd 
kleines Stüd unter dem Titel: „Sie kommt nicht.“ 

die Gedichte: „Und frifhe Nahrung neues Blut ꝛ⁊c.“; „Ur 
gedenken du verklungner Freude ⁊c.“; Lili's Park. Beginn 
den Egmont. 


1776. 
Gedichte: Hand Sachs; Seefahrt; Proferpina. Schreibt 
die Geſchwiſter. 


1777. 
Schreibt die Oper: Lila, und den Triumph ber 
ſamkeit. Anfänge des Wilhelm Meifter. Beginnt ein 
vom Prinzen Radegiki, welches verloren gegangen. Gchreilt 
die Dde: „Dem Geier gleich 10.” 


1778. 
Das erfte Buch von Wilhelm Meifter beenbdigt. Die 
Dper: Lila umgearbeitet; auch einige neue Scenen am Ep 
mont gefchrieben. 


1775. 
Klaggefang von der edlen Frauen des Aſan * Die 


1779. 
Iphigenie in Proſa vollendet. An Egmont fortgefehren 
Jery und Baͤtely. 


1780. 
erneres am Egmont. Anfänge des Taſſo. Schreibt: Die 
Big und das Neuefte von Plundersweilern. Redigirt die 
zweite Abtheilung der Briefe „aus der Schweiz. _ ' 
1 


1. 
Vollendet den Taffo in Profa. Redoutengedicht: Ein 
Sapplander. Arien zur Fifherin. Anfänge des Cipener. > 
dichte: Meine Göttin; Der Becher; An die Cicade. 


782. 
‚Gedichte zu den Meboutenaufzägen: des Winters, ber 
vier Weltalter, der weiblichen Tugenden, dee Amerd, Sant 
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ferner die Gedichte: Mieding's Tod, Versus memoriales; 
Das Göttliche, Einfamteitz Erwählter Fels; Landliches Glüd. 
Das Singfie: „, die Fifherin“ vollendet. weites und drittes 
Bud des Wihelm Meiſter. — verdoliſtandigt 


Gediht: Zur Feier ver Gehurtsfnnde des Erbprinzen. 
Zwei Acte von Elvenor geendet. Cinfhränfung; Ilmenau; 
„Weber allen Gipfeln ift Ruh ıc.* Miertes Bud von Wil: 
heim Meifter. 


1784, 
Der Maskenzug: Planetentanz. Aufſatz über den Zwi— 
ſchenknochen. Wilhelm ARE fortgefent. 


Crifhes Gedihr: Die Gefeimnife. Gedicht auf den 
Tod des Herzoad Leopold von Braunſchweig. Oper: ©: 


cherä, 
Liſt und Made. Endigt das fechste Buch vs @ilpelm 
Meifter. 


1786. 

Nedigirt die erften Bände feiner bei Göfhen in geipig 
erfceinenden Schriften. Gedicht: En im Namen der 
Engelhaufer Bauerinnen. Schreibt in Italien feine Iphigenie 
in Verſen. Plan zu einer Aüigente in Delphi. 4 


Den Taſſo in Verſe Fe — angefan⸗ man, Anfänge 
einer Tragödie: Naufifan. Einiges am Wilhelm Meifter ger 
than. Egmont vollendet. Die Opern: Claudine von Billa 
Della, und Erwin und Elmire umzuarbeiten angefangen. 


1788. 

Redigirt den achten Band feiner Schriften. Die Opern: 
Erwin und Elmire, und Claudine von Villa Bella beendigt, 
Schreibt die Aufſatze: Franenrollen auf dem römiihen Theater 
durch Männer geipieltz Zur Theorie der bildenden Künfte; 
Einfache Nabahmung der Natur, Manier, Stul; Bon 
besten. Dichter die romiſchen Elegien; ingleihen das Gedicht 
Amor als Landſchaftsmaler. Plan zu einer weiteren Aus: 
arbeitung des Fauſt, und einige Scenen davon gefchrieben. 
Die Scene der Herenküche im Garten —3 ausgeführt. 
Künkls Apotheofe. Taſſo fortgefept und den Plan vervoll- 
ſtandigt. 





534 


1789. 

Nömifches Sarneval. Stammbaum Caglioftro’d. Taſſo 
vollendet. Lieder: „Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten ıc“ 
und „Geh! gehorche meinen Winken ıc.” Schreibt den ref 
Sophta; Die ungleihen Hausgenoſſen; fo wie den Auffas: 
Ueber Chriſtus und die zwoͤlf Apoftel. 


Die Ausgabe der gefammelten Schriften beendigt. Mebi- 
irt die römifhen Elegien. Schreibt die Metamorphofe ber 
flanzen. Erſtes Apercu feiner Farbenlehre. Schreibt Ir 
enedig den Auffaß: Weber ältere Gemälde; deßgleichen 

Venetianiſchen Epigramme. 


1791. 

Erfted Stüd optifher Beiträge. Prolog zu Eröffnung bei 
Theaters. Die Oper: Theatralifhe Abenteuer bearbeitet und 
die beiden Lieder: „An dem reinften Frühlingsmorgen ı.“ 
und „Bei dem Glanz der Abendröthe zc.’ eingelegt. Proltz 
vom 1. October. 


1792. 
Herausgabe feiner neuen Schriften bei Unger begoume. 
Bweites Stuͤck optifher Beiträge. ping vom- 11. Juni. In 
er Farbenlehre fortgefahren. Meile der Söhne Megaprazon't. 
Gedicht: Der neue Amor. Eriing vom legten December. 


Reineke Fuchs. Der Bürgergeneral Prolog vom 15. Oc 
tober. Die Aufgeregten und die Unterhaltungen dentſcher 
Auggewanderten begonnen. Der Verfuh, ald Vermittler von 
Object und Subject. 1794 


Die Aufgeregten fortgefeßt. MNebaction und Drud dee 
Wilhelm Meijter beginnt. Prolog zum 6. October. Gchreikt 
die beiden Epifteln in Herametern. Unterbaltungen beutider 
Auggewanderten fortgefeßt. 1705 


Erzählung von der Sängerin Antonelli; von Baffompiert 
mit der Kramerin; deßgleihen vom Procurator. WBelenntni 
einer fhönen Seele. Schreibt den Aufſatz: Literarifcher Gank 
culotismus. Won Gedichten erfheinen: Die Pähe bee Ge 
liebten; Der Beſuch; Meeresftille; Slüdlihe 9 rt. Mebigkt 
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die Venetianiſchen Epigramme. Das Maͤhrchen gefchrieben 
und die Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten gefchloffen. 
Ueberſetzt den „Verſuch über die Dichtungen ıc.“ von Frau 
von Stael, Schreibt, den Entwurf einer Einleitung in_die 
bergleipende Anatomie. Wilhelm Meifters Lehrjahre fort: 
gefent. 


1796. 

Die Zenien. Erſte Abtheilung der Briefe aus der Schweiz 
vedigirt. Die Ueberfegung des Benvenuto Cellini begonnen. 
Die vier Jahreszeiten. Plato ald Mitgenoffe einer hriftlihen 
Offenbarung. Gedichte: Aleris und Dora; Die Mufen und 
Grazien in der Mark; Der Ehinefe in Nomz Lied: An Mig- 
non. Schreibt den Auffas: Vorträge über den Entwurf einer 
Einleitung in die vergleihende Anatomie. Endigt den Wil: 
helm Meifter im Auguft. Schreibt die erften Gefänge von 
Hermann und Dorothen, befgleichen das Pro@mium zu diefem 
Gedichte. Auch am Fauſt — gethan. 

1797. 


Hermann und Dorothea am 21. März vollendet. Plan 
zu einem epiichen Gedicht: die Jagh. Schema der Metamors 
phofe der Infecten. Gellini_fortgefeht, Aufſatz: Afrael in 
der Müfte. Gedichte: Der Schapgräber; Der neue Paufiasz 
Die Metamorphofe der Plangen; Der ——— 
Braut von Corinth; Der Gott und die Bajaderez defgleichen 
die beiden Lieder: „Wenn die Neben wieder blühen ıc.“ und 
Zu lieblich iM ein Wort zu brechen 16” Entwirft ein 
Schema zur Befchreibung der Vetersfirhe in Nom. Das 
Schema zum Fauft vervollftändigt, fo wie DOberon’s und 
Titania's goldene Hochzeit, die Aueignung und den Prolo 
gefehrieben. Auffap: Laofoon; defgleichen uber Wahrheit un 
Bahrfcheinlichfeit der Kunftwerke. Balladen: Der Edelfnabe 
und die Müllerin; Der Junggefell und der Mühlbach; Der 
Müllerin Neue. Auffap: Vertheile die ein junger Maler 
baben fünnte, Sie Ampntas. Plan: die Sage des Wilhelm 
Zell als epifches Gedicht zu behandeln. Gedicht: Schweizer: 
ale. Elegie: Euphrofine. Auffag: Ueber epifche und drama: 
tifche Dichtkunft. Legende vom Hufeifen. « 





Masfenzug zum 30. Jannat. Eellini forrgefegt und 
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1803. 
Eeltini beendigt; befuteichrn den erſten Theil der natürs 
lichen Tochter. Entwurf einergortfegung derfelben. Gedicht: 
Magifches Netz. Schreibt die Regeln für Schaufpieler. Plan 
um: Mann von fünfzig Jahren. Aufſatz über — 
— in der Leſche zu Delphi. Es erſcheinen bie Gedichte: 
Genera lbeichte; Weltfeele; Dauer im Wechlel; Schäfers Klager 
lied; Troſt in Thränen; Sehnfucht; Nachtgefang; Bergſchloß; 
Die glüclihen Gatten; Wanderer und Pachterin; Nitter 
Eurts Brautfaber; Ariegserflärung; Gelbftbetrug; Der Rat: 
tenfänger; Frühlingsorafel. r . 


gen für das Theater eingerichtet. An der Farbenlehre fort: 
gefahren. Windelmann und fein Jahrhundert begonnen; deß— 
gleihen eine Ueberfegung von Rameau's Neffen. 


804, 
Recenfionen der Gedichte von Voß. Pr von Berlihins 
{) 


1805. 

Rameauꝰs Neffen beendigt; defgleihen die Anmerkungen 
dazu gefchrieben. Necenfion der Gedichte von Hebel, Windel: 
mann und fein Jahrhundert abgefchloffen. Epilog zu Schil- 
ler’3 Glode. Drud der Li beginnt, 


Recenfion über des Knaben Wunderhorn, Hiller's Ges 
dichte, Humboldt’ Ideen zu einer Phofiognomik der Gewächfe ıc. 
indie Jenaiſche — — Aphorismen über den Gal⸗ 
vanismus. Den erften Theil des Kauft abgefhlofen. Aus= 
gabe feiner Werte bei Cotta in zwölf Banden. Bier Gedichte 
an Tifhbein gefchrieben. Medaction der Kanne forte 
gefegt. Ein Schema der ——— Naturlehre. 

1807. 


Die Mede von Johannes von Müller über Friedrich den 
Großen überſetzt. Rede zum Andenken der Herzogin Amalie. 
Prolog zur Eröffnung des Theaters in Leipzig. Plan zu den 
Wanderjahren. Schreibt St. Jofeph den Zweiten; Die neue 
Melufine; Die pilgernde Thörin; Die gefährliche Wette, und 
Der Mann von fünfzig Jahren. Drdnet die Materialien zu 
Hacert's Leben. Macht einen Catalog der Carlsbader Mines 
ralien= Sammlung. Schreibt das Vorfpier u allen des 
Weimarifhen Theaters; der Pandora erjten Theit; defgleichen 
3 


Soeihe, fanmil. Werte. XL. 
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einige Sonette. Nedaction und Drud der Farbenlehre fort: 
geſett. 1808 


Ballade: Wirkung in die Ferne. Gedicht an die Kur: 
prinzeß von Gaflel, unter dem Titel: „Einer hohen Reiien: 
den.” Mehrere Sonette. Redaction der neuen Ausgabe feiner 
Werke fortgefeßt. Schema eines Ipriihen und hiſtoriſchen 
Volfsbuches. Beſchreibung des Kammerbergs bei Eger. Die 
2Bablverwandtihaften fhematifirt. Gedicht: der Goldſchmieds⸗ 
geſell. 


1809. 
Mit der Farbenlehre befhäftigt. Ballade: Johanna Se 
bus. Die Wahlverwandtichaften gefchrieben. Worarbeiten zu 
Wahrheit und Dichtung. 1810 


Maskenzug: die romantifche Poefie, zum Geburtstage der 
Herzogin Louiſe; defgleichen einen Maskenzug ruffifcher Na 
tionen, zum Geburtstag der Gropfürftin Maria Paulowna. 
Gedichte: Rechenſchaft; Ergo bibamus; Genialifh Treiben; 
Sriegenton; Schneidercourage. Die Farbenlehre abgefchlojlen. 

chreibt in Carlöbad: Das nupbraune Mädchen; deßgleichen 
die Gedichte: Der Kaiſerin Ankunft; der Kaiferin Becher; der 
Kaiferin Platz; der Kaiferin Abfchied. Die Tabellen ber Ton: 
Iehre entworfen. Hackert's Leben angefangen, Wahrheit und 
Dichtung fehematifirt. Finniſches Lied. 
1811. 

Sicilianifches Lied; Schweizerlid. Santates Minalte. 
Hadert’3 Leben beendigt. Das Knabenmaͤhrchen gefchrieben. 
Prolog zur Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes in Halle. 
Den eriten Band von Wahrheit und Dichtung vollender. 
Romeo und Julie fürs Theater. 


1812. 

Anfiaß: Der Tänzerin Grab. Gedichte an den Kaifer 
und die Kaiferin von Defterreich; begleichen an die Kaiferin 
von Frankreich. Das Kleine Luftfpiel: Die Wette. Gonett 
an Bondi. Den zweiten Band von Wahrheit und Dichtung 
beendigt;, den dritten begonnen. Verſuch, den Fauſt für die 
Bühne zu bearbeiten. Auffaß: Myron's Kup, 
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1813. 

Schreibt zum Geburtstage der Foiyegin Louiſe die Can⸗ 
tate: Idvlle. Schreibt ferner die Gedichte: „Alles kundet 
dih an 2e.”; „Donnerstag nad Belvedere 16,7; Sonett im 
das Stammbuch der ——— Maria Paulowua. Parabel: 
Pfaffenipiel. Lied: „Ich habe geliebet 10.” Rede zum Anz 
denten Wieland’s. Won Auffäsen fallen in diefes Jahr: 
Doppelbilder des rhombifchen Kalkfpaths; Ruysdael als Dich 
ter; Shakfpeare und Fein Ende; über Zinnformation. Es 
entitehen die Balladen: Die wandelnde Ölode; Der getreue 
Edart; Der Todtentanz. Den dritten Band von Wahrheit 
und Dichtung beendigt. Epilog zum Effer. Eine Oper, der 
Löwenftuhl, begonnen. 


1814, 

Redaction feiner Staliänifhen Meife beginnt; deßgleichen 
die neue Ausgabe feiner Were in awanıi jänden bei Cotta, 
Bon Gedichten entitehen: Kriegsglüd; Die Weifen und die 
Leute; Jahrmarkt zu Hünefeld; Auf den Kauf; Das Parterre 
fpricht. Schreibt in Verbindung mit Niemer das Vorſpiel 
für Halle zum Andenken Neil’s. Schreibt Epimenideg Er- 
wachen. Schema des Rochusfeſtes zu Bingen. Ferner ents 
ftebt in diefem Jahre ein großer Theil feiner Gedichte des 
Weftöftlihen Divans, 


1815. 

Nedaction der Italianiſchen Neife und neue Ausgabe der 
Werte fortgeſetzt. Diele Gedichte zum Divan. Das Requiem 
auf den Tod des Prinzen von Ligne begonnen. Schreibt 
die Auffäge: Ueber das deutfche Theater. Don Ciccio, und 
Nachricht von altdeutihen im Leipzig entdeckten Kunſtſchaten. 
Schreibt in Verbindung mit Pencer das Nachfpiel zu 
Hageftolgen. Erftes Heft von Kunft und Alterthum vorbes 
reitet. Lied: „Anabe ſaß ia, Siihertnabe 1” 

1816. 


Nedaction der neuen Ausgabe feiner Werfe fortgefegt: 
Plan zu einer orientalifhen Oper. Gedicht: „Im Namen 
deffen, der fich felbft erfhuf ve.” Den den Band der Itas 
Hanifhen Neife abgefhlofen; defgleihen das erſte Heft vom 
Kunft und Aiterthum. Theorie der entoptifchen Farben bes 
gonnen. Schreibt den Auffag: Shaffpeare als Thenterdichterz 
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fo wie das Rochusfeſt zu Bingen. Die Herausgabe feiner 
naturwiflenfhaftlihen Hefte vorbereitet. ot zum Inbi⸗ 
läum des Staatsminiſters von Voigt. Entwu großen 
Cantate zum Lutherfeſt. Redaction des zweiten Bandes ſeiner 
Italiäniſchen Reiſe begonnen. Den vierten Band von Wahr⸗ 
beit und Dichtung fchematifirt., Schreibt die Ballade: „Her: 
ein, o du Guter! du Alter herein ⁊.“; en die Kleder: 
„gu erfinden, zu befließen 1c.”; „So it der Held ber mir 
gefällt ıc.” und verfchiedene Serteöte zum Divan. 


Das zweite Heft von Kunft und Alterthum abgefchlofien. 
Kotzebue's Schutzgeiſt und ra Luſtſpiel: Die mneftonleuen, 
für die Weimarifhe Bühne eingerichtet. Schreibt die Ge 
fhichte feines botanifhen Studiums; bepgleichen ben Xu 
über feine erfte Bekanntſchaft mit Schiller. Redigirt 
erfte Heft zur Naturwiſſenſchaft, und das erfte Zeit ur Mer: 
phologie. Den zweiten Band feiner Stalianifhen * be 
endigt. Schreibt die Auffäße: Merein deutfher Bild : 
Anforderung an den modernen Bildhauer; über Blücherv 
Denkmal; Vorfchlag zur Güte, Meteore bes literarifchen Hin: 
meld; Bildungstrieb; Caſti's redende Thiere; Nalivetät und 
Humor; Wolkenbildung. Dichter bie Orphifchen Urworte; 
den irifhen Klaggefang, und die Verfe zu Howard's Ehre 
gedächtniß. Mecenfion des Manfred von Byron. Divan 
fortgeſetzt. Aufſatz über Leonardo da Vinci's Abendmahl 
begonnen. 218 

1818. 


Ueber Blumenmalerei,; Geiftes:Epohen. Lesnarbe de 
Vinci's Abendmahl beendigt. Drittes Heft von Kunſt und 
Altertum. Lied: Um Mitternacht. Beichreibung ber Phile⸗ 

ratifhen Gemälde. Schreibt den Aufſatz: Antik und ; 
eßgleichen die Noten und Abhandlungen zum beſſern Ber 
ftandniß des Divan. Wiertes Heft von Kunft und I 
Die Theorie der entoptifchen Farben fortgefegt. Weber 
fifer und Romantiker in Stalien. Schreibt den großen Me* 
fenzug zum 18. December bei Anwefenheit der Katferiu Mutter 
Maria Feodorowna. 


1819. 
Die Annalen begonnen; den Divan beendigt; deßgleihe 
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die neue Ausgabe feiner Werke in zwanzig Bänden. Theorie 
der entoptifhen Farben fortgefeßt. Schreibt das Gedicht: 
Die Metamorphofe der Thiere; defgleichen Fuchs und Kranich. 
Arnold’s Pfingitmontag beurtheilt. 


820. 

weites Heft zur Naturwiffenfhaft und Morphologie ab— 
gefchloffen, depgleichen das fünfte Heft von Kunft und Alter- 
thum. Ueberfest das: Veni crealor spiritus. Schreibt nach⸗ 
traglic zum Divan die Gedichte: „Der ächte Moslem ſpricht 
vom Paradiefe 1c.”; „Heute ſteh ih meine Wache ıc.“, und 
„Deine Liebe, dein Kup mich entzüdt ıc.” Schreibt den Com 
mentar über die orphifchen Urworte, Gedicht: „Zu der Apfel 
verfauferin ꝛtc.“, und St. Nepomuds Vorabend. Schreibt 
die Erzählung: Wo ſteckt der Verräther? Die Theorie der 
entoptifen gehe ——— —— das ſechste Heft 
von Kunft und Alterthum. Manzont’s Carmagnola beurtheilt, 
den „Mann von funfzig Fahren” und „Das nupbraune Made 
ben” fortgefekt. Mantegna’s Triumphzug. Medaction der 
Wanderjahre. Das dritte Heft zur Naturwiffenfchaft und zur 
Morphologie. 


1821. 

Beendigt die erſte Ausgabe der Wanderjahre, —— 
das ſiebente Heft von Kunſt und Alterthum. Prolog zur 
Eröffnung des Berliner Theaters. Gedichte zu feinen Sa: 
zeihnungen. Erfte Abtheilung zahmer Zenien redigirt. tes 
Heft, von Kunſt und Alterthum. Gedichte zu Tiſchheins 
Idvyllen. Schreibt Bemerkungen über Zauper’s Grundzüge 
einer deutfchen Poetik. Ueber Ealderon’s Tochter der ut. 
Ueber Knebel's Lukrez. Zum vierten Bande von Wahrheit 
und Dichtung den Geburtstag Lili's geſchrieben. Verſucht 
eine Wieberherftellung des Phaöthon des Euripides, Die 
Novelle „Nicht zu weit“ begonnen, defgleichen die Redaction 
der Campagne in Franfreih. Commentar zu Tifchbein’s 
Idyllen. Gedicht: der Paria. Neuntes Heft von Kunſt und 
Alterthum. er 

1822. 


Die Campagne in Frankreich beendigt, Manzoni’s Dde 
auf Napoleon überfegt. Vorwort zum deutfhen Gil Blas. 
Abhandlung über d’Alton’3 Faulthiere und den foffilen Urſtier. 
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Viertes Heft A Naturwiflenihaft und zur Morphologie ab: 
gefchloffen. Mantegna's Triumphzug, zweiter Abſchnitt. Be 
merfungen über die Gabriele von Johanna Söopenbauer. Rau: 
riehifhe Heldenlieder überfest. An den Annalen 

Möfer über Volfsaberglauben. Eine Abhandlung über Meter 
logie gefchrieben. Zehntes Heft von Kuuft und Wlterthum. 
Ueber die Spanifhen Romanzen von Beauregard Paubin. 
Gedicht: Aeolöharfen. 


1823. 

Die Annalen fortgefeßt. Weber die raglihen Retralogien 
der Griehen. Nachtrag Dhaethon ded Euripides. Be 
deutende Förderniß durch ein geiftreiches ort. Bon dentſcher 
Baukunft 1823. Das eilfte Heft von Kunft und Altertkum 
geſchloſſen, depgleihen das fünfte Heft zur Raturwifienfäet 
und zur AMocphologie, Gedicht an Tieck unb Lord 
Clegie von Marienbad. Schreibt den Auffaß: „Uralte na 
entdete Naturfeuer: und Gluthfpuren“; defgleichen über Die 
Lepaden. Medigirt eine zweite Abtheilun zahmer Zenie. 
Scließt das zwölfte Heft von zaunft und Alterthum. 


Ueber Salvandy’3 Alone Borons —5 
drei Paria, Frithiof's Saga und Biographi 
Varnhagen von Enſe. Gedicht zu There — — EEE Br A 
an Werther. Vorwort zum jungen gebiäger. 
feines Briefwechſels mit Schiller begonnen. 
von Kunft und urerthum. Ueber ein Bertälei n pre bet 
über d'Alton's Nagethiere, über Ger Sicher, dba Die 
tius genera et species Palmarum und über &e 
tung im Ganzen und Einzelnen. Das ſech 
phologie und zur Naturwiſſenſchaft —E Set m de die 
Parodie bei den Alten. 


1825 

Neuer Schluß zu Jery und Baͤtely. Verſuch einer 
terungslehre. Am vierten Bande von Wahrheit und Diem 
einiges gefchrieben. Geſchichte des nußbraunen Madchene feet 
gefekt. Den zweiten Theil des Fauſt wieber vorgemenmmnes 
und einiges am fünften Act vollendet. Das vierzehn 
von Kunft und Alterthum abgeichlnien. Den —— 
lena wieder vorgenommen und weiter geführt. 
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fortgefegt. Die Wanderjahre neu B bearbeiten angefangen. 
Xiebe:Stolien nah dem Reugriechiſchen gefchrieben, Gedicht 
v dem Jubiläum des Großherzogs Carl — Ueber 
vos Xehrgedicht. Herausgabe feiner Werke in vierzig Bänl 
egonnen. 


1826. 

Ueber Gerard’s hiſtoriſche Portraits. Die Helena voll: 
endet. Ueber die erfte Ausgabe des Hamlet; degleichen über 
den Globe und die Oeuvres dramatiques de Goethe. Das 
funfzehnte Heft von Kunft und Ytertium abgefhlofen. Die 
neue Bearbeitung der Wanderjahre fortgefest. Die Gefchichte 
des Mannes von funfzig Jahren weiter geführt, Nachlefe u 
Ariftoteles Poetik. Gediht: Bei Betrachtung von Schiller’g 
Schädel; An den Herzog Bernhard von Weimar; und: „Als 
id ein hope Geielle war 1.“ Schreibt die Novelle vom 
Kind und Löwen. Ueber die Mathematik und deren Miß— 
brauch. Ueber das Nenefte Gerbifcher Literatur. Fährt fort 
am zweiten Theile des u: 

1827. 


Ueber neuere franyöftiche Literatur, Weber chinefifhe Ge⸗ 
dichte. Ueber Manzont’s Adeldi. Ueber die nenefte deutfche 
Poefie. Die Einleitung zu den Memoiren Mobert Gutilles 
mard’8 gefchrieben. Das ſechzehnte Heft von Kunft und 
Alterthum abgefhlofen. Die Erweiterung der Wanderjahre 
fortgefegt. Am zweiten Theile des Fauft fortgefahren. Kritik 
der Petersburger Preisaufgabe. Ueber Facobi’d Briefwechiel. 
Ueber das Leben Napoleow’s von Walter Scott. Die Ger 
a der Chineſiſch-deutſchen Jahres: und Tageszeiten ges 

rieben. 


1828. 

Am zweiten Theile des Fauft fortgearbeitet. Gedicht zu 
den Erzeugniffen der Stotternheimer Saline; zu Zelter’s 
Geburtstag; dem aufgehenden Nollmonde; der Bräutigam; 
„Früh wenn Thal, Gebirg und Schatten 1c.“; „Und wenn 
mid am Tag die Ferne 1c.” Auffäge: über Volkspoefie; 
über nationelle Diehtlunftz über Rizo Neroulos Cours de 
literature. Das fiebzehnte Heft von Kunft und Alterthum 
abgeſchloſſen. Die MWanderjahre fortgeführt. Die Medaction 
des zweiten Aufenthalts in Rom begonnen. 
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1829, 
Die Wanderjahre beendigt; deßgleichen den zweite 
enthalt in Nom. Das Gedicht: Vermächtniß geſchriebe 
weiten Theil des Sauft fortgearbeitet. Weber das D 
bei gel. Ueber King Coal. 


1830. 
Ueber Krummacher's Predigten. Chriſtus ned 
alt- und neuteſtamentlichen Figuren. Vorwort zu 

Leben von Carlyle. Ueber das Louiſenfeſt. Gedichte 
würdigen Bruderfeſte Johanni 1830. Parabel: „Ich 
meine Gartenthür ꝛ⁊c.“ Ueber Zahn's Ornamente u 
mälde zu Pompeji. Ueber die Briefe eines Verſto 
Ueber die Principes de Philosophie zoologique par 6 
de St. Hilaire. An Faufts zweiten Theile fortgefahre 
gleihen am vierten Band von Wahrheit und Dichtung 
ausgabe feiner Werke in vierzig Bänden beendigt. 


Ueber die Spital: Tendenz der Vegetation. Die & 
feiner botanifhen Studien ergänzt. Den zweiten 
Fauft vollendet, defgleichen den vierten Band _von 
und Dichtung. Nachträglihes zu Rameau's Neffen. 
tbeilung des Livre des Cent-et-un. 


1832, 

‚ Meber plaftifhe Anatomie. Weber die Oper: Die 
rinnen. Ueber den Regenbogen. Zweiter Abfchnitt des 1 
Principes etc. par Geoffroy de St. Hilaire. — Sti 
22. März in feinem 83ſten Jahre. 


Alphabetifches Inhalts-Verzeichnife 
etbe’s fämmtlichen Werten, 


Taſchen⸗ Ausgabe in vierzig Bänden, 
(Die römifche Zahl bezeichnet den Band, die arablſche die Celte) 





mahl von Leonard da Vinch. XXXI, 50. 
6. V, 95. 
Brtechifche Lueratut. XXX, 3, 
Mafen oder Tag= und Jahres- Heſte vom 1749 Did Ende 1s28. KXVIL, de 
Atome Cplaftifche): XXL, 521, 
HE umd Modern. XXX, a65. 
Hife wei) weibliche Figuren, XXXI, a02. 
Ibeöten (von). XXX, 37. 
biteftur in Sicilien. XXXI, 372. 
(erenten (die. Yolitiiche® Drama. X, 168. 
Bgewvanderten (Unterhaltungen deutfcher). KIX, 20%, 


ordt. VAT, 205. 

tiö Meiffngungen de). I, 297. 

Haden. 1, 157. 

kung. XXXI, 255 — Gon deutfcher, 4771). Xxxi, 35 — (RR) 
XXI, 352. 

Tagerung von Mainz. XXV, 221. 

rlichingen (Göp von). Schaufpiel, IX, 45 — für die Bühne bearbeitet, 
XXRV, 1. Gefdichte Gottfeiedend von Berlichingen ,,. bramaifih. 
KRXIV, 1. 

slifche Fragen wo). XIV, 261. 

Mohauer (Anforderung an moderne). XXI, 277. — Bereln ber heiite 
fen —. XXVIL, 65. 

ung und Umbildung organifcer Masuren. Xxxvi. r 

iegraphiſche Eineinbeiten. XXVIL, A63. 
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Blücher's Denkmal. XXXI, 281. 
Blumen : Malerei. XXXI, 4187. 

Brey (Pater). Faſtnachtsſpiel. VII, 161. 
Brief eined Zandgeiftlichen. XIV, 233. 
Briefe aud der Schweiz. XIV, 155. 
Bürgergeneral (dev). Luſtſpiel. X, 107 


Campagne in Tranfreih. XXV, 1. 

Gantaten, VI, 357. . 

Gellini (Benvenuto). Erſtes bid dritted Buch. XXVIII. Wierted Bad. 
XXIX, 1— 126. Anhang, bezüglih auf Gitten, Kunft und Technü 
XXIX, 127. 

Sharon, ald Preidaufgabe. XXXI, 235. 

Ehinetifch= Deutfche Jahres⸗ und Tageszeiten. 1, 344. 

Ehriſtus (über) und die zwölf Apoftel, nach Raphael von Marc inte 
geftochen. XXXI, a3. — Chriftud, nebft zwölf alt= und neutefkament 
lichen Siguren, den Bildhauern vorgefchlagen. XXXI, 292. 

Chronologie der Entſtehung Gvethe'fcher Schriften. XL , 529. 

Glaudine von Billa Bella. Singfpiel. VIII, 1; — IN der frühſten Gefeh 
XXXIV, 245. 

Elavigo. Trauerfpiel. IX, 245. 


Danas. XXXI, 409. 

Denkmal (dad altrömifche) bei Igel unweit Trier. XXXI, 579. 
Dentmale. XXXI, 306. 

Deutfche Literatur. XXXII, 

Dideror’d Verfuc Über die Malerei, mit Anmerkungen, XIX, 385. 
Dilettantiömud (über den). XXXI, 522. 

Divan, weſtöſtlicher. IV, 1. — Roten und Abhandlungen dazu. IV, 487. 


Egmont. Trauerfpiel. IX, 137. 

Elegien. I, 223. 

Englifche Literatur. XXXIII, 449. 

Epigramme. I, 275. 

Epigrammatifch. II, 229. 

Epilog. f. Theaserreden. 

Epimenides (ded) Erwachen. X, 215. n 
Epiſteln. I, 267. 
Erwin und Eimire. Singfpiel. VIII, 83; — in der früßften Sefialt. XEXL SE 
Ethifches. III, 355. 

Externſteine (die). XXXI, 287. ei 
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Farben chemiſche, XXXVIT, 46; dioptriſche, 585 entoptifche, 5085 epope 
tifche, 487; fatoptrifche, 429; paroptifdhe, 136; yathologifhe, 465 
phoſiologiſche, 13; phyſiſche, 55. 

Sarbentehre Czurd; didattiſcher Theil. XAXVIL5 —. polemifcher Theil, 
KEXVIN; Gefcichte der — XXXIK, Machträge zur —. Kl, 3. 

Fauf. Exner Theil. XI, Zweiter Theil, XU, — Paralipomena zu Fauf. 
xxxiv, 317. 

Feſtgedichte. VI, 13. 

Fifherin (le). Singfpiel. VII, 201. 

Fragmente einer Tragödie. KRXIV, 537, 

Srantreich (Gampagne in). XXV,, 1. 

Frampöhfche Literatur. XXXUN, 53. 

Saterie zu Shakfpeare von Rebſch. XXxxi, 230. 

Gedi 














Antiter Form fich näbernd. 1, 211. 
Batid Meiffagungen dei). I, 297. 
Balladen. I, 137. 
gu Bildern. VI, 173. . 
Gartdbad um Namen der Bilrgerfchaft von). VL, 271. 
Spineitch Deutfche Jabres und Taged+Zeiten. II, 511. 
Divan, wertsöfficher. IV, 1— 159. Moten und Abhandlungen dar 

zu. IV, 155. 

Ciegien. 1, 233. 
Svigramme. 1, 275. 
Cpigrammatifch. IL, 229. 
Epiſteln. I, 267. 
Sengedichte. VL, 43. 
zu feftichen Gelegenheiten (einzelne Seenen). WA, 387. 
aud fremden Sprachen II, sı9. 
Sefellige Lieder. 1, 87. 
Gott und Welt. IT, 285. 
Snvectiven. VL, 183. 
Zahreögeiten (vier). I, 305. 
Kun. If, 197. 
Sieder. I, 9. — gefelige. I, 87. 
Age. VI, 3. 
Madtenzüge. VI, 185. 
and Wühelm Meifter. I, 120. 

* Yarabotifch, IL, 497. 





Gedichte: 
an Perſonen. VI, as. 
Politica. Il, 279. 
Sonette. II, 3. 
Sprüche in Reimen. UI, 5, 
Bermifchte. IT, 19. 
Gemälde (altdeutfche) in Leipzig. XXXI, 209. 
Semmenfamniung (Semſterhuis⸗Gallitziniſche) XXXI, 552 
Geologie (Mineralogie und). XL, 127. 
Goͤrards hiftorifche Portraitd. XXXI, 214. 
—— Geſchwiſter (die). Schaufpiel. IX, 565. 
Stladmalerei. XXXI, 231. 
Sott und Welt. f. Gedichte. 
Götter, Helden und Wieland. VII, 214. 
Sranitarbeiten in Berlin. XXXI, 547. 
Griechiſche (Alt⸗) Literatur. XXXIII, 5. 
Groß⸗Gophta (der). Luſtſpiel. X, 4. 


Hackert Philipp) XXX, 51. 

Handzeichnungen von Goethe. XXXI, 175. 

Hanswurſt's Hochzeit. XXXIV, 314. 

Hausgenoſſen (die ungleichen). Singſpiel. Fragmentariſch. VIII, 200. 
Hemſterhuis⸗Gallitziniſche Gemmenſammlung. XXXT, 539. 

Hermann und Dorothea. V, 1. 

Homer's Apotheoſe. XXXI, 397. 





Invectiven. VI, 153. 

Iphigenie auf Tauris. Schauſpiel. XIII, 15 — in Proſa. XXXVV, iu. 

Italien (Uuber) Fragmente. XXIV, 503. — Ralläniſche Riteratur. XXEEE, 
205. — Italiäniſche Reife. XXIII. XXIV, 1- 800. 

Jahreszeiten (vier). I, 505. 

Sahreds und Tageszeiten (Chinefifch = Deutiche). II, 311. 

Jahrmarktsfeſt zu Plunderöweilern. Schönbartfpiel. VIT, aus, 

Jery und Bätely. Singſpiel. VIIT, 127. 

Sohann von Paris (Finale zu). VI, 387. 


Kirchen, Paläſte und Klöfter in Stalien von Rubl. XXXI, gye, 
Kunft. ſ. Gedichte. 

Kunft (über). XXXI. — Verfchiedened. XXI, 44. 

Kunfifhäge am Rhein, Main und Nedar. XXVI, 2a6, 
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Künfterd Erdewallen und Apotheofe. Dramen. VII, 251. 259, 

Küntterifcje Behandlung Lanbfchaftlicher Gegenflänte, IXXI, 195. 

Kupfernich nach Tiplan. IXXI, 148. 

Zandfepaftlicher Gegenfände fünnierifche Behandlung. XXXI, 195. 

Raofoon Cüber). XXX, 503. 

Zaune (die) ded Werltebten. Schäferfgiel, VIL, A. 

"eben (aus meinem), Wahrheit und Dichtung. XX, XXI, xxit. 

ieder, f. Gedichte. 

Lila. IN, 461. ü 

Riteratur Keutfche. KXXU; — Wtgrlechifcpe Xxxiur, 5; — Englifche, 
AXXIN, 489; — Branzöffce, XXX, 535 — Stallänifche: XXXUE, 
205; Orientaliſche. Xxxiii, 275. 

Lose. VI, 5. 


Mapomet. Trauerſpiel nach Boltalte. XXXY, 168. 

Mainz (Belagerung von). XXV, 221. 

Matende gu) Gegenfände. XXXI, 420. 

Mater Bortpelle die ein junger) haben könnie, welcher id zu einem Wilde 
Hauer in die Lehre begäbe. XXXI, Aid. 

Mantegna’3 Triumphgug. XXXI, 91, 

Markgrafenfteln (der). XXI, 519. 

Madtenüge, f. Gedichte. 

Material der Slidenden Kunft. XXXI, 29. 

Mödsilles (Notico sur lo Cnbinet des) et des Pierres grävdes du Roi’den 

xxxi, 515. 

;upelm) Lehrjahte. Erfier Theil, XvI. weiter Theil. XV, — 
Wanbderjahte. XVII, XIX, 1—138. 

Metamorpbofe (die) der Planen. XXXVI, 47. 

Meteorologie. XL, 511. 

Mineralogie und Geologle. XL, 127. 

Mitfgubigen (ie). Zunfpiel. VIL, 57. 

Münykunde der deutfcpen Mittelgeit, XXI, 519. 

Moron’s Kuh. XXI, 266. 


Nacapmung (einfache) der Natur, Manier, Sthl. XXI, 31. 
Natunvienfchaft Im Allgemeinen. XL, 365. 
Naturwiflenfhafttiche Einzeinheiten. XL, 107. 

Naufitaa. XXXIV, 358. 

Nevtonifche Dptit. XKRVIN. 

Novelle. XIX, 553. 
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Dptit Beiträge zur). XXXVI, 387. — Newtoniſche XXVII. 
Drientalifche Literatur. XXXIII, 275. 
Dfteofogie. XXXVI, 223. 


Paldophron und Neoterpe. VI, 287. Schluß dazu. VI, 594. 

Pandora. Fefifpiel. X, 265. Schema der Fortfegung. XXXIV, 555 

Parabolifch, f. Gedichte. 

Pater Brey. Faſtnachtsſpiel. VII, 461. 

Pentazonium Vimariense vom Dberbaudirector Goudray. XXXI, 3686. 

Philoſtrat's Gemälde, und Antik und Modern. XX, 404. Racıträglidel 
dazu. 473. 

Plunderdweilern Gahrmarktsfeſt gu) VII, 4455 — smei ältere Gcmm 
daraus. XXXIV, 3075 — (dad Neuefte auß). VIE, 445. 

Politica, f. Gedichte. 

Polygnot's Gemälte in der Lefche zu Delphi. XXXI, 148. 

Programm zur Prüfung der Zöglinge der Gewerbfchule. XXXIL, zus. 

Protog zu den neueften Dffenbarungen Gottes, verdeutfcht durch De. Ex 
Friedrich Baprdt. VII, 205. 

Prologe, f. Theaterreden. 

Prometheus. Dramatifched Tragment. VII, 229. 

Propyläen (Einleitung in die). XXX, 279. 


Rameau's Weile. Dialog von Diderot. XXIX, 2085. Anmerkungen. 3% 
Nachträgliched. 365. 

Rauch's Basrelief am Piedeſtal von Blücher's Statue. XXXI, zıs, 

Recenfionen in die Srankfurter gelehrten Anzeigen. ZXXU, 8; — iu IE 
Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung. XXXU, 97, 

Reden: bei Eröffnung ded Fimenauer Bergbaued. XVII, aaa; — m 
Andenken der Herzogin Amalia. XXVI, 816; — sum Winden Wie 
land's. XXVII, 4225 — Johannes v. Müller'd über Frictrich im 
Großen, deutfch von Goethe. XXVII, 449. 

Reinede Suche, V, 121. 

Reife der Söhne Megaprazon's. Fragmente. XIX, 485. 

Reife am Rhein, Main und Nedar in den Jahren 1843 und aggs. XXYL IE 

Reigmittel in der bildenden Kunſt. XXXI, 405. 

Rembrandt der Denker. XXXI, 413. 

Rheingau cHerbfitage im). XXVI, 234. 

Rochus sFeft (Sanct⸗) zu Bingen. XXVI, 197. 

Rom Goethe's Aufenthalt in). XXI, 147—217. XXIV, 28 300 

Boma sotterranea di Antonio Bosio Romano, XXXI, 400, 
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Rour (Zacob) Über die Farben. NXXI, 2öh. 
Ruf, Kichen, Patäfie und Klöner in Fallen, XXXL, 378, 
Rupddael ais Dichter. XXX, 205, 


Sammler er) und die Seinigen. Xxx, 819. 

Satyrod. Drama. VIL, 177, 

Scenen ceingelne) zu fehlichen Oelegenbeiten. VI, 387. 

Scherz, Lig und Rache. Singfiel. VII, 2397. 

Schmidt (Georg Friedrich), KXXL, a5. 

Schweiz Briefe aus den). XIV, 155. 

Schwoeigerreife im Faht 1797. XXVI, 1. 

Stigen zu Eafl'3 rebenden Thieren. XXL, Abt. 

Sonette. U, 5. 

Sprüche in Profa. HIT, 1515 — in Neimen, IL, 5. 

Steine Berzeihniß der gefdnittenen) im ben Engl, Mufeum der 
thümer zu Berlin. XRXI, 556. 

Stella. Zrauerfplel. 1X, 507. 

Strasburger Münfter cHerfiellung dei). XXXL, 339, 

Somboliſcher Behandlung CBeifptele). KXXL, At, 








Tags und Fahreds Hefte, f. Annalen. 

Tanered. Xrauerfpiel nach Voltaire. XXXV, 245. 
Tänierin der) Grab. XXXI, 590. 

Taſſo Zorquato). Schaufpiel. KUN, 91. 
Zeufelhen (wei) und Amor. XXXIV, 333. 
Theater und dramazifche Poeſte. XXXV, 335. 
Xheaterreden. VI, 399 


Alters 


Tiſchtein s Idylien. XXX, 152; — Beichnungen des Ammanamenis der 


Schweine in Rom. XXXI, 407. 


Tochter (hie natürliche). Trauerfpiel. KIM, 297. Schema ber Forrfegung. 


xxxiv, 397. 
Tragödie (Fragmente einer). XAXIV, 337. 
Triumph der Empfintfamteit, VIT, 275. 


Unterpaltung deutfcher Uusgenvanderten. XIX, 207. 


Vögel (die). VIL, 337. 

Woltöpoefie. XXX, 255. 

Vorbilder für Fabrikanten und Handıwerfer, XXXT, 330. 
Borfejläge, den Künfilern Arbeit zu verfhaffen, XEXH, 308. 
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Borfpiele: zu Eröffnung ded Welmarifchen Theaterd 1607. VI, 301; Wat wir 
bringen. Lauchſtädt. 1802. VI, 515; — Was wir bringen. Halle. 1814. VE, 163. 


Wahlverwandtichaften (die). IV. 
Wahrheit (üben und Wahrfcheinlichkelt der Kunfiwerfe. XXX, z91. 
zu Woallenfteind Zager. VI, 395. 

Weiber (die guten). XIX, 551. 

Weiffagungen des Bakis. I, 297. 

Werther (Leiten ded jungen). XIV, 4. 
Meftzöftlicher Divan. IV, 1. 

Wette (die). Zuftfpiel. XXXV, 148. 

Wieland (Götter, Helden und). VII, 214. 
Windelmann. XXX, 4. 

Zahn’d Ornamente und Gemälde. XXXI, 247. 
Zauberflöte. Zweiter Theil. Fragment. VII, 819, 


4 
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